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Jahrgang »Diakon1i1a« 1969

TT ORENVERZEICHNIS

ÄBSENGER, HANnNs Solidaritätsgruppe > Wıe müuüßte der Gottesdienst ıner >

katholischer Priester Österreichs künftigen Gemeinde aussehen ?< 4/223
ÄRBEITSKREIS KRITISCHER KATHOLIZISMUS GOUDERS, KLAUS: Literaturbericht über Neu-

Diskussionsbeiträge den Themen: erscheinungen der alttestamentlichen
Wıssenschait> Pluralıtät künftiger Kırchenmodelle<

) Ungenugen der bisherigen Kiırchen- GRABNER-HAIDER, ÄNTON: Literaturbericht /64
estrukturen<
>Wıe müßte der Gottesdienst einer Meditation Jer 1’AL
zukünftigen Gemeinde aussehen A< /Zum Beıtrag > Pfingstkirchen in Chile<.

Z ur Kultkritik 1 Neuen TestamentÄRNOLD, HEIDI Jugendliche Exerzıitien
AUDINET, JAQUES: Katechese auf Abwegen (GREINACHER, NORBERT: Hochschulgemeinde
BECKER, MATHIAS: Diskussionsbeitrag ZUU als Experiment

Thema y Schuld-Sünde< GRIESS, HELMUT: Diskussionsbeiträge den
BIEMER, (SGÜNTER: Hat der Klerus noch IThemen: Chancen und Aufgaben flr die

ıne Zukunft Kıirche der Gesellschaft<1/23
Memorandum über die Feıier des Herrn- > Neue Modelle der Kırche bzw. der

christlichen GemeindeVorabend
BRANDSTALLER, 1LRAUTL: Kritische Bemer- > Pluralität künftiger Kirchenmodelle«<

kungen ZU Thema >Synoden«< (SRUPPE OSEF -RACHER:! Diskussionsbeiträge
BRAUNS, ERIC: DisKussionsbeiträge den den Themen: > Chancen und Aufgaben

Themen für dıe Kirche iın der Gesellschaft<
> Chancen un! Aufgaben für die Kırche > Pluralıtät künftiger Kirchenmodelle<
in der Gesellschaft« > Wıe mußte der Gottesdienst ıner —_

> Pluralıtät künftiger Kirchenmodelle < künftigen Gemeinde aussehen ?< 4/223
>Ungenügen der bisherigen Kıiırchen- HARMSEN, HILDEGARD:! DiIe Diskussion über die
strukturen Wiedereinführung des Diakonats 1/54
> Wıe muüßte der Gottesdienst ıner — HAUSER, HERESIA ! Probleme der Frauen
künftigen Gemeiinde aussehen ?< Teilfamilien

HIERZENBERGER, (SOTTERIED : Religions-EMEIS, DDIETER:! Bildungsplanung 1n der
Pfarrei geschichtlicher Hintergrund des Ver-

ESKERÖD, ERIKA: Diskussionsbeitrag ZU: söhnungskultes
'Thema > Wıe müuüßte der Gottesdienst HOUuTARD, FRANCOIS:! Soziologisches ZU:

eiıner zukünftigen (Gemeinde aussehen ?< Gottesdienst eiıner Pfarrgemeinde D

Was heißt Kreuz? (Laienpredigt) KASSING, ÄLTERID: Osterglaube als bedin-
FIRKEL, EVA Psychologische Grundlagen gungslose Ofenheit füreinander 2/65

christlicher Reifung KERSTIENS, FERDINAND: Kirche als Trägerin
FUNKE, FELIX: Zur Sakramentalıtät der der Revolution?

Bußtfeiern KIRCHGÄSSNER, ÄLFONS: Kommunıcon un:
Interkommunion: Sacramentum unıtatısGERAEDTS, Diskussionsbeiträge den 202

Themen KSG FRANKEURT : Diskussionsbeiträge
> Chancen und Aufgaben TÜr die Kirche den Themen: > Neue Modelle der Kıirche
iın der Gesellschaft « bzw. der christlichen Gemeinde«<
> Neue Modelle der Kirche bzw. der y Wıe müuüßte der Gottesdienst iıner —

christlichen Gemeinde«< künftigen (GGemeinde aussehen ?<
> Ungenügen der bisherigen Kirchen- KSG (GRAZ:! Diskussionsbeiträge den
strukturen Themen



> Neue Modelle der Kıirche bzw. der RASTL, ÄLOIS: Diskussionsbeiträge den
christlichen Gemeinde«< Themen: > Chancen und Aufgaben für die
> Ungenügen der bisherigen Kirchen- Kiırche der Gesellschaft <
strukturen > Ungenügen der bisherigen Kirchen-
»yWıe müßte der Gottesdienst ıner — strukturen
künftigen Gemeinde aussehen ?< REPGESs, WALTER: Die Einführung des

KSG MUÜNSTER : Diskussionsbeiträge den Diakonats in Lateinamerika 1/60
TIThemen: > Chancen und Aufgaben für Die Pfingstkirchen in hiıle
die Kirche in der Gesellschaft < DiIe Radioschulen VO  } Sutatenza
> Neue Modelle der Kirche bzw. der ROUBICEK, ÖOSKAR: Kritischer Katholizis-
christlichen Gemeinde I11US un! demokratischer Sozialismus
YUngenügen der bisherigen Kirchen- SCHILD, ANSJÖRG Literaturbericht
strukturen SCHILLEBEECKX, EDWARD: Die Kıirche und
> Wıe mußte der Gottesdienst einer — ıhre Probleme
künftigen Gemeinde aussehen d< SCHLEICHER, PETER: Literaturbericht

K5)] LINZ Diskussionsbeiträge den
Themen: > Chancen und Aufgaben flr SCHMID, RUuDoL1E: Psalmen Preislieder
die Kirche der Gesellschaft«< des Gottesvolkes
> Neue Modelle der Kırche bzw. der SCHMITZ, ERNST-ÄLFONS: Diskussionsbeitrag
christlichen (Gemeinde«< ZU) 'LThema > Schuld-Sünde
> Ungenuügen der bisherigen Kiıirchen- SCHREUDER, OSMUND: Ratschläge für einen
strukturen < angehenden Priester
> Wıe mußte der Gottesdienst ıner — SCHÜNGEL, PAUL Thesen ZUT Wieder-
künftigen Gemeinde aussehen einführung des Diıakonats

K5J MÜRZZUSCHLAG: Diskussionsbeiträge SCHÜNGEL-STRAUMANN, HELEN: Kritik des
den Themen: Chancen un: Aufgaben für Jahwekultes Del den Schriftpropheten
die Kirche in der Gesellschaft« SCHUSTER, Christlich oder kirchlich ?
Neue Modelle der Kirche bzw. der christ- SIEFER, (GREGOR: Der Priester ein geweihter

liıchen Gemeinde«< Mann ? 1/35
> Pluralität künftiger Kirchenmodelle
> Ungenügen der bisherigen Kirchen- Lesen und Glauben
strukturen STURM, VILMA: Ansprache 1ın einer Votiv-
> Wıe mußte der (Gottesdienst ıner — für den Frieden
künftigen Gemeiminde aussehen ?<« T’EMMEL, OSEF:! Arbeıitsbericht der steirischen

LANG, KLAUS:! Homiulıtische Literatur Kaplanskreise
LAUTER, HERMANN-]OSEF: ber die Wieder- Literaturbericht 1/63

einführung des Diakonats IT RUMMER, PETER: Literaturbericht
MAYER, RANZ Diskussionsbeitrag ZU. V ORGRIMLER, HERBERT: Das Bußsakrament

'IThema ) Ungenügen der bisherigen 1UrıSs diıvını
Kırchenstrukturen WEBER, LEONHARD Muß sıch uch das

MEDITZ, ERIKA Diskussionsbeitrag Z Priesterbild wandeln ? 1/2
Thema Schuld-Sünde« WITTMER, HANS: Di1e Kırche 1n den USA

Nenning, Günther, Das Heil des Nachbarn nach dem Konzıil
(Laienpredigt) Z,OELEN, HENK VAN Diskussionsbeiträge

den Themen:— NEUMANN, JOHANNES Möglichkeiten des
kanonischen Rechts für dıe Seelsorge > Chancen und Aufgaben für die Kıirche
konfessionsverschiedenen Ehen ın der Gesellschaft<«

Oftener Brief der 1er Amsterdamer > Neue Modelle der Kırche bzw. der
Studentenpfarrer Bischof Zwartkrunls christlichen Gemeinde«
un alle Bischöfe Hollands Pluralıtät künftiger Kırchenmodelle<

PFÜRTNER, STEPHANUS: Das Zeugni1s des > Ungenügen der bisherigen Kirchen-
(Gewissens in Kirche un: Welt 272 strukturen«

PÜNDER, ODEHARD:! Fastenpredigten in » Wıe mußte der Gottesdienst einer -
Dialogform 153 künftigen Gemeinde aussehen d<

RAST, MaAx Nochmals: Soll der Priester Z ur Reform des Z,ölibatsgesetzes ın der
en frommer Mann seın ? /63 westlichen Kırche

c



ACHVERZEICHNIS

BUSSFEIER künftigen Gemeinde aussehen
Z ur Sakramentalıtät der Bußtee HOMOSEXUALITÄT

USSSAKRAMENT Zum Problem der Homosexualıtät .
Das Bußsakrament 1Ur1Ss divini? JUGENDARBEIT

I)IAKONAT Jugendliche in Exerzitien
Die Diskussion über die Wiedereinführung Katechese auf Abwegen
des Dıakonats 1/54 KATHOLIZISMUS

Kritischer Katholiziısmus un! demo-DiIe Einführung des Diakonats Latein-
amerıika 1/60 kratischer Sozjalısmus
IThesen ZUTC Wiedereinführung des KIRCHE
Diıakonats Aufgaben der Kirche in der Gesellschaft
Über die Wiedereinführung des Diakonats Christlich der kirchlich ? Zu einem Pro-

EHE blem der praktischen Theologie
Möglichkeiten des kanonischen Rechts für Kirche als Trägerıin der Revolution ?

Die Kirche ın den USA ach dem Konzildie Seelsorge konfessionsverschiedenen
hen Die Kırche und ıhre Probleme

ERWACHSENENBILDUNG Die Pfingstkiırchen in Chıiıle
Bildungsplanung in der Pfarrei Neue Modelle der Kıirche?

— Psychologische Grundlagen christlicher Pluralıtät künftiger Kirchenmodelle
Reifung Ungenügen der bisherigen Kirchen-

EXERZITIEN strukturen
Jugendliche Exerzıtien KOMMUNION

FRAU —- Kommunıon un! Interkommunion.
Probleme der Frauen Teilfamılien Sacramentum unıtatıs © 2/92

FRIEDEN KREUZ
Ansprache ıner Votivmesse für den Was heißt Kreuz? (Laienpredigt)
Frieden KARITIK

-:EMEINDE —_ Kritische Bemerkungen zZzu Thema
Bildungsplanung der Pfarreı 5Synoden

— Kritischer Katholizismus und demo-Hochschulgemeinde als Experiment.
Neue Modelle der christlichen Gemeinde kratıscher Sozlalısmus.

Neue Kirchenstrukturen ?Soziologisches zu Gottesdienst einer
Pfarrgemeinde Oftener Brief alle Bischöfe Hollands.
W ıe müßte der y Gottesdienst< einer — Z ur Reform des Z,ölıbatsgesetzes 1n der
künftigen Gemeinde aussehen westlichen Kırche

GEWISSENSEREIHEIT KULT
Das Zeugnıi1s des (Gewissens in Kıirche un! Kritik des Jahwekultes be1 den Schrift-
Welt ZiZ propheten

(SLAUBE Religionsgeschichtlicher Hintergrund des
Lesen und Glauben

A

Versöhnungskultes
Osterglaube als bedingungslose Zur Kultkritik 1mM Neuen 1 estament.
Off£fenheit füreinander LAIENPREDIGT2/65

(GSOTTESDIENST Ansprache in einer Votivmesse für den
FriedenSoziologisches ZU Gottesdienst eiıner

Pfarrgemeinde Das Heıl des Nachbarn
Wıe muüßte der Gottesdienst eıner n Was heißt Kreuz?



LATEINAMERIKA Der Priester eın geweihter Mann ? 1/35
DDıie Einführung des Diakonats Latein-
amerıka Hat der Klerus noch ıne Zukunft?1/60 1/23
Die Pfingstkirchen hile Muß sich uch das Priesterbild wandeln ? 1/2
Die Radioschulen VO  - Sutatenza Nochmals: Soll der Priester eın frommer

Mannn SCIMLESEN 1/63
Lesen und Glauben Oftener rief alle Bıschöfe Hollands

LITERATURBERICHT Ratschläge für einen angehenden Priester
(allgemeın) Solidarıtätsgruppe katholischer Prijester

Ratzınger, Einführung 1n das Christen- Österreichs
fu:  3 Zur Reform des Z,ölıbatsgesetzes der
Schultz, Wer ist das eigentlich westlichen Kırche
Gott? PSALMEN
Steininger, Va Auflösbarkeit unauflöslicher Psalmen Preishlieder des Gottesvolkes
Ehen 1/63 PSYCHOLOGIE

— Psychologische Grundlagen christlicher(alttestamentliche Literatur)
Corbach, L ’ Wır lesen Amos Reifung
Fohrer, G’ Das Ite Testament SCHULD

Geschichte der israelıtischen Religionen Diskussionsbeiträge ZU: Thema y>Schuld—
Handbuch ZUT Auswahlbibel »Reich (Gsottes« Sunde<
Schmudt, 1 Alttestamentlicher Glaube SAMSTAGABENDMESSE

Memorandum über die Feıier des Herrn-und se1ıne Umwelt
Werner, H 9 Amaos Vorabend

Homiuletische Literatur SEELSORGE
(neutestamentliche Literatur) Möglichkeiten des kanonischen Rechts für

Brox, N 9 Die Pastoralbriefe die Seelsorge konfessionsverschiedenen
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Heınz Schuster Dıie Diskussion er die spezifısche Funktion des Y1e-
un seıinen Standort innerhalb der Kirche un derEın Vorwort Welt 1St beinahe zweıtausend Jahre alt un dennoch

ZU: Thema dieses hat S$1e 1im Grunde gerade GrSı begonnen. Keın TheologeHeftes und eın theologisches Forum darf meınen, miıt eın Paar
bibeltheologischen, historischen un: dogmatischen Ar-

könnte die autende Diskussion in der näch-
sSten Zeıt abgeschlossen werden. Es geht Ja 1m Grund
ıcht die Findung einer Realisationstorm des
überlieferten priesterlichen Amts, sondern die rage
nach dessen Grundwesen un:! seiınen Grundstrukturen,
W 1e€e S1e ımmer Je NCUu aktualisiert werden mussen, daß
dadurch die Glaubwürdigkeit un: die Etfiizienz des
Evangeliums wachsen der zumiındest ıcht behıin-
ert werden.
Dennoch hat die Diskussion bereıts eın entscheidendes
Ziel erreicht: die solidarische Betroffenheit aller Glieder
der Kirche durch die aufgeworfenen Fragen. Dıe Zeıt 1St
eigentlich schon vorbei, da 65 ınnerhalb der einen Kırche
verschiedene, voneinander Streng getrennNte ‚Stände«
vab, da das Selbstverständnis der ; Diener des Evange-
lıums« etztlich auf dem geduldigen, zwangsläufıg passı-
VEn un gehorsamen Rücken des christlichen Volkes
stand, da eine Inıtiatıve dieses Volkes (bzw der SOSC-
nanntfen Laıen) ımmer wieder als psychologisch erklär-
4Are Reaktion auf den vergangelcnNecnN Klerikalismus ab-

werden konnte. Wıe INnan auch immer in der Zu=-
kunft das Wesen des neutestamentlichen Dienstes
Evangelıum definieren un welche konkreten Realisa-
tionstormen für diesen Dienst INan in der Zukunft auch
(immer neu) finden un fixieren wırd eıne Grundstim-
INUNS dieses Dienstes Zzeichnet sıch schon jetzt deutlicher
als JE aAb Der gyenuıne un autoritatıve Lhenst
Evangelıum 1sSt iıcht denkbar ohne das radıkale, PCI-
sönlıche Engagement eines gläubigen Menschen. Das INas
VOT allem den Priester trosten, der vielleicht schon eın
langes, arbeitsreiches, entbehrungsvolles und absolut
ıcht klerikalistisches Leben hinter sich hat un! L11U  $

fürchtet, in der gegenwärtıigen Diskussion werde Jjenes
Grundgesetz in Frage gestellt, dem nıcht 1Ur CIy,
sondern auch in der Vergangenheit bereits viele Nıcht-
Geıistliche angetreten Wenn und insotern jenes
gläubige Engagement zählt, 1St es verständlich un ke1-
nesfalls erschütternd, daß heute SdNzZ allgemeıin ıcht
mehr sehr die formal-juristische Struktur des y Amtes«
das InNnan innehaben kann, ohne auch L1ULr das Geringste

tun), sondern die eftektiv-konstruktive Dımension
des Dienstes der 1U annn Dienst Ist; Wenn wirklich für
eınen anderen wırd) gefragt ISt.
Die vorliegende Nummer VO  = Diakonia 1n der ıcht
Z erstenmal und ohl ıcht ZU letztenmal ber die



vielfältigen theologischen, historischen un sOZ1010g1-
schen Fragen, die mıiıt dem Stichwort > Priester« aufge-
worfen sind, gehandelt wiıird annn darum hinsıchtlich
ıhrer Absıcht ıcht mıßverstanden werden: s1e versucht,
dem Namen der Zeitschrift gerecht werdend, einen sach-
gemälßen, unpathetischen Dienst der gegenwärtigen
Diskussion eisten ohne den Anspruch, das letzte
un: abschließende Ärgument vorzulegen, aber in der
festen Überzeugung, da{fß eın Dienst dieser Diskussion
etztlich ein Dienst Evangelıum selbst 1ISt.

Leonhard Weber Seıit mehr als einem Jahrzehnt eobachten WIr ın den
deutschsprachigen Gebieten des westlichen Abendlandes

Muß siıch auch deutliche Verhaltensänderungen be1 den Priestern der
das Priesterbild katholischen Kirche.1 Viele Menschen siınd sıch dieser
wandeln S> Tatsache bewußt geworden, und zuweılen diskutieren

s1e auch darüber. Für manche der Gläubigen wirkt der
Wandel des Priesterbildes einschneıidend. Er hat für S1e
persönliche und relig1öse Konsequenzen und 1St ıhnen
darum mehr als 1Ur ein Kurıi0osum.
Nıcht alle kommen mıt dem Problem autf gleiche Weıse
iın Berührung. Den Kirchgängern springt gewÖhnlıch
das vordergründig Sıchtbare 1n die Augen Sıe beachten
die zı vile«< Kleidung mancher Amtsträger.“ Sıe hören
den neuartıgen Ton ihres Sprechens und bemerken eine
bisher ungewohnte VWeıse ıhres Benehmens. Hıer und
OItTt sehen s1e auch VOonNn den sıch verändernden Be-
zıehungen gegenüber den Bischöfen un: den Laıjen.?
Sie bemerken, w 1€e die Kontakte mMI1t den Vertretern

Diesem Autsatz liegt eın Vortrag zugrunde, den der Autor
April 1968 1n Wiıen gehalten hat Er erschien 1n der Schriften-

reiıhe des Katholischen Bildungswerkes 2/1968, B3
Dıie europäische Priester}rage, hrsg. VO Internationalen katho-

lischen Institut tür kirchliche Sozialforschung, Wıen 1959 CROTTO-
GINI, Priesterberuf in der Krıise, 1n Der Seelsorger 15 (1965) 242
bıs 251°% GREINACHER/H. RISSE (Hrsg.), Bılanz des deutschen
Katholizısmus, Maınz 966; KLOSTERMANN/H. KRIEGL/O. MAUER/

WEINZIERL (Hrsg.), Kirche ın Österreich {A Wien-München 1966,
bes 21—100, 407465 ; PiIcARD/E. EMRICH, Priesterbildung ın der
Diskussion, 1n Probleme der Praktischen Theologie (Festgabe tür
Weihbischot Reuss), Maınz 1967, bes —1 LOSTER-
MANN, Dıiıe Bewegung der geistlichen Berufe ın Westeuropa, in Der
Seelsorger (1967) 11 22

We soll der Priıester gekleidet sein®, 1n Diakonta (1966) 156
bıs 16/7; MÜLLER, Dıiıe blerikale Kleiderrevolte, 1n Der Seelsor-
SCr 36 (1966) 760—-264

CONGAR, Priester un La:en ım Dienst Evangelıum, Fre1-
burg-Basel-Wien 1965; VOLK, Der Priıester UN sein Dienst ım

&C6



derer Kirchen und Kontessionen zunehmen: W1e eine
Bereitschaft besteht, sıch mit den Denkweisen der Nıcht-
risten auseinanderzusetzen un für die Anliegen
jener often werden, die siıch als Ungläubige und
Atheıisten bekennen.* In einzelnen Fällen werden beson-
ers engagıerte Katholiken, die mıt dem Leben der Kır-
che un ıhren pastoralen Sorgen sınd, auch VOI -

spuüren, daß die ın Gang gekommene Bewegung ıcht
NUr die Oberfläche, sondern das Eigentliche der priester-
lichen Exıistenz betrifit und daß N dabe!i eine Sache
geht, die mıt dem Bild des Priesters auch das Bild der
Kiırche meınt. Dıie Auffassungen ber das Pro un Kon-
fra sınd allerdings geteilt.

Geteılte Auffassungen Da sınd zunächst solche, die sıch ber die Veränderun-
SCH des Priesterbildes redlich freuen. Sıe erkennen darın
eın Zeichen innerkirchlichen Lebens, den Ausdruck eines
ımmer notwendigen »aggıornamento«. Sıe sınd auch
der Überzeugung, da{fß mıt einer ach vorwaärts drängen-
den Zeıt das Verständnis un die Ausübung des priester-
lıchen Amtes Schritt halten mussen.? Schließlich 1sSt die
Kırche als gesellschaftlıche Wirklichkeit immer den Ver-
änderungen der Welt auSgESETZL. Das 1St eine Getähr-
dung, aber noch mehr eine Chance der Entfaltung un:!
der » VerjJüngung«.
Im Gegenüber diesen, gewöhnliıch als »often« be-
zeichneten Christen® xibt CS 1n den kirchlichen Gemeıin-
den zahlreiche Gläubige, die den gegenwärtıgen Um:-
bruch bedauern. Sıe tühlen sıch VOonNn den Vorgängen be-
troffen un: enttäuscht. Sıe hatten gehoflt, daß das r1e-
sterbild dem gesellschaftlıchen Wandel der Jetztzeıt
standhalten un iıcht iın die allgemeine Unruhe hineıin-
gerıssen werde.? Für S1e 1St der Priester ;Mann Gottes«,
Lichte des Konzils, Maınz 1966; WULF, Stellung unN: Aufgabe
des Priıesters ach dem 7 weıten Vatikanischen Konzıil, 1n Geist UN!
Leben (1966) 45—61; STAKEMEIER, Bischof UN Priıester V“DOYr

den Aufgaben der nachkonziıliaren Zeıt, 1n Theologie UN Glaube
(1967) 1—-1 VWEBER, Der Priesterrat, 1n : Der Seelsorger

28 (1968) 105-118, bes 107-109
Aus der unüberschaubaren Zahl VO]  »3 Veröffentlichungen: GOLL-

WITZER, Dıiıe marxıstische Relıigionskritik UN der christliche Glaube,
München 1965; BOSNJAK/W. DANTINE/ J.-Y. CALVEZ, Maryxıstı-
sches UN christliches Weltvertändnis, iın Weltgespräch rif-
ten), Freiburg 1966; GARAUDY/ J. MeETz/K. RAHNER, Der Dia-
log der Ändert sıch das Verhältnis zayıschen Katholizismus und
Marxısmus®, Reinbek be] Hamburg 1966; vgl auch die Internatio-
nale Dialog-Zeitschrifl, Wien-Freiburg-Basel 1968
5 Als Beleg können Aussagen bei Vorträagen un Diskussionen ın
Pfarrgemeinden und einschlägige Beıträge 1n Kirchenblättern und
religiösen Zeitschriften gelten.

Dazu DAIM, Kirche UN Zukunfti, Wien-Köln-Stuttgart-Zürich
1963; ders., Christentum und Revolution, München 1967; ders.,
Progressiver Katholizismus, München 1967
Vgl die Botschaft Papst Pauls’ VI die Priester VO 1968

ZU Abschlufß des » Jahres des Glaubens«, 1n ° AAS (1968) 466
bis 470



Zeıichen des Festen un Unabänderlichen. Darum siınd
S1e der Überzeugung, daß bleiben soll, w1e 1St
un!: WAar (!) In der Konstanz se1nes Verhaltens empfin-
den S1e Stärkung un Trost. urch die wiıider Erwarten
aufgekommenen Veränderungen sınd S1ie unsıcher SC-
worden. Das, W as sıch CUL, 1St ıhnen unverständlich, eın
Abgleiten VO Rechten un! Wahren. So haben s1ie auch
Zweıtel der Kırche Ist S1e noch Ort der Zuflucht un:
der Geborgenheit? Für Menschen, die denken, hat
die rage nach dem Wandel des Priesterbildes keinen
hellen, sondern einen dumpfen nd S1e bedrückenden
Klang. Was für andere Ermutigung und Zuversicht
bedeutet, wird iıhnen Anlaß Skepsis un: seelischer
Not Sıe fragen, ob sıch enn das Priesterbild wirklich
wandeln musse.

» Mu{fß sıch auch das Priesterbild wandeln?« Dıie tOr-ınn und Umfang
der Fragestellung mulierte rage 111 ıcht iın suggestiver Weıse eine be-

stiımmte Antwort heraustordern. Wer zZzUuU Beispiel der
Überzeugung ISt, daß sıch das Priesterbild ıcht wandeln
darf, soll seın Neın aussprechen können. Er INa nach
Mitteln suchen, die geeignet sınd, diesen Wandel autzu-
halten. Wer dagegen meınt, daß CS utopisch ware, den
sıch vollziehenden Veränderungen Einhalt gebieten,
wiıird die 1er gestellte rage vielleicht als überholt un
müßig empfinden. ber eın redliches Hınhorchen 1St
doch immer angezeıgt. Man MUu die Anliegen W1S-
SCI, die hınter dem Wandel des Priesterbildes stehen,
den Absichten nachspüren, die bereits Gestalt ANSCHNOM-
inen haben und den Fortgang der Entwicklung miıtbe-
stımmen. Die rage heißt annn Warum mu{l sıch auch
das Priesterbild wandeln?
Eınıige Vorüberlegungen wollen den Innn der Fragestel-
lung erläutern un: abgrenzen.

a) Eın weltweıtes Der derzeitige Wandel des Priesterbildes vollzieht S1
Geschehen iıcht 1Ur 1in den deutschsprachigen Gebieten des w EeSst-

lıchen Abendlandes. Er wırd ebensosehr, WENN ıcht
deutlicher, 1n den angrenzenden un:! überseeischen Län-
ern beobachtet.8 Auch Ort prag das Leben der
kirchlichen Gemeinden spürbar mıit. Natürlich sınd es
ımmer die Priester der Heımat, deren Wirken 1m Vor-
dergrund des Interesses steht. Ihnen 1St das christliche
olk verbunden un: mMit ıhnen bezeugt Es
den Glauben Christus, den Herrn. ber die rage
nach dem sıch wandelnden Priesterbild reicht weıter. Sıe

Vgl BACHT, Priesterliche Spirıtualıtät nach dem IT Vatikani-
schen Konzıil, 1n ! Theologie und Glaube 58 (1968) 201—-213, bes. 201.

Dieser Gedanke legt sich nahe AZUS der dogmatischen Konzilskon-

Art. 28
st1tuti1Oon ber die Kirche ‚»Lumen gentium«, 1n AAS (1965) 5—/5,



würde iıhr Anlıegen vertehlen Uun! Anlafß iırrıger Be-
urteilung bieten, wollte iNnd  S S1e DUr VO  3 okalen (je-
sichtspunkten her erortern. Selbst WECNN die Veränderun-
gCn ıcht überall mıiıt der gleichen Deutlichkeit wahr-
Swerden un 065 noch Gebiete 1Dt, welche diese
Veränderungen überhaupt ıcht registriıeren, hat das,
WOTUmM es vermutlich geht, doch eine weltweıte Bedeu-
tung Und gerade diese Bedeutung gilt e$sS verspüren.*

Im Horıizont der Es 1st wichtig sıch darüber klar se1n, dafß der Wandel
Geschichte des Priesterbildes, w1e siıch jetzt vollzieht, weder et-

W as Erstmaliges noch in seiner Weıse Neuartiges
darstellt. Dıie Geschichte der katholischen Kırche aßt CI -

kennen, daß sıch das Bıld des Priesters iın den einzelnen
Epochen der hristlichen Überlieferung iımmer verändert
hat nd da{ß sıch eine erstaunliıche Mannıigfaltigkeit un
Flexibilität priesterlicher Exıstenz aufweisen 1äßt.10 Der
Weg der Entfaltung Wr ein langer und keineswegs eın
NUr geradliniger.
Auch die heutige Sıtuation 1St ein Ergebnis dıeser 1el-
gestaltigkeit. S1e 1St dadurch gekennzeichnet, da{fß die
Lebens- un Tätigkeitsweisen der Priester noch einem
ständisch gepragten Denken nNnistamme un: iınsbeson-
ere se1it dem Ersten Vatikanischen Konzıil einer rela-
ELV straften Einheitlichkeit geführt wurden.!! Damıt
konnte das Leistungspotential der irchlichen Amts-
trager in einer Weıiıse wirksam werden, die den Respekt
selbst vieler Niıchtkatholiken wachrief, un 65 1st ohne
Zweıtel das Wıssen den Wert der kirchlichen (je-
schlossenheıit, Aaus dem heraus Anfang uUunseres Jahr-
hunderts be1 der Kodifikation des anoniıschen Rechts
der Anteıl der Priester geistlichen Dıiıenst un: ihre
Stellung 1m (GGanzen der irchlichen Verfassung klar un
eindeutig umschrieben wurde. Zugleich haben diese Nor-
inNnen iıhrerseits wiıeder den Lebensstil der Priester vereın-
heıitlicht. Wer die Vorschriften des anonischen Rechts-
buches kennt, weıiß, W1ıe sehr die Amtsträger der heute
ebenden alteren und mittleren Generatıon VO  $ den s1e
betreftenden anones gepragt wurden. So gehören die
Formen und Formeln, 1ın denen die Presbyter bislang
iıhren Dıiıenst erfüllten und noch erfüllen, mMi1t dem
Priesterbild, das Jetzt, wenı1gstens VO  - manchen, in rage
gestellt wiırd. Für S1e 1St N ein gestriges, un: das Heu-
tıge, das A2Zu kam, 1St diesem Priesterbild innerlich
fremd Wenn der anhebende Wandel dennoch viele der
Gläubigen schockiert, annn hängt das eben mıiıt der be-

WEBER, Priesterliche Existenz, 1n LIhK?, Bd S, 746—748
miıt Literaturangaben.
11 Dazu ROHRBASSER (Hrsg.), Sacerdotis 1MAag0. Päpstliche
Dokumente ber das Priestertum Von Pıus hıs Johannes
Fribourg 1962



sonderen Stabilitiät9deren sıch dieses Priester-
bıld 1n seiner Einheitlichkeit un Geschlossenheit ertreu-
te. Es hat weltweıte Kriısen un: Krıiege überstanden un:
siıch bewährt. So hat InNnan sıch eintach ıcht mehr Rechen-
schaft darüber gegeben, daß das Bild des Priesters sıch
wandeln annn in der sıch immer wandelnden eıt.
Seine jetzıge Umgestaltung scheint jedenfalls ıcht NUr

Aaus den Bedürtnissen der Gegenwart verständlich, SOI1-
ern 1mM Rückblick auf den Antagonısmus, der die Ent-
wicklung des katholischen Priestertums begleitete,
auch rallıg se1n. Der immer 11eCU anstehende Wandel
aßt siıch jedenfalls AaUuUsSs den Daten der Tradition recht-
fertigen, es se1l denn, INa  } wolle das bisher Gewordene
und damıiıt auch das gewordene Priesterbild ablehnen.
Schon trüher gyab CS eigentümliche Umbrüche, deren
Wirkungen un:! Folgen weder übersehen noch abge-
schwächt werden dürten. Das katholische Priestertum
1St nämli;ch icht eine 1n allem vorgegebene oder für
immer fest Daseinsweise. Auch iıhm eignen
Merkmale geschichtlicher Pragung, heute ıcht weniger
enn früher.

C) Vielfältige Aspekte Es bestehen Z Zeıt bereıits recht konkrete Vorstellun-
SCnH darüber, w1e die Priester vVon INOTSCH aussehen«
werden.1? Neben den bisherigen Existenzformen, die

werden sollen, denkt INa  =$ Halbtagspriester,
Wochenendpriester, überhaupt nebenberufliche oder

auf eine begrenzte Zeıt verpflichtete Priester. Häu-
fig Oort INa  } den Wunsch, da{f in Pfarreien, die von kei-
1E Geıistlichen mehr geleitet werden, »Gemeindeälteste«
ZUur Feier der Eucharistie ordiniert werden sollten. Na-
türlıch Afinden derartige Vorschläge ıcht 11UT Sympa-
th  1e, sondern auch Ablehnung. ber S1e werden doch
immer wieder lebhaft diskutiert. Das beweist, daß S1€e
eın dringlich gewordenes Problem berühren. Deshalb
WwWaAare es verfehlt, wollte Man nach Art einer Ww1ssen-

Konkret-praktische schaftlichen Engführung die konkreten, den Lebensnerv
Probleme der Gläubigen unmıiıttelbar berührenden Fragen AaUS-

schließen. Anderseits WIr INan aber doch bedenken MUS-
SCH, dafß der Problemkreis das Priesterbild weıt Sa
Spannt 1St und sıch ıcht auf eine einz1ge, auch iıcht auf
eine konkret-praktische Ebene einbringen aßt Er be-
darf eiıner allseitigen und umtassenden Klärung. Dıiese
Feststellung se1 1er besonders deutlich ausgesprochen.
Denn 1e folgenden Darlegungen werden S1' NOLWeEeN-

KLOSTERMANN, Priesterbild für übermorgen, 1n Der Seel-
SOTSCT 45 (1965) 299—316; ders., Pastoral-theologische Perspekti-
UCN, 1n Der Priıester ın einer sakularisierten Wolt (Akten des
internationalen Kongresses Luzern, 18222 September
Informationsblatt des Instituts für europäische Priesterhilfe (1968)

ders., Priesterbild für MOTSETN, Innsbruck 1968



Theologische digerweise auf einıge der relig1ösen, irchlichen un
Gesichtspunkte theologischen Gesichtspunkte beschränken mussen. Diese

sind ZW ar dringlıch, werden jedoch Z Zeıt eher er-
als überschätzt. ber trotzdem sollen andere Bezüge,
W1e eLtw2 allgemein menschliche, sozialpsychologische,
wiırtschaftliche oder auch politische weder verkürzt noch
in iıhrer Bedeutung für die Kirche übersehen werden.!3
Dıie Gesichtspunkte, die 065 11LU.  } geht, sind nıcht e1in-
fach ıdentisch mi1t jenen Tendenzen, die den Wandel des
Priesterbildes auf den Materialiısmus und Szientismus
unserer Epoche zurückführen un: ıh MI1t einem S1tt-
lıchen Niedergang un einem schwindenden Idealismus
der jetzıgen Generatıon erkliären wollen. 7Zwar haftet
diesen Erklärungsversuchen auch Richtiges A  9 un! INan
wird S1e deshalb icht Jeichterdings von der Hand wel-
sen dürten. ber s bleibt doch kritisch fragen, W Adl_I-

die nıchtmateriellen Werte übersehen werden:
65 lıegt, daß eın szientistisches Denken die Glaubenshal-
tung verdrängen kann: W 4S »sittlıchem Nıeder-
Bang« näherhın verstehen 1St (jedentalls ıcht die
personale Freiheit und Mündıigkeıt); Aaus welchen Grün-
den das Berufsbild des Priesters seine Faszınation verlo-
ren hat, derweil für andere Berufsgattungen ıcht wen1g
Idealismus aufgebracht WIr:!  d. Insofern die folgenden
Gedankengänge für solche und Ühnliche Fragen often
SIN  d, bringen S1e auch eine ZeW1sSseE Erhellung der Pro-
bleme, die hınter den genannten Tendenzen und ıhren
oft allzu gylobalen Erklärungsversuchen lıegen.

Innerkirchliche Wenn NEUECEIC soziologische Studien!* ZU Priesterbild
Ursachen darauf hinweisen, da{ ın der heutigen Gesellschaft Sta-

TUSs un: Rolle des Priesters unsıcher geworden sind,
hat dieses Faktum ıcht 1Ur seiınen weltlichen Aspekt,
sondern auch Gründe, die 1m innerkirchlichen Raum 1e-
SCn Eınige VO  3 ıhnen sei1en 1er genannt.

HOUTART, Soziologie UN Seelsorge, Freiburg 1966:
KENNEDY / D’ÄRCY, Worden UuN: Reifen des Priesters ım
Lichte der Psychologie, Luzern-dStuttgart 196/; GRIESL, Beru-
fung UN! Lebensform des Priesters, Innsbruck-Wien-München 196/;

MÜLLER, Das Priesterbild, soziologisch gesehen, 1n ENZLER
(Hrsg.), Priester Presbyter, Beiträge einem HEN Priesterbild,
Luzern-München 19768, 53—66; VERGOTE, Das Werden des Prıe-

als Mensch UN Christ ın psychologischer Sicht, 1n * Der Prıe-
sier ın einer sakularısierten Weoft 54—5/; vgl auch den bearbeiteten
Nachdruck 1n Theologie der Gegenwart iMa (1968)

DELLEPOORT GREINACHER MENGES (Hrsg.), Dıiıe
deutsche Priesterfrage. Fıne sozziologische Untersuchung ber Klerus
und Priesternachwuchs ın Deutschland, Maınz 1961:; und
GODDIJN, Sıchtbare Kırche, Ößkumene uN Pastoral, Wien-Freiburg-
Basel 1967, bes 230—271;: SIEFER, Z7ur Soziologie des Priestery-
bildes, 1n ! Diakonia (1967) 129—142; (1968) 65—80 Ohne
Z weifel esteht auch tür den Priester WwW1e für jeden Menschen die
Aufgabe, 1 Laute se1nes Lebens sıch wandeln und einer BC-
wıssen Fülle des Personseıins reiten. Vgl HEINEN, Woerden



a) Hiınwendung eit Zeıt aflßt sıch iınnerhalb der katholischen
Zg Bibel Kirche eıne betonte Hınwendung ZUr Bibel und den

frühkirchlichen Gestaltformen des christlichen Lebens
teststellen.!5 Auch das Zweıte Vatıikanische Konzıil legt
dafür Zeugn1is ab Mindestens seit den fünfziger Jahren,
WEeNnN iıcht schon se1it der Zwischenkriegsperiode, stehen
be1 vielen Theologiestudenten die bıblischen Fächer 1mM
Mittelpunkt des Interesses. Auch tür eine große Zahl
VO  $ Gläubigen sind die neutestamentlichen Schriften
einer Richtschnur der Gläubigkeit geworden.
Wiährend der etzten Jahre konnte mMan den Eın-
druck gewınnen, als ob die Auslegung der Schrift be1
Jüngeren un auch beı bejahrteren Geistlichen alle Be-
reiche der Verkündigung un! des seelsorgerlichen Wır-
ens beherrsche. Zwar wird die Bibel Von der heutigen
Forschung beinahe y>zerfetzt«, daß der Rückgriff autf

Das Neue Testament S1e auch problematisch erscheint. Dennoch überprüfen
als Ma(ßstab viele Priester ıhr Denken un: Wırken von den Aussagen

des Neuen Lestamentes her So 1St N verständlich, daß
eine wachsende Zahl ıhnen Iragen beginnt, ob
un: inwıeweıt ıhre priesterliche ExIistenz 1ın den NEeU-

testamentlichen Schriften begründet un! vorgebildet 1St.
Dabe:i gewınnen manche den Eındruck, daß das Neue
Testament 1Ur bedingt und 1Ur in einzelnen Elementen
jenes Priesterbild aufweist, das sıch 1mM Laufe der Jahr-
hunderte entwickelte un! das sSeiIt dem Konzıil von

Trient, also se1it rund 400 Jahren, 1m kırchlichen Leben
als gyültig anerkannt und rechtlich normiert worden
1St. Selbst wenn INa  $ davon absıeht, W 4s sıch etwa

zeitbedingtem, VO  3 staatlıchen Verhaltensweisen be-
einflußtem ; Hochwürdentum« herausbildete und dem
Priester einen fast überirdischen Nımbus gab, haftet dem
gestrigen un heutigen Priesterbild doch vieles d W a

der Bibel tremd 1St. Dıie Art un: Weiıse ZU Beispiel,
den Priester als »alter Christus« und als »Mittler«
zwiıischen (Gott un: den Menschen verstehen,!% als den-
jenıgen, der mMi1t gesalbten und gebundenen Händen!?
Gott das Opfer der Versöhnung darbringt un selbst die
unN Reifen des Menschen ın Ehe UN! Famailıe, Münster 1965; ders.,
Reifungsphänomene bei Studierenden der Theologie, 1n Jahrbuch
des Instituts für christliche Sozialwissenschaflen 778 (1966/67) 293
bis 311 Vgl auch die VO Soz1ialıinstitut des Bıstums Essen in der
Abteilung »Kiırchliche Sozialforschung« herausgegebenen Berichte
(Nr 6, 10, 44) und Handreichungen (Nr 19, 21)

WEBER, Gedanken ZU Lebensstil des Jungen Priesters, 1n °
Der Seelsorger (1967) 240-248, bes 242244

RAHNER, Der e1ine Mittler und die Vielfalt der Vermittlungen,
in Schriflen ZUur ologie S, Einsiedeln-Zürich-Köln 1967, DU
25

Durch die Liturgie der Priesterweihe 1sSt dieses ausdrucksstarke
Zeichen besonders ekannt. Im Rıtus »ad interim« spricht
der Bischof be1i der Salbung der Hände » Unser Herr Jesus hri-
STUS, den der Vater MIt dem Heiligen Geıst und mMit Kraft esalbt



Versöhnung Gottes ber die Menschheit ausbreıitet, 1sSt
AaUusSs den neutestamentlichen Schriften der Bibel iıcht NUur

ıcht entnehmen, sondern iıhnen (wıe viele behaup-
ten) eher zuwider.18 Gewiß sind manche dieser Redewei-
sen Aaus eıner Rhetorik entstanden, die anläfslich VO  3

Primizpredigten entwickelt wurde und die manchmal
in dem Aatz g1ipfelte, da{f( der Priester Macht habe

ber (G0Ott selbst, den be] der eucharıstischen Feıier
durch das Wort der Wandlung aut den Altar herab-
zwınge.!® Solch bıldhafte ede wırd eute tast allge-
meın abgelehnt. ber selbst dann, WEenNn INnan alles Pan-
egyrische vermeıdet, scheint CS (wenıgstens nach dem
Empfinden der Gegenwart) recht schwier1g se1n,
auch 1Ur die wesentlichen Daten des 1n der katholischen
Kirche geltenden Priesterbildes Aaus den Schriften des
Neuen Testamentes unmıiıttelbar abzuleiten.?®

Aussagen des Der häufig zıtlerte Sat7z des Hebräerbrietes (5; 1_3)‚ da{fß
Hebräerbriefes 1mM Alten Bund jeder Hohepriester ZUS$S der Reihe der

Menschen und für die Anliegen der Men-
schen bei Gott bestellt wurde, Gaben un: Opfer für
ıhre Sünden darzubringen; daß mMi1It den Unwissenden
un Irrenden mittfühlen konnte, da selbst mıiıt
Schwachheit behaftet War un: deshalb für die Sünden
ıcht 1LUX des Volkes, sondern auch für seine eigenen
opfern mußte, 1st gewiß für jede Überlegung zThema
des Priestertums bedeutsam. ber Aaus dem inneren T1
sammenhang des Hebräerbriefes und seiner Argumen-
tatıon annn dieser atz ıcht ohne weıteres auf den NECU-

testamentlichen Amtsträger angewendet werden. Tut
Inan 6S iın undifterenzierter Weıse trotzdem, annn wırd
der Gedankengang des Hebräerbriefes mıißachtet und 1in
se1n Gegenteıl verdreht. Nach den Worten des Hebräer-
briefes braucht es nämlıch 1m Neuen Bund keıine hiereis
mehr, W1e€e 6S s1e 1im Alten Bund gab un: geben mußte.
Der Hohepriester des Neuen Bundes 1st Christus selbst.

hat, behüte un stärke dich In deinem Amt, das Volk Gottes
heiligen und ‚Ott das Opter darzubringen.« Das Binden der
Hände entiallt.

Für SCNAUC Stellenangaben und exegetische Beweisführung se1
aut die Fachliteratur verwıesen: SCHELKLE, Jüngerschafl UN
Apostelamt. FEıne biblische Auslegung des priesterlichen Dıenstes,
Freiburg® 1965; KUSss, Der Brie} die Hebräer (Regensburger
Neues Testament 8), Regensburg BAUER (Hrsg.), Bıbel-
theologisches Wörterbuch, Graz-Wien-Köln

Der Gedanke findet sich ZU: Beispiel 1n dem 1905 VO Salz-
burger Erzbischof, Kardınal Johannes Katschthaler (1832-1914),
erlassenen Hırtenbriet über die Würde des katholischen Priester-
LUMS,.
2() SCHELBERT, Priesterbild nach dem Neuen Testament, 1n *
ENZLER (Hrsg.), Priester Presbyter 11—35; BLANK, Der Priıester
ım Lichte der Bibel, 1n : Der Priester ın einer sakularısıerten Weoltr
15—30; vgl den gekürzten Nachdruck 1n Der Seelsorger 38
(1968) 155—-164



urch ıh kam N Zur Erlösung für alle Zeıten. urch
eın einz1ges Opfer hat die Geheiligten für ımmer ZUTF

Vollendung geführt vgl Hebr 9, 11 f: 10, 14)Besonderes uch in den übrigen Schriften des Neuen Testaments 1St
Kultpriestertum WENN in  — 1er zunächst VO gemeınsamen sacerdo-

tium aller Getauften bzw. Von der priesterlichen Würde
der Kırche als SANZCI och absehen 111 höchstens AAal
Rande Von dem die Rede, W 4s Ma  $ als kultisches Opfter-
priestertum des Neuen Bundes bezeichnen ann. Natür-
lıch 1St das ıcht verstehen, als ob 65 keine Ämter
mehr gyäbe. Es werden recht verschiedenartige aut-
gezählt: Apostel, Lehrer, Propheten, Episkopen, Dıako-
M Presbyter, 1Ur ein1ıge NeEeNNeEN. Und vVvon dem
1er zuletzt genannten Amt, dem der Presbyter, 1St das
in der deutschen Sprache gebräuchliche Wort » Priester«
abgeleitet. ber das Hieratische, das Kultische, das Sa-
cerdotale wiırd mMIt diesen Ämtern nıcht verbunden. Die
sprachliche Ausklammerung des Priesterbegriffs stellt
daher icht 1Ur die Exegeten, sondern auch die ogma-
tiker VOT die prinzıpıielle Frage, 1eweıt das besondere
Priestertum des Neuen Bundes biblisch nachweıisbar un:

Seine nachbiblische 1n welchem Ausma{fß N das Ergebnis einer nachbiblischen
Entwicklung Entwicklung se1l. Im Hebräerbrief 1St lesen, daß s 1m

ersten Bunde deshalb eine Mehrzahl VOoONn Priestern yab,
weıl der Tod es den einzelnen unmöglıch machte blei-
ben: da{fß aber 1im zweıten, erhabeneren Bund einer 1St,
der 1ın Ewigkeıt bleibt un: der darum ein unvergang-
liches Priestertum besitzt vgl Hebr / 23 Dieser eine
1St der Christus. Er 1sSt der hiereus, der archiereus. Andere
hiereis sınd 1m Blick autf den Neuen Bund ıcht geENANNT.
Selbstverständlich bıetet der Hebräerbriet LUr eın b1ı-
blisches Zeugnı1is. ber CS 1St doch ıcht übersehen, daß

keiner Stelle des Neuen Testamentes die Amtsträger
der christlichen Gemeinden, auch ıcht die Presbyter, als
hiereis bezeichnet werden.
Mıt dieser Feststellung 1St natürlich ıcht behauptet, daß
SS 1m Neuen Bunde deswegen eın besonderes Kultprie-
tertLum z1bt oder geben kann.21 ber 65 handelt sıch 1er
doch eine Problematik, die iınnerhalb der katholi-
schen Kırche durch Jahrhunderte hiındurch 2Uum realı-
s1iert wurde un die jetzt miıt einemmal vehement ber
viele Priester hereinbricht und iıhr bisheriges Selbstver-
ständnıs wesentlich in rage stellt.?? Insbesondere Jün-
SCIC, stark aut die Bibel ausgerichtete Priester und r1e-
21 Das entspräche reformatorischer Theologie; vgl eLwa ULT-
MANN, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen UZ U,

Dazu RATZINGER, Zuy Frage nach dem Sınn des priesterlichen
Dienstes, ın Geist und Leben 41 (1968) 347376 Der Frage,
w1ıe Kirche weitergeht, SlCh außert und vollzieht, W kein durch
Handauflegung eingesetzter Gemeindevorsteher da lst, widmet sıch

USS-VON WERDT, Was bannn der Laıe hne den Priester® 1N :
10 Concilium (1968) 284288



sterkandidaten fun sich mMi1t dieser ematık schwer. S1ie
bedeutet für S1€e eın Rıngen den eigentlichen Stand-
Ort des Priesters. Und das führt, ob INan 111 oder nıcht,

deutlichen Bewulßfstseins- und Verhaltensänderungen.
Darum liegt in der betonten Hinwendung ZUr Bibel eine
der iınnerkirchlichen Ursachen, die den Wandel des TY1e-
sterbildes mitbedingen.

Das sıch erneuernde Der Rückgriff auf die Bibel trift ıcht NUur die Priester,
Kirchenverständnis sondern die katholische Kırche als NZC., Wäiährend des

Zweıten Vatikanischen Konzıils versuchte die Kırche
ıhre Fxıstenz VO  e} den urtüumlichen Gestaltformen her
überprüfen un 1m Blick auf die Zukunft 11CUu be-
leben Dabe] hat S1e sıch 1n ıhrer Vieltalt und Einheit
als Gemeinde derer erkannt, die für Christus ZCUSECN.

Grundlegende Sıe 1St sich der grundlegenden Gleichheit aller Getauften
Gleichheit aller 1n Glaube, Hoffinung und Liebe lebendig bewufßt SC-
Getauften worden, unabhängig von geistliıchem Amt un! gelst-

lıcher Stellung. Freilich 1St diese Einsicht iıcht den
hierarchischen Autbau der Kırche gerichtet. Denn das
Konzıil selbst hat die hierarchische Verfassung der Kır-
che 1n unmißverständlicher Weıse herausgestellt. In der
Dogmatischen Konstitution ber die Kırche bekennt CD
da{fß Christus, der Herr, in seiner Kirche verschiedene
Diıenstäiämter eingesetzt hat, die auf das Wohl des San-
zenNn Leibes ausgerichtet sind: da{ die Amtsträger, miıt
heiliger Vollmacht ausgestattet, 1im Dienst ihrer Brüder
stehen: da{f(ß die Bischöfe aufgrund yöttlicher Eınsetzung

die Stelle der Apostel treten; dafß dem Bischof VO  .

Kom als dem Nachfolger des DPetrus der Prımat un ein
untfehlbares Lehramt zukommt un dafß mi1t den Bı-
schöten 1n einer Verbundenheit steht, die der Verbun-
denheit des DPetrus mi1t den übriıgen Aposteln entspricht,
die nach der Verfügung des Herrn eın einz1ges apostoli-
sches Kolleg1ıum bıldeten.?®3 Trotzdem 1St die hierarch1i-
sche Aufgliederung, die iNanll allzu vereintachend oft 1Ur

als ehrende und hörende Kırche umschrieb, ıcht das
Cr sondern, Wenn mMan das Ganze der Kırche betrach-
tets 1Ur das 7weıte. Auch das wurde VO Konzıl ZU

Ausdruck gebracht.“* Was 6S ber das olk (Gottes Sagt,
oilt nämlich für jeden der Glaubenden, auch für jeden
Vertreter der Hıierarchie. Nıe wıird mMan daher über-
sehen dürfen, daß alle Glaubenden, seıen s1e Amtsträger
oder nıcht, sıch etztlich als hörende, aufnehmende, dem
Wort (Cottes yehorchende Kirche erfahren mussen.“> Sıe

Lumen gentium Art. 18, 20,
N Das ergibt siıch Aaus der Reihenfolge der Kapitel 1n der Dogma-
tischen Konstitution en  ber die Kirche
25 Vgl Dıas, Vielfalt der Kırche ın der Vielfalt der Jünger,
Zeugen un Diıener (Okumenische Forschungen Ekklesiologische
Abteilung Z hrsg, Yn KÜUNG / RATZINGER), Freiburg-Basel-

11 Wıen 1968



siınd eın einz1ges Gottesvolk, Zeugen Jesu Christıi, und
als solche, gleichviel, welches ımmer ihre Lebensstellung
ISt, VO Herrn berutfen ZUuUrF Vollendung 1M Glauben
un: damıt auch der Vollkommenheit, in der der
Vater 1mM Hımmel vollkommen ISt.

Die allen Gläubigen In diesem Selbstverständnis der Kirche stehen Priester
gemeiınsame Würde und Laien in allen wesentlichen Bezügen iıhres Christ-

Se1INS autf derselben Linıie.?® Denn es waltet » eine wahre
Gleichheit iın der allen Gläubigen gemeiınsamen Würde
un Tätigkeit zZzu Autbau des Leibes Christ1«?7. Und
diese Solidarıität Ort durch die Besonderheit des kırch-
lıchen Amtes ıcht auf, sondern »der Unterschied, den
der Herr zwıschen den gyeweihten Amtsträgern un: dem
übrigen Gottesvolk ZEeSETZT hat« &, schließt die CHNSC Be-
ziehung un Verbundenheit vielmehr mi1it ein.28 Wohl 1St
das nıchts Neues. ber durch die Aussagen des Konzıls
wurde CS Neu 1Ns Bewußlßtsein gerückt. Die Vorausgegan-
SCNC Entwicklung, die in der umgekehrten Richtung VOI-

lıef, hat somıiıt eine Grenze un 1er un Ort auch eiıne
Wendung ertahren. Allerdings sind 1n der Kırche auch
Ereignisse beobachten, welche die bisherige Rıchtung
versteifen wollen. Dennoch weıß sıch der Priester, sofern

65 sıch redlich zugesteht, der gleichen Angefochtenheit
preisgegeben Ww1e alle Glaubenden.? Die amtliche Stel-
lung verleiht ıhm iıcht mehr jene tragende raft Von

trüher. Er 1St Ja ıcht alleın derjenige, der sıch für die
Auferbauung des Gottesreiches einzusetzen hat Diese
Aufgabe geht jeden Christen an » Wenn auch einıge als
Lehrer, Ausspender der Geheimnisse un! Hırten für
ere bestellt sind«, obliegt trotzdem allen, auch
den Laıen, »aufgrund ıhrer Stellung und Sendung« Zeug-
n1ıs abzulegen: also ıcht bloß in einer Hıltfstunktion
der Hıiıerarchie stehen, W1e€e CS eın früheres Verständ-

der eilnahme N1Ss vermeınnte.? Denn »das Apostolat der Laıien iSt eil-
der Heilsordnung nahme der Heilsordnung der Kirche Selbst«, un »Zu

der Kırche diesem Apostolat werden alle VO Herrn selbst durch
Taute un! Fırmung bestellt«.31
Mıt dem offenkundigen Wandel des sıch erneuernden
Kirchenbewußtseins verändert siıch auch das Bild des
Priesters, und 6S 1sSt anzunehmen, daß CS erst Begınn
dieses Wandels steht. Jedenftalls siınd sıch manche r1e-
sterkandıidaten durchaus bewußt, da{(ß Status und Rolle
der künftigen Amtsträger iıcht mehr se1in werden Ww1e

Dazu ÄNTWEILER, Der Priıester heute UN: MOTSCNH, Erwägun-
ICN ZU Zweiıten Vatikanischen Konzıil, Münster 1967

Lumen gentium Art
Ebd
Dazu un: ein1gen spateren Abschnitten WEBER, Gläu-

igkeit a Glaube, 1n ® Wort ın Welt (Festgabe für Schurr, hrsg.
VO RAHNER und HÄRING), Bergen-Enkheim 1968, 186—-199
S0 Lumen gentium Art 32,

A.a.O0 Art 32



jetzt und früher.?® Unter soziologischen Gesichtspunk-
ten ann iINan CN.: »ZUUNgUNStEN des Priesters«. Mıt
dem Auge des Glaubens wiırd iNan die Sıtuation jedoch
»ZUgunsten des Priesters« betrachten dürfen, weıl die
tundamentale Aufgabe des Priesters erneut als diakonia
erkannt wurde®? un: weıl 6S dieser diakonı1a 1im Hın-
blick auf die Glaubenden auch wirklich bedarf, »>damıt
alle, die Zu Volke (sottes gehören« und sıch »der wah-
CWürde eines Christen erfreuen«, 1ın ıhrer Weıse
gemeınsamen Werk einmütıig zusammenarbeiten«, 1n
freier und geordneter Art »sıch auf das nämliche Ziel
hın ausstrecken un ZUuU Heıle gelangen«.%*

C) Dialog mıt der Welt Nach den Akten des Zweıten Vatikanischen Konzıils BC-
Ort der Dialog zwiıschen Kırche und Welt mi1t dem
sıch erneuernden Kirchenverständnis.®5 Dabei treften
Z7wel verschiedene Bewegungen9dıe beide An-
lafß dafür sind, da{flß siıch das Priesterbild verändert.

Wegwendung Die 1er nennende Bewegung 1STt die einer Weg-
Von der Idee der wendung Von der Idee der Volkskirche. ıne wachsende
Volkskirche Zahl VOonNn Gläubigen x1bt sıch Rechenschaft darüber, dafß

S1e iıcht mehr Volkskirche, sondern bestentalls Gemein-
dekirche, Gemeinde ın der Diaspora, sind.36 Das 1St auch
Oort der Fall,; die Kırche eiınem hochaufgebauten und
weitläufigen >Gebäude< gleicht. Zwar sınd die Gebäude
meıst noch >möbliert« und ‚;bewohnbar:«. ber S1e ber-
SCHh oft eın Leben mehr. Fuür diese Art Kirche 1St der
Dialog mMi1t der Welt eıne Existenzfrage. Er ware es schon
lange SCWESECNM., Weil Inan aber Kırche auch organısiıeren
un verwalten kann, besteht immer die Gefahr, daß
dieses y Technische« die Oberhand gewıinnt und da{ß das
eigentlich Christliche, CS geht, nıcht mehr gelebt
wiırd. Dann aber tehlt der konkrete, den ganzCch Men-
schen erfassende Glaubensentscheid. Er trıtt hınter das
Institutionelle 7zurück un: wiıird ıcht mehr realısiıert.
Darum ann 65 ‚Gnade« se1n, wenn Kırchen, die bloßen

WALTERMANN (Hrsg.), Klerus zayıschen Wissenschafl un Seel-
Zur Reform der Priesterausbildung, Essen 1966
KÜNG, Die Kirche Okumenische Forschungen Fkklesio-

ogische Abteilung D Freiburg-Basel-Wien 1967, bes 460—-562
34 Lumen gentium AÄArt. 18,

WEBER, Dıie Kirche ın der Welt VDOonNn heute, 1n Schweizer
Rundschau 65 (1966) 432—-446;: BARAUNA (Hrsg.), Dıiıe Kirche ın
der Wolt VvVOoN heute. Untersuchungen UuN Kommentare ZUur Pasto-
ralkonstitution >»Gaudium et D des Vatikanischen Konzils
(Deutsche Bearbeitung VO]  3 Schurr), alzburg 1967

KLOSTERMANN, Prinzıp Gemeinde. Gemeinde als Prinzıp des
hirchlichen Lebens un der Pastoraltheologie als der Theologie die-
ses Lebens (Wıener Beıträge ZUr Theologie Hmx Wiıen 1965;
KÜNG, Die Kırche, bes 151—160, 244-253; KAHNER, Ü’ber die
Gegenwart Christz ın der Diasporagemeinde nach der Lehre des
Z weiıten Vatikanischen Konzils, 1n Schrifien ZUuUYr Theologie S, 409

13 bis 425



establishments gleichen, Rısse bekommen un _
menbrechen. Gewiß iSt das folgenschwer und VO Ge-
sichtsfeld der Gläubigen Aus ıcht wünschen. ber
CS wiıird dabei offenkundig, dafß Kirche auch in abbrech-
baren Zelten werden annn vgl Kor d 1 etr
1, 13 f daß S1e Gemeinde sterblicher Menschen 1St, die
heute vielleicht den Flughäfen der Welt, AIn ‚Strand«,
1n Turmbauten, Barackenlagern un Wohnwagen oder
neben den stehengebliebenen >»Fassaden« hausen. Damıt
soll jedoch icht einer ‚Gemeinde« das Wort gesprochen
werden, die siıch w1e ein esoterischer Ilub einen rie-
ster drängt un seiner Eigenbrötelei Raum o1bt ber 6S
1St doch daran denken, dafß auch überall OFrt
Kirche wiırd, ylaubende Menschen in Gemeinschaft
mi1it den Amtsträgern tfür Christus Zeugnıis ablegen,
selbst Wenn S$1e e auf neuartıge Weıse mıtten in der Welt
iun und in aller Oftenheit den Dialog mit Andersden-
kenden suchen. Wıe aber wiıird eın Priester aussehen, der
1n eıner derart m1iss1ıonaAarısch für Christus zeugenden (Gje-
meıiınde steht, die Aaus innerer Verpflichtung und Ziel-
sicherheit heraus den Dialog mıt der Welt vVvVon heute
rıngt un rıngen mufß?

Kirchliche Wo kirchliche Gemeinden das eben Gesagte tun VeI -

Verantwortung suchen, geschieht CS fast immer kraft der zweıten 1er
glaubender Laıien noch nennenden Bewegung, nämlich der der glauben-

den Laıen ZUuUr kirchlichen Verantwortung hın.37 Enga-
jerte Laıien wıissen sıch heute 1m 1nnn des gemeınsamen
Priestertums aller Getauften und Versiegelten (vgl
etr Z Y Apk 1, 6; I, 10) mIit den priesterlichen Amts-
tragern autf der gleichen Seıite. Die Zeıt 1St vorüber, da
Papst Bonitaz 111 die innerkirchliche Dynamık in die
VWorte fassen konnte: »Clericıs la1cos infestos esse. «38 Der
Priester ertährt seıne ıhm eıgene Existenztorm ıcht mehr
LUr 1m Gegenüber den Laıen, sondern wırd S1e 1ın
eınem dialogischen Zusammengehen mıt den Laıien auch
1n der Auseinandersetzung mıiıt der Welt 1NCUu erkennen
un! deuten müussen.“? Im Miteinander MIt den gylauben-
den Laien 1St der Welt gegenübergestellt. Die Welt
zeıgt sıch verschiedenen Aspekten in immer

Formen als Umwelt, als Mitmenschlichkeit, als
Anruf, als Versuchung, als Gottes Schöpfung, als Ge-
bıilde menschlicher Technik aber schließlich doch als
die Welt, miıt der die Kiırche als und auch durch

CONGAR, Heilige Kirche. Ekklesiologische Studien und An-
näherungen, Stuttgart 1966, bes 250—284; USTERMANN, Dıie Zu-
kunfl des La:en ın der Kirche. Aussagen des Vatikaniıschen Kon-
als ber den Laten, Kevelaer 1966

Bulle VO 1296
RAHNER, Sakramentale Grundlegung des Lai:enstandes ın der

Kirche, 1n Schrifien ZUuUTr Theologie f 330—350; vgl auch ders., Die
Frayu ın der HEn Sıtuation der Kirche, a.a2.0 351—36/;: ders., Z ur

14 Sıtuation des hatholischen Intellektuellen, a.a.0 268—385



iıhre Gliıeder Kontakt sucht un deren Aufgaben sie
partnerschaftlich teilhaben möchte. Da 1St auch der TY1ıe-
sSter dienend mitgerufen, ZW AAar nıcht mehr als eiıner, der,
W1e CS früher vielleicht der Fall Wafr, 1n kompetenter
Weıse den lI1on angeben kann, sondern als einer, der
nach seinem el mıtwirken soll Diese Verpflichtung 1STt
tür den Priester neuartıg un! iın bezug aut seine Stellung
in der konkreten Gegenwart iıcht leicht Wıiırd miıt der
glaubenden Kırche dafür ZCUSCNH, daß Christus der Ver-
heißene und da{ das eiıch Gottes ahe 1st? Wıe mu{
sıch verhalten, damıt dieses Zeugnis ıcht auf die inner-
kirchlichen Bereiche eingeschränkt bleibt, sondern ZUrFr
missionarısch werbenden Wirklichkeit wırd? Ist selbst
ein derart Glaubender, daß nach dem Wort der Schrift
tatsächlich als eın AUS Gott Geborener gelten darf?
» Denn alles, W 4s AUus Gott geboren 1St, überwindet die
Welt Und das 1St der S1eg, der die Welt überwindet (von
Christus AUus gesehen heilßt N der die Welt überwunden
hat), Glaube!« (1 Jo D 4)
Solche Fragen stehen 1 Raum. Sollen s1e Äntwort Ain-
den, annn 1sSt der Wandel des Priesterbildes bereıits gC-
geben. Um des Glaubens willen wiıird N diesen Wandel
auch geben mussen.

Konkrete Es waren noch andere Ursachen 1LCNNECN., Eınıge VO  e

Folgerungen ıhnen stehen mıiıt den bereıts gEeENANNTEN iın Verbindung.
Diese können bıs eiınem gew1ssen rad auch mMi1t den
1U  e z1iehenden Folgerungen deutlich werden.

a) Annahme der Schon mehrmals wurde darauftf hingewiesen, dafß der
theologischen Sıtuation Fragekreis des sıch wandelnden Priesterbildes in seinem

theologischen Zusammenhang verstehen ISEt. Dıiıeser
hängt se1inerse1lts VOoI den Denktormen der Gegenwart
ab Viele Menschen sınd heute VOIN der Pluralität des
Lebens faszınilert. Dıie Vieltalt der Meınungen un:
Überzeugungen scheint iıhnen anregend und wertvoll
se1n. Die trotzdem notwendige Einheit sehen s1e in eıner
grundsätzlichen un weıitherzigen Bejahung der Pluralıi-
tit.*9 Sıe 1St ıhnen W1e€e eın ‚Güte«-Zeıchen, eın Merkmal
des Wahren un Wirklichen.. Wo eine Sache nahtlos aut-
geht und siıch ohne Bruchteil verrechnen läßt, sınd S1e
mıißtrauisch. Keın Wunder, dafß das verflossene Konzıil

Pluralistisches sich in mehrtacher Hınsıcht auch ZUuUum Pluralismus be-
Denken kannte.41 Es hat iıhn für bestimmte Bereiche SC

RAHNER, Kleine Frage ZUMm heutigen Pluralismus ın der geL-
stigen Sıtuation der Katholiken UN der Kirche, 1n chrifien ZUuY

Theologie 6, 1965, 34—45; ders., Über den Dialog ın der pluralisti-
schen Gesellschaft, a.2.0 46—88; ders., Kleines Fragment ‚U ber die
kollektive Findung der Wahrheit«, a.a2.0 104—110

Vgl eLw2 die Konstitution über die eilige Liturgie »Sacrosanctum
Concılium«, 1n AAS (1964) 927-138, Art. 9 die Dogmatische

15 Konstitution über die Kırche »Lumen gentium«, Art 19 25 3 das



ordert und sıch davon überzeugen lassen, »dafß eın of-
fener Dialog alle AazZzu bringt, die Anregungen des
Geıistes treulıch autzunehmen und mMi1t Eıter erfül-

unbeschadet len«". So hat »unbeschadert der Einheit des Glaubens
der Glaubenseinheit und der einen göttlichen Vertassung der Gesamtkirche«

die Eigenheiten der Teilkirchen in ihrer Diszıplın und
ıhrem lıturgischen Brauchtum SOWI1e iın ıhrem theolog1-
schen und spirituellen Erbe ausdrücklich bejaht.“ Es hat
unbefangen auch seine Wertschätzung gegenüber ande-
1E christlichen Kırchen und kıirchlichen Gemeinschaften
ausgedrückt.“* Vor allem aber verlangte CS, dafß »In der
Kırche selbst, beı Anerkennung aller rechtmäfßıigen Ver-
schiedenheit, gegenseıtige Hochachtung, Ehrfurcht un
Eintracht« gepflegt werde, » un eın ımmer truchtbareres
Gespräch 7zwiıschen allen ın Gang bringen, die das
eıine olk (Gottes bilden, Geıistliche und Laj:en«.%5 Der-
artıge axımen setfzen sıch natürlıch 1LLUr Jangsam un
ıcht ohne Wiıderstände durch Es 1Sst daher eın Sonder-
tall, Wenn 1m Blick auf das 1er gestellte Thema die BC-
genwärtige Diskussion die biblischen Daten der prie-
sterlıchen Exıistenz und iıhrer geschichtlichen Entwick-
lung 1m Ganzen der Kirche noch ıcht Gehör
ygekommen siınd, Ww1e CS dem sıch erneuernden Kırchen-
ewußltsein un:! dem darın sıch wandelnden Priesterbild
entsprechen würde. Dennoch wırd iInNnan auf die Kennt-
nısnahme der theologischen Sıtuation hinarbeiten mus-
sen,. Nur dieser Voraussetzung lassen sıch die
dahinter lıegenden, den heutigen Wandel des Priester-
bildes mitbestimmenden Probleme einigermaßen klären.
Schliefßlich SIn die neutestamentlichen Schriften nach
katholischer Überzeugung ıcht 1Ur Vergangenheıt, SOIl-

ern Quell des Glaubens un Norm für die Ordnung in
Priestertum der gBaAaNzZCH der Kirche Daher kommt iIN4an ıcht die rage her-
Kirche und aller ıhrer u 1inNWw1ıeweıt das Neue Lestament richtungweisend ISt,
Glieder WE in Zz7wel seiner Schriften das Priestertum der SaAanNzChH

Kirche und allen ıhren Gliedern zugeordnet erscheint
(vgl Röm 12, 1 etr Z 9; Apk Ü 6; S, 10); WEeNnNn

die Verkündigung und der ult der Kırche
aufgetragen (vgl Apg 4, 31 Thess 4, 9; Kor 14, 24;
Röm D, 14; Phil 1, 12—-18; Jo Z 27) un die Ver-
pflichtung ZuUur Heilssorge allen anvertraut 1st vgl
Dekret über den Okumenismus »Uniıtatıs redintegratio«, 1n AAS
(1965) 9 Art 14, 1 die Erklärung ber dıe cQristliche Er-
zıehung G ravıissımum Educationis«, 1ın AAS 58 (1966) 728—739,
Art. 6f; die Pastorale Konstitution ber diıe Kirche in der Welt
VO  - heute >Gaudıum et D  <  ’ in AAS 58 (1966) _-  s Art
53,
4° Gaudıum spes Art.

Lumen gentium Art.
Gaudium el spes, Art 40Ö,
A.a.O Art. Vgl auch RAHNER, Vom Dialog ın der Kirche,

16 1n Schriflen ZUuTrT Theologie S, 426—444



Thess 5 14); WenNn die Verantwortung für die (se-
meıinde icht NUr die Amtsträger, sondern alle Gemeıin-
deglieder trıfit (vgl Apg 15, Z Kor Y IT 14, 24;

Kor 1: 24); Wenn mit dem Ausdruck »Klerus« (Gsottes
Erbteıil, die Kırche, bezeichnet wırd (vgl.

1le sind Kol I8 12) un! WECeNN das, W as 1m Wort »Geistlicher«
»Geistliche« heute noch mitschwingt, einmal für alle gegolten hat

(vgl Kor Z 13; Z L5 Röm S, 9) 46 Es haben Ja e1n-
auch alle ıhren Bischof gewählt noch Papst Leo

formulierte: » Der allen vorstehen soll, soll auch VO  e}
allen vewählt werden« un alle den Ent-
schließungen der Gemeıinden mitbeteiligt (vgl Kor
D, 4
Das 1er Gesagte 1sSt ıcht unbesonnen verallgemeı-
ern Dıie trühen Christengemeinden wen1g struk-
turlıert un nach Kulturräumen verschieden. Dıi1e Tat=-
sache, dafß der Herr ıcht sogleich wiederkam, Jegte nahe,
da sıch die Gläubigen einrichteten, un führte recht-
liıch normıerten Gemeindeformen.*7 Trotzdem wırd INan

die vorhın geENANNTLEN Texte ebensoweni1g übersehen dür-
fen w 1e jene anderen, AaUus denen die katholische Kirche
un die griechisch-orthodoxen Kirchen das besondere
Priestertum ableiten.48 Denn derentwillen sind sS1e
Ja der Überzeugung, dafß das besondere Priestertum 1mM
Neuen TLestament wen1gstens dem Sinngehalt nach be-
gyründet iSt, selbst wWwenn keine der Schriften den damals
für Priester übliıchen Ausdruck auf die Amtsträger
wendet. Eınes 1St jedoch entscheidend, dafß sıch auch das

verstandene Amtspriestertum nıe anders enn als
diakonid begreiten äßt

Dringlichkeit Es 1sSt ıcht grundlos, WEeNnNn Papst Paul VI darauf hın-
wissenschaftlicher weıst, da{fß be1 eınem eıl von Priestern Unruhe un Un-
Autarbeitung siıcherheit bestehe ber ıhre eigene Lage iın der Kirche,

SCHELKLE, Ihr alle seiıd Geistliche (Theologische Medita-
tiıonen 4, hrsg. VO:  ; ÜNG), Einsiedeln-Zürich-Köln 1964 FEıine
Untersuchung, welche die biblische Aussage VO gemeınsamen Prie-
Stertum anders versteht un darum divergierenden Resultaten
gelangt, STLAamMMtTL VO  $ ELLIOTT, The Flect and the Holy An
exegetical eXxamınatıon of Peter Z 7 and the phrase basıleion
hierateuma, 1ın Novum Testamentum (Supplementum) 1Z Leiden
1966

Vgl ERNST, AÄmt un Auyutorıitäat ım Neuen Testament, 1ın Theo-
logie UN Glaube 58 (1968) 170—-183

Dazu gehören die Stellen, welche sıch auf die 7 wölt beziehen, die
der Herr berufen, bevollmächtigt und ausgesendet hat vgl Mt 1:
7 1, 4U; 16, d 18, 1 Mk 4 16—20 ParT,., d E 6, Z Par., 1 9
1—-12; Jo 4, 38; 17, 6—19) und denen den Auftrag gab » Iut 1es

meınem Gedächtnis!« (Lk Z 9 vgl Kor 11, 23—25); ann
die Texte, denen Paulus seiınen Dienst 1n sacerdotalen Kategorien
umschreıibt vgl Röm 1, 15, 1 ), ferner die Berichte der Apostel-
geschichte (vgl 9 un!: des Thessalonicherbriefes vgl
5) 12) und die spaten, ber unbestreitbar biblischen Überlieferungen

17 der Pastoralbriete (Tıt 17) L1ım 4, 1 Z 'T1ım 1,6)



und CS 1St sehr verständlich, Wenn S1€e mahnt, nıemals
der Natur ıhres priesterlichen Amtes 7zweiteln.“%

Anscheinend bietet die gegenwärtige theologische 1tu-
Konzilsaussagen atıon Anla{fs solcher Ungewißheit. 1)as Zweıte Vatı-
ber das gemeiınsame kanısche Konzıl hat 1n erfreulicher Weıse die Lehre
un besondere VO gemeınsamen Priestertum aller Getauften heraus-
Priestertum gestellt un S1e »auft der Höhe der heutigen theologı1-

schen Diskussion«® tormulieren gewußt. ber die
Konzilsaussagen ber das besondere Priestertum bleiben
1n diesem Zusammenhang eher Zzurück un: wirken Lra-
ditionell. Es tehlt eine dem sacerdotium COMMMANE eben-
bürtige Erhellung.*! Gewi(ß wırd das besondere Priester-
£u:  3 als » Priestertum des Dienstes, das heilßt als 1er-
archisches Priestertum« bezeichnet, und s wırd von ıhm
ZESART, dafß 6S sıch dem Wesen un: ıcht blofß dem Grade
nach VO gemeinsamen Priestertum unterscheide: BC-
melinsames Priestertum und sacerdotium minısteriale
se1l1en einander aber zugeordnet: das eine WwW1e das andere
nehme Je auf besondere Weıse Priestertum Christı
teıl. Der Amtspriester (sacerdos ministerialis) bilde
kraft seiner heilıgen Gewalt, die innehabe, das prie-
sterliche olk heran un leite C5S, vollziehe 1n der
Person Christı das eucharıstische Opfter un bringe es 1m
Namen des ganzech Volkes Gott dar: die Gläubigen hın-

wiıirkten kraft ıhres königlichen Priestertums
der eucharistischen Darbringung miıt un übten ıhr ri1e-
terLtum AaUS 1m Empfang der Sakramente, 1m Gebet,; in
der Danksagung, Zeugni1s eines heiligen Lebens, durch
Selbstverleugnung un: tätıge Liebe.**

Neue Ansätze Das Konzıil bıetet auch Ansätze einem gegenNWarts-
nahen Verständnis des $a  Ium OYdiınıs un ZULF
Retorm seiner Liturgie. Es hat die Sakramentalıtät der
Bischofsweihe verkündet un: gelehrt, »daß durch die
Bischofskonsekration die Fülle des Weıihesakramentes
übertragen wıiırd«®3. Es sıeht den einzelnen Priester 1im
Ganzen des Presbyteriums und ZUr theologischen
Entfaltung des Presbyteriums ıcht e1ım Sacerdotium,
sondern beim Bischof und seinen Aufgaben an 54 Es Vel-

meıdet 1im Dekret ber Dıiıenst un Leben der Priester

Botschafl die Priester VO: 1968, a.a2.0 468
RAHNER/H. VORGRIMLER, Kleines Konzilskompendium, Freı-

burg 1 Br 1966, 108
51 Zum Ganzen vegl. J C. HAMPE (Hrsg.), Dze Autorıtat der Freiheit.
Gegenwart des Konzils UN Zukunfl der Kirche ım ökumenischen
Disput Z München 1967, bes 111—269; SEMMELROTH, Das prie-
sterliche Gottesvolk un seine amtlichen Führer, 1n Concilium
(1968) 41—47; sıehe auch den erweıterten Nachdruck, 1n ° Zur Pa-
storal der geistlichen Berufe, Heft 6, 216—47

Lumen gentium Art. 1 vgl Art 34, das gemeinsame Prie-
SterLum der Gläubigen dichter beschrieben 1St.

A.a.O Art Z
VOLK, Der Priester UN! sein Dienst ım Lichte des Konzils,

18 Maınz 1966, bes ORI



»Presbyterorum Ordinis« die sacerdotalen Terminı und
spricht konsequent von presbyter.:. Es z1bt 1n diesem Do-
kument den Presbytern Anregung, Hılte und Ermah-
Nnung un: zeichnet eın Biıld priesterlichen Verhaltens, dasOffengebliebene außerordentlich iıdeal gedacht 1st.55 ber Cs äfßt auch

Fragen viele un wichtige Fragen ZUuUr theologischen Weıiterfüh-
LUNS often. Wıe steht der rdo des Presbyterates dem
des Episkopates?® Wıe verhalten sıch sakramentale
Ordination und Befähigung ZU kırchlichen Leitungs-
dienst?57 Was 1St damıt theologisch gyemeınt, wenn das
Konzıil den Unterschied des Presbyters gegenüber den
ıcht ordinijerten Gläubigen dadurch erklärt, dafß CS autf
die Berufung, Weıhe un: Sendung der Presbyter hın-
weıst oder da{fß 6S auf den se1It frühchristlicher Zeıt eNtTt-
standenen Status un: die grundsätzlich Jebenslängliche
Indienstnahme sSOWI1e auf die Lehre VO besonderen
Prägemal autbaut? Weshalb umgeht das Konzıil die
rage, W as N enn verunmögliche, daß Laien kraft des
gemeiınsamen Priestertums ıcht auch die Miıssı1o Z 1.@1i=
tung der eucharistischen Opferfeier und Z Wort der
Sündenvergebung erhalten, W1e diese ZU Dienst der
Verkündigung gegeben wırd, obwohl gerade dieser
Dıiıenst in Erganzung des TIrıdentinums deutlich heraus-
gestellt un ın seiner Bedeutung gehoben wurde?®S

Weiterführende Es wırd eine dringende Aufgabe gegenwärtiger Theo-
Antworten logıe se1n, 1er nach einer vertieften Antwort 1ın neuzeılt-

licher Ausdrucksweise suchen. Und das VOT allem
auch deshalb, weıl eine einflußreiche, bis in die papst-
lichen Aktenstücke hinein ZUuUr Geltung kommende Be-
WCRUNg überall dort, das Konzıl eine Frage iıcht
entschieden hat, sich auf rühere Denkmodelle zurück-
zıehen und diese als verbindlich erklären 11l Es ware
7zumal ur  .. Junge Priesterkandidaten csehr belastend, wenn
ıhnen die Überzeugung ahe gyebracht würde, da{ die
Wahrheiten des Glaubens 1Ur 1ın der tradıtionellen 'TLer-
minologıe erhellt werden könnten oder dafß s tür die
systematische un: damıiıt weıtgehend auch tür die prak-
tische Theologıe nur diese eine Weı1se theologischen Den-
ens geben dürtfte Natürlich sollen damıt nıcht die ONTLO-

logischen Formulierungen abgewertet werden. Sıe sınd
55 Dekret ber Dienst un Leben der Priester »Presbyterorum ordinis«,
1n * AAS 58 (1966) 991—1024 Vgl SUSTAR, Das Priesterbild des
Z weıten Vatikanischen Konzils, 1n ENZLER (Hrsg.), Priester
Presbyter 3/-—52; ders., Priesterlicher Lebensstil nach dem 7 weıten
Vatikanum, A MT

RAHNER, Die Aufgliederung des einen Amltes ın der Kirche,
1n Handbuch der Pastoraltheologie. Praktische Theologie der Kırche
ın ıhrer Gegenwart }, Freiburg-Basel-Wien 1964, 160—-167

MÖRSDORF, Heilige Gewalt, 1n Sacramentum mundı Z Frei-
burg-Basel-Wien 1968, 582597

Vgl VILLAIN, Ist eiInNe apostolische Sukzession außerhalb der
Kette der Handaunflegungen möglich®, 1in Concilıium (1968) 275
bis 254, bes 281-283



auch heute fruchtbar, und S$1e aren eiıner Zeıt, da INan
siıch 1n der Wıssenschaft allgemein ausdrückte, unab-
dıngbar notwendig. ber Jetzt, da viele Wıssenschaftler
fast LUr noch tunktional denken, scheinen auch andere,
dem gegenwärtigen Wiıssenschaftsverständnis näher kom-
mende Deutungsweisen dringlich se1in. Das dürfte
selbst für dogmatische Aussagen W1€e die VO »uNa

UÜbernahme löschlichen Merkmal« gelten. Denn auch be] dieser, ONTLO-
heutiger Denkmodelle logisch konzipierten und VON der Kiırche aufgenommenen

Weıse der Glaubenserhellung, geht 6S etztlich eine
theologische un: darum ıcht eine absolut festste-
hende Interpretation. Es bleibt ındes immer erklären,
weshalhb die Handauflegung vollzogene Berufung
1Ns kirchliche Amt ıcht wıederholt werden ann. Wenn
aber theologische Erhellung ıcht schon Glaube ISt, ann
verwehrt Ss1e auch iıcht den Versuch einer andersartigen
Deutung, sotern die Zeıt eine solche ordert der nahe-
legt. Im Sınne der iırchlichen Heilsökonomie müßte N

möglıch se1n, auch sıch widersprechende un nıcht
bedingt mıteinander vereinbarende Auffassungen
durchzustehen: die Ordnung 1n der Kırche sowohl] in der
Stabilität als auch 1n ıhrem Korrelat un Korrektiv,
nämlıch 1n der Mobilität sehen un damıt das Amt
mehr dynamisch un tunktional begreifen.® )as
Konzıil hat in dieser Hınsıcht nıchts verbaut, und das
Dekret ber die Ausbildung der Priester »ÜUbptatam LO-
t145< 1St für eine solche Deutung durchaus zugänglich,
111 na  e seine Texte ıcht einkreisen oder NUur 1O-

spektiv interpretieren.® Die Weıte der Erklärung Z1Dt
der Kirche auch den Spielraum einer den Zeıtbedürf-
nıssen entsprechenden Abgrenzung der Zuständigkeiten
zwiıschen den ordinıerten Presbytern un den übrigen
Gliedern des gemeınsamen Priestertums. Die Weıte der
Erklärung bedeutet für viele Priesterkandidaten auch
Freude, Zuversicht und Ermutigung un damıit raft
Z priesterlichen Amt, das ıcht LUr Glauben VOTausSs-

SETZT, WwW1e€e er für jeden Christen der Fall 1St, sondern das
den Glauben als spezifische Berufsgrundlage unweıiger-
lıch ordert.

Verändertes Für den Fall, da{ß CS gemäafß diesen un anderen Über-
Berutsbild? legungen einer wenıgstens teilweisen Entprofessiona-

lısıerung des priesterlichen Dienstes kommen sollte, VOI-

andert sıch das Berutsbild des Presbyters zwangsläufıg.
ber eine schrittweise Veränderung wırd sıch auch
ergeben. S1ıe zeıgt sıch ZU Beispiel 1mM Zusammenhang
mi1t der Liturgie, deren Umgestaltung dem sıch e-

SIEFER, Zur Soziologie des Priesterbildes, 1n * Diakonia (1967)
1326

Dekret über die Ausbildung der Priester »Optatam tOt1US<, 1N !
AAS 55 (1966) 713=727



neuernden Kirchenverständnis tolgt un dieses durch-
Mıt der Tatsache, daß der Presbyter DersXs DODU-

Ium und 1in der Volkssprache Eucharistie teiern darf,
daß und die Gläubigen den Kanon gemeinsam hören
und 1n seiner Schlichtheit aufnehmen, da{fß mehr als L1LLUT

ein eucharistisches Hochgebet Z lıturgischen Verwen-
dung freigegeben Ist, daß Kommunionhelter den res-
byter unterstutzen un da der Leib des Herrn da un
Ort in die Hand der Kommunizierenden gereicht wiıird

das alles nımmt ıcht 1Ur der Liturgie jenen bislang
oft magısch empfundenen Nımbus, sondern verbindet
die Gemeinde auch in neuartıger Weiıse mMI1t dem TEeSs-

Gemeindebezug byter un diesen mMi1t iıhr. Der Presbyter steht nıcht mehr
ber der Gemeinde, sondern nach Art einer Wechsel-
beziehung in der Gemeinde: eine Tatsache, die auch 1n
der Raumgestaltung des Kirchenbaus wıeder ZUuU Aus-
druck gebracht un damıt verstärkt W1rd.
FEın weıterer Anlaß Zr Veränderung des priesterlichen
Berufsbildes lıegt darın, dafß der angehende Amtsträger
selbstverständlich eın Heutiger und ıcht eın Gestriger
se1in 111 Das WAar be] den VOrTr rund dreißig und mehr
Jahren geweihten Priestern ıcht anders, selbst WenNnn 6S
vielleicht damals mM1t Z Priesterbild gehörte, gerade
dadurch >modern« se1n, daß MNa  3 nıcht zeitkontorm
SCWESCH 1ISt. Indes geht C6 be] den heutigen Presbytern
ıcht 1Ur ein Generationenproblem, enn altere
stehen den Jüngeren oft näher als Jüngere sıch Es

Wıirklichkeitsnähe geht eher den Blick für die Wırklichkeit, da
eın Dialog MmMi1t der Welt unmöglıch ist: den Mut,
die Wirklichkeit anzuerkennen und anzunehmen, auch
Wenn iINan dabej Irrtümer, Fehler, Eınseitigkeiten un
Vernachlässigungen eingestehen mMu: Hıer Serzen LAat-
sächlich viele Presbyter Es sınd zumal] dynamische,
mobiıle, kritische, die selbst eine Veränderung iıhres Be-
rutsbildes betreiben un: sıch erstarrte Restgemeın-
den behaupten. Sıe lassen sıch ıcht mehr L1L1UTr aufs Podest
stellen un: unbeschadet der Demut blofß mi1t 1ußerem
Zierat verehren, derweil sS$1e dadurch entmündigt, des
möglıchen Einflusses un der weıterreichenden Obliegen-
heiten beraubt werden. Sie wollen vielmehr Menschen
se1in w1e€e die andern auch, die miıtten 1m aktuellen Leben
stehen un: sıch den drängenden Aufgaben öffnen, bereit

fruchtbringender Teamarbeıt. Sıe wollen den Dialog
un: die Risiken auf sıch nehmen, auch wenn e1n1-

SCS daneben geht und S1e annn wıeder Neu beginnen
Dialogfähigkeit mussen. ber S1e wollen für den Dıialog vorbereıtet, 1N-

formiert, befähigt werden, damıiıt S1e mit anderen wirk-
liıch 1Ns Gespräch tLreten un: auch selber suchen und
rıngen können W1e€e diese. Dafür verlangen S1e eine Cu«ec
Weıse der Schulung, die für weıte Schichten der Kirche

21 eiıne Neubesinnung, eın Umdenken und Umlernen for-



ert Bemühung, Eınsatz, Anerkennung der Gnaden-
gaben, Mut, Stärke, Beweglichkeit un: Rücksichtnahme.
Denn S1e spuüren, daß S1e 1n der modern entwiık-
kelten Gesellschaft Randfıguren abgedrängt und 1in
bezug autf diese Gesellschaft ıhrer Funktionen entledigt
werden, selbst un! gerade dann, WEn s1e 1n Frieden
gelassen un AUuUsSs mancherlei Gründen relatıv DC-
duldet sind. Deshalb wıssen S1e natürlich auch, daß eın
Dialog ıcht 1Ur annn unmöglıch wird, Wenn S$1e ıhm
ausweıchen, sondern auch dann, WEeNn S1e dem Neuen
und Modischen echt un! Vorschufß geben. Dıie
christliche Botschaft 1St Botschaft VO Kreuz un! als
solche Ärgernis un:! Torheit vgl Kor I 23) Wırd sS1e
eingeebnet, Ort s1e auf, Ärgernis un Torheit seıin
un: annn annn me1lst überhaupt nıcht mehr ernommMECN

werden.
Grenzen An dieser Stelle 1sSt der Veränderung des priesterlichen
möglichen Woandels Berufsbildes eine Grenze ZESETZT, die iıcht überschritten

werden Aann. Sıe wiıird aber iıcht dadurch respektiert,
daß S1 der Priester in die ose e1ines ‚heiligen Außen-
selters« hineindrängen laßt, sondern dadurch, da{fß
auch jene andere Schranke kennt, die be1 aller Man-
nıgfaltigkeit der Aufgaben nıe durchbrechen darf, nam-
lıch die der diakonta. Denn die diakonia gehört sehr
ZAUT priesterlichen Exıistenz, daß sıch jeder Presbyter 1MM-
IET auf sS$1e besinnen mußß, ındem sie eistet. Man ann

der Überzeugung se1ın, daß die diakonia als Pflicht
den eigentlichen Wesensunterschied 7zwischen dem gC-
meınsamen un dem amtlichen Priestertum ausmacht81
Dafür 1St der Amtsträger nämlich da, daß alle lau-
benden sıch ıhres Priesterseins bewußt werden und in
der raft des Heiligen Gelstes S1C} selhbst als lebendiges,
heilıges, Gott wohlgefälliges Opfer (vgl Röm P
darbringen Afßt Wenn daher die Priester in bestimmter
Hinsicht abgesondert werden, annn nı  G, von der
Gemeıinde oder VON iırgend einem Menschen
werden, sondern ZUr gänzlichen Hingabe den Dıenst,

dem s1e der Herr gerufen hat.®
Heute herrscht die Überzeugung, daß die Aufgabe des
Presbyters darın besteht, WeNnn auch nıcht in jedem Fall
einer gylaubenden Gemeinde vorzustehen, doch als
Glied des NUM presbyterium der diözesanen Le1i-
tungsfunktion des Bischofs teilzuhaben. Wıe die Pflich-
tenbereiche 1im einzelnen umschrieben se1ın mögen, die
61 RAHNER hat schon 1942 1n eiınem Beıtrag ber »Priesterliche
Existenz« geschrieben: Dıe kultische Oollmacht des Priesters als
solche 1St Iso eine nNCHuUE Verpflichtung, den alten ‚Beruf«, der durch
Taufte und Fırmung geschenkt wurde, ZUr. Entfaltung bringen;
nıcht ber ine NEUEC Verpflichtung einem bisher nıcht besessenen
uen Beruf VO  - existentieller Bedeutsamkeit.« Vgl chrifien ZUY

Theologie 2’ 285—-312, hıer 206
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Forderung geht immer deutlicher auch dahin, daß der
Presbyter sıch 1m Sınn einer Arbeıitsteilung zeitgemäfß
spezlalısıiere. Indes erwartet inNnan ber alles ; Amtliche«

Weltoffen un: > Technische« hınaus VO  w ıhm gläubige VWeltoffenheit.
Aus Glaube Müdfßte ıcht gerade 1n dieser Hınsicht eın Aaus Ertah-

rung Wissender se1in? Und bedürfte nıcht gerade dar-
auch eines qualifizierten Geleites nüchterner In-

nerlichkeit hin, einem redlichen Spüren nach dem
Heılıgen nıcht, dieses und damıt Gott manıpu-
lıeren, sondern AUuSs Ehrfurcht und MIi1t der ftummen
Bıtte, da{fß Gott uns das Heılıge erfahren, uieder
erfahren gebe. Jedenfalls 1St es Sache des geistlichen
Amtsträgers, die Nähe des Herrn als ein VOon ıhm (Ge-
rutener und Gesendeter glaubwürdig machen und
damıt auch das Kommen des Gottesreiches, zumal in den
Sanz kleinen Gemeinden, iın denen sıch Kıiırche verwirk-
icht » Denn Z7Wel oder Treı auf meıiınen Namen hın
versammelt sind, da bin iıch mıtten iıhnen« (Mt
18,e Freilich sollten alle Getauften Erfahrene
werden in der Verbindung miıt Christus und durch ıh
auf dem Wege ZU Vater. Dies ermöglichen 1St
Pflicht des Amtsträgers. Eın Presbyter, dem diese abe
wird, steht nıe Rande der menschlichen Gesellschaft

oder doch? weil S1e ber S1e selbst hinausweist un
wırd auch ıcht daran zweıfeln, daß das Amt 1n der

Kirche notwendig ist, aber als Charısma wirkt. Er weıß
dann, dafß das Biıld des Priesters siıch wandeln mu(ßß,
wWenn der Geist des Herrn 6S wandelt.
Darum die rage Ist ıcht der ZU Presbyter berufen,
der das gemeinsame Priestertum aller Getauften VOCI-

wirklichen weıiß?

Günter Biıemer Der englische Theologe John enry Newman War e1nN-

Hat der Klerus
mal gefragt worden, ob nıcht auch der Ansıcht Sel,
da{fß die Hierarchie des Klerus das Wesen der Kırche AaUusS-

och eEINEe Zukunft 1 mache un! iıcht die Laien. In seiner mıtunter ıronıschen
Art antworteife Newman, zumindest sehe die Kırche,
W CII INa  e} sıch die Laıien wegdenke, komisch AU:  N

Was damıt andeutete, WAar seine theologisch un hı-
storısch fundierte Überzeugung, da{(ß die Laien einen
unverzichtbaren Auftrag in der Kırche haben, da 1iNAall

selbst be1 der Formulierung Von Glaubenssätzen autf die

Vortrag, gehalten 1mM Rahmen des Forum der Pädagogischen Hoch-
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Befragung der Gesamtgemeinde Christi iıcht verzich-
ten dürfe, da{fß also die Laıien einen der wichtigen Träger
der Glaubensüberlieferung darstellen. Während New-
in  —$ noch VOT wenıg mehr als 100 Jahren für eine W1S-
senschaftliche Darstellung ‚Über dıe Befragung der La:en
ın Sachen der Glaubenslehre« in Rom denunzıert WOTI-

den WAar, 1St seine These in der Z wischenzeit ZU theo-
logischen Allgemeingut geworden. ber das VON ıhm gC-
sehene Problem ber die Stellung der nichtordinierten
Christen 1n der Kiırche Jesu Christi 1St auch heute och
iıcht jener Lösung zugeführt worden, deren 65 bedarft.
Auch 1n der Gegenwart, auch nach dem 11 Vatikanı-
schen Konzil,; steht dieses Problem noch Die rage-
stellung hat sıch modifiziert. Sıe 1St radikaler geworden.
Heute fragt INan ach der Wurzel, nach dem Wesen,
nach dem Ursprung, ach der Berechtigung der Standes-
unterschiede zwiıschen dem SOgeNANNTEN Klerus un den
SsSOgenannten Laıen. Dabei geht 65 iıcht eiıne Leug-
HUÜNSZ der Unterscheidung Von Amt un: Gemeinde, W a4as

zweıtellos talsch ware, sondern eine Infragestellung
der Unterschiede, der Privilegien un:! Vorrechte einer-
se1ts, der Nachteile un: Bevormundungen anderseıts.
Und während WIr die Fragestellung VO  e} hierarchischer
Seıite ach den Rechten und Pflichten der sSogenannten
Laıien, nach der Mitarbeıit, der Aktivierung, der Mıt-
sprache der Laıen, nach der Teıilhabe Lehr-, Priester-
un Hırtenamt in der Kirche ıcht mehr außergewöhn-
ıch finden, weıl S1e 1in Jüngster eıt oft a_
gCH worden ist, 1St die Gegenfrage der Laıien ach dem
Klerus und seinen Aufgaben un Rechten, nach seiner
Stellung, nach seiner Mitarbeıt, noch ungewohnt.
ber S1€e 1St nıchts anderes als die Ergänzungsirage, die
Von den niıchtordinierten Christen die ordinijerten
gvestellt WIr:  d. Und CS Mag nıcht ohne Re1z se1n, wenn s1e
1er VON einem ordinierten ANSCHANSCH wiırd, Wenn von
ıhm der Versuch eiıner Antwort Nnie  me wiırd,
WeNn iragt Haben WIr noch eine Zukunft als Klerus?

möchte N Beantwortung folgenden modus CC-
dendi wählen: zunächst soll die Herkunft dieses SPan-
nungsreichen Standesunterschiedes einıgen wichtigen
Beispielen historisch un:! damit kausal konkretisiert
werden. Zweıtens 1St ann die rage nach dem ursprung-
lichen Sachverhalt, nach der ursprünglichen Intention
des Diıenstamtes und seines Verhältnisses Z Gemeinde
anhand der Urkunde des Christentums erortern. Das
Ergebnis dieser Rückfrage ermöglıcht drittens eine krı-
tische Stellungnahme Zu mage des sogenannten TY1e-
sterstandes heute, wobei diese Stellungnahme insotern
skritisch« se1ın soll, als s1e sowohl Kritik w 1e Neukon-
zeption einschließen wird. Schliefßlich können WIr annn
aufgrund dieser Intormatıon und Argumentatıon die als



Thema gestellte Frage ber die Zukunft des Klerus be-
en.

Ursachen tür die Beginnen WIr 1n der Zeıit der Patristik. Noch in Augu-
pannung 7zwiıischen St1Ns >(Jottesstaat«< Imperium Romanum un! hri-
Klerus un Laıen st1anıtas getrennte Bereiche, War Rom mi1t dem Babylon
AUuS der geschichtlichen der Apokalypse gleichzusetzen, WAar der Cäsar ohne Be-
Perspektive deutung für den wachsenden (Sottesstaat. Augustinus

VO  3 Hıppo konnte sıch diese Sıcht leisten, Leo VOoNn

Rom dagegen ıcht Für den Bischof VO  $ Rom War das
Imperium eine ıh: angehende un U, ıhn bedrängende
Größe, mit der sıch auseinandersetzen mußte. Er ent-
wickelte eine polıtische Theologie, »1N der sowohl dem
Kaıiıser w1e dem eich eine mafißgebliche Rolle 1m Heils-
plan zugew1esen war«“, Er sanktionierte das Herrschafts-
recht des iırdischen Imperators un! bezog ıh: in die Miıt-

die Einheit und den Frieden der Kirche mit ein.
Dieser Einheitspolitik nach außen entsprach die innere
Straffung un Festigung der Einheıit, für die derselbe
Leo nach der Trilogie Christus Petrus apst den Prı1-
matanspruch Von Stephan I, VO  w} S1ir1c1us und Inno-
Cens eiınem testen Begrift machte, w1e das Konzıil
VO  e} Chalkedon zeıigte.
Mıt diesen gefestigten Posiıtionen stand die Cooperatıo
des Bischofs VO  5 Rom und der Kirche mMi1ıt dem Impera-
LOr und dem Reich auf einer soliden Ausgangsbasıs.
Allerdings hatte diese Freundschaft mit dem Staat auch
ıhre Rückwirkungen aut die Amtsträger der Kırche
Denn » alle Dınge haben ıhre Kehrseite, 1Ur Christus
nıcht«, Sagt Hans Urs VOon Balthasar.3
Das zeıgt S1' dadurch, dafß die Bischöfe die iıhrer
staatlichen Rangordnung entsprechenden Ehrenrechte
un Insıgnıen wahrnahmen. Da »die Bischöfe den höch-
sSten Würdenträgern des Staates yleichgestellt wurden,
kamen ihnen Thron, Lichter, VWeıhrauch, Handkuß

Und weiıl der Bischof Von Rom der kaiserlichen
Mayestät selbst gleichgeordnet wurde, hatte CT, w1e der
Kaıser, Anspruch autf Kniefall, Fußku{(ß und Aufstellung
seines Biıldes ın den Amtsräumen«*.
Fıne Gottesdienstordnung, die die Fucharistiefteier
Ende des Jahrhunderts 1n Rom wiedergı1bt,° zeigt, daß
das Abendmahl der Urgemeinde und des Justinos Mar-
y eiınem höfischen Zeremonıiell geworden WAaTrT, das
VO  $ den Klerikern vollzogen wurde, bei dem die (je-
meınde also die eigentlichen isch- und Mahlgenossen
Vgl STOCKMEIER, Leo des Großen Beurteilung der haiserlichen

Religionspolitik, München 1959, 216
URs VO BALTHASAR, Weor ıst e1n Christ?, Einsiedeln 1965,

ÄRNOLD, Handbuch der Pastoraltheologie 1, Freiburg 1964,
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mehr oder weniıger VO Mitvollzug ausgeschlossen
Zu Begınn des Mittelalters hatten staatlich-heidnische
Amtsstrukturen die neutestamentliche Dienststruktur
überstülpt oder EerSEeTZtT, WAar der niıchtordinierte
eıl des A40OS theou, des Volkes Gottes, Laıien ‚W OI-
den, die für den Vollzug der Liturgie iıcht mehr kom-
petent
Im Hochmaittelalter 1St für den hohen Klerus und se1in
Verhältnis den übrigen Christen die Stellung der Bı-
schöfe als Landesfürsten symptomatisch. Der AUS diesem
komplexen Verhältnis resultierende Investiturstreit
zeigt, da{f das postkonstantinische Amtsverständnis die
hierarchische Oberschicht iın die Irre geführt hatte. Die
ihren weltlichen Auftrag wahrnehmenden Kaiser WUT[r-
den ıcht als Brüder 1n Christus, sondern als Macht-
rivalen des Papstes gesehen, der seinerseılts Ja Regent
seines iıcht unbeträchtlichen Staates W ar Auf diesem
Hıntergrund erhält annn der at7z des Benediktinerkar-
dinals Humbert VO  > Silva-Candıda (gestorben
seinen 1t7z 1mM Leben »Dl€ Laıien sollen 1Ur ihre Dıinge,
nämlich die Saecularia, die Kleriker aber NUur die ihren,
nämlich die geistlichen Dinge, betreiben. Wıe die Kleri-
ker nıchts Weltliches, sollen die Laien sıch nıchts
Kırchliches anmaßen.«®
(Ganz aAhnlich schrieb 1mM Jahrhundert der Berater
1US für England, Monsignore George Talbot:
» Welches 1St der Bereich der Laien? Zu Jagen, sch  1e-
ßen, unterhalten. Diese Dınge verstehen s1e, aber sıch
1n kirchliche Sachen einzumischen, haben sS$1e überhaupt
eın Recht.«7
Am Ende des Miıttelalters befinden sıch die Laıien VOT
dem Lettner un:! der priviılegierte Rest des Volkes (0O0t-
tes, nämlich der Klerus, hinter dem Lettner, 1m Heıilig-
u  3 der Kirche

Die Fragestellung Aus dieser Sıcht der Dınge wiırd es erklärlich und VCI-
der Reformation stehbar, da 1mM Jahrhundert Martın Luther das all-

gemeıne Priestertum aller Christen ıcht 1Ur betont,
sondern einseitig und allein herausstellte. Die Tragık
des Mißverständnisses aber führte 1m Konzil VO  $ Trıent
ZUur polemischen Gegenposıtion, 1n der hne Rückgriff
auf dıie anzuvisıerende Gesamtsıtuation die reformato-
rische Auffassung verurteılt un: wıederum einzZ1g und
allein die Stellung des Amtspriestertums formuliert
wurde. SO heißt N in der 3 Sıtzung VON 1563 » Wenn
jemand behauptet, alle Christen selen 1in gleicher Weıse
Priester des Neuen Bundes, der alle seı1en mıiıt derselben
geistlichen Vollmacht ausgestattet, ann heißt das Nl  chts
6  6 CONGAR, Jalons DOUT UNE Theologie du Laicat, Stuttgart 1964,
2300
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anderes, als Verwirrung in die kırchliche Hierarchie
bringen, die eın geordnetes Kriegsheer 1STt Sodann
erklärt die heilige Kirchenversammlung, dafß außer den
übrigen kirchlichen Rangstufen VOr allem die Bischötfe

dieser hierarchischen Ordnung gehören, da{fß S1e ach
dem Wort desselben Apostels (Apg Z0: 28) VO Heili-
Cn Geıist eingesetzt sınd, die Kırche (sottes lenken,
daß S1e den Prijestern vOorgesetzt sind D Außerdem
lehrt die Heıilige Kirchenversammlung, dafß be1 der
Weihe Von Bischöfen, Priestern un:! der übriıgen Rang-
stufen die Zustimmung, Berutung der Bevollmächti-
Sung durch das olk oder irgendwelche weltliche Macht
und Regierung iıcht in dem Sınne ertordert ist, daß be1
ıhrem Fehlen die VWeihe ungültig ware . &« Es 1st
7zweitellos bedauern, daß nıcht ZESART wiırd, iın elch
anderem Sınne die Zustimmung der Gemeinde Jesu
Christi f}  ur die Ordinationen vielleicht doch wünschens-
WEert und für das Leben der Gesamtkirche und für das
Amt dienlich ware: W1e€e überhaupt die Aussage iNnsge-
SAaM T, obgleich 1n sıch richtig, doch provokatıv e1n-
seitig ISt. Statt die Realität Von Taufe, Glaube und all-
gemeiınem Priestertum der Gesamtgemeinde ZU Aus-
gangspunkt einer Ekklesiologie machen, beharrt die
Synode auf dem Prinzıp der Hierarchologie.Klerus und Laıien Im 18 und Jahrhundert versuchen die Synodalen

1m Spiegel der Jüngeren VOoN Pıstoya, der Generalvıkar Ignaz Heinrich Von Wes-
Liturgiegeschichte senberg, der Tübinger Pastoraltheologe Johann Baptist

Hiırscher U, zumiıindest 1n der Liturgie die Beteiligung
der Gemeinde ermöglichen. Hırscher ordert darüber
hinaus die Einberufung VO  5 Diözesansynoden ZUr Zal-
sammenarbeit Von Klerus un! Laıien: » Es sınd in einer
107zese VO  $ etlichen hunderttausen: Seelen, dem
zahlreichen und gebildeten Klerus derselben, aber auch
in dem Lajenstande eine yroße Summe geistiger Kräfte,
eine gyroße Masse vVvon aeccht cQristlicher Erkenntnis, VO  3

wahrhaft apostolischer Tugend, von reicher Erfahrung
1in allen Fragen des Lebens und großer praktischer Klug-
eıt un Gewandtheiıit vorhanden. Diese Gaben und
Tüchtigkeiten S1N:  d für die kirchliche Gesammtheit
da un! sollen dieser Gesammtheit kommen.«?
Hıiırschers Buch kam autf den Index, Wessenberg wurde
durch den untius VO  w Luzern 1n Rom angezeı1gt, und
die Synode Von Pıstoja wurde VvVon 1US Vi verurteılt.
Zweıtellos könnte InNnan für die restauratıven Gegenmaß-
nahmen historisch belangvolle Gründe aufzeigen. ber
das entschuldigt nicht, daß die eigentliche Intention jener
Männer, nämli;ch die aktıve Beteiligung der nıchtordi-

1767
HIRSCHER, Kiırchliche Zustände der Gegenwart, Tübingen
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nıerten Christen Leben der Kirche, Sar iıcht gesehen
un angestrebt wurde.
Auch WECeNnN diese Darstellung der Verdeutlichung
wıllen eLItw2 kontrastscharf ausfallen mußte, un:
Wenn auch noch diese oder jene Gegenstimme hören
ware, insgesamt wırd das Bild jeder Untersuchung Ze1-
SCNH, daß se1it der eıit der staatskırchlich-kirchenstaat-
lichen Eınflüsse aut die iırchlichen Amtsträger Aaus der
eınen Gemeinde der auf Jesus hin Glaubenden eiıne Ge-
sellschaft VOon Z7Weel1 Ständen geworden WAar,. Der eine
Stand wurde reichlich reflektiert un privilegiert, der
andere Stand blieh wenn WI1r VO Zweiten Vatıikanıi-
schen Konzil absehen unbedacht un! unterentwickelt.

I1 Der ursprüngliche Wählen WIr wıederum Aaus der Vielzahl der konsul-
Entwurf des tierenden Aussagen einıge Schwerpunkte AausS, die uns
Diıenstamtes der die wesentlichen Aspekte vermitteln!
Gemeinde Jesu Chriastiı Das Grundanliegen Jesu wiırd in dem programmatıschen
nach der Urkunde
des Christentums

Satz I 15 zusammengefaßt: »Das Ma{iß der Zeıt
1sSt voll, die Königsherrschaft (sottes hat sıch genaht;
kehrt un:! schenkt der guten Nachricht Glauben!«
Für diese Gottesherrschaft, die in Jesus endgültig be-
Zinnt, ammelt und beruft solche, die glauben: Jünger
un Apostel, Schüler un! Freunde, Frauen un Männer.
»Und stieg autf den Berg und rief S1'  9 welche
wollte. Und S1e kamen ıhm Und bestimmte zwölf,
damıit S1e mit ıhm lehren, un: damıiıt S1e aussenden
könnte ZUur Predigt.«1 Auf diese Zwöltf konzentrieren
siıch iın den synoptischen Evangelıen zweıtellos jene Aus-

Jesu, 1n denen se1ın Vermächtnis tormuliert wird:
die Sendung ZUr Predigt, der Auftrag für das Abend-
mahl, die Vollmacht der Versöhnung, das Gebot der
Liebe nach dem Beıispiel des Fußwaschens UuUSW.,
In der Apostelgeschichte des Lukas wırd der gesamte
Autbruch der Gemeindewerdung durch den Geilst Christi
auf diese Zwölt fundiert. ber selbst WenNnn diese Zahl in
ıhrer Symbohlhaftigkeit VO  w} yrofßem Wert ware un bei
Lukas von großer Wichtigkeit ist, zeıgt gerade CT,
daß es sıch dabe; ıcht einen in sıch ruhenden block-
haften Stand handelt. Denn einerseılts wırd auch Paulus,
also keiner Aaus den Zwölfen, von Lukas mit dem Prädi-
kat »Apostel« bezeichnet, un selbst sich akzen-
tulert »berufener Apostel des Christus ]esus «. Auf der
anderen Seıite werden nach Apg die VO  w} den Aposteln
versehenen Aufgaben teilweise die SOgeENANNTEN Dia-
OoNne abgegeben, die sıch aber ıcht 1Ur auf den isch-
dienst beschränken, sondern, W1e das Beispiel Von Phiı-
lıpp un: Stephan ze1igt, auch die Predigt übernehmen.
Schließlich tLreten Von Apg Üa die sSogenannten
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P'resbyter ın Erscheinung, die ihrerseits Amtsaufgaben
erfüllen, SCNAUSO WI1e die noch genannten Episko-
DOotL, Prohestotes USW.,.

Das alles zeıgt, worauf e uns ankommt, da{ß die Amts-
beauftragung, W1e€e S1e nach der Geschichte der ersten
Gemeinden verstanden wurde, keine iın sich ruhende
Größe 1St, sondern dafß sS1e 1n einer direkten Relation ZUr

Gemeinde und ıhren Bedürfnissen steht. Unbeschadet
des Berutenseins un: Beauftragtseins durch den Christus
in seiner Kirche W a4s 1er immer festgehalten un! VOI-

aAausgesetzZtLt wırd erweıst sıch das Amt 1mM Neuen 'Testa-
ment als eine Funktion der un für die Gemeıinde:
un: der neutestamentlıche Name dieses Amtes lautet da-
her folgerichtig Diakonia: Dienst.

Funktionserklärung Welchen Sınn, welche Bedeutung hat diese Bezeichnung
des Amts als Dıiıenst für das Wesensverständnis? Miıt dieser rage wollen WIr
für die Gemeinde die Relatiıon VO  3 Gemeıinde und Amt ansprechen. Es aäßt

sıch ohne Schwierigkeiten zeigen, da{ß die Beauftragun-
SCIL der Zwoöltf bzw. der geNaNNIEN Dıenstämter dem
Auftrag aller getauften Glaubenden korrespondieren.
Jeder ZUr Gemeinde Christi Gehörende hat te1l der
Sendung Zur Verkündigung des Wortes (Lk 2 60;
10, 1—16); jeder hat teıl Abendmahl (Mt 26, Z

Kor 11); jeder hat teıl der Vollmacht der Sünden-
vergebung (Mt 18, 15 fI); jeder hat teıl Mandat der
Liebe (Jo 13)! Dıie Kirche als in allen Gliedern
hat ZU Auftrag, W 4s dem Apostelamt un seinen Aus-
zweıgungen aufgetragen WAar.
Die Ämter sınd also nıchts anderes als der VO  3 Christus
gegebene Dienst ZUuUr Ermöglichung un:! Durchführung
des Lebens seiner Gemeıinde un! nıchts darüber hinaus.
Umgekehrt 1St darum Zanz selbstverständlich, dafß alle
Weısungen tfür die Glaubenden auch für die Dienst-
tuenden 1n der Gemeinde gelten: da jeder sein Kreu7z
auf sıch nehme (Mt 16, 24), dafß jeder, der Ohren hat,
hören soll (Mt 11, 15), dafß jeder die Wahrheit 1ın Liebe
tun mu{fß (Eph 4, 15) USW.

Was iınsbesondere den Begrift » Priester« angeht, 1St
VO Neuen Testament her 9 da{(ß 1n eINZ1g-
artıger Weiıse aut Christus als den Hohenpriester 1ın
einer spaten Schrift, 1mM Hebräerbrief, angewandt wird,
da{fß außerdem die Gläubigen Priester gENANNLT werden:
»Ihr se1d das auserwählte Geschlecht, die königliche
Priesterschaft, das Heılige VOIk«“, dafß aber die Apo-
stel, Diakone, Presbyter, Episkopen, Vorsteher USW, n1ıe
1in diesen ıhren Funktionen als » Priester« bezeichnet
werden. Nach dem Neuen Testament sınd S1e eher
verstehen als Diener des eiınen Priestertums Jesu Christi,

dem alle Getauften als Getaufte Anteıl haben Ihr

29 11 etr Z I; vgl Apk 1 6; D, 1 20.



Anteıl, aufgrund dessen S1e 1mM Laut der Geschichte rıe-
ster gCNANNT wurden, besteht iın der Besonderheit des
Dienstes, den S1e 1mM Auftrag des Hohenpriesters hrı-
STUS für seine priesterliche Gemeinde übernehmen.
Im übrigen erwähnen der Korintherbrief un! der
Epheserbrief noch eine Reihe VO  3 Diensten, die ZWAar 1mM
Laute der Geschichte der Kırche ıcht beamtet oder
hauptamtlıch honoriert un! dotiert wurden, die aber
gleichwohl tür das Leben der Gemeinde unverzichtbar
sınd. Gemeint sınd damıt die Befähigungen, Begabungen
un:! Aufträge, die ın jeder Epoche der Kırche Je anders
als Gaben des Geistes verliehen werden, die dem Träger
des Amtes als berufenem Christen gegeben sind, die aber
zugleıch auch in der übrigen Gemeıinde vorhanden siınd
un die für das Wohl der Kirche eingesetzt werden
mussen. Im Grunde hat jeder Christ seine besondere Be-
tahigung, se1n Charısma un damit auch den Anspruch,
seinen Dienst in der Gemeinde, allerdings in dem eınen
Geist der Liebe, eısten.
Wır zönnen also teststellen:
Nach der Urkunde des Christentums geht 65 1ın der Ver-
kündigung Jesu, in der Predigt der Apostel, der Dıakone
USW. 1in ersier Linie den Glauben, die Umkehr
VO Nıchtvolk ZU olk Gottes, CS geht den
Aufbau der Gemeinde der Glaubenden ın Liebe Dıie
glauben un sıch taufen lassen, erhalten Anteıl Geıiste
Jesu, gehören Z könıglıchen Priesterschaft, ZUuUum olk
Gottes, sınd gesandt ZzZum Zeugnıis. Sıe SIN die eine grofße
Gemeinde, der eine Leib miıt vielen Gliedern, W1e€e ıh
Paulus 1n Kor 12 beschreibt. Und diesen lıe-
ern sind auch jene sehen, die besondere Dienste
diesem Leib tür andere Glieder u  S
Dieser skizzierten Auffassung VO Dıiıenst 1ın der
Kirche entspricht, Was 10, 41 ber den Unterschied
zwiıschen dem staatlich-weltlichen Beamtendienst un!
dem Dienst iın der Gemeinde Von Jesus Christus berich-
tertr. »Ihr wiıßt, dafß die, welche als Fürsten der Völker
gelten, S1e knechten un ıhre Grofßen ber S1e Gewalrt
üben. Unter euch 1St 05 1aber iıcht S sondern Wer
euch grofß se1in wiıll, se1 Ccuer Diener, un WEer euch
der Erste seın will, sel der Knecht aller:; enn auch der
Sohn des Menschen 1St ıcht gekommen, damiıt ıhm g-dient werde, sondern damıt diene und se1n Leben gebe
als Lösegeld für viele.«

111 Kritische Miıt diesen 1mM Neuen Testament vorgegebenen axımen
Inifragestellung des und Strukturen des Dienstes in der Gemeinde scheint mır
klerikalen Standes LLUr: wen1g übereinzustimmen, W Aas das »Lexikon für

T’heologie un Ki7'(.‘l?8( 1m Band VI seiner Auflage
ber den Klerus aufgrund des Codex Turyıs (CAnonNnıCL
schreibt. Danach stehen ıhm als Ehrenrechte Priäize-



enz VOT den Laien, geistliche Tracht, Sıtz 1m hor der
Kirche und besonderer Begräbnisplatz auf em Fried-
hof Herkömmliche Standesprivilegien selen: verstärk-
ter stratfrechtlicher Schutz Tätlıchkeiten: das Vor-
recht, LUr VO  e einem kirchlichen Gericht belangt WeI-
den (was heute vielfach aufgegeben ist); die Freistellung
Von Diensten, die mıiıt dem Klerikerstand unvereinbar
seıen, und die Sicherung des nötıgen Unterhalts beı Pfän-
dungen. Wenn iINan mıiıt diesen Privilegien bzw Ehren-
rechten das vergleicht, W as 1n Mt Z ber die An-
klage Jesu die Pharisäer steht, ergeben sıch VeI -

blüftende Parallelen.
Zweıtellos wiıird jedem Diensttuenden 1n der Gemeinde

1e] sachliche Autorität und persönliche Anerkennung
zukommen, als dem Diıenst eignet, den vollbringt.
ber apriorisch un generalisierend einen bevorrechtig-
ten Stand kreieren, 1St sowohl den Geılst des
Neuen Testamentes W as reilich bıs jetzt wenı1g Kon-
SCEQUENZECN hatte als auch die soziologische Struk-
tur der heutigen Gesellschaft, W as erhebliche Folgen
haben WIr  d.
» Unter ‚Stand« versteht Inan eine ruppe iınnerhalb
einer Gesellschaft, die durch bestimmte Leitwerte geord-
net 1St Daß iNan den Klerus als Stand hat autfftassen
können«, schreibt Anton Antweıiler, »liegt daran, dafß
1mM europäıischen Mittelalter sowohl durch Macht als
auch durch Besıtz als auch durch Leistung eine Gruppe
gebildet hat, die durch Ehre un: echt gebunden W  $

Keıner dieser Gründe besteht heute noch, un: annn
INa  =) den Klerus iıcht mehr 1m soziologischen ınn als
Stand ezeichnen.«1? In der se1t dem Ende der Feudal-
struktur auigekommenen pluralistischen Gesellschafts-
form stellt die Kırche eiıne Gruppe anderen un
mıtunter eine Mınorität dar Die Inhaber ıhrer Dienst-
amter werden folgerichtig sovıel öftentliche Anerken-
Nung un: Achtung erfahren, w1e iıhnen aufgrund ıhres
Onnens und ıhrer Leistung, nıcht aber aufgrund ıhres
Sogenannten Standes zukommt. »Mögen S1e in Wurz-
burg oder Eichstätt durch ıhre Amtstracht noch eın Mı-
nımum standesgemäßem Ansehen garantıert bekom-
INCN«, schreibt Gregor Sıeter, »1nN den meısten Industrie-
städten gilt einer viel, W1e ze1ıgt oder Aaus sıch macht

oder gilt von vornhereıin als Außenseıter, dem iINan

Ja durchaus freundlich begegnet, solange iINan keinen
Anlaß hat, ıhn üuürchten der als störend empfin-
den«.13
So, WwW1e€e 1866 die Enteignung des Kirchenstaates sıch als

ÄNTWEILER, Der Priester heute UN MOTSCH, Müuünster 1968,
SIEFER, Zur Soziologıe des Priesterbildes, 1in Diakonia
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Anlaß ZUr Konzentrierung der Kirche auf ıhre eigent-
lichen Aufgaben erwıesen hat un! iıhr ZU Segen wurde,

INAas die gegenwärtige gesellschaftliıche Konstellation
AzZu beitragen, dafß die Verwalter der 1enste 1in der
Kırche sıch heute aut das Leitbild des Neuen Testamen-
TeSs zurückbesinnen, da{fß S1e alle enormten Vorrechte
bzw Privilegien aufgeben, daß S1e damıt AUS der part-
heid aussteigen, daß S1e keinen Stand mehr bilden, SO1I1l-
ern sıch 11UT noch des eiınen christlichen Standes Bes-
SCIUNS mühen.
Das hätte eine Reihe VO  e} Konsequenzen, VO  — denen 1er
LUr einıge ZENANNT werden sollen:

a) Aufgeben der Vınzenz von Paul hatte einst seiınen Schwestern die
Standesinsignien, Weısung gegeben, sıch kleiden W1e die eintachen
der Ehrenrechte Frauen, die arbeiten. ber 1im Jahrhundert Wr iıhr
un:! der Spitzhaubenkostüm eiınem Verkehrshindernis WOL-
klerikalen Tracht den der Wırken unNnsere Ptarrer, WECeNnN S1e in schwar-

zen Maxıröcken einhergehen, ıcht W 1e€e Medizinmänner
ıhren Mitmenschen? der Welchen normalen

Christen überkommt icht bei der Fernsehübertragung
eines Pontifikalamtes die verfremdende rage, ob sıch
MIt dem Zeremonuiell dieser Kıirche iıdentifizieren kann?

Aufgeben Warum können 1Ur ordinierte Christen ZUr Habilita-
vorbehaltener tiıon zugelassen werden? Kindergärtnerinnen, Kateche-
Dienstbereiche ten, Studienräte U, Car nehmen als Nıchtordinierte

Lehramt teil. Ware CS ıcht logisch konsequent, diese
eilnahme biıs ZUFrF akademischen Lehrbefähigung ZU-
dehnen? Johannes eumann schreibt dieser rage in
eiınem kirchenrechtlichen Gutachten: » Wenn die Deut-
sche Bischotfskonferenz be1 ıhrem Beschluß VO März
1968 davon ylaubt ausgehen mussen, da{ zemäfs der
ırchlichen un konkordatären Vorschriften den
Katholisch-Theologischen Fakultäten 1Ur Priester ZUr
Habilitation un eiınem Lehrstuhl zugelassen werden
dürfen, unterstellt S1e ıcht NUr den kirchenrechtlichen
Vorschriften un den konkordatären Bestimmungen
einen Inhalt, der ıhnen VO Wortlaut her nıcht —

kommt, sondern geht S1ie überdies Von der tatsächlich
ıcht mehr zutreftenden Vorstellung AauS, als dienten die
Theologischen Fakultäten ausschließlich oder doch
nıgstens vornehmlich der Priesterausbildung und ware
eıne Habiılitation 1Ur für eın Lehramt Theologischen
Fakultäten VOonNnNOten.«
der weshalb sollten ıcht die Bıstumsverwaltungen
durch fachlich vorgebildete, nıchtordinierte Christen
versehen werden: durch Referenten, die sıch 1n Rechts-
wissenschaft der Wirtschaftswissenschaften oder S07Z10-
logie, Psychologie, Carıtaswissenschaften UuUSW. als quali-
fiziert ausgew1esen haben?



6) Aufgeben der Es 1St doch Jammerschade, daß die Geheimniskrämerei
Informationsvorbehalte die deutsche Publikation des Holländischen Kate-

chismus 1e] unnötıgen Ärger un! unnötiıge Belastung
der zuständigen Diıenstämter iın der Ööftentlichen Meı-
Nung der Katholiken mMi1t sıch brachte. Es 1St doch selt-
Samnl, dafß alle Veröftentlichungen ber Zahl un eweg-
yründe jener Gemeindevorsteher, die ıhr Dıenstamt autf-
gegeben haben, auf Vermutungen un:! Schätzungen
gewı1esen siınd Haben die Christen 1n ıhrer vielpostu-
lierten Mündigkeıt iıcht ein echt darauf, die 1tUu-
atıon ıhrer Gemeindevorsteher iın der Kirche wıssen?

Aufgeben der Wiaäre N für die künftigen Pfarrer als Gemeıindevorste-
gettoisierten her ıcht sinnvoll un! notwendig, daß S1€, W1€e jeder
Nachwuchsbildung andere Student, auch den Menschen leben, für

deren Dıienst S1e einmal bestellt werden? Onnten S1e
iıcht die menschlichen un: christlichen Konflıkte, die
spater ıhren Dienst belasten, rechtzeitig austragen?
Öönnten s1e iıcht ZUur UÜbernahme iıhres Dienstes annn
ehrlicher un überzeugter »ja« sagen? Allerdings, das
MU: INan der Ausgewogenheit wiıllen zugleich hın-
ZUSaAgCNH, bedarft die Aufgabe des Pfarrers 1ın der künf-
tiıgen Gemeıinde auch einer zeitweiligen Vorbereitung 1in
der Stille, in der > Wüste«, 1mM Horchen aut den Gelst.
Man sollte be1 der Umstrukturierung des tridentinischen
Seminarstiles, die unbedingt notwendig 1St, das mitneh-
INCN, W 4S posıtıven Möglichkeiten ZUuUT mensch-
lıchen Selbstfindung, ZUr Einübung ın die Gemeinschaft
der Gemeinde un ZU Horchenlernen autf den Geist
des Christus mıtbrachte.
Das sınd einıge der Konsequenzen, die sıch AUuS dem Aut-
geben des Standesdenkens ergeben würden. ber WE
WIr Von Aufgeben und Abbau des Klerikerstandes un:
seiner Privilegien sprechen, ann mussen WI1Ir un1nls auch
auf die Möglıchkeiten, auf die Cu«eC Verwirkli-
chung dieses Dienstamtes besinnen, da uns ja die rage
nach der Zukunft gestellt 1St un da das Neue TLesta-
ment sehr eindeutig und ausgepragt die Bedeutung des
Dienstamtes 1n der Gemeinde bezeugt. Das soll un annn
1er N1Uur csehr urz un: stichwortartig geschehen, aber
iımmerhiın S da{fß WIr eiıne legitime Antwort auf die
Frage geben können.

Zum Leitbild Wenn 6S 1St, dafß alle Christen allgemeinen Y1e-
des ordinierten stertum Anteil haben, also 1n diesem Sınne alle Priester
Christen sınd, WenNn s1e alle Geist Jesu, des Christus, teilhaben,

also alle Geistliche sind, W1e arl ermann Schelkle CX C-

getisch nachgewiesen hat, annn 1St derjenige AUus ihnen,
der zusätzlich noch ZU besonderen Dıiıenst ordıinıert
wiırd, zunächst und 1n erster Linie iıhr Bruder. Darum
dürten WIr CN Zukunft hat derjenige ordinierte

33 Christ, der 1n Christus Bruder 1St Brüdern.



Das VWesen des Dienstes soll sıch darın zeıgen, dafß se1ın
Inhaber den allen gegebenen Auiftrag, nämlich Zeuge
Jesu un seiner Botschaft se1n, auch 1ın al seıinen Miıt-
menschen durch se1ın Leben, durch seiıne Tat; durch se1n
bezeugendes Wort StUtzt und unterstutzt. Wenn
ıhrem Priestersein, ıhrem Geistlichsein, ıhrem Auf-dem-
Weg-Seın 'Tod un Auferstehung dienen will, annn
mu{ß geistlicher Inspirator se1n. Sein Geıistlichsein
muüfßte sıch als intensiıver und ertahrener erweısen: enn
1n diesem Sınne würde gelten: 7A4S einer iıcht hat, das
annn auch iıcht geben. Darum hat den rdi-
nıerten derjenige Zukunft, der Inspirator 1St, der sich
azu vorbereitet hat un ON versteht, mit den Menschen
1im »Spirıtus quı vivificat « »konspirieren«.
Apostelgeschichte, Paulusbriefe un: Pastoralbriete Z7@e1-
SCH eindeutig, da{fß Episkopoit, Presbyter un!‘ Prohestotes
Leıiter un Vorsteher der Gemeinden sınd. Ebenso
zeıgt die Eucharistiefeier als die Konkretisierung der Ge-
meıiınde Jesu Christi 1n actione, daß der Platz des Pfar-
LOIS oder Bischofs der eınes Hausvaters, eiınes Vorste-
ers der Tischgemeinschaft 1St. Aus diesen un! anderen
Beispielen wiıird ablesbar, dafß der ordinierte Christ Ge-
meindevorsteher se1n soll Er soll Gemeinde stıften,
soll die Gemeinde erhalten, soll die Gemeinde Ver-
1äßlıch leiten.
Aus diesen Grundzügen sıch das soziologische elt-
bıld des ordınıerten Christen, das mage des Pfarrers,
WwW1e INan heute Sagt, für die Zukunft der Kirche IM-
inNnenNn: wırd Gemeindevorsteher, geistlicher Inspirator
un Bruder se1n.

Gemeindeleiter Damıt haben WIr DE die Frage nach der Zukunft des
der Zukunft Klerus iınhaltlich beantwortet. Wır können diese Ant-

WOTrTt 1n folgender Weıse tormulieren:
Der Stand als abgesonderte, privilegierte Gruppe 1m
Chorgestühl der Kirchen, als Träger einer eigenen Tracht
und besonderer Abzeichen, als Inhaber Von Machtposi-
tıonen, die behauptet, kurz, der klerikale Klerus, dartf
nach dem Ausweiıs des Neuen Testamentes keine 7aa
kunft haben un wiırd 1m Prozef( der Umfiformung Von

der Volkskirche ZUr Gemeindekirche auch keine Zukunft
mehr finden Zukunft aber haben jene VO  $ Christus Be-
rutenen und für seine Gemeinde ordinierten Christen,
die nıcht MT Kontakt MIt der Gemeinde haben, sondern
die siıch als Gemeinde wıssen, als Bruder Brüdern,
die als geistlıche Inspiratoren das Leben der Gemeinde
befruchten und leiten. Sıe sınd die Gemeindevorsteher
der Zukunft.
ber auch die nıchtordinierten Christen, die Gemeinden,
haben eine Aufgabe. Sıie sollen iıhren Vorstehern ıcht
NUuUr die Möglichkeit nehmen, Kleriker se1ın, S1e sollen
ıcht 1Ur aufhören, S1e weıter als einen eigenen ber-



geordneten Stand behandeln, sondern VOT allem sol-
len S1e iıhnen die Chance geben, Inspiratoren se1n. Sıe
sollen S1e als solche fordern, die Bruder un Inspirator
auf dem Lebensweg 1mM Geıiste des Christus S11  d. Vieles

Image des künftigen Gemeindevorstehers wird VO  g

der Conspiratio der Gemeinde abhängen. Im Stile des
Alten Testamentes gilt AazZu das Prophetenwort: Wıe
die Gemeinde, die Priester.

Gregor Siefer Unter den Gründen, die einen 1n Sachen Lıturgiewissen-
schaft wirklich ajenhaft inkompetenten SoziologenDer Priester dennoch veranlassen können, sıch mıiıt diesem Thema

ein geweihter Mann?: beschäftigen, sind abgesehen VO  $ einer wıssenschaft-
lich vertretbaren Neugıer VOTr allem die re1ı folgendenBedenken

NENNCN:!und Erwartungen Liturgie 1St Sanz unabhängig Von den muüh-eines Soziologen SAa anmutenden un: VOrTr allem etymologisch und kır-gegenüber den
Ordinationsriten

chenrechtlich argumentierenden Versuchen ZUr Selbst-
definıition! als Gottesdienst die öffentliche, 1ın siıcht-
Aare Handlungen, Gesten un! Worte umgesetzte
Theologie einer jeden Epoche. Sıe 1St damıt gepragt
Von dem Gelst ıhrer elit un hat auch Auswirkungen
(gleich welcher ATrt) in der Gesellschaft, ın der die lıtur-
yischen kte ZESCEIZL un vollzogen werden. Denn WE

überhaupt ertwAas spezifısch Kirchliches, ann 1St CS die
Liturgie der Gottesdienste, die nıcht beschränkt bleibt
autf jenen ‚kirchlichen Raum<«, den INan als ‚Kırche«
SCrn ‚der Welt< gegenüberstellt.

Geradezu 1m Gegensatz ZU Ofentlichkeitscharakter
der Liturgıe selbst scheint die Liturgiewissenschaft
mal nach Abflauen der ‚Jliturgischen Bewegung:« der 270er
Jahre eiınem Arkanum des Geheimwissens WeEI-

den, womıt S1E, die sıch innerhalb der Theologie mMı1t der
Physıs des relıg1ösen Handelns beschäftigt, funktionell
der Physik 1m Ensemble der Gesamtwissenschaften
durchaus vergleichbar wird: 2Um eiıner versteht
davon, aber alle wIı1ssen, dafß S1€e VONN ungeheurer Wiıch-
tigkeit 1St, Ja da{fß die Sache selber in diesem Fall die
Religion davon abhängt.

Schließlich stellt sich die aktuelle rage, ob die Litur-
z/1€ innerhalb des relig1ösen Systems der katholischen
Kirche nıcht aktisch un! Sanz 1m Gegensatz allen
behaupteten Intentionen die Funktion eines Ventils

35 Vgl LTh VI, 1085



(physikalisch: eines Überlaufgefäßes) hat oder haben
kann, in dem alles aufgestaute Unbehagen un die Wel-
len kritischer Energıe kanalisiert, abgeleitet un! absor-
biert werden können, ohne da das in rage gestellte
System davon 1n der Sache und 1m Kern entscheidend
berührt würde.
Dies un ıcht der historisch, exegetisch oder kirchen-
rechtlich motivierbare Streit einıge Zeremonial-
varıanten scheint M1r das Problem se1n, das es
auch be1 der Neufassung der Ordinationsriten geht
Zunächst 1St der Rıtus der Ordination in den christlichenWas hat die Soziologie

mi1ıt der Frage der Kirchen selbst eın soz1ales Datum, eine soz1ale Realıtät,
Ordination überhaupt die allerdings AUuUS mancherle] Gründen NUuUr selten Gegen-

tun, W as könnte S$1e stand HMEUEGTETr soziologischer Fragestellung überhaupt
1m Hınblick auf Rıtus geworden 1St. Mag se1n, daß die Soziologen relig1ös

meılst unmusikalisch, Ww1e Max Weber sıch selbst bezeich-un! Rıtusveränderung
leisten? etfe bislang andere, dringender erscheinende Proble-

dieser sehr speziellen ematık vorgezoOgen haben
FEın durch (seltene) relig1öse Bındung des Wiıssenschaft-
lers gesteigertes Interesse dieser Thematık 1efß jedoch
gleichzeitig eine Tabuschranke nıedergehen, die zahl-
reiche relig1öse Gegenstände« un darunter VOr allem
solche der Liturgie einer nıcht-theologischen Fragestel-
lung VO  3 vornherein ENTZOßS. S0 sınd bıs heute hın
weıte Bereiche elines tradıtionell als relig1ös« benannten
Verhaltens 1n einem soz1alwissenschaftlichen Nıemands-
and verblieben, das durch das Desinteresse der eiınen
WwW1e durch die Tabuhemmung der anderen fast herme-
tisch verriegelt war.®*
Dahinter steckt aber wahrscheinlich auch eine Theorie
VO Selbstverständnis der modernen Wıssenschaft über-
haupt (und damıt auch der Sozialwissenschaft), insotern
S1e sıch selbst 1Ur als eine perfektere orm des abso-
luten 1ssens begriff, das sıch 1 Sınne VO  =) Auguste
Comte ıcht etwa als Konkurrenz, sondern als Überwin-
dung der tradıtionellen Religion verstand. Dabe! sollte
INa  —$ siıch dessen eriınnern, W A4s schon Durkheim 1912 BC-
Sagt hat » Was die Wissenschaft der Religion streitig
macht, 1St nıcht iıhr Daseinsrecht, vielmehr das Recht,
ber die Natur der Dıinge dogmatisch urteilen, die
spezifische Kompetenz, die s1e sıch anmaßt, den Men-
schen und die Welt erkennen. Indessen scheint s1e

Unter den NeUereN empirischen Arbeıten ZUuU Priesterthema
sej]en geNaANNT: J. J. DELLEPORT N. GREINACHER W. MENGES, Dıie
deutsche Priesterfrage, Maınz 1961; FICHTER, Religion
Occupatıon, Indiana 1961; LINDNER/L. LENTNER/A. HOLL, Prıe-
sterbild UN! Berufswahlmotive, Wıen 1963; STENGER, Wiıiıssen-
schafl UN Zeugnis, Salzburg 1961 ; VO  Z DESCHWANDEN, Eıne
Rollenanalyse des hatholischen Pfarreipriesters, 1n Internationales
ahrbuch für Religionssoziologie rsg \ MATTHES) 4, Köln-
Opladen 1968, 123—155



reıilich eher 2Zu berufen, sıch umzutormen als VeI-
schwinden.« Denn fährt einıge Abschnitte weıter

Glaube un tort der Glaube se1 eın »Elan ZU Handeln«, Wıssen-
Wissenschaft schaft aber habe ımmer » Abstand von der Tat«.3

Das tührte annn weıter Max Webers These VOon der
unabdingbaren Wertfreiheit der wissenschaftlichen Er-
kenntnis, auf die sıch der moderne Positivismus aller-
dıngs 1Ur ann echt beruft, wWwWenn iıcht W 4S

gelegentlich TLUL behauptet, daß es ber die DOSItLV
beobachtbar und meßhar erkennbaren Realitäten hinaus
oder hıinter ıhnen keine soz1a] relevante Wirklichkeit
mehr gäbe und WENN, annn eben 1LUFr solche, die och
ıcht weıl die Instrumente noch nıcht genügend ent-
wickelt siınd erkannt werden könnte). Kurz un:! Zzut
Werttreiheit als Arbeitsnorm scheint mır auch un SC-
rade be1 der wıssenschaftlichen rage gegenüber dem
‚Heıiligen« unbedingt notwendig se1n, als Gesinnungs-
(0)880| jedoch widerspricht S1e sıch etzten Endes selbst,
enn ohne jegliches Werten (in dem Ja durchaus » Ver-
nunft« stecken kann) ware keine Norm, keine Verhal-
tenserwartung, keine Kommunikation, eın soz1ales Le-
ben, überhaupt eın Leben möglıch.*
Max Weber selbst Sagt Aazu:! » Der Umstand, daß >äuße—

Soziale Funktionen LO< Zeichen als >Symbole< dienen, 1St eine der konstitu-
des Symbols tıven Voraussetzungen aller ssoz1alen« Beziehungen.«®

Die > Werte« NUN, VOon denen 1er die ede iSt, siınd kei-
NCSW CBS Ur als abstrakte Ideen verstehen, S1e kon-
kretisieren sıch in bestimmten ausgewählten Handlun-
SCH, Gesten, Zeıchen, auch in bestimmten Materien
InNnan denke 1Ur die Etymologie Von »symballein«.®
Allerdings 1St be1 diesen ganzecn symbolischen Prozessen
1m allgemeinen eın TIrend ZUuUr Verselbständigung der
jeweiligen Zeichen vermerken, iınsofern zunächst sach-
lich notwendige Vereinbarungen oder Materıen (Z
das Feldzeichen 1n der Schlacht) der Veränderung
3 Les formes elementaıres de Ia LE yeligieuse, Parıs (Erstauf-
lage Das wichtige Schlußkapitel daraus (S. 593-616) liegt
auch übersetzt VOL 1n Religionssoziologie (hrsg. v. FÜRSTENBERG),
Soziologische Texte 19, Neuwied-Berlin 1964, 35—56, die hiıer ”71-
tierten tellen 53

Vgl KORFF, Empirische Sozialforschung und Moral, 1n Con-
cılium (1968) 323330

WEBER, Gesammelte Aufsätze ZUYT Wissenschaflslehre, Tüubin-
SCcCHh 227

Das Wort »symballein« gr.) bedeutet wörtlich ‚Zusammenwerfen«,
>zusammenfügen« und leitet diesen Sınngehalt AZUuUSs antıken Rechts-
tormen der noch schriftlosen Epochen her. Zweı zusammenfügbare
Teile eınes Rınges, Stabes der Tiäfelchens yalten als Erkennungs-
zeichen für Gastfreunde, Boten, Vertragspartner USW. Der Besitz
eines passenden »Bruchstücks« berechtigte dann ZU: Empfang einer
Sache, eines Vorrechts der der Gastfreundschaft. Vgl LT 1
1205-—-10, bes 1208 Schon 1mM Jhdt. wırd zunächst 1m UOsten
das Glaubensbekenntnis als ‚Symbolon« bezeichnet.



der (miılıtärtechnischen) Verhältnisse >01Uur 0Ch( symbo-
lıschen Wert behalten (wıe die Fahne des Nationalstaa-

Zeremonialisierung tes) Dieser Proze{(ß der Zeremonialisierung vVon zunächst
sachbezogenen, funktionsnotwendigen Zeichen un (3e-
SsSten 1St 1m einzelnen schwer prognostizierbar. Manches
aflßt sıch dem ruck Sıtuationen tast ber
Nacht revıtalisieren vgl P die Funktion VO  $ Fah-
11C1 in der SSR nach dem Z 68), anderes stagnıert
jahrhundertelang 1n der Phase des ‚Nur-Symbolischen«
(Zz die Amtsroben in der Justiz), wieder anderes VCI-
schwindet annn relatıv schnell dem ruck Von
außen (wıe die Talare der Universitätsprofessoren), oder
CS beginnt allmählich abzusterben, weıl der Sınnbezug
auch den Betroftenen selbst iıcht mehr klar oder iıcht
mehr vertretbar erscheint (wıe die T1ıara des Papstes
oder die Mıtra des Bischofs, die dem Kandidaten 1m

Rıtual 1Ur noch sschweigend« 1m Gegen-
SAatz allen anderen Insıgnien ohne einen erklärenden
lıturgischen Begleittext verliehen wird)
Iso Symbole un:! Rıten werden Von der Soziologie
durchaus S  MMECN, wWenn auch ıcht immer oder
Sar LLUT solche der Kirchen.? Sogar methodologisch 1mM
Maße der Mathematisierung der Wiıssenschaften
kommt INa  $ 1m Interesse einer Transparentmachung des
durch Informationsüberhäufung unüberschaubar WeIi-
denden Datenkosmos einer Symbolsprache als einer
technischen Notwendigkeıit un: Voraussetzung für WI1S-
senschaftliche Erkenntnisse überhaupt.
Gegenüber einer immer stärker gewordenen Forderung
ach Durchforstung der tradierten Liturgıie (oder des
Zeremonials 1m Raum der Universität oder der Gerichte)
annn iNan iıcht eintach un! resiıgnıerend argumentie-
rech, der Unterschied zwıschen alter un: moderner Welt
lıege also darın, daß die alte Welt Symbole verehrt
habe, die eue jedoch iıcht Der Unterschied liegt viel-
mehr darin, dafß auf der einen Seıite funktionslos OI-
ene oder zumiındest cht mehr einsehbare Symbole
als verehrungswürdige Formen konserviert werden, auf
der anderen Seıite jedoch siıch sachlich notwendige, ber
den Eftekt kontrollierbare Symbole (z Anweıisungs-
zeichen f  ur Rechenmaschinen) dem Sachzwang des
Erkenntniswillens und der technischen Möglichkeiten
gar immer differenzierter L1ICU entwickeln. Diese Ent-
Wwicklung ann 1m soz1alen Alltag profanen ult-
handlungen führen, die mM1t den tradierten ult-
handlungen (etwa dem Meßbesuch der Kirchgänger)
unmıiıttelbar bıs 1ın die uancen hıneıin vergleichbar sind,
W1e Z . das Autowaschen Samstagabend oder

Vgl SIEBERS, Wır ertrinken ın Symbolen, 1n : Die Welt, VO
38 E 1968 (Nr 221)



Sonntagmorgen. Nıcht 1Ur die Zeıt un! die Dauer sol-
cher ‚heilıger Handlungen«, sondern auch die 1n ıhnen
verwandten Materıen (Wasser, VWeın, Ol) sind Z eı]

Rıtus un! ult ıdentisch Hıer W1€Ee Ort wırd eın Rıtus vollzogen, der
nach der Definition von Mühlmann bezeichnet wiıird
als »SsOzlalstereotypisierte, ZUr Regeliorm gewordene
Ablaufganzheit eines als korrekt geltenden Verhaltens«8®.
Das 1St wertfireı autf beide Sıtuationen (sowohl auf
den Kirchgang W1e auf das Wagenwaschen) anwendbar,
un: WIr sollten unls ruhig die Nüchternheıit derartıger
Vergleiche gestatten, ehe WI1r das ‚unvergleichlich, Zanz
andere«, das der Gottesdienst für den Gläubigen aber
NUur für ıhn darstellt, dagegen abschirmen.?
Fragen WIr 11U  } nach dem Sınn, den Bedingungen un:
den Wiırkungen des Kultes, annn uns die Ethno-
Jogıe folgendes:

Der ınn eines Kultes liegt oftensichtlich darın, daß
den Gläubigen durch die Communicatıo mıiıt se1-

HC (ott größer und stärker machen solle
Dıie Bedingung für das Zustandekommen dieses Eftek-
tes liegt oftenbar 1n bestimmten, sıch durch Wieder-
holungen einschleifenden Regelungen.
Die Wirkung des zustandegekommenen Kontaktes
liegt in der Begründung un: weıteren Stabilisierung
Von Gemeinschaften (die INnan POSLt annn Relig10-
nen NneNNeN kann).!°

Vgl LTh VIIL, 1332
Vgl dazu HELLE, Symbolbegrif UN Handlungstheorıe, 1in

Kölner Zeitschri fl für Soziologie UN: Sozialpsychologie 20 (1968)
17-3/7, hier bes 18, es a heißt: Eın Phäiänomen ist offenbar
a  S Symbol 1Ur relatıv einem bestimmten individuellen der kol-
lektiven ubjekt wirksam. Es hat dann für dieses Subjekt eıinen be-
stiımmten ‚subjektiv gemeıinten Sınn«, den andere Subjekte nıcht
notwendig nachvollziehen mussen, daß CS dem einen als Symbol
gelten kann, dem anderen ber nıcht.« Und W 45 die Vergleichbar-
keit des ‚Unvergleichlichen« angeht, sollte Nan sich hier der heute

pathetisch klingenden, ber in der Sache richtigen und auch
heute notwendigen Mahnung Karl Mannheıms erinnern, »da{ß
auch 1er 1m Gebiete des Geistigen durch Rationalisierung erfaßbare
Prozesse xibt un da{ß ıne falsche Mystik 1St, dort, noch Er-
kennnbares vorlıegt, romantische Verdunkelungen walten lassen.
Wer das Irrationale schon OIt en möchte, de 1ure noch die
Klarheıit un Herbheit des Verstandes walten mußß, der hat Angst,
dem Geheimnis se1ınem wahren Ort 1Ns Auge csehen.« (In
seinem Reterat ‚Dıie Bedeutung der Konkurrenz ım Gebiete des
Geistigen« auf dem Zürcher Soziologentag 1928, abgedruckt 1n °
Wissenssoziologie Isg. e WOLEFEFE, Soziologische Texte 28,
Berlin-Neuwied 1964, 566-—615, der zıtlierte ext 613)
10 Kaum irgendwo besser als 1n dem Schlußkapitel der berühmten
Religionssoziologie VO  —3 EMIL DURKHEIM 1St dieser Prozefßß präzıse
geschildert. 7ıtlere daraus eınen längeren Abschnıitt Der
Gläubige, der MIt seinem Ott kommuniziert hat, 1St nıcht 1L1LUr

eın Mensch, der NnNeue Wahrheiten sieht, 1st auch eın Mensch, der
mehr VErmAaY Der Punkt jedes Glaubens 1St der Glaube
das Heil durch den Glauben Nun sieht in  - wohl nl  cht eiın, Ww1eS0

30 eın eintacher Gedanke diese Wirkung haben kann. Eın Gedanke 1St  -



Diese Zusammenhänge sınd uns völlig einsichtig bei den
gemeıinhın als ‚Ersatzrıituale« bezeichneten Feierlichkei-
CCH, mit denen in manchen Teilen der Welt, eLtwa2 in Ost-
CUFODA, 1in speziıfisch nachchristlicher VWeiıse Geburt und
Tod, Jugendweihe un: Hochzeit begangen werden. Dıiese
Wiırkzusammenhänge gelten aber auch weıter für alle
Akte, die ıcht unbedingt die reale Anwesenheit einer
Vielzahl Von Menschen gebunden siınd, jedoch auf die
anderen ausgerichtet bleiben, die einem bedeuten,
Von deren Urteil INnan sıch abhängig fühlt So 1St En
das Wagenwaschen Sanz deutlich auf andere bezogen,
nämlich auf alle diejenigen, in deren Augen in  — als
korrekt gelten möÖöchte, un! der Gewinn, den INan sıch
Von einer regelmäßigen Pflege des Wagens verspricht,
lıegt z1emli;ch eindeutig in der Steigerung des eigenen
Prestiges. Noch unmıiıttelbarer wırd dieser Bezug 1mM Saln-
Z Bereich der Mode, in der sich heute geradezu Unıi1-
formzwänge durchsetzen, die ohl 11UT denen CI-
ständlich sind, die SAaNZ konkret (ın H];, FDJ, Militär
oder SONStWO) einem totalıtären Uniftormzwang
gestanden haben und eben aufgrund dieser hıistorisch-
iındividuellen Erfahrungen konträr reagıeren un: einen
spezifischen Widerstand derartige Pressionen ent-
wickelt haben

wirklich 1Ur eın Bestandteil VO uns selbst:; w1e kann dann
höhere Kräfte als diejenigen verleihen, die WIr in uUuNseTrelr Natur
finden? So reich auch Gemütskraft sein Mas, kann doch
uUuNseTeTr natürlichen Lebenskraft nıchts hinzufügen; kann 1Ur die
emotionalen Kräfte, die 1n unls sind, entfalten, sS1e ber nıcht LEU

schaften der verstärken. Wenn WIr einen Gegenstand als würdig
betrachten, da eliebt wird un: daß 80028  - ıhn sucht, olgt
daraus nıcht, da{fß WIr uns estärker fühlen; von diesem Gegen-
stand sollen sıch höhere Kriäifte aDSONdern als die, ber die WIr VCI-

fügen und, mehr noch, WIr sollen eın Miıttel bekommen, S1e 1n uns$

dringen lassen und s1e MIt unNsereN ınneren Leben vermischen.
Dazu genugt U:  - nı  cht, s1e u1ls5 1Ur denken; 1st unverme1d-
lich, u1ls iın ihren Wirkungsbereich egeben und ‚WAaATr auf die
Seıte, auf der WIr besten ihren Einfluß verspuren können; MmMIit
einem Wort, WIr mussen die ertorderlichen Handlungen jedesmal
verrichten und wiederholen, wenn a nützlich 1st, die Wirkungen

Man ahnt, w1e VO]  5 diesem Gesichtspunkt aus die (‚esamt-
he:  1t der regelmäßig wıederholten Handlungen, die den Kult
machen, ihre Nn Bedeutung erhält. Tatsächlich wel jeder, der
wirklich eine Religion praktiziert, da{fß N der Kult 1St, der die Eın-
drücke der Freude, des inneren Friedens, der Heıterkeıt, der Be-
geisterung hervorruft, für den Gläubigen erprobte Beweiıse seines
Glaubens. Der Kult 1sSt 1Ur eın 5System VvVvon Zeichen, durch die der
Glaube sıch nach außen überträgt; 1St eine Sammlung VO!]  — Mıt-
teln, durch die dieser siıch begründet und periodisch erneuert. Ob der
Kult AUS materiıellen Handlungen der AUS geistigen Vorgängen be-
steht, 1St ırksam. Unsere Nn Untersuchung beruht auf
dem Postulat, daß diese d en Zeıiten einheitliche Empfindung
der Gläubigen N! reın illusorisch se1ın kann SO geben auch
WIr Z daß der relig1öse Glaube auf einer spezifischen Erfahrung
beruht, deren demonstrativer Wert 1n einem bestimmten Sınne nıcht
geringer 1St als der Wert wıssenschaftlicher Erfahrungen, obwohl
anders 1St« (auO 595 f; 1mM übersetzten Abdruck a.2.0O 35



Der kleine Überblick ber angrenzende Sozialbereiche
mMag zweierle1 verdeutlichen:
a) Die in der Soziologie bislang vorherrschende starke
Akzentuierung des wıissenschaftlıchen Interesses Fra-
CN der Handlungsmotivation un:! der Handlungsethik,
also die Normen des soz1alen Handelns un ıhrem
Wandel. ‚Relıgion« spielte dabei fast 1Ur auf der Moti-
vatıonsseıite eine Rolle, relig1öse Handlungen traten in
den Hıntergrund oder verschwanden Zanz in anderen
Motivationszusammenhängen (sozialer Druck, Gewohn-
eıt

Daraus tolgt eine relatıv seltene Beschäftigung gerade
der europäischen Soziologie MI1t den einheimiıschen ult-
formen, enn fast alle Kultbeschreibungen un -1inter-
pretationen tLAaAammMen AaUuUSs der Ethnologie un: der An-
thropologie der sogenannten primıtıven Völker. (DSO ent-
wickelte Durkheim seine Religionssoziologıe AaUuUsSs

eiıner ethnologischen Untersuchung ber die Austral-
neger.)
Dabe1 1St S Sanz offensichtlich, daß diese Rıten die
Jugendweihe 1in Ost-Berlin SCHAUSO Ww1e die Priester-
weıihe 1m LDom öln Sanz bestimmte Scharnier-
tunktionen tür die Integration des Individuums (und
ıcht 1Ur des unmıittelbar betroffenen) in die Gesell-
schaft haben, damıt aber auch zugleich für die Gesell-
schaft selbst lebenswichtig SIn (so sehr sS1e sıch CMN-
se1t1g natürlich ıhre relatıve Wiıchtigkeit bestreiten).
Fragen WIr uns Uurz: W1€e kommt N überhaupt sol-
chen Rıten? Die Antwort darauf könnte unls helfen be1i
der Frage der Beibehaltung oder Abschaffung oder der
Varıation dessen, W 4s WIr tradıitionell ult un Rıtus
vorgefunden haben
Zur Erklärung menschlichen Handelns zibt es 1m Grun-
de 1UX Z7WwWel Schemata:

Handlungstheorien a) Alles Handeln beruht autf Trıeb und Instinkt, auf-
grund derer siıch primäre (biologische) un:! abgeleitete
(kulturelle) Bedürfnisse needs) unterscheiden lassen.
Dieses rein funktionalistische Modell kennt als 7Ziel allen
Handelns LUr das UÜberleben der eigenen Gruppe.

Das menschliche Handeln unterliegt in immer —

nehmenderem Maße den Prinzıpıien der Zweckrationa-
lıtät, W a4s ZUr Folge hat, daß icht 1LLUI das Überleben der
Gruppe oder des einzelnen, sondern Je un! Je verschie-
ene Zwecke als eigentliche Zıele des Handelns dienen.
Das Ausgangsmodell des ersten Schemas STAamMMT ganz
oftensichtlich AUSs der Biologie, SENAUCI AUS der Beobach-
tung des tierischen Verhaltens, das U  e} ZUum eıl iıcht
minder exotisch vorgestellten Wesen (wıe Z.. auch den
>Primitiven«) überprüft un korrigiert worden 1St. Dem
Zzweıten Schema diente als Modell nıcht wenıger offen-
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der europäıisch-amerikanischen Industrienationen. Dıie
beiden Schemata unterscheiden sıch auch noch in anderer
VWeıse: Im ersten Fall 1St SOZUSagCN VO (An)trıeb her
gedacht, 1m zweıten Fall POSL VO Zweck her sekun-
där erklärt, wobei leichtfertig vorausgesetzt wiırd,
dafß die Institutionen, die WIr haben, auch immer S w1e
WIr sS1e haben, gewollt un:! bezweckt waren.!!
In der Praxıs heute hantieren WIr oft mıiıt einer Kombiıi-
natıon beider Schemata. SO 1St D der Begrift der Subli-
mıerung 1m Grunde nıchts anderes, als die Zweckratio-
nalısıerung eines Triebimpulses.
Wohl die bıs heute wichtigste Theorie ZUr Erklärung der
Entstehung VO  $ Rıten (zumındest solcher unNnseres Kul-
turkreises) STAaAMMETE 1U  a AaUsS dem Zweckrationalisierungs-
schema, Ww1e 6S Max Weber entwickelt hat Ausgehend
VO soz10logisch ıcht erklärten un: auch als nıcht
erklärbar bezeichneten Autbrechen des Charısmas WEeIi-
den ult und Rıtus (aber auch das Credo, die Hıerarchie
USW.) als Instrumente un zugleich Elemente einer Ver-
alltäglichung des Charismas erklärt, W as schließlich
hochkomplizierten relıg1ösen Systemen führt, WI1e WIr
sS1e eute in unNnseren Kirchenapparaten kennen.!?

Dıie Handauflegung Dıie 1m Zusammenhang mi1t der Ordination sıcher zen-
trale Zeremonie 1St die Handauflegung, die Ja ıcht NUY

be1 der Priesterweıhe, sondern auch be1i Fırmung un:
Tauftfe vorkommt, auch be1 den Organısationsriten der
anderen großen Religionen eine entscheidende Rolle
spielt und sowohl 1m alttestamentlichen w 1e auch 1m
aufßerjüdıschen Raum hinreichend bezeugt ist.13
An die verschiedenen Bedeutungen der Handauflegung,
w1e S1e allein 1n den Schriften des Alten und Neuen Te-
STAamMmenTtfes erwähnt sınd, annn 1er 1Ur erinnert werden.1*

11 Als Beispiel für ıne yirrtümlich« 1n den alten) Ordinationsritus
Zeremonie: die Handauflegung. Vgl LTIh VIIL, 759

(Näheres bei KLEINHEYER, Dıie Priesterweihe ımM yömischen Rıtus,
Trier

Vgl WEBER, ırtscha un Gesellschafl (Studienausgabe),
Köln-Berlin 1964, 18215858 (bes 184), auch 316 Eınen recht
intormativen UÜberblick ber die Weiterführung der Thematik xibt
TLOYOMASA FUSE, Dıie religiösen Institutionen ım Urteil soziologt-
scher Institutionstheorien, 1N? Concilium (1968) 468—480
13 Vgl LTh l 1t.

eNANNT sej]en 1Ur Allgemeiner Segensgestus: Gn 48, 1 1m
Mk 10, Zur Begleitung einer Opferhandlung: Ex 2 9 1
Lv f‚ UuUSW. Als Entsühnungsgeste: Lv 16, 21 Als
Inıtiationsritus: Nm Z 21 Als Zeugnisbestätigung Ange-
klagte: L v 24, Be1 der Krankenheilung: 1M Mt 9 1 Mk 6, 5
,  9 Mk 16, 18; 4, 40; T 1 Apg 18, S3 9 12  —A Be1 der
Ämterverleihung: Apg 6, 1—6; 13, 37 Tım 47 1 Tım 1r Als
Zeichen der Geist-spendung: Apg S, 1 1 9 Eıine andere Hand-

1n diesem Zusammenhang se1 noch erwähnt A Ex 28, und
Nm Y 9 der wörtliche Ausdruck »Jemandem die Hände (mıt
Opferstücken?) füllen « STEeTts MIt »Einsetzung 1Ns Priıesteramt« der
» Priesterweihe« umschrieben 1st. Vgl LT I  9 1342



Entscheidend un dominant geworden 1St diese Zeremo-
nıe allerdings 1m Sınne der Geistübertragung VO Ite-
fen autf den Jüngeren, die 1m Sınne der apostolischen
Sukzession die Kontinuıität dieses Gelstes 1n der Kırche
siıchern un: damıt die Identität der Kirche mi1t sıch selbst
garantıeren sollte. ften bleiben 1er sofort 7wel theo-
logisch relevante Fragen, nämlich diejenige ach der
Möglichkeit des Charismas außerhalb der > Kette« VO  3

Handauflegungen un zweıtens die rage, ob mıiıt der
Reformation diese Kette als abgeschnitten gelten habe
oder ob 6S SOZUSAaRCH 7wel Ketten ınnerhalb der christ-
lıchen Kirchen ID
Dıie beiden weıteren zeremon1alen kte der Ordinatıiıon
siınd ZUu eıl unmıiıttelbar einsehbar:

Salbung der Hände Die Salbung der Hände enthält zunächst das Element
der Ehrung und Würdigmachung (insofern Salbe 1n einer
Knappheitsgesellschaft als ein besonders hochwer-
tiges Gut galt); die Salbung als Instrument, tast Medi-
kament der Heilung enthält aber auch das Merkmal der
Funktions-Fähigmachung (wenn uns auch heute das
Phänomen der ‚Olung« gegenüber technischen Funktions-
apparaturen noch unmıittelbarer einleuchtend ist)

Überreichung Dıie Überreichung von Patene un: Kelch bedeutet iıcht
von Patene un elch NUur, sondern ıst selbst die siıchtbare Installatiıon in das

Amt (ökonomisch gesprochen: die Ausstattung mit den
notwendigen Betriebsmitteln).!®
Wll 114  $ sıch ıcht damıt begnügen festzustellen, dafß
1er reıin historisch erklärbare Handlungen nunmehr
funktionslos zeremon1t1alısıiert worden sınd, ann MUS-
sen WIr uns die rage stellen, W 4s da eigentlich real gC-
schieht. Physikalisch und physiologisch geschieht in
Handauflegung und Salbung die Berührung eines Men-
schen durch einen anderen.
Soziologisch (nicht LULX theologisch deutend) geschieht
allerdings csehr 1e] mehr Denn tfür das Handeln des
Menschen motivierend 1St eben ıcht die physikalisch be-
schreibbare materielle Wirklichkeit, sondern entschei-
dend 1St für ıh die Sıtuation S w1e s1e erlebt. Er

Vgl VILLAIN, Ist eıine apostolische Sukzession außerhalb der
Kette der Handauflegungen möglich®, 1n Concilium (1968) 275
bıs 784

Der Aussagewert derartıger Analogien ZUr Physiık der ZUr

Okonomie ist natürlich begrenzt. Nur ollten sich die 1n ıhren e1ge-
NCN Denkstrukturen beheimateten Theologen gelegentlich daran A

innern, da{fß die Nichttheologen und das dürfte Ja die Mehrheıit
seın un! bleiben 1mM Gottes) ebenso zwangsläufig gerade die
öffentlichen und sichtbaren lıturgischen Handlungen oft Sdnz NAalLV
und durchaus >gläubig< 1n den Denkstrukturen und 1mM Sprachge-
TAau iıhrer eigenen Beruts- und Alltagswelt sehen, beurteilen un
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selbst 1St CS, der die Sıtuation definiert, Aaus der heraus
se1n Handeln begründet.!?

ult und Magıe Wenn mMa  in 1U  ; bedenkt, daß gerade Priester- un: Sal
Bischofsweihen vVvon einer »berauschenden« Lıturgie
geben sind, annn 1sSt es keineswegs ausgeschlossen, da{f
Sıtuationen dieser Art den and der Magıe geraten
oder darüber hınaus. Und Wenn das ıcht be1i den Prie-
sterkandidaten selber geschieht, doch siıcher be1 Teilen
des >Volkes:«, die sıch diesem Erlebnis völlig unreflektiert
un: ohne theologische Verarbeitung hingeben können.
Heınz Robert Schlette hat einmal 1in einem Aufsatz
ZUuU Thema >»Magıe un Sakrament« darauf hingewie-
sen,}® da{fß N be1i der Ablösung des Kults Von der Person,
die ıh vollzıeht, oft einer Fetischisierung der sakra-
mentalen aterıe kommt, W 4s VOT allem 1mM unmıiıttelba-
LE Umgang miıt den heiligen Gütern und Geräten leicht

skrupulösen Gewissensmißbildungen führen annn
Damıt aber 1st zugleich immer die Getahr gegeben, da{fß
der Priester, (der bıs VOor kurzem alleın mıiıt seinen
gyeweihten Händen eınen elch der eine Monstranz be-
rühren durfte) auch seiınen Wıllen 1n die Funk-
tıon des Magıers gebracht wird, w 4s nu  - Sanz CN-
rallıg, WEeNnNn auch NUur für den, der es sehen will, 1m Akt
der Priesterweihe selbst geschieht.

fasse noch einmal TMEN?
Ohne Symbole (profan: zußere Zeichen), die bestimmte

kollektive Wertschätzungen (Vereinbarungen) manıte-
stieren und eben deswegen iıhrerseits kultische Verehrung
(Beachtung) aut sıch zıehen, ware eın soz1ales, mensch-
lıches Leben gar iıcht möglich.

Dıie Entstehung eines Kultes äßt sıch Aaus der Tatsache
erklären, daß wichtige und als solche einsehbare, sicht-
are Gegenstände (Fahne Feldzeichen) oder (sesten
(Handauflegung Übertragung) als Zeıiıchen (pars pPro
toto) Aaus den sachlichen Handlungsabläufen selbst her-
AauSSCZOSCH werden un: ıhrerseits Selbstwert gewınnen.
Damıt aber annn sıch eine Tradition entwickeln und
fortgesetzt werden, auch WeNn die Sachbezogenheit der
Handlung selbst durch soz1alen Woandel abstirbt un
uneinsehbar wiırd (Beispiel: die Ordines Mınores) oder
sıch verändert (z Kerzenlicht VOonNn notwendiger
Lichtquelle ZUuU Feierlichkeitswert).

Rıten (nicht NUur be1 der Priesterweihe, aber Ort be-
sonders) haben bestimmte Scharnierfunktion zwischen

Vgl THOMAS, Person Un Sozialverhalten, Neuwied-Ber-
lın 1946 Schon 2US der traditionellen Moraltheologie 1St  e& jedem
Theologen die Unterscheidung Von formell (mıt Wıssen und W l-
len) und DUr materiell ne Wıssen oder Willen) geseETZTtEN Hand-
lungen geläufig, wenn sıch auch diese Unterscheidung mehr auf die
Beurteilung eiıner Handlung als auf ihre Motivation ezjeht.

1N? Diakonia (1966) 177-186



Individuum und der größeren Gruppe (Kırche, Gesell-
schaft), insotern einerseıts das Individuum in die Zrö-
ere Gruppe integriert wird (Sozialisation), anderseits
die gyrößere Gruppe ıhre Kontinuität un: ıhren Selbst-
Wert siıchtbar VOTL allen bestätigt (Integration intran-
SIELV).
Darum genugt iıcht Idee und Gedanke, sondern N be-
dart des materiellen, ein-sehbaren und an-sehbaren
Tuns, damıt der ult als Verehrungsritus diese Doppel-
wirkung der transıtıven und intransıtıven Integration
erfüllt.

Mıt der Tradierung (und Traditionalisierung
Selbstwert der Tradition be1 Ablösung VO Sachzusam-
menhang) ste1gt die Getahr der Magifizierung des Kul-
tes und der VOIN ult Betroftenen (Priester). Da heute

einerseıts ein starker TIrend ZUuUr Rationalisierung
(Entzauberung der Welt) teststellbar ISt, ann auch eın
bloßes Festhalten ledigliıch Tradierten die luft
zwiıischen ‚Kult-« un ‚Sache« vergrößern.
Dabe: 1st bedenken, da{ß die Geschwindigkeit der
;»Entzauberung:« U, iırratiıonale Bedürfnisse schaftt oder
freisetzt, die annn leicht 1n Kulttormen einströmen,
die ıhre eigene Sachbezogenheıt ıcht mehr hinreichend
verständlich machen können (>Fatimagıe«<).*®

I1 Welche strukturellen Dıie gerade in diesen Wochen 1m drıtten Jahr nach dem
Veränderungen des Konzıil überaus deutlich werdende Spannung ”7W1-
Priesterdaseins müften schen progressıven un konservatıven Kräften in der
heute beachtet werden Kırche un: iın der Gesellschaft, VO  } der die Kırche Ja 1Ur

und auch ıcht 1Ur eın eıl 1St, dürfte den Kirchenhistoriker ıcht überra-
bei der Ordinatıiıon schen un! 1St auch soz1al- un individualpsychologisch
Berücksichtigung
finden? Es hat siıch hiıer 1im Laufe der Jahrhunderte eıne sehr zwiespäl-

tıge Situation entwickelt, die nıcht Thema dieses Artikels 1St, aut
die ber 1n UNSCICII Zusammenhang hingewlesen werden sollte. Die
1n einem jahrhundertelangen Kampf Aufklärung, Rationalıität
USW.2 zwangsläufige Förderung der Zulassung aller möglıchen 1r -
rationalen Impulse und Strömungen hat Gewohnheiten eingeschlıf-
ten und Mentalitätsformen gepragt, denen durch eine 1n Verkün-
digung un! damıit auch 1n der Liturgie sıch allmählich durchsetzende
stärkere Realitätsbindung un: Ernüchterungn jener Hort einer
(falschen) Glückseligkeit zerstort wird, 1 den S1E sıch lange
widersprochen, Ja eifriıg gefördert geflüchtet en. Mag CS sıch
1J1er est- und Randgruppen der Gesamtbevölkerung andeln,

den ‚Heute-noch-Kirchgängern« dürfte N siıch einen recht
erheblichen Prozentsatz handeln Zanz abgesehen davon, da{fß
177 dieser Frage jeder einzelne AUS therapeutischen Gründen die
Rücksicht verdient, derer bedarf. Be1i allem für die Erneue-
Iuns notwendigen Optimıismus der Retormer scheinen eshalb der
Breitenwirkung jeglicher Erneuerung ebenso notwendiıg (Gsren-
zen ZESEIZTL. Denn »Je mehr die breite Masse Objekt der Beeıin-
flussung un: S:  tutze der Macht der Priester wiırd, desto mehr mu{
deren systematisierende Arbeit gerade die tradıtionellsten, Iso die
magıschen Formen relig1öser Vorstellungen un Praktiken ergrei-
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relatıv leicht erklärbar. Der Mechanıismus 1St verhält-
nısmäßig eintach: die ‚Offnung der Schleusen« wırd VO  $

denen, die darauf haben, als eine Selbstver-
ständlichkeit un: gewissermafßen als eiıne Wiedergut-
machung angesehen und darum keineswegs M1t >Dank-
barkeit« belohnt, sondern S1e 1St die Bedingung der MOög-
iıchkeit lang aufgestauter treier ede und Kritik. Di1e
Von den Etablierten erwarteife Dankbarkeit aber ware
gerade der Verzicht auf eben diese Kritik BEeWESCNH. So
1St die Reaktion 1m Sınne eines >5 haben WIr ıcht SC-
WEeTtTEeLt<- iıcht 1Ur verständlich, sondern geradezu ZW angsS-
Jäufig SCWECSCNH.
Der Berufsstand, den 1es iın der Kirche meıisten LAan-

g1ert, 1St 7zweıtellos der der Priester. Gegenüber rüheren
Prozessen Ühnlicher Art (etwa Ende des 18 Jahrhun-
derts während des SOgeENANNTLEN Josephinismus, ın den
40er Jahren des 19 Jahrhunderts un ın den Jahren

liegt der Unterschied der heutigen Sıtuation eigent-
liıch darın, daß der R auch polıtisch induzierte mehr-
fache Wechsel Von Soll-normen erstmals von eineyY Ge-
neratıon bewußt erlebt wiırd, bewußt, dafß ıhr der
Wechsel selber zunehmend als Norm erscheinen MU:
Das hat ZUFr Folge, dafß der Gehorsam als traditionelles
Instrument des Ausgleichs VOonNn Wiıdersprüchen (>Roma
locuta, finıta<) dem ruck des Sıtuationswechsels
un der Sıtuationsverschiedenheiten ıcht mehr genugt
Hıer wırd das zentrale Problem des Priesters heute
überhaupt sichtbar, das schon bei der Erziehung Z

Priester noch Priester beginnt. Denn Priester-Sein 1St auch eın Beruft,;,
eın Aufstiegsberuf? Wr bıs heute ein Aufstiegsberuf. Das Priesteramt selbst

gyalt un! gilt ZUuU eıl noch als außerst stabiler Stand,
der außerdem 1mM Sozialprestige relatıv hoch e1n-
gestuft wurde, da zumindest 1mM deutschsprachigen
KRaum (seıt Joseph 11.) das Studium eiıner Hochschule
un (seıit Bismarck) das Abiıturz Auch Aaus
der Statistik 1STt der Wılle ZU soz1alen Aufstieg als Be-
rufsmotivation heute noch ein1igermafßen deutlich ables-
bar Der Anteıl von Arbeiterkindern WAar bıs ın die 60er
Jahre katholischen Theologiestudenten mehr als
dreimal hoch w 1e 1mM Studentendurchschnitt

5%) und auch der Anteıl VO  3 Stipendien-
empfängern 1st Besuchern theologischer Hochschu-
len eLw2 30% größer als der Stu-
dentenschaft (3 40% 30%) Man sollte also diese
soz1ale Komponente der Berutswahl ıcht Sanz außer
acht lassen. Eınes der ganz großen ungewollten Experi1-

in dieser Hıiınsıcht Wr 1905/1906 die Kündıgung
des Konkordats zwischen Frankreich un: dem Vatikan,
die Z Folge hatte, daß 1n den Jahren bis 1910 die Zahl
der Studienbewerber für das Fach Theologie mehr
als 50% zurückging. Denn schlagartig hatte die Kündi-



gun des Konkordats den Priester AUS einem staatlichen
Beamten einem Mann gemacht, der auf das Wohl-
wollen seiner Gläubigen angewıesen WAar, Die NeuerenN

Zahlen Aaus Europa tendieren 1m Grunde ähnlıch, wWenn

auch ıcht Sanz sprunghalft. Dabe!: dürtfte der aupt-
grund weniger darın lıegen, da{ß INan eine Afinanzıelle
Abwertung des Priesterstandes befürchtet (obwohl die
Aufhebung der Kirchensteuer als einer staatlıch eingeZO-

Steuer bereıits Horıiızont auftaucht), sondern
eintach deshalb, weıl andere Berute auch für dıejenigen
erreichbarer sind, denen trüher allentalls das Knaben-
emınar blieb, S1e 1 allgemeinen dem Mechanısmus
des moralischen Drucks anheimfielen.,
Obwohl INan die ökonomische Motivierung des Beruts
un der Berufung sicher ıcht überbewerten soll,; 1St doch
teststellbar, daß der Status des Priesters heute die Funk-
t1on einer Vielzahl Von Komponenten 1St, die ZU el
Sal nıchts mit der Theologie von Kirche und Priester-
am tun haben

» Neue Theologie« Aber auch 1in der Theologie selbst wırd das Priesterbild
des Priesteramts? oftensichtlich korrigiert, gerade das 1St die Intention un!

Folge der NECUECIN< Ansätze 1n KExegese, Dogmatık un:
auch Moral, die be] aller Verschiedenheit der Objekte
doch iın einer Grundintention fast iıdentisch sind: 1m
Bemühen den Nachweis, da{ß
a) die 1mM 18 und 19 Jahrhundert SCTrONNENC Tradıition
den Zugang den Lehren un: Praktiken früherer Ze1-
ten weitgehend verschüttet und blockiert hat,

diese vorwiegend 1 gegenreformatorischen oka-
bular tormulijerten Lehraussagen der nachtridentin1i-
schen Phase ihrerseits dadurch gekennzeıichnet sınd, daß
s1e siıch als dıe Tradıtion chlechthin präsentieren, da{ß
S1e ıhre Ss1ıtuatıve Gebundenheit leugnen, während eben
gerade 1es die Insıstenz autf der A-hıiıstorizıtät der
Lehre das Kennzeichen ihrer spezifischen Seinsverbun-
denheit ISt.
Die Exegeten stellten fest, dafß der Priester un das
Priesteramt S W1e I01V 6S kennen, iıcht Aus dem Neuen
Testament ableitbar ISt;, und s wiırd gelegentlich schon
der Verzicht auf den ; Priester« als Begrift vorgeschlagen
(wobeı iINan sıch Iragen darf, ob die Ersetzung des Wor-
tes » Priester« durch den Begrift ‚Presbyter« für die eur-
teilung des Priesteramtes durch die Gläubigen allzu 1e]
ausmachen dürfte).” Auf jeden Fall aber 1St eın Prozeß
ım -Gange, der einer Auflösung der Identifizierung
von Klerus und Kirche tührt. Man ann VO  e} einer Re-
personalısierung un! Reindividualisierung des einzel-
Ne Klerikers sprechen. Das zeıgt sıch auch 1m

SCHELBERT, Priester Presbyter (hrsg Vn ENZLER),
Luzern-München 1968,



Ordinationsritus, 1ın dem 1Ur noch 1m Schlufßgebet von
eiıner >Erhebung< die ede 1St; während die sonstige Her-
vorhebung der >Würde< des Priesteramtes (SO be1 der
Beiragung des Volkes und in der eigentlichen Weihe-
tormel) ersatzlos gestrichen 1St.
Fragen WIr einmal ganz konkret, Aaus welchen Elementen
sıch bislang die ‚Erhebung:« ZUsammeENgESETZT hat,
können WIr eLIw2 folgende reı Ebenen teststellen:
a) Spezifische Repräsentanz der SAaNZCNHN Kirche eine
csehr wirksame, oft dem einzelnen Priester aufgedrängte
Rolle, be1 der ıhm von seinem Amt her eın gew1sser
Tabuschutz ZUgute kam, den sıch mancher Kleriker
allerdings auch sehr schnell gewöhnte.

Relativierung Weltliche Würden un:! Funktionen, angefangen VOIl

priesterlicher geistliıchen Fürstbistümern un politischen Führungs-
» Würden« posıtionen (Reste Da heute noch in der Ostkirche

Erzbischof Makarios) bıs hın ZU Streıit die welt-
lichen Guüter des Kirchenstaates, Auseinandersetzungen,
die in allerlei Varıationen auch 1m Jahrhundert noch
gelegentlich autflackern (z. B Doyenatsstreıit 1921 ın
ern un: 1n Berlin).
C) Sakramentale Würden (vom > Volk« her gesehen). Der
Priester hatte 1n gew1ssem Sınne eiıne ‚Macht ber
Gott<“1, sobald allein die Eucharistie feiern
konnte. Der Priester hatte außerdem 1m Sakrament der
Buße mit der Bınde- und Lösegewalt eın 1n jeder Hın-
sıcht sehr tiefgreifendes seelisches Führungsinstrument ın
der Hand, und War schließlich allein befähigt un:!
beauftragt, als Prediger die Verkündigung wahrzuneh-
iINenN und dabeı, ganz gleich, W 4s Sagte, unwıder-
sprochen bleiben).
Was bleibt 1Un 1im Rıtus? An Beauftragungen
werden 1m einzelnen ZENANNT:
a) Leitung der Herde des Herrn als Mitarbeiter des Bı-

Hıer schlägt ımmer noch eine priesterliche Spiritualität durch, die
AUS der ‚Ecole Irancalse« (CHARLES ONDREN L: a.) des Jahr-
hunderts STAamMmML und nıcht 1L1UI in Primizpredigten noch lebendig
ISt. Berühmt wurde 1905 der Hirtenbriet des Salzburger Kardinals
KATSCHTHALER, 1n dem csS U, heißt »Ihr ßr CDg Geliebteste, der
katholische Priester hat die Gewalt, die Sünden vergeben
Gott hat gleichsam seine Allmacht tür diesen Zweck, tür diesen
Augenblick seinen Stellvertreter autf Erden, den bevollmächtig-
ten Priester, abgetreten Wo 1St selbst ım Himmel solche Gewalt?

Der katholische Priester kann den Mensch gewordenen
Gottessohn für Lebendige und ote als unblutiges Opfer darbrin-
SCH Christus, der eingeborene Sohn Gottes des Vaters, durch den
Hımmel und rde gyeschaffen sind, der das N Weltrall tragt, 1St
dem katholischen Priester hierin Wıiıllen.« (Zit. nach FRANZ,
Vom Geheimnis der Prıiester, München 1958, 197 Vgl auch
CROTTOGINI, Das Priesterbild der heutigen Jugend, 1n Priıester

48 Presbyter (hrsg. W ENZLER), a.a2.0 93



schots (zum eıl umschrieben als ‚leitende Diener des
Volkes Gottes<)*“

das Mysterium teiern
C) die frohe Botschaft künden (mit der merkwürdigen
Einschränkung, »nıemals seine eigenen Gedanken VOTL-

zutragen«“®), und
d) CNSC Verbindung mı1t Christus halten.
Das 1St alles theologisch sehr sauber, cschr ehrenwert, aber
eigentlich ıcht nach den Leistungsnormen der Gesell-
schaft, 1n der auch der Priester leben mu{ attraktıv
un:! taszınıerend.

Priester zwiıischen Hınzu kommt, dafß auch 1m Konzil, Ja nıcht 1Ur

Bischof un mehr ber Bischof un Laıien ZESARL 1St als ber die rıe-
sacerdotium COMMUNE Ster, den Priestern auch OFrt ausdrücklich ıhr zweıter

Kang bestätigt wurde, 065 heißt, »die Presbyter haben
als Presbyter ıcht die volle Höhe des geistlıchen Amttes
iınne«24. (GGenau das aber 1St auch 1mM Konsekrationstext
beibehalten. Anderseıts 1St OTrt jetzt deutlicher als
die ede VO sacerdotium COMMUNE (gemeinsames
Priestertum)®°, das sıch u  e} 1in der Praxıs MAass1ıv in eine
Entfunktionalıisierung des Gemeindepriesters umsetzt

(vgl Kommunionausteilen durch Laıen, Predigen durch
Laien, priesterloser Wort-Gottesdienst, Demokratisie-
rung in der Leitung der Gemeinde UuSW.). Das MU: den

die alte Tradition gewöhnten Priester VOor allem annn
berühren un treften, wWwenn dieser Prozefß
den Stichworten von ‚Brüderlichkeit« un ‚Kollegialität«
verläuft, Begrifte, die manchem in dieser Beziehung Ww1e
blanker Hohn erscheinen müssen.*“®
In dieser Sıtuation mu{ CS allerdings den Priester irrıtie-
ren, WEeNN die offiziellen Versuche ZUr Stützung un:
Stabilisierung des Priesteramts, 0 Heraushebung
seiner Besonderheit allen Posıiıtionen un Funktio-

pAA In Anlehnung ZZ. es allerdings heißt »

Euch oll der Vorsteher OLE der Diıener werden« schreıibt
MÜLLER:! » Es ISt eine theologische Tatsache, da{ß der Priester der
eitende Dıener 1n der Gemeinschaft des Volkes Gottes 1St.« | Das
Priesterbild soziologisch gesehen, 1n Prıester Presbyter rsg.

ENZLER), a4.a4.0 55|
SO 1m Konzilsdekret »Presbyterorum ordınis« Nr 4, vgl azu

den Einleitungstext 1n RAHNER/H. VORGRIMLER, Kleıines Konzils-
kompendium, Freiburg 554

Vgl Konzilskonstitution »;Lumen gentium« Nr. 28,; Anm. 100 Der
Satz, der AaUus einem Brief Cyprians (F 258) STAMMT, macht die Ite
Tradıtion dieser Einstufung deutlich

Noch 1750 wırd das sacerdotium COMMUNEC 1mM Katechismus des
SCHEFFMACHER 5 ] ausdrücklich als ‚Irrlehre« und ‚Luthers lächer-

ıche Erfindung« bezeichnet. — Vgl. O. EMMELROTH SJ; Das driester-
iıche Gottesvolk und seine amtlichen Führer, 1n ! Concılium (1968)
41

Vgl GOLOMB, Kırchenstruktur Brüderlichkeit, 1ın Wort UN
49 Wohrheit 23 (1968) 291—305



Nnen 1n der Kirche, 1Un OFrt anNgeSETZLT werden,
S1e aum verlangt hat, nämlich beım Zölibat.?7

Versucht der Priester jedoch, seinem unmıiıttelbaren
Aufgabenbereich, in der >Verkündigung:«, ZU Erfolg
kommen, findet siıch OFrt autf einem Weltanschau-
ungsmarkt, der ıh leicht ın die Versuchung treıbt, siıch
auf die Tricks der Massenkommunikation einzustellen,
WwW1e S1e iıhm VO  e} eilfertigen Meinungsmachern und Be-
triıebsberatern suggeriert werden.?®®
Im Grunde wıederholt und vollendet sıch 1er 1m stillen
LLUX eın Prozefßß, der sıch 1870 Vor den Augen aller Welt
schon einmal abgespielt hat die Zerschlagung der welt-
liıchen Herrschaft der Kırche Es tolgt eine Entfunktio-
nalısıerung des Klerus, die gerade deswegen, weıl S1e
zögernd un: 1LLUr Wiıderständen geschieht, siıch ıcht
1Ur autf die weltlichen Funktionen beschränken
scheint. So fragen viele: Welche Positionen un Funk-
tionen bleiben enn noch? Das psychologische un soz1al
durchaus verständliche Problem lıegt 1er in der Sar
ıcht bestreitbaren Tatsache, dafß dem ruck VONN

und außen Posıtionen, Rechte un Gewohnheiten
aufgegeben un: abgegeben werden, die der Kleriker
jahrhundertelang unbestritten besessen un!: praktiziert

Verfall oder Chance? hat. Die rage 1St NUT, ob die Beschreibung dieses Pro-
ZCeSSCS als Rückzug, Deftaıitismus, Glaubensverfall USW.

richtig un berechtigt ISt, ob 1er iıcht etzten Endes
doch auch eine Befreiung von manchem Ballast geschieht,

den mancher vielleicht seın Herz gehängt hat.
Auf diesen Proze(fßS, den der Klerus mehr oder mınder
PassıVv hinnımmt und ohl hinnehmen muÄß, ann der
einzelne Priester natürlich iındividuell sehr verschieden
reagıleren. Außerlich lassen sıch dabej verschiedene Ver-
haltenstypen unterscheiden, die sich 0 GE in der ult-
feijer selber ZU Ausdruck bringen. So lassen sıch Dn

be1 der Wiederherrichtung des Altares nach der Fucha-
ristieausteilung Treı verschiedene Verhaltenstormen be-
obachten
a) Der Priester selbst bringt den elch (oder die Mon-
stranz) auf die Seıte, weıl Ja nach w 1e€e VOT überzeugt
1St, da{ allein als Priester mMit seinen geweıihten Han-
den diese heiligen Geraäate berühren dart. Wır haben 1er

7 SO 1mM Konzilsdekret »Presbyterorum ordiniıs« Nr. 16, spater ın
der Enzyklika »Sacerdotalıis Caelibatus« n 6/; vgl Herder-
Korrespondenz 21 (1967) 363—376 Als unmittelbaren Kommentar
dazu ÄNTWEILER, Zum Pflichtzölibat der Weltpriester, Münster
Selbstverlag) Außerdem SCHILLEBEECKX, Der MtS-
zölibat, Düsseldort 196/; BÖCKLE (Hrsg.), Der Zölibat, Maınz
1968, un MÜLLER, Der helose Priester, 1N * Diakonia (1966)
316—328
28 Vgl dazu SCHREUDER, Soziologische Aspekte der Verkündi-
8UNS, 1n Concilium (1968) 170175



den Typ des no keineswegs verunsıiıcherten Konser-
vatıven

Der Priester gestattet cS dem Mınıstranten, die (jeräte
aut die Seıite tragen, sofern AazZu ein bestimmtes
Tuch benutzt das die Berührung der heiligen Geräte
durch die unheıiligen Hände Nichtgeweihten VeCeI-

hındert Wır haben 1er den Typ des schon Verunsicher-
ten der sıch aber MIiIt Kompromıissen ”ZU-
helten sucht
C) Der Mınıstrant die Geräte, ohne dabe;j C1inNn uch

benutzen Dıes Verhalten A{St sıch sehr unterschied-
lıch deuten Im Fall steht dahıinter der MC
rende Prıester, dessen Verunsicherung zuweinlen WEeITt

geht da{fß ıhm die Art des Umgangs MI{ den lıturgischen
Geräten etzten Endes einerlei geworden 1STt daß
nıchts dagegen hat WenNnn der Mef{fdiener die Geräte
abräumt, WI1IC die Hausfrau den Aschenbecher VO isch

WwWenn der Besuch 1ST Die andere Oorm
der Deutung des tormal gleichen Verhaltens InNan ann
den Unterschied annn csehr sehen tendiert
dahıin, da{fß der Priester Siıcherheit durchaus wıeder-

(oder 1lC verloren) hat WEeNN auch den
Mefßfsdiener, der C111 ale 1ST seiner Funktion des lıtur-
gischen Gehilfen SCMMECINSAMLEN Priestertum aller
Gläubigen mi1t (in dieser Hinsicht) gleichen Rechten
beteilıigt.

Zur Typologie Auch vielen anderen Sıtuationen wırd INa  a} das Ver-
der Reaktionsweisen halten des einzelnen Priesters Rahmen der 1er ckız-

zierten Typologie ıinterpretieren können Neben dem
och selbstsicheren Konservatıiven un dem sıch anı-

gzerenden Kompromißler stehen als Extreme der total
Kesıignerte, dem alles zerbrochen 1ST un der selbst-
sıchere Progressive, der auch das Mißlıngen Exper1-
mMentes iıcht scheut weıl sıch Fehler ZU-

gestehen und seıin Verhalten revıdieren Es enn-
zeichnet die Unüberschaubarkeit un: Kompliziertheit
der Gesamtsıtuation csehr gzut da{fß sıch außeren Ver-
halten, menschlichen Umgang, also der > FOrm« des
Verhaltens Konservatıver und Progressist oft ıcht
terscheiden (sıe Liun 1Ur anderes), während > In-
halt« des TIuns eher der Kesignierte un! der Progressive
einander gleichen (sıe tun 65S 1Ur anders)
usammenfassend

Diıie der (wesentlich Von den Prinzıpıien ‚Leistung«
und ‚Aufstieg« geprägten) Gesellschaft Von heute be-
merkbare absolute un: relatıve Herabstufung des r1e-
sSsteramtes führt be1 den bereıts Ordinierten zunehmend

Statusunsicherheit be1 den Jüngeren
Berufungsschwund.

Die Beschneidung und Reduktion weltlicher ‚Erhebun-
51 SCN< un >Würden« wırd theologisch (exegetisch) ıcht



etwa kompensiert, sondern bestätigt ZUgUuNStEN des
Bischofsamtes un des gemeiınsamen Priestertums aller
Gläubigen zugleich autf Kosten des ‚einfachen«
Klerikers.

Das führt einer (an sıch begrüßenswerten) Re-
individualisierung des einzelnen Priesters belastet ıh
aber zugleich MIt eiıner Repräsentatıion der SanzcCch Kır-
che (qua Person) während der Tabu-schutz (qua
Amt), den hatte, gleichzeitig wiırd. Diese
Statusveränderung gilt etzten Endes für jeden Priester

ıcht zuletzt auch für den apst selbst.
Dıiese Verschiebung in der Beziehung VO  3 Rechten,

Pflichten und realen Funktionen spiegelt sıch bereıts 1in
der Ausbildung un: in der Ordination darın, da{ß der
Priester heute no für Funktionen ordinijert wird, die
VO  3 anderen auch ohne Ordination gültig ausgeführt
werden, un dem ruck sehr verschiedenartiger
Sıtuationen Funktionen ausüben mudß, tür die weder
ausgebildet noch ordiniert worden 1St (Stichwort Miıs-
S10N, Arbeıiterpriester, Religionsunterricht, UuSW.).

Das zeıgt sıch besonders in der Funktion der Verkün-
digung, dem Konkurrenzdruck des Welt-
anschauungsmarktes ständig ın der Versuchung steht,

des Eftektes willen die Verkündigung inhaltlıch
verkürzen und verbiegen oder auf den Erfolg VCI-

zıchten. Der demonstrierbare Erfolg die Kategorie der
Leistungsgesellschaft 1St oftensichtlich keine Kategorıe
der Seelsorge.

1)as 1St eın Alıbi tfür Bequemlichkeit 1m Gegenteil.
Denn das Durchstehen des ohl unvermeıdbaren Ver-
zıchts autf jene psychologische Erfolgsprämie (die alles
indıviduelle Leistungshandeln motivıert) in einem Akt
der ‚Hoffnung wider alle Hoffnung« 1St eben jenes Zeug-
N1S, auf dem alle Glaubwürdigkeit beruht.*

Fortsetzung und Schlu{ß dieses Artikels folgen 1n Heft 2/1969



einen Kirche eignete sıch aiur der SOn übliche
Platz des Lektors.,

Die Durchführung
Der Wortgottesdienst begann MIt einem 1ed
Der Prediger sprach eın Gebet. Es folgte eiıne
Lesung, me1lst VO Partner vorgeftragen, eın
Zwischengesang 1m Wechsel mi1t der Gemeinde,Fastenpredigten in Dialogform eın Evangelium, das ebenfalls aut das Thema

Viele Laien außern ıhr Bedauern, da{fß s1e ihre abgestimmt Warlr und aNs!  1eßend das Predigt-
gespräch. Die Einführung 1n das Thema ber-Fragen un! Einwände nıcht den Prediger

herantragen können. Die Umfrage, auf die WI1Ir nahm meılstens der Prediger, manchmal ber
nachher sprechen kommen, hat dies eindeu- auch der Dialogpartner. Der Verlauf 1M einzel-
t1g bestätigt. Nur ıne verschwindende Minder- WAar nıcht festgelegt und hing eshalb stark
heit der Predigtbesucher hatte noch niemals den VO: jeweiligen Partner 1b Es schwankte ZW1-
Wunsch, mıiıt einer Frage den Prediger heran- schen kurzformulierten Fragen, auf die der Pre-
eifen. Dıe überwiegende Mehrzahl hatte — diger antwortien hatte, bıs hin einer echten

Doppelpredigt, die allerdings der vorher Be-nıgstens gvelegentlich, sehr viele oft ınen
ÜAhnlichen Wunsch. stellten Aufgabe nıcht sehr gerecht wurde. Es

WAar vereinbart, da{fß der Partner seinen etzten
Der Tan Beitrag als solchen kenntlich machen sollte
In einem Versuch sollte erprobt werden, ob sıch Daraufhin rundete der Prediger das Gespräch
eine Form en Jäßt, die einerseılts 1im vollen ir und eitete ZU Gebet über, das, 1n Form VO  ”3

Sınne des Wortes » Verkündigung«, Iso autOr1- Fürbitten, VO'! Laijenkreis vorbereıtet oder VO

tatıve Vermittlung des Wortes Gottes 1Sts ander- Prediger fre tormuliert wurde. Den Abschlufß
se1ts ber dem Hörer die Möglichkeit 1Dt, MIt ildete der Segen des Pfarrers un: eın Schlufß-
Fragen und Einwänden sıch 1n den Predigt- ijed Dıie vereinbarte eıt VO:  - Mınuten

wurde 1Ur das ıne der andere Mal einıgevorgans einzuschalten. Es Zing Iso N:  cht
ıne Glaubensdiskussion, für die Ja viele Erfah- Miınuten überschritten. Eın Umstand, der ın der
runsch vorliegen. Es ging auch nıcht eine Kritik übrigens ankbar begrüßt wurde.
»Dialogpredigt« 1mM Sınne einer NUr lebendige-
Ien Gestaltung der Predigt durch wel Prediger, Das Ergebnis
Ww1ıe 1n manchen Volksmissionen durchgeführt Nach dem letzten Wortgottesdienst wurde eın
wird. Gesprächspartner sollten Laıien Aaus der Fragebogen ausgeteilt. Die Befragung dauerte
Gemeinde selbst se1in. Um den echten Fragen nıcht länger als fünf Mınuten. In dem Kölner
Raum geben, ollten S1e sıch aut das jewe1- Seelsorgebezirk wurden Fragebogen beant-
lige Thema miıt einem Kreıs Bekannter VOTI- wOortet. Nach ıhnen entsprachen die Teilnehmer
bereiten. der Zusammensetzung der Gemeinde: Im —

Der Rektor eines Neu errichteten Seelsorge- sentlichen Jüngere Leute, se1it kurzem verhei-
bezirks 1m Westen Kölns und der Ptarrer einer r  9 AausSs YDunferen«< un smittleren« chichten
größeren Gemeinde 1mM Raume Bonn yingen auf Dıie meıisten hatten olks- oder Mittelschulbil-
diesen Plan e1in. Dıie Themen wurden gemeın- dung. twa die hatte en Abenden
S\4d’mn abgesprochen. Es War Aufgabe des Seel- teilgenommen.
sorgers, jedem Thema einen geeigneten art- Auf die Frage, ob ıhnen die Dialogpredigten
MO auszusuchen. Da N der Entfernung ıne gegeben aben, an acht mit »]a,
mündliche Absprache nıcht möglich WAafrT, WAarlt «  9 tünt mit »Ja, viel«, vier MIt »Ja, ber
vereinbart, daß der Prediger rechtzeit1g vorher DUr wen1g« und LUr einer MmMi1t »neln, gar nıchts«.
seinen wesentlichen Gedankengang in Thesen- Nach dem Grund für ıhr posiıtıves Urteil be-
torm dem jeweiligen »Partner« Zzuschickt. Dieser fragt; an  en Je sieben miıt »Thema« bzw.
sucht sıch einen Kreıs VO'  3 Freunden und be- »Prediger«, sechs wufßten keinen Grund NeN-

spricht 1n diesem Kreıs das Thema. em 1e NCnN, die dre anderen verteilten sıch auf »Dıa-
C unbenommen, dabei die » Thesen« zugrunde logform« und » Wortgottesdienst«. Nur eın e1IN-

legen, der unabhängig davon Fragen und zıger meınte, N solle die Form der Dialog-
Einwände formulieren. Diese Fragen und predigt N:  cht wiederholen. Je sıeben entschieden
Eınwände 1UnN wurden dem Prediger zugesandt, sich dafür, s1e »gelegentlich« oder »häufig«
daß auch siıch damit vorher auseinandersetzen wiederholen, vier meıinten 5!  > 11a  - so die
konnte. Um den Charakter der Verkündigung Predigt »immer« 1n Dialogform halten Sehr

unterstreichen, wurde das Predigtgespräch 1n Vv1e eindeutiger war der Vergleich mIiIt einer
einen Wortgottesdienst eingebettet. Der Prediger normalen Predigt. Dreizehn meınten, die Dialog-
stand, wenn auch hne liturgische Kleidung, predigt könne dem Zuhörer mehr mitgeben als
der Stelle, an der auch Gottesdienst die ine Monologpredigt, zZweı meınten, S1e kı  Oonne  .
Predigt gehalten wird. Der Partner nahm einen BENAUSO viel mitgeben, un! 1Ur Je eiıner meınte,
Platz e1n, durch den kenntlich gyemacht WAar, dafß S1e yebe weniger der Sal nıchts mit: sechs konn-

als Vertreter der Gemeinde spricht. In der ten sıch nıcht entscheiden.
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In der Pfarrei 1m Kaume Bonn wurden 65 Fra- übrigen hatt es sıch geze1igt, daß durch klare
gebogen beantwortet. Danach mehr als und reftend gestellte Einwände der Prediger
oppelt soviel Damen WwW1e Herren den Aazu herausgefordert wurde, Sanz Aaus sıch her-
Zuhörern. Dıie überwiegende Mehrzahl wWar VeTr- auszugehen, und damit einer größeren
heiratet, die meısten vertretene Altersstufe Überzeugungskraft gelangte.

die Jahrgänge 7zwıschen 1900 un 1918 Als Wunsch wurde ausgesprochen, daß der Dıa-
Alle hatten VETSANSCHCNH Sonntag der log Ööfters »hin- und hergehen« solle. urch
Messe teilgenommen; einer der Zuhörer Walr öftere un! noch schärfere Fragen und Einwände
evangelisch. Als Beruf gaben 28 »Hausfrau«, könne das Gespräch noch mehr belehbt werden.
elf »Beamter«, sechs » Kentner« un: vıer »Treier estand die Ansicht, da{ß 1119  - den Versuch
Beruf« A we1l Angestellte, einer and- eın andermal auch autf ine echte Dialogpredigt
der Gartenwirt un kein einziger Arbeıiıter. 1n dem Sınne ausweıten solle, daß Priester un!
Hınzuzuzählen waren Schwestern, die 1m Laıe gemeınsam Je autf re Weiıse sıch 1n die
Fragebogen nıcht ertaßt werden konnten. Verkündigung des Gotteswortes teilen ollten
hatten Volksschulbildung, Hochschulab- Einige Stellungnahmen auch chriftlich
schlufßß, mittlere Reife, Abitur und Fach- e1m Pfarrer eingegangen, Alle pOSIt1IV.
schulausbildung Fast leichen Teilen hatten »Man OFt besser und nımmt besser auf,
43 entweder regelmäßig der mi1ıt eiıner Aus- WeNnn die Predigt durch den Partner aufgelok-
nahme allen Abenden teilgenommen. - kert wıird.« Allerdings müßten sıch die Fragen
TenNn 1Ur 1esmal dabei. auf das Wesentliche des Themas beziehen, W Ads
Auft die Frage, ob ihnen die Dialogpredigten nicht 1n jedem Falle gegeben WAaFr. Beim näch-

gegeben hatten, an  en MIt »]Ja, sten Mal kann der Wunsch S1|  er berücksichtigt
viel« n mMI1t »Ja, EeLtWAS«, Nur fünf yaben Al werden, die Themen vorher klarer anzukündi-
daß ihnen LUr wen1g der Sal nichts gegeben SCH und die Gemeindemitglieder aufzufordern,
habe. Befragt, ihre posıtıve Stellungnah- auch ihrerseits Fragen den einzelnen Themen

meısten läge, an  en mit »a einzureichen. In diesen Stellungnahmen dart
der Dialogform«, mi1t » am Prediger«, mit INa  - wohl 1ne Aufforderung sehen, 1n der -
»A Thema« Un die sieben anderen entweder gegebenen Rıchtung weiterzusuchen.
miıt » x Wortgottesdienst« der »a Partner«. Godehard Pünder 5 ]
Wenn weniıger gefallen hatte, lag immer
»an der Dialogform«. Nur sechs meınten, INa  3
sollte die Predigt nıe 1n Dialogform hal-
teN; 36 der Meınung, INan sollte €  e  > MS
legentlich CU: »häufiger« un füntf meınten,
die Predigt solle immer 1n Dialogform gehalten
werden. Der Vergleich MI1t der »normalen Pre-
dlgt« Wr eindeutig: meınten, die Predigt 1n
Dialogform könne einem mehr geben, 21
dafür, dafß S1ie einem wenı1gstens genausoviel]
geben k  Oonne. Nur acht der Ansıcht, S1e
könne einem wenıger oder SdI nıchts geben.
Nun WIr.: INa  - eingestehen mussen, daß die-
jenigen etzten en nıcht mehr erre1i-
chen MN, denen die Form der Dialogpredigt Dıie Diskussion ber die Wiedereinfüh-
überhaupt nıcht ZUSaßTE. Sıe nach dem un des Diakonats*
ersten Versuch gleich weggeblieben. Deshalb
annn CS eigentlich nıcht verwundern, daß die Es ISt bekannt, daß das Konzil beschlossen hat,
Mehrzahl der Zuhörer eiınem posıtıven Urteil 1ın Zukunft k  onne  C »der Diakonat als eigene und
kam Erstaunlich ber ist, da{fß der Vergleich miıt beständige hierarchiıische Stutfe wiederhergestellt
der normalen Predigt auch dann überwältigend werden«. Dıe einzelnen Bischofskonferenzen
DOSItLV ausfiel, WenNnn die jetzige Dialogpredigt en mMIi1t Billigung des Papstes entscheiden,
LUr beschränkt POSItLV beurteilt wurde. Woran »ob und für die Seelsorge angebracht 1st,
1€es lag, konnte miıt Hılfe des Fragebogens nıcht derartige Diakone bestellen« (Dogmatische
festgestellt werden. Konstitution über die Kirche »Lumen gentium«
Diese Befragung wurde jedoch erganzt durch 29) Lange vorher schon hatten sich 1n der Bun-
eine »Manöverkritik«, der der Pfarrer die desrepublık Kreıise VON Männern gebildet, die
Partner, den Prediger un!: den Kaplan eladen die Diakonatsweihe anstrebten. Nun sahen s1e
hatte. Mıt einer Ausnahme alle der Me ı- 1m Konzil ihren Wunsch aufgegriffen. Auch viele
NungS, daß die Dialogform das Zuhören erleich- Diasporagemeinden un! Pfarrer begrüßen den
tert hat; denn die Zuhörer länger als ıne Konzilsbeschlufß, wel S1e sıch dadurch künftig

Stunde mit gespannNter Aufmerksamkeit ine Hıiılfe tür die Seelsorge erhoffen. Andere
be1 der Sache, Was en! nach einem —- Christen fragen sıch, ob die Wiıedereinführung
strengenden Arbeitstag be1 einer »normalen Pre- des Diakonats heute notwendig der sinnvoll
digt« wohl kaum möglich SCWESCH ware. Im sel, da die den Diıakonen zugedachten Aufgaben



ebenso VO:  - Laienchristen ausgeübt werden kön- se1 Dank Iun —, WaS 1n der Dogmatischen Kon-
nen un auch schon werden. Daß sich die deut- stitution, Art 29 als Diakonatsaufgaben be-
schen Bischöte 1m September 1966 entschlossen zeichnet wird: » Taufen, Wortgottesdienste hal-
haben, auch 1n der Bundesrepublik den Diako- ten, hen irchlich einsegnen, Tote kirchlich be-
Nnat wieder einzuführen, ISt leider kaum ekannt- erdigen, Kranke VEISOTSCH, Religionsunterricht
geworden. Überhaupt hatten insgesamt Presse erteilen, Laienhelftfer ausbilden, die Kommunion
und Offentlichkeit VO' Konzilsbeschluß wen1g austeijlen un vieles andere mehr Mag se1n,
Notiz CNOMMECN. schrieb der Bischof, dafß INa  3 u11l 1n Europa
Erst 1n der letzten eIt erscheinen 1n verschie- nıcht versteht. ber WIr sınd sicher, dafß nıcht
denen Zeitschriften! Artikel diesem Thema, der männl:  e Diakon, sondern die Ordensfrau
und die Diakonatskreise ührten eine Reihe VO  3 1N unNnseren Gegenden auf die Dauer den Diıako-
Tagungen durch, denen eın breiteres Publikum natsdienst versehen wird.«3 Das S1N| keine Eın-
Aufmerksamkeit chenkte Inzwischen entstand zelstimmen : es S1N! AUS der Fülle gegriffene Be1i-
NUuU  w ine ebhafte Diskussion Laıien un spiele für das, W as uns auf den Nägeln brennt.
Priestern für der wıder die Argumente, die Und diese brennende dorge 1St der Aspekt,
ZUuUr Begründung des Diıakonats angeführt Wer- dem INa  -} auch den Dıakon begrüßte, weıl INa  a
den.? hoffte, dadurch mehr Mitarbeiter für den Heils-

dienst der Kirche gewıinnen.
Der Ausgangspunkt: Die seelsorgliche Not-
situation Die Aufgaben V“O:  S Diakon UN Laıe
Was Wr der Grund, der die Konzilsväter dazu Dıie drängenden Aufgaben stehen 1M Mittel-
veführt hat, die Wiıedereinrichtung des Diako- punkt. Wenn die Wiedereinführung eınes >5 We1-
Aafts erwagen? Oftensichtlich der Priester- hestandes« dazu beitragen kann, S1e ewäl-
mangel, Iso seelsorgliche Gründe oder, w ıe die tigen, wird INa  b ıhn hne Zweiıtel begrüßen.
Dogmatische Konstitution er die Kirche, ir
29 ausdrückt: weıl bestimmte Ämter, die
für die Kıiırche 1n Schstem Maße lebensnotwen-

Welcher Ayrt siınd diese Aufgaben®?
Die Dogmatische Konstitution spricht Von der

dıg sind, bei der gegenwärt1ig gyeltenden Disz1i- Diakonie dem Dienst) der Liturgie, des Wortes
plin der lateinischen Kırche ın zahlreichen Ge- und der Liebestätigkeit. Sıe nın ausführlich
bıeten 1Ur schwer ausgeübt werden können«. die einzelnen Aufgaben 1n Liturgie und Ver-
Dabei wurde VOr allem N die Missıons- und kündigung und spricht ann noch global Von

Diasporagebiete gedacht, die VO  w} der Seelsorge, den »Pflichten der Liebestätigkeit un der Ver-
dem Heilsdienst der Kirche, 1Ur ungenügend waltung«, die 1in der Praxıs jedoch heute stärker
erreicht werden. Es geht Iso darum, für diese in den Vordergrund Lretfen scheinen derGebiete ine NEUE Ordnung und NEUE Formen Sozialarbeiter, Carıtasangestellte, Katechet uUSW.,.

finden, MIt der die gemeınten Aufgaben bes- als Diakon)
SCr wahrgenommen werden können.
Heute jedo wiırd 1eltach ZESAZT, die seelsorg- Ist für diese Aufgaben die Woihe erforderlich?
ıche Notsituation se1 nıcht der entscheidende Wenn Ma  =) 1UnN für die gyeNannNten Aufgaben den
Grund. Sıcher ber War 6S für fast alle, die die Diakonat wieder einrichten will, erhebt sıch
Einrichtung des Diakonats begrüßten, ausschlag- die Frage, ob dafür die VWeihe notwendig se1.
gebend, Ja bleibt für S1e das einz1ge un eNTt- Oftensichtlich nıcht. Es x1ibt keine Dienste, die
scheidende Argument. Es geht ihnen nıcht primär 1mM Unterschied ZU Laıien NUur der Dıakon Lun
um ' die Wiıedereinrichtung eines alten » Weihe- könnte: VO]  —- den Aufgaben her aäßt S1' die
standes«, sondern die ‚Sache« der Seelsorge, Notwendigkeit des Diakonats nıcht begründen.“*den Heilsdienst der Kirche. Als Beispiel mOöge Auch reicht keine seiner Aufgaben 1n den -
der Ausspruch eines eutschen Diaspora-Pfar- mittelbar priesterlichen, den Streng konsekra-
IOeIrs angeführt werden: geweiht oder nıcht torıschen Bereich des ysacerdotiums« 1m eigent-geweiht, das 1sSt  - gleichgültig: Wonn nur
jemand bommt.« Oder Zus dem VO]  3 der Ge-

lichen Innn hinein, un keine Aufgabe 1St be-

schäftsstelle Adveniat angebotenen Pressemate- Frayu un Beruf 1/1967, Merkwürdiger-rial der Bericht über die Seelsorgerinnen VO  - welse 1St oft her SO, daß INa  } nıcht für _
Caraveli/Peru, die N: das tun un:! Gott getane Aufgaben nach dem Diakon ruft, sondern

für noch ZU weihende Diakone nach Aufgabensucht. vgl SCHALLER, Um dıe ErneuerungVor allem Pastoralblatt für die Diıözesen des Diakonats ın Frankreich, in Orzentierung,Aachen, Berlin, Essen Un Köln, (1967) Heft 11968 ] 161—162) eın Zeichen afür, da{(ß
S} 10, 1: Stimmen der eıt (1967) He D primar die Wiedereinrichtung eines kleri-
Frayu UNı Beruf 3/1967; Sıgnum 39 Heft 4; kalen >Standes« geht, obwohl eın solches Den-

ken doch durch das Konzil überholt seın dürfte.verschiedene Meldungen der KN.  >
2 Wır verzichten dabei auf 1ne detaillierte 1N- » Im Unterschied Bischöfen und Priestern
haltliche Darstellung der verschiedenen Artikel werden iıhre ollmachten ber nıcht Aaus der

diesem Thema, sondern greifen NUuUr die wich- Weihe abgeleitet.« RAHNER VORGRIMLER,
tıgsten Probleme auf, auf dıe 1er ankommt. Kleines Konzilskompendium, Freiburg >Sıehe auch Frayu UN Beruf 1/1967, 11 115

55



schaffen, da{ß S$1e 1n Zukunft als exklusiıv dem ander 1mM Weinberg des Herrn.!® Die Zusam-
Diakon vorbehalten bezeichnet werden müßte.«5 menarbeiıt Ww1e eigenständige Mitarbeit der
Der Diakon kann Iso genausowen1g den Priıe- Laienchristen 1N diesen Bereichen (nicht NUur VOT'-
ester W1e der Laıe, weıl über diesen übergehend, sondern als fortwährende Lebens-
hinaus keine Aufgaben wahrnehmen kann. Die aufgaben) 1St Sar nıcht mehr wegzudenken und
Erlaubnis un: Vollmacht, die wahrhaft drän- 1St Zeugnis für das Verantwortungsbewußtsein,
genden Aufgaben auszuüben, kann ebenso den das Aaus der lebendigen Zugehörigkeit ZUr Kır-
‚Nıcht-Geweihten«, den Laıen, erteılt werden. che, Aaus dem uns glücklicherweise bewufßt DC-
ufgrun VO  ; Taute Uun! Fiırmung® kann der wordenen WIr sind Kirche« erwächst. Der
Christ 1n allen solchen Aufgaben des Heılsdien- Heilsdienst der Kırche 1St nıiıcht NUur Sache der
stes mitwirken, 1e nıcht unbedingt das Weihe- Amtsträger, sondern 1St der ganzen Kirche, je-
priestertum voraussetzen«' un!: weiß sich für dem einzelnen Christen, aufgegeben. Außerdem
sıe mıtverantwortlich. dürfte doch wohl en klar se1n, daß »eine

einigermafßen normale Lage« (aber W 4as 1sSt 1er
Der La:e eine vorübergehende Aushilfe? »normal« für absehbare Zeıt eine reine Utopie

Nun wırd die Meıinung vertreften, ecs könne sıch ist!
NUur eine Ausnahme der vorübergehende
Notmaßnahmen andeln, Laien mit den BG- Fragen den Charakter der Woihe
nanntien Aufgaben betrauen: e1 den weıit- Schwieriger siınd andere Argumente, die anscC-
gehenden ollmachten die Laien (kann 6S tührt werden, die Wiedereinführung des
ich) 1Ur Ausnahme- und Notma{ifßnahmen Diakonats stutzen. Sıe treften unmiıttelbar
andeln So wırd INa soMa{fifßnahmen die Frage des mts- und Sakramentenverständ-
für gerechtfertigt halten müussen, his durch den nısses. Heute 1St das Amtsverständnis, WwW1e esS
Diakon ıne ein1germaißen normale Lage gCc- geschichtlich geworden Ist, MIiIt Unsıicherheit be-
schaften 1st.«® Oder wird die Befürchtung auS- haftet. Deshalb WIr'! die Klärung dieser Pro-
gesprochen, die Erteilung VO  - besonderen Voll- eme siıcher noch vieler Studien, des Nachden-
machten Laien, E das eucharistische Brot kens und Betens und der helfenden Gnade des
auszuteilen un Wortgottesdienste alten, Heiligen e1istes edurien So SIN LLUI Fra-
könne dazu führen, daß »eıne Notstands- SCH, die hier auftauchen, der Hınweise darauf,
sıtuatıon 1n einen Dauerzustand einzementiert Was bisherigen Auffassungen für uns heute
wird.«? Eıine solche Auffassung ruft be] vielen frag-würdig geworden 1St und eshalb VO:  - der
Laien w 1€e Priestern Wıderstand hervor. Gewiß Theologie vielleicht doch NEeCUu durchdacht WOCI1I-
hat Papst Paul wıiederholt ZUr notwendigen Mıt- den müßte.
arbeit der Laien aufgerufen, ayeıl Priestern
eın Mangel esteht. Aber wurde N!  cht der Ruft Die geschichtliche Entwicklung
nach dem Diakon AZUS derselben Notsituation Vielfach wird daraut hingewiesen, in der Ur-
laut? Seit Jahrzehnten arbeiten, abgesehen VON kirche habe Diakone und Dıakonissen 4
dem speziell priesterlichen, >streng konsekrato- ben. Be1 den Männern habe 11a  - den Dıakonat
rischen« Bereich, in Lıturgie, Seelsorge un!: Ver- als Weihestufe in der Ausbildung ZU Priester
kündigung Priester un Laıiıen ruchtbar miıtein- beibehalten Es se1l nıcht richt1g, ihn 1n diesem

‚Schattendasein« lassen. ber die Kirche des
Jahrhunderts sieht selbstverständlich anders

Lexikon für Theologie UN Kirche Das Zweiıte AaUus$s als die Urkirche und mufß auch. Zudem
Vatıkanısche Konzıl I, Freiburg 1966, 159 hat Christus, WI1e eın Theologe einmal tor-

Darauf w16es auch die Diözesankonferenz 1967 muliert, mMiıt der ahl der Apostel un: der Her-
der Gemeıinschaft Katholischer Männer Deutsch- vorhebung des Petrus War die »Grundlinijen«
lands 1m Bıstum Osnabrück ausdrücklich hin des Amtes 1n der Kirche »festgelegt«, ber ıhrenSiehe die Ansprache Papst Pauls VI während
der Pontifikalmesse für die Teilnehmer des weıteren Ausbau, ihre konkrete Entfaltung, ıh-
Weltlaienkongresses 1M Petersdom Ok- TenNn VWeg durch die Zeıten den gyanz gewöhn-
tober 1967 Das hat auch besonders anhand des en Umständen des Lebens, den eschicht-

lichen Faktoren und Einflüssen SOWI1e den Lem-Lajendekrets herausgearbeitet ÄLBRECHT,
Zur beruflichen Diakonie der Frau ın der (7e- nNe- un!: umweltbedingten Einsichten un
meın Cy 1n Sıgnum (1967) Heft

HORNEFRF, Macht eine stärkere Heranziehung
des La:en diakonischen Funktionen den Dia- 1U Siehe dazu auch HANSEMANN, Wandel 1
bon überflüssig®?, 1n Pastoralblatt für die Dı- Verständnis der Seelsorge, 1n Der Seelsorger
Ozesen Aachen, Berlin, Essen UunN Köln, (1967) 233293 Auch Kardinal Döpfner S;  '3
(1967) 273; sıiehe auch FROTZ, Normen und laut KN.  b> VOoOom Februar 1967,man colle nıcht
Leitgedanken ZUT Wiedereinführung des Dıiıa- übersehen, »daß WIr heute schon viel mehr
konats, a.a.0 261 Lajenhelter als 1n manchen anderen Ländern

RAHNER / VORGRIMLER / KRAMER, Zur haben« Das ber se1 etztlich wichtiger als die
Erneuerung des Diakonats ın Deutschland, 1n ® Frage, »ob diese Helter 1n der Ordnung des
Stimmen der eıt (1967) 145 Einige uto- Dıakonats stehen der als Getaufte und Ge-
IecN haben S1' erfreulicherweise inzwiıschen wI1ie- firmte auf Grund eines besonderen Auftrags
der VO  3 einer solchen Auffassung distanziert. tätıg sind«.



Entschlüssen seiner Jünger und Sendlinge ber- Die >Amtsgnade«D e - Sa A E : lassen. Wır können nach den vorliegenden Heute begründet INa den Diıakonat weniıger
Zeugnissen nıcht mehrN: rekonstruleren, wıe VO'  - der seelsorglichen Notsituation her als v1ıel-
sich 1M einzelnen das 1r Amt entfaltet mehr VO  a der durch die Weihe vermittelten
hat und wIıie der Dreigliederung un Ab- >Amtsgnade:«. Dabei ber ergeben siıch Vers:  1e-
stufung Von Bischöfen, Priestern un: Diakonen dene Fragen. Oftensichtlich WIFr: die Gna-
gekommen ISt, ber WIr Wwissen, daß bei dieser de, der Beistand des Herrn und seine Hılfe, 1m
Entwicklung sowochl Einflüsse der synagogalen Blick auf die auszuübenden Aufgaben (sıehe die
Verfassung wIıe auch des hellenistischen ere1ins- priesterliche Vollmacht) geschenkt. Wenn
weesens maßgebend SCWESCH sind.«11 Es x1ibt Iso 1mM Laufe der Geschichte Dienste, die 1n der Ur-
VO  3 der Berufung der Apostel his unNnsefrer kirche eım Diakon konzentriert 1, VO  S

heutigen Form des Priestertums ıne eschicht- anderen Christen übernommen werden, äßt
ıche Entwicklung, die durch vielerlei Umstände sıch zumindest die Frage tellen, ob nıcht auch
und Einflüsse zustande kam Kann iINan eshalb die Gnade, die diesen Aufgaben zugute kommen
SaschH. Wır werden nıe Sanz ausloten kön- soll, den anderen Christen geschenkt ırd? Ist
nNnen, w as Ott miıt diesem Amt des Diakons) sS$1e die Weihe gebunden der VO]  - den Auf-
durch Menschen 1in unNnserer eit wirken will?«12 gaben her und für sıe begreitfen?
Scheint nıcht doch zumindest verfrührt Wenn tatsächlich die ‚Amtsgnade« die Weihe

se1n, hiıer VO  z Ott als dem Urheber un! gebunden ist, dann müßte INa  - für diese Auft-
Handelnden sprechen? Umgekehrt ließe siıch gaben die Weihe anstreben. Dann 1St natuür-
eıne hnliche Frage tellen Was denn Gott da- lıch auch richtig 0 » Wenn in der Kırche

tür bestimmte Jenste ıne sakramentale Weihe-nıt ewollt habe, wenn die Aufgaben des 1Ur

relatıv kurze eıt bestehenden »Standes« des stutfe vorhanden 1St, dann sollte S1e auch denen
Diakons 1m Laufe der geschichtlichen Entwick- gespendet werden, die solche Aufgaben tatsäch-
lung den Laien (und teıls den Priestern) —- lı vornehmen.«13 ber diese nachdrücklich
wachsen liefß, en Getauften, die als le- uf ine > Inanspruchnahme« der yAmtsgnade«
endige Glieder des Leibes diesen e1ıb der Kır- gezielten Worte lösen Verwunderung AuS, WEenNnnNn

che aufbauen un 1mM diakonischen Dienst Zeug- gleichzeitig die meıisten der tatsächlich 1n solchen
nıs VO  } der Botschaft Christı un!: seiner Liebe Aufgaben Stehenden, näamlı:ch die Frauen, VO  ;

geben? solcher Gnadenvermittlung ausgeschlossen S1iNd.
Wenn auch »1n der heutigen Kıiırche (diakonische

Der sakramentale Charakter Ämter) existieren und ausgeübt werden und de-
Häufig wıird betont, dıe Diakonatsweihe habe ren Inhabern die Weihe (nımmt InNnan die sakra-
als eıne Stute der Priesterweihe sakramentalen mentale Gnade ernst) nıcht verwehrt werden
Charakter, und das musse INa  3 nehmen. SOHI:e«“‚ wıe kann in  -} C dann verantworten,
Im Konzil VO:  - Trient konnte Von den Konzils- speziell Frauen die Weıihe Uun! die für diese
vatern ber die Sakramentalität der Diıakonats- Jenste vorhandene Gnade verwehren:
weiıhe keire Übereinstimmung erzielt werden. den Seelsorgehelferinnen, Religionslehrerinnen
Erst 1947 verkündete Pıus XIl ın seiner Apo- usw ?15 Nımmt inNnan die sakramentale Gnade UUr
stolischen Konstitution »Sacramentum Ordinis< Maännern gegenüber ernst”? So wen1g die Frage
die VvVon vielen Theologen vertretene Auffassung, der Wiedereinführung des Diakonats VO]  - der
dafß der Diıakonat Zu Sakrament der Weiıhe Frage der Weihe tür die Frau her ANSCHANSCHgehöre. Wenn WIr VO  - dieser Sakramentalität werden sollte S1e geht 1er nıcht
der Diakonatsweihe ausgehen, erg1ibt sıch sehr acht ber auch die Konfrontation mMIi1t ıhr
ber doch die Frage, WwI1e hier Sakramentalität einıge Argumente fragwürdig.verstehen sel. Wenn nach katholischem Ver-
ständnis das csakramentale Wort das bewirkt,
Was besagt, bedeutet das, daß der Priester Kardinal Döpfner laut KN.  b> VO] Fe-
Brot und Weın in den eıb un: das Jut des bruar 1967

Lexikon für Theologie und Kirche 259Herrn wandeln un: daß Sünden vergeben Siehe auch ÄLBRECHT, Zur beruflichen Dıiıa-ann Diese Vollmachten sind das Sakrament konie, 1N : Sıgnum 39 (1967) Heft Dıe Frageder Priesterweihe gebunden. Wıiıe ber verhält
CS sıch bei der Diakonatsweihe? Was ewiırkt

1st leider nıcht damıt beantwortet, daß die
Gleichwertigkeit der christlichen Personwürde

1er das sakramentale Wort un: Zeichen? Wel- VO':  w} Mannn un: Frau urchaus vereinbar ist mIt
che NUur dem Dıakon eigentümliche Vollmachten ıner Verschiedenartigkeit der Beau CtTragung
sınd die Diakonatsweihe gebunden? Often- und der Gnadengaben in der Kirche«. FROTZ,
ichtlich doch keine. Normen UN: Leitgedanken, 1n ! Pastoralblatt

[1967] 261) Nımmt INan den imagınären Ver-
gleich Eiınem Afrıkaner würde gegenüber einem

11 WULF, Der Aufbruch der Kırche ımm Glau- Europaer gleicher christlicher Personwürde
C 1N * Greıst UN Leben (1966) Sıehe iıne andere Beauftragung und andere Gnaden-

auch BLANK, Der Priester ım Lichte der Bıbel, gaben >zugeteilt«, würde ebenso als Zu-
1ın Der Seelsorger 28 (1968) 155—-164 rücksetzung seiner Rasse empfinden wıe die
12 KRAMER, Antwort eines Laıen, Pastoral- Frau als Zurücksetzung ihres eschlechts Sıehe
blatt (1967) 241 dazu auch Frayu UN: Beruf, Heft 3/1967, Da
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Eıine andere Wıirksamkeit?
Nıcht selten WIr| dem Tun des Geweihten ine

30001 erfreulicherweise Papst und Bischöfe S1e
auch weıterhin betonen.18 Dabei mMag mitgespieltandere Wırksamkeit zugeschrieben als dem Tun haben, dafß die Bewältigung der Notsituation

des nıicht yeweihten Christen. Eıne solche Vor- nıiıcht VO:  - der Weihe abhängig 1st, sondern da-
stellung geht aut die Annahme einer »seinsmäß: VON, daß INaßn die Aufgaben
SCcHh Erhöhung des eweihten« zurück. Natür-
lıch kann INa  3 sıch damit auf die TIradıition be- Eıne weiıtere Verlagerungrutfen und ebenso autf die Dogmatische Konsti- Dıie Begründung des Diakonats hat sich ber
tut10n, Art. 10, 1in der A heißt » Das gemeın- noch weıter verlagert. So rückt die Auffassung
S4dInNe Priestertum der Gläubigen ber und das 1n den Vordergrund, musse eine eigene » Dıa-
Priestertum des Dienstes, das hierarchische konie der Hıerarchie« geben, weil das Diıenen
Priestertum, unterscheiden sich War dem We- des Ämtes«, seın Dienstcharakter, »1IN der heuti-
sen und nıcht bloß dem Grade nach.«16 SCH Gestalt der Hıerarchie nl  cht genügend ZU
Dart 11a  - daraus ber ableiten, das Tun des greifbaren Ausdruck kommt un der wieder-
Geweıiıhten se1l VO:  3 einer anderen Wiırkmöglich- hergestellte Diakonat gerade 27Zu bestimmt ist,
keit und Wirksamkeit als das der Nıchtgeweih- diesen demütigen Dıenst der Hıerarchie 1n be-
tenM, oder schlicht ausgedrückt: CS se1l ande- sonderer Weiıse bekunden.«1® » Es kommt
recSs, WE eın Geweihter einen Kranken besucht nıcht auf ‚ Vollmachten« A} dıie dem Diakon
der Religionsunterricht x1ibt als WEnl ein Laiıe und nıemand zustehen, sondern kommt
es tut?17 Wır rühren hıer tradıtionelle Vor- darautf d dafß seinem Ort, nämlich der
stellungen, die trüher selbstverständlich 11, Sanz konkreten Dıakonie der Hierarchie, ber
heute edoch heftig 1n Bewegung geraten SIN! Yew1sse geistliche Vollmachten verfügt, die ıhn
un: be] vielen katholischen Christen, Priestern als zugehörig ZUuUr Hierarchie kennzeichnen, die
WwW1e Laien, aut Unverständnis stoßen. den Menschen, denen dient, gyglaubha —

en, snomıne hierarchie« handelt.«29 Da-
Die »Diakonie der Hierarchie« mit ware  A UU  - der »theologische ÖOrt« des Dıa-
In der Diskussion die Wiıedereinführung des kons und eiıne »Besonderheit der Aufgabe« cha-
Diakonats hat S1i die Begründung immer we1l- rakterisiert, 1€e LUr dem Dıakon und nıe-
ter VO  - der seelsorglichen Notsituation entfernt, mand O: zukommt.«21 Nıcht bestimmte Funk-

tionen SIN gemeınt, die 1Ur der Diakon ausüben
dürfte un: WOZU geweiht werden müßste,

VWesen essent1la: »wesentlich« 1St ıne War sondern die Besonderheit und der theologische
ÖOrt seiner Aufgabe lägen darın, der speziellenäufig gyebrauchte, ber völlig sinnentstellende

Übersetzung. Heute WIrFr'! 1n der Theologie Verpflichtung der Hıerarchie ZUT Diakonie, zu

edoch diskutiert, ob sich 1ne solche Auffassung Dıenst, Ausdruck geben.
noch aufrechterhalten aßt So stellt Wulf
hinsichtlich dieser »tast physisch verstandenen Gründe für ıne »Diakonie der Hierarchie«Umwandlung und seinsmäfßigen Erhöhung des Als Grund WIr| ZENANNT: Wır haben die Dıa-Geweihten« test: » Der metaphysische Klerika- konie der Hierarchie nachdrücklich betont,lismus War der tietfere Grund für den prakti- weıl die Gefahr sehr real 1St, da{fß die Hierarchieschen Klerikalismus, der das N 1rı
Leben der etzten Jahrhunderte sehr gekenn- eın ‚Levıtentum hne Barmherzigkeit« wird.«??
Zzeichnet hat.« (Geizst UN Leben 11966] 90) Danach würde siıch bei der Diakonie der

Papst aul VI 1m Motu Proprio
»Allgemeine Richtlinien über die Wiedereinfüh-
ruNS des Diakonates« VO: 18 Es ISt ur So nach einem Gespräch mIiIt dem Leiter der
diejenigen, 1e echten diakonischen Dienst VeTr- bischöflichen Unterkommission ftür Fragen des
sehen, VO  - Vorteil, durch die schon VO'  - den Diakonats, Weihbischof Frotz, um den das>Haus
A.posteln übernommene Handauflegung gestärkt der Katholischen Frauen« iıhn gebeten hatte.
und dadurch dem Altare NS! verbunden 19 Lexikon für Theologie UN Kirche 258 So
werden, damit S1IEe iıhren Dıenst durch 1e - auch RAHNER VORGRIMLER KRAMER,
kramentale Gnade des Dıakonats anırksamer Zur Erneuerung des Diakonats, ın Stimmen
leisten«., Und Kardinal Suenens: » Diese Diıenste der eıt (1967) 147
sind allein demjenigen zuzuteilen, der objektiv VOGRRIMLER, Wiedereinführung des Dia-

die dafür notwendige Gnade hat, aß konats, in Pastoralblatt 23472
SI1E be] der Schaffung einer wirklichen Gemeinde 21 Lexikon für Theologie und Kır 257 Siehe
der übernatürlichen Wnurksamkeit nıcht entbeh- auch RAHNER VORGRIMLER KRAMER,
renmn.« Konzilsreden, hrsg. VO  3 CONGAR Zur Erneuerung des Diakonats, 1n Stimmen der

KÜNG O’HANLON, Einsiedeln 1964, eıt (1967) 146—-147 » Das Unbehagen der
7 9 zıtlert bei ÄLBRECHT, Zur Wrederein- Laien Diakon« (man darf hinzufügen:ührung des Diakonats. Fragen eines Laıen, in wohl ebensosehr vieler Priester) konnte 1Ur des-
Pastoralblatt (1967) 311 Albrecht halb »aufkommen, weıl es dem kirchlichen ehr-

amS1' 1er mi1t einer solchen »Mehrwerttheologie« bisher noch nıcht möglich WAar, den
auseinander, und auch Vorgrimler distan- genuınen theologischen Ort des Diakonats
Zzlert siıch nachdrücklich davon. Zur Diskussion: umreißen«.
Wiedereinführung des Diakonats, Pastoralblatt VORGRIMLER, Wiedereinführung des Dıiıa-

11967] 342) konats, a.a.0O 2423
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Hierarchie, die der Diakon darstellen soll, nıcht klerikal-konservative« Kirchenvorstellung
mehr die Dienste 1n der Liturgie, Verkündi- auferstehen? » Wenn WIr das Konzıl neh-
gung der auch Verwaltung andeln. Sondern INCH, i1st die übliche Gegenüberstellung VOoON Kle-

rikern und Laıen, Hierarchie un!: Laıen, KlerusS geht VOTL allem U den Dıenst, die Diakonie
der Liebestätigkeit der Hierarchie, die iıchtbar und Lajenschaft 1mM Grunde überholt«, Sagt eın
gemacht werden müßte. bekannter Pastoraltheologe. » Es xibt vielmehr
Nun erscheint das Wort VO!] »Levitentum ohne viele und csehr vielfältige Ämter, und diese über-

schneiden einander nicht selten Es 1St. keınBarmherzigkeit« doch eLtwas sehr hart un! auch
kaum zutreftend. Man möchte den Großteil —- Zweıifel, daß 65 gerade VO:!  S hier AZUS nıcht

ischöte und Priester davon ausnehmen. geringen Stil- und Strukturwandlungen kom-
INEeN wird Manches Unbehagen geht 7zurückUnd xibt bereıts, 1Ur ein Beispiel 1CeN-

NCH, eine 1mM Bischöflichen Werk auf die Spannungen 7zwiıischen den noch beste-
institutionalisierte Diakonie der Hierarchie, 1n henden Strukturen un!: dem Geıist des Konzils,

der dıe ıhm gemäßen Formen noch nıcht gyefun-dem die Spenden der großen Schar der Christen
den hat Grundsätzlich ollten alle kirchlichenzusammenfließen. Hıngewiesen se1l ber auch

auf die verschiedenen Organıisatiıonen der kirch- Ämter, die yleich oder besser VO  - Nichtkleri-
lichen Liebestätigkeit, angefangen VO] arıtas- kern übernommen werden können, diesen auch
verband his zu Volkswartbund oder e- übertragen werden In Wirklichkeit andelt
gardıs- Vereıin. Bıs autf wenıge Ausnahmen steht siıch hier kirchliche Amtsträger, wennn auch
übrıgens ihrer Spiıtze eın Angehöriger der nıcht klerikale.«**
Hierarchie.

Das Amt ın Gefahr?
Bedenken eine solche Argumentatıon Diese Fragen wollen bedacht se1in. Nun WIFr':!

1n 1Nnrem Zusammenhang die Befürchtung AaUS-(Ganz gewiß mu{(ß ine Begründung, die die Dıa-
konie der Hierarchie betont, gl gesprochen, INnan könne dem Amt und Dienst
und bedacht werden. Gerade dabei ber ergeben des Priesters aut die auer« nıcht »gerecht wWer-

sich Fragen, die wiederum aut der »anderen den«, WIr für das Amt des Diakons kein
Seite« werden müßften. Kann rechtes Verständnıis aufbringen.«*> Aber die Be-
INAall wirklich nN, »dafß 65 ın der Kirche nach denken, die sıch 1m Zusammenhang mit der
dem ausdrücklichen hallen Jesu eine allgemeine Wiedereinführung des Diakonats ergeben, ha-
Diakonie er 1 allen un! eine besonders ben nıcht das geringste miıt einer »Einebnung«
intens1ve, ber auch spezialisierte Diakonıe der Nichtachtung des Priesters Sie rüh-
der Hierarchie geben mußß?«23 Was Sagt die ren weder die Funktionen, 1n denen nıcht
Exegese dazu? Könnte ıne eigene, 1n der Form vertretifen werden kann (Eucharistiefeier und
eiınes bestimmten Weihestandes SOZUSAaSCH inst1- Sündenvergebung), noch 2l die anderen Auf-
tutionalisierte Diakonie der Liebestätigkeit LAaL- yaben, miıt denen 1m Heilsdienst der Kıirche
sächlich ZUr Glaubwürdigkeıit der Kirche be1- betraut q  Sst.
tragen? VWire nıcht ‚her zutiefst verhängnıis- Im Gegenteil: Es könnte Sal keine Kirche 5C-
voll, innerhalb der Hierarchie VO:  - einer solchen ben, W el N!  cht Christen AUS diesem Volk Got-
notwendigen »Arbeitsteilung« sprechen wol- tLes die N die Weiıhe gebundene Vollmacht hät-
en? Würde dadurch die Gefahr eıines »Levıten- CeNn, (konsekrierend) MIt der Gemeinde ucha-
EuUums hne Barmherzigkeit« geringer? Würde sS1e ristie feiern und Sünden vergeben. Als
nicht her größer, weıl NUuUN die Versuchung be- Glieder des Presbyteriums haben S1e die Aufga-
steht, miıt beruhigtem Gewissen die Barmherz1g- be, »das priesterliche Volk Gottes heranzubil-
keit dem dafür bestellten Diıakon überlassen? den und eiten« (Dogmatische Konstitution,
Wıird nıicht, Un! heute mehr enn Je, die Glaub- Art Alle diese Überlegungen S1N| SCc-
würdigkeit der Kiırche davon abhängen, wI1e- wiß auf beiden Seiten nıcht anders VOCI-
WeIt S1e 1n iıhren einzelnen Gliedern, Priestern
und Laienchristen, ine Kıirche der Barmherzi1g- KLOSTERMANN, A2US einem der Wıiıener
keit und der Liebe 1st? Ist überhaupt reL- ademıe gehaltenen Vortrag, abgedruckt 1m
istisch anzunehmen, INa  3 würde €e1 Ntier- IDO-C Doss. 6723 67-28;: 6729
scheiden, ob die Diakonie der Liebestätigkeit HORNEF, Heranziehung des Laıen, 1N? Pa-
VO: der Seıite der Laijenchristen der VO  ; der storyalblatt (1967) 274

Siehe auch Rangfolge ın der priesterlichender ÄAmtsträger kommt, 1114}  - würde überhaupt
ELWAS anderes sehen als 1Ur die I Kirche? Tätigkeit, 1n ° Diakonta (1967) 362-—-371: Soll
Hoftften nıcht viele katholische Christen dieses der Priester e1in }rommer Mannn sein®, a.a2.0 247
blockhafte Denken jer Hierarchie, hier Laıien bis 256; KLOSTERMANN, Entmythologisierung

des Priesterbildes und der Priesterberufung, 1N :durch das 1mM Konzıil angestoßene Kiıirchen- Der Seelsorger (1966) Heft I GRÄT-verständnis VO] einen ol Gottes überwunden ZER, Perspektiven des Priesterbildes DOon MOT-
un! sehen 1UN gerade 1er wieder eine »gerade- ICN, 1° ÖOrzentierung (1967) 239 bis 241:

ÄUER, Dogmatische. Gedanken ZuUuUM Priesterbild
RAHNER VORGRIMLER KRAMER, 910} heute, 1n Geist UuN Leben (1967) 4723

Zur Erneuerung des Diakonats, 1n ® Stimmen der bıs 4497 KUHLMANN, Um ein Priester-
eıt (1967) 147 bild, 2.2.0. (1966) Heft
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stehen als AUS der Intention des »sentıire Cu: NUung, der Aussprache Uun! nıcht zuletzt auch des
ecclesia«, dem Wunsch, mit der Kırche den- Sıch-Kennenlernens zusammengekommen.ken, Uun! der Verantwortung, der sıch Priester
wı1ıe Laie, Mannn WI1Ie Frau als Glieder der Kirche Grundlage für die Erteilung der Diıakonats-

weihe verheiratete Männer und für die Vor-bewußt siınd un!: die s1e alsn Kirche tragen. bereitung darauftf 1St die »Ordnung für den stan-Dabei mMag betont werden, da gewißß nıemand
dem Diakonat ablehnend gegenüberstehen WIr'!>

digen Diakonat« (Reglamento para el Dıaco-
nado Permanente), die 1n Übereinstimmung mıiıtweder Priester noch Laienchristen, wenn es dem Motuprop10 5Sacrum Diaconatus Ordinem:wirklich gute, stichhaltige und dem konziliaren Papst Pauls? VI 1m Maı 1968 VO':  -} der chileni-Kirchenverständnis entsprechende Gründe für schen Bischofskonferenz AaNSCNOMME: wurde,seine Notwendigkeit 1ibt. Im Gegenteıl WIr| nachdem der Heilige Stuhl bereits 1m Dezemberjeder NeuUe Wege begrüßen, die der Verkündi- 1967 der Einführung des Diakonats 1N Chile

Sung der Botschaft Jesu und dem Leben der
Kirche dienen. zugestimmt hatte. Dieses ‚Reglamento« sieht VOTrT,Hildegard Harmsen da{fß der zukünftige Dıakon eine zweijährige

relig1öse und theologische Ausbildung erhält:
daß der Diakon VO  3 seiner eigenen Berufsarbeıt
leben soll, hne für seıne Tätigkeit als Diakon
ein Entgelt erhalten;
daß die Diakonatsweihe 1Ur verheirateten Män-
nernNn erteilt WIFr:
dafß der Dienst des Dıakons eın dreitfacher iSst *  -Die Eiınführung des Dıakonats eın evangelisierender, der die Gründung christ-

in Lateinamerika lıcher Gemeinschaften vorbereitet der schon be-
stehenden Gemeinschaften das Wort des Evan-
geliums kündet:;:Vor wenıgen Monaten wurde ZU erstenmal 1n

Lateinamerika ein verheirateter Mann ZU Dıa- eın lıturgischer, der die christlichen Gemeinschaf-
kon geweiht. Es handelte sıch Dr. Rodolto ten auf die Feıer der Eucharistie vorbereitet

der bei dieser Feier mitwirkt:Rencoret, der 11 Junı 1968 1n Santıago de
Chile die Diakonatsweihe empfing und ana:ı eın pastoraler, der den Diakonen die Pflege der
fortfuhr, das se1ın, Wr vorher SCWESCH Nächstenliebe und den Dienst den Bedürt-

tıgen ZUr Aufgabe acht und s$1e 1n besonderenWAals Ehegatte, Vater VO:  $ sieben Kindern, AÄArzt Fällen als Hırte der Gemeinde vorstehen läßt:und Protessor der Medizinischen Fakultät
der Katholischen Universität Santı1ago. Er da{fß der Dıakon inem besonders intensiven
selbst unmittelbar nach der Weihe » Als relig1ösen Leben verpflichtet ist, be1 dem der

häufige Empfang des Altarsakramentes un: desChrist habe ıch VOT allem Ott dienen wollen.
habe als BT iun versucht, 1enste Bußsakramentes, die Lesung der Heiligen Schrift,

der Kranken un: Leidenden Uun! 1mM 1enste die Verehrung der Mutter Gottes nıcht fehlen
dürten.meıiner Studenten, die ebenfalls lernen wollen,

menschliches e1d iındern.« hatte CS Chile 1St. nıcht das einz1ige and Lateinamer 1-
1n seinem bisherigen eben gehalten. So wollte kas, das den Diakonat als ständige Einrichtung

auch 1n Zukunft LIUunNn. Dr. Rencoret 1St kein eingeführt hat bzw. einführen will AÄhnlıiıche
Eıinzelfall In Kürze werden weıtere Kandıi- Überlegungen W1e 1n Chile wurden in Brasilien
daten die Diakonatsweihe erhalten. Im Bıs- (dort schon seit 1965), Argentinien und anderen

Ländern, w1e Paraguay un! Santo Domingo,tum Santı1ago de Chile bereiten sıch ZUuUr eıt
etwa 35 berufstätige Ehemänner auf die angestellt, mMi1t TU Teıl gleichen, zu Teil VOCI-

Weihe VOT, 1M südlıch VO:  -} Santıago gelegenen schiedenen Ergebnissen. In Argentinien ELW
Bıstum Talca iwa2 In anderen chileni- sollen die Diakone für ihre Tätigkeit ıne Ver-
schen Dıözesen SIN ebenfalls Vorbereitungs- güutung bekommen, damıiıt N! die wirtschatt-
kurse geplant. Es handelt sich bei diesen Kan- liıch schlecht Gestellten ihrer Armut VOILl

ıdaten urchweg Arbeiter un Angestellte, der Weihe Abstand nehmen mussen. Außerdem
die mehr als 35 Jahre alt und mındestens biıs WIr! 1n Argentinien großer Wert auf die Bereit-

Jahre verheiratet sınd Be1ı iıhrer Auswahl chaft des Diakons gelegt, 1m Gehorsam
wurde darauf geachtet, dafß einerse1its re Ehe- den Biıischof MI1t den Priestern 7zusammenzuarbei-
frauen der Weihe vorbehaltlos zustiımmten und ten. Beides die Bezahlung und die Betonung
dafß andererseits sS1e selbst 1n ihrer Arbeitsum- der Abhängigkeit VO  3 den Weıisungen des Bı-
welt, ihrem >Milieu<‚ fest beheimatet und OIS aßt ıhn mehr als anderswo als Ange-
bei 1  -  ren Arbeitskollegen nıcht als Außenseiter tellten des Bischofs erscheinen.)
galten. Sıe nehmen zweımal wöchentlich Die Lateinamerikanische Bischofskonferenz
einem theologischen Vorbereitungskurs tel.  1, e1n- CELAM) sah sıch daher veranlaßt, eın 'ret-
mal monatlich ZUsammen mi1t ıhren Ehefrauen. ten organısıeren, das ausschliefßlich der Frage
Zu Begınn des Jahres 1968 diejenigen, der Einführung des Diakonats als ständiger FEın-
die zeıitlıch einri  ten konnten, sogar mıt iıhren richtung der Kirche Lateinamerikas gewidmetFamiıilien ıne lang Tagen der Besin- WAar. Dieses » Encuentro Latınoamericano sobre



el Diaconado Permanente« tand Vorsitz schaft un ZU anderen als Mitarbeiter des Bı-
eınes VOoO  -} AM bestimmten Bischofs un OISs un seines Klerus.

Beteiligung VO Gästen A4UuS$ Lateiname- Aus diesen Aufgaben ergeben sıch die Gesichts-
rika und Europa 1n der eit VO bis ZU punkte für die Auswahl und die Ausbildung
25 Maı 1968 1n Buenos Aıres Es sollte der Kandıdaten. Der Kandidat oll iıne YeW1S-
die 1n den verschiedenen Ländern des Konti- menschliche un!: relig1ös-sittliche Reite besit-

inzwischen gesammelten Erfahrungen mMI1t- C Eıne bestimmte Bildung 1St nıcht gefordert,
einander koordinieren un ugleich auch mit sıe oll seiınem Beruft und seinem Arbeitsmilieu
den Erfahrungen anderer Länder der VWelt kon- AaNngCMECSSCH seiın un wiırd dementsprechend
frontieren; sollte die biblischen, historischen verschiedene Stuten aufweisen. Seine Fhefrau
und lehramtlichen Grundlagen des Diakonats muß der bevorstehenden Weihe ausdrücklich

zustımmen, ebenso ber auch die Kirchenge-soOwl1e die pastoralen Bedürfnisse Lateinameri1-
kas eutlich machen; und sollte schliefßliıch meıinde, der angehört und WAar nıcht NUr

auf dieser Grundlage dıe Prinzıpıjen erarbeıten, der zuständige Pfarrer). Die Ausbildung der
nach denen die Einführung und die Ausübung zukünftigen Diakone kann ihrer verschiedenen
des Diakonats sıch richten hätten. soz1alen Stellung und iıhrem unterschiedlichen

kulturellen Nıveau entsprechend nıcht einheit-Das Treften VO  =) Buenos Aiıres erfüllte die dariın lıch geregelt werden. Wichtig ist, daß sich Theo-
gesetzten Erwartungen. Es 1eßß Vertreter Aus

tast allen Ländern Lateinamerikas SOWI1e AUuUs»s
rıe un Praxıs erganzen, da{ß der Kandıdat Iso
schon während der Vorbereitungszeit ;d1ıako-Frankreich Jean Colson) un Deutschland nische« Funktionen ausübt un da{iß sıch eshalb(vom Internationalen Zentrum für Fragen des

Diakonats 1n Freiburg Breisgau) Worte die Ausbildung 1n n Zusammenarbeıt mıt
der Kirchengemeinde vollzieht, Zusammenar-kommen: Bischöfe, Theologieprotessoren, Seel- beit sowohl MIt den Priestern als auch mIiIt den

SOTSCI und nıcht zuletzt natürlich zukünftige Laiıen. Was die theoretische Ausbildung betrifft,Diakone. Es legte als Ergebnis seiner Beratun-
SCH eın Dokument VOT, das ausgehend VON

oll s$1e sıch über einen Zeıitraum VO  ; wel
bıs drei Jahren erstrecken un den zukünftigeneiner Theologie des Dıakonats und einer Be- Diakon über die Bıbel, dıe Glaubens-, Sıtten-standsaufnahme dessen, die Kırche in un! insbesondere auch die Soziallehre der Kır-Lateinamerika krankt die Aufgaben der Neu

weihenden Diakone und Von da AUuUsSs auch che, das Zweıte Vatikanische Konzil un! die
Aufgaben eınes missionarischen Apostolats -die Gesichtspunkte für ıhre Auswahl und für terrichten.re Ausbildung festlegte: Die Beschlüsse der Konferenz VO:  ; Buenos Aıres

a) Der Diakon oll Zeuge seıin. Er oll seinen harren noch der endgültigen Bestätigung durch
Berut ausüben Ww1e isher, 1m jenste der Men- die lateinamerikanısche Bischofskonterenz. Es
schen, für dıe un: mit denen arbeıitet, 11LUN 1st jedo nıcht daran zweifeln, daß S1e bald
ber als besonders geweihtes und durch die 1n die Tat umgesetzt sein werden und ann 1n
Weihe beauftragtes Mitglied der Kirche, die Lateinamerika der Stand des Diakons wieder-
durch iıhn 1n der Welt gegenwärt1ig 1St un! deren hergestellt seın wiırd.
diakonischen der Welt dienenden) Cha-
rakter bezeugt. Die Bedeutung dieses Vorgangs ISt. offenkundig.

Sıe liegt nıcht 1n der Wiederherstellung eınes
b} Er oll Missıonar se1in. Er oll die Menschen, Standes, der 1n den ersten christlichen Jahrhun-
die Christus nıcht kennen, ZU Glauben führen derten bestanden hatte und (bezeichnenderwe1-

durch sein Beispiel, durch seın einladendes se) dann, als A4UusSs einer missionarischen Gemeıin-
Wort, durch seine Mitarbeit 1n schon bestehen- chaft ıne etablierte Staatskirche wurde, VOI -
den apostolischen Bewegungen. kümmerte. Sıe lıegt vielmehr darın, da{fß eben
C) Er oll Katechet seın. Er oll Jugendliche die dieser VWeg ZUr Erneuerung der Gesamtkirche

gewählt wurde. Denn nıcht den Diakonsich etw2 auf die heilige Kommunion VOT-
geht CS, TST recht nıcht darum, allein des-bereiten) und Erwachsene (etwa Eltern un Pa-

ten VO Täuflingen) 1n den Lehren des Jlau- halb Leben erwecken, weiıl frü-
ens unterweısen. her SCWESCH ISt. Sondern die Kıirche geht

CDg die Kirche 1n Lateinamerika, die VO':  -
Er oll Lıiturge seın Er oll selbst Wortgot-

tesdienst halten un um eucharistischen (jottes-
ınnerer Auszehrung bedroht ISt, die ihrer Auf-
gabe, (Gsottes Liebe den Menschen be-

dienst hinführen un! dabe;i assıstleren. Niemals ZEUSCH, w1e S1e 1St, nıcht mehr nachkommen
Jedoı soll seine Hılte bei der Sakramenten- kann.spendung seiıner missionarıschen oder kateche- Deshalb Z1ing 65 den Teilnehmern dem ref-tischen Aufgabe, die als ngleich wichtiger - ten VO  — Buenos Aiıres auch 1n erster Liniegesehen wird, vorangestellt werden oder ar
alleiniger Grund tür die Weıihe eines Diakons die Beantwortung der Fragen » Woran krankt
se1in. die Kiırche 1n Lateinamerika?« und » Wessen

bedart S1e ihrer-Heilung?« Dıie ntwort autf
e) Er oll 1in all seinem Tun die Kıirche arstel- die Frage autete: Sıe krankt ihrer INan-

len, einmal als Glied der kırchlichen Gemein- gelnden Prasenz (um nıcht SapcH. totalen
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Abwesenheıit) 1n der Welt. Dıie Nntwort auf die einem Land, das nach aufßen den Eindruck völ-
7welte Frage WAar der Beschluß ZUFX Einführung lıger Paganısıerung macht und ın dem außer
bzw. Wiederherstellung) des Dıakonats. den häfßlichen Mauern halbvertallener (CGottes-

häuser auft den ersten Blick nıchts die Ex1-So 1St die Einführung des Diakonats VOTLT em
der Kirche eriınnern scheıint.bedeutsam als 5Symptom für die VWeıse, 1n der

die Kirche Lateinamerikas siıch will Neben den AÄußerungen des Stolzes un! der
Freude siınd ber auch solche des Bedenkens undSıe will 1n dem Diakon dort prasent se1n,

S1e islang ıcht prasent WAal. Und eshalb wird der Kritik vernehmen, un! WAar nıcht LUr

entscheidender Wert daraut gelegt, daß der VO:  - denen, die grundsätzlich alles Neue und
die altvertrauten Bahnen Sprengende ablehnen,Dıakon nıcht die Welt, der bisher angehörte,

verläßt, dem de tacto VO:  w} der Welt DC- auch nıcht LUr VO:]  3 denjenigen den Kle-
Klerikerstand eingegliedert werden, rikern, die fürchten, daß iıhre ‚Entlastung« durch

die Dıakone ıhrer >»Entmachtung:« durch dieseine Loslösung VO'  ; der Welt womöglich noch
Diakone führen werde.durch das Tragen einer eigenen, ıhn VO]  - der

Umwelt unterscheidenden Amtstracht der das Ernstzunehmende Kritik weıst iınsbesondere auf
Wohnen 1n einem Pfarrhause dokumentierend, Wwe1 Punkte hın tür den Laien bleibe durch die

Einführung des Diakonats überhaupt nıchtssondern da{ß vielmehr 1n der Welt CN-
wärtig bleibt 1 der Familie, 1n seinem Beruf, mehr tun übrig, un! der Diakon werde aut
ın seinem Arbeitsmilieu, 1n seınem Wohnviertel. die Dauer klerikalisiert und dem Volke ent-

])as Verlassen des Miılieus wurde auch 1n remdet.
Zu dem ersten Punkt der Kritik wurde autf derBuenos Aıres ımmer wıeder betont ware töd-

ıch! Tagung 1n Buenos Aıres gt und 1m ufß-
protokoll auch festgehalten), daß die DiıakoneFuür mehr noch als für die Besinnung auf den

missionarıschen Auftrag der Kırche 1St die Eın- nıcht den Eiter un: dıe Eigeninitiatıve der

ührung des Diakonats symptomatisch. Denn Laijen erlahmen lassen, sondern vielmehr inten-
S1Vvlieren und ntachen sollten, alle DC-s 1St bezeichnend un! VO]  3 nıcht abzuschät- weihten der nıcht geweihten Diakonenzender Bedeutung, daß die Kırche gerade 1n

dem Diakon den Massen prasent seın machen. Und 65 se1 eben notwendig, da{ß eın
Promotor da sel,; der mıt u Beispiel aAall-will Der Diakon oll nıcht der se1n, den der gehe Sanz abgesehen davon, daß 65 nıcht Auf-Bischot der der Ortspfarrer »WESCH Arbeıiıts-

überlastung« einen Teil seiner Funktionen, die gvabe eines jeden Laıen sein kann, Katechismus-
unterrIi:  t der Glaubenslehre für Taufpatensıch ihm zukämen, delegiert, sondern ol erteıilen.Vertreter der Sanzech Kirche se1n, 1n ıhm soll

die Kirche gegenwärtig se1in, oll der Welt Was den 7weıten Punkt der Kritik angeht,
1SC CS ZUL, daß INa  - Von vornherein die Gefahrzeıgen, W 4S die Kirche 1St, oll das Bild der einer Klerikalisierung sieht un iıhr begegnenKirche se1N, W1€e dıe Kirche sich 1n ıhm WwI1e- trachtet. Gerade die zukünftigen Dıakone selbstdererkennt. Was ber heißt das anderes, als dafß

die Kirche ıhren eigenen diakonischen Charak- wollen nıcht als verlängerter Arm der Hıerar-
chie gelten, wodurch S1e für ihre Nachbarn und

ter wiederentdeckt hat! Die Kirche 1St nıcht ZU re Berufskollegen authören würden, einer VvVonHerrschen berufen, sondern S1e 1St Z.U Diıenen
bestellt Der Menschensohn 1St nıcht gekommen, iıhnen se1n. Besonders zrofß ware diese Ge-

fahr, wenn S1e tür ihre Tätigkeit ezahlt würden,sıch bedienen lassen, sondern dienen. da die anderen, WI1e be1i den Priestern, auchDie Kirche 1n ıhrer Gesamtheit 1St der Dıakon
der VWelt, un!: insotern 1St der Diakon die Kır- be1i iıhnen eınen Vorwand hätten 11; Sagt
che 1mM Kleıinen. der LUL das NUL, weıl datür bezahlt wiıird

Und darum wollen und SO die Diakone in
Die Reaktion auf die bevorstehende bzw. ZU Lateinamerika auch nıcht 1n erstier Linıe den
Teil schon erfolgte Einführung des Diıakonats Priestermangel überbrücken helfen un Aufga-1n Lateinamerika 1St durchweg pOSIt1LV. In Chiıle ben übernehmen, die eigentlıch den Geistlichen
kommt der Stolz arüber hinzu, da{fß ausgerech- zukämen, sondern S1e wollen un sollen
net hier ZU ersten Male 1n Lateinamerika ein nächst einmal s1ie selbst se1in: Diakone, Dıener,Verheirateter ZUuU Dıakon geweiht worden 1St Helter Helfer der Hierarchie, Helfter der
und da{fß 1n der Weltkirche 1Ur Laıen, Helter 1n ihrer niıchtchristlichen Umwvwelt,Deutschland dem INa  - das ber N nach- Kirche 1M Kleinen, Kıirche 1n der Welt, jenesıeht) Chile zuvorgekommen 1St. ber auch Kirche, die der Diakon der Welt seın sollte oder,
Wenn IN  - VO]  e diesem für die jungen Länder W1€e Yves Congar CS ordert: »Servant ei
typischen Nationalstolz absieht, kann INa  -} nıcht
umhin, Freude un! staunende Bewunderung PauVIC«, 1enend un: ATIN.

Walter Repgesdarüber empfinden, dafß 1n eiıner totgeglaub-
ten und totgesagten Kirche sıch plötzlich viele
Bewerber auf die Diakonatsweihe vorbereiten,
Bewerber, die zumeist AaUuUsSs einem Milieu STam-

IM! 1n dem INan die Kirche überhaupt nıcht
mehr als anwesend hat und das 1n



Nochmals ‚Soll der Priester eın frommer VIKTOR STEININGER, Auflösbarkeit unauflös-
licher Ehen, Verlag Styrıa, Graz 1968Mann se1n?«
Für die Pastoral bedeuten die nach unglück-

Dem Diskussionsbeitrag VO]  3 Hermann- Josef licher, ber gültiger Ehe Geschiedenen und Wıe-
Lauter OFM Heft 6/1968) 1St 1n seinen Grund- derverheirateten, deren QULES Familienleben VO  -
gedanken sicher zuzustimmen. Doch 1St auf ıne der Kirche als rechts- und sinnwidrig angesehenwichtige Nuancıerung hinzuweisen, damit wird, eın ımmer häufigeres und brennenderes
nıcht mifßverstanden WIrd. Problem Es 1St eshalb begrüßen, da{iß dieses

Bu: einen ersten Diskussionsbeitrag diesemSicherlich kann INAall dem Wort Frömmigkeit
miıt echt den Innn geben VO  3 vexistentieller »heißen Eisen« bringen will

Den Ausgangspunkt der Untersuchung bildetGlaube<‚ oder, dem Volksempfinden näher 1e- die Frage Warum löst der Tod das and dergend, ‚gelebter Glaube«<. Aber sind»>Übungen der he? Für den Christen bedeutet doch der TodFrömmigkeit« wirklich notwendig eın Versuch
des Menschen, selbständig >Von nach nıcht radikales Ende, sondern Vollendung des
oben« streben? Lebens. Der Verfasser rklärt diese kirchenrecht-

ıche Bestimmung als ıne Konzesssion die
menschliche Endlichkeit, »deren WirksamkeitDer Mystiker un: Menschenkenner Ignatıus

weıß AaUuUsS$S eigener Ertfahrung, daß jene Gebets- auf den Rechtsbereich beschränkt bleibt und
haltung, VO  —; welcher Lauter spricht, keinem den Beteiligten nıcht die Verantwortung für die

Entscheidung abnimmt, ob die 1LCUEC Ehe 1mM kon-in den Schofß geworten wırd. Darum läßt den
Exerziıtanten VOor den Betrachtungen be- kreten Fall sittlich gerechtfertigt 1St« (a.a.Q0. 48)
stimmte Gnaden bitten. Er weiß ber wieder- Hs WIr! der Tatsache Rechnung9 da{fß

AUS eigener Erfahrung und wohl auch AUS der Mensch nıcht einfach schon yfertig« ISt, soON-
ern eigener Verantwortung erst nochse1iner Seelenführung, da{fß diese Krücken

geistlichen Leben MIt der eıit überflüssig WEeT- >werden« mudß, W 4s aufgrund der ıhn er-

den, da{flß die Haltung, Ww1e der Vertasser des Berufung bereits {1St<. FEıne rechtliche
erwähnten Beıtrags s1e childert, das eigentliche Regelung MUuU: mIit der Möglichkeit eines Aus-

einanderklaftens Von gesetzlicher Norm undIdeal ISt, dafß 1mM Glauben erprobte Männer 1n
moralischer Wirklichkeit rechnen.dieser Haltung en sollen. Darum schliefßt

tast alle seıne Briefe mit dem Wunsch, INnan Aus der kirchlichen Praxıs der Befreiung VO:

mOöge den Willen Gottes jerspüuren« un!: sıch Stand der Ehelosigkeıit, des Privilegium Pau-
nach diesem In seiınem Leben richten. liınum un Petrinum, AUuUs der Tatsache, daß die

sakramentale Zeichenhaftigkeit der gescheiter-
Es alßt sıch wohl eintach nıcht übersehen 1ın ten Ehe de tacto weıitgehend un: die
einer unzeitgemäßen Art VO  3 Supranaturalis- eigentliche Unauflöslichkeit der Ehe nıcht ST
1INUS daß auch die Glaubensexistenz mensch- durch die Taute ewiırkt wird, sondern natur-
lıch-psychologische Voraussetzungen hat, da{fß ıche Voraussetzungen hat un Aaus der Erfah-
INa  } sich nıcht miıt einem Sprung über die >ka- run:  5  4 der Personen, die einander 1n echter Liebe
tegorale« 1n die y»transzendentale« Frömmigkeıt begegnen, obwohl re Ehe kirchenrechtlich
versetizen kann. Im Begınn un ımmer wıeder schwer verpönt Ist, sollte diskutabel se1nN, das
braucht darum auch der heutige Priester das Eheband vollzogener hen für den Rechtsbereich
‚tormale Gebet«, die ausdrückliche Betrachtung ausnahmsweise lösen. Dazu können Gründe
(dıe ‚lectio SACTA< des Benedikt), die Rück- angeführt werden, die ftür die Beteiligten eın

Ahnliches Gewicht en können WI1e der recht-schau auf das eıgene Tun, auf den Tag 1m
Licht des Glaubens, sehen, ob wirk- ıche Ehelösungsgrund des Todes
IN den Glauben gelebt hat. Denn Reden VO  - Doch leiben tür den Seelsorger immer wieder
Steter Gottverbundenheit und ‚Gelassenheit« unvermeıdlich, ın denen das Kirchenrecht
ann auch ZUr y»trommen« Ilusion werden. Ge- MmMI1t der >menschlichen Wıirklichkeit« nıcht über-
rade olch nüchternes Tun ber macht S1' MIt einstiımmt. Menschen, die diesem Zwie-
der e1it mehr und mehr überflüssig, WEn der spalt leiden, haben eın Anrecht aut verständnıiıs-
Christ (der Prıiester) ın jeder Sıtuation .‚Ott volle seelsorgliche Hılfe. Dazu gyehört nıcht NUr,
iindet 1m ıcht Christiı ınne wird, ob 1MmM daß INa  - sS$1e nıcht W1e Verftemte behandelt, SON-
Sınne Gottes andelt Wer ber die Bedroht- dern A, auch, da{ß iNd'  - ıhnen »ıhre Sıtuation
heit jeder Glaubensexistenz weiß, wırd nıe für und den möglichen Zwiespalt zwiıischen Norm
sıch dekretieren, habe jetzt das kategorıiale un: verbindlichem Gewissen einsichtig macht,Beten endgültig hinter sıch. iıhnen überhaupt die Achtung entgegenbringt,

Max AaSst S J, Fribourg die en gebührt, und versucht, en Anteıl
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eigenen Vertrauen Gottes umfassende, al- und W ads Aussagematerı1al ISt. Schließlich MUS-
les überwindende Liebe zukommen lassen« sCcC„u s1e aktualisiert werden: die Sıtuation der
(a.a.Q0. 177) Kranken, die Jesus kamen, 1St auch weıthin
Dazu gehört auch, da{fß ıhnen der Zugang den die Siıtuation der Menschen heute. Jesu heıilen-
Sakramenten nıcht unnöt1g erschwert wird. des, rettendes un: vergebendes VWort mu{fß in

Ose: Temmel heutiger, Jebensmächtiger Sprache verkündet
werden. Absı  1eisen! wird vier markanten
Beispielen geze1igt, wıe Wunderberichte 1n der
Predigt behandelt werden können. WertvolleFULLER, Die Wunrnder Jesu ın Exegese UN

Verkündigung (Theologische Perspektiven 4), Hınführungen einem Problembewulfsitsein des
Patmos-Verlag, Düsseldorf 1967 Wunderglaubens en sıch 1mM Orwort un!

1mM Nachwort des Übersetzers das Buch heißt
1m englischen Originaltitel Interpreting the Mı1ı-Die Wunder Jesu gehören den unbewältig-

ten Problemen unNserer christlichen Vergangen- yracles London Wer immer 1n die Sıtua-
heit. Nırgend O: WITF:| das heute eutlich tıon kommt, die Wcunder Jesu 1n Katechese,

Predigt und Glaubensgespräch interpretierenals 1n der kirchlichen Verkündigung. Immer
mussen, sollte er die literarischen und eolo-ınehr Menschen stehen diese Wcunder der Bot-

chaft Jesu 1M Weg; INan empfindet S1e als trom- gischen Hintergründe der biblischen Wunder-
me Märchen und überhört dabei, W as Jesus woll- berichte SENAUECSTENS informiert se1ın, wenn

vO,; W 4s te un! wof:  ur  e starb. Der Mensch ders Jesu Botschaft Wort kommen oll
Anton Grabner-Haiderder technıschen Welrt 1St, mMIt wenıgen Ausnah-

INCIL, nıcht mehr wundergläubig, Sanz ZU Un-
terschied VO]! antıken Menschen. Mulifß einer —-
erst wundergläubig werden, die Botschaft
Jesu verstehen können? Dıie Frage, die sich
der kirchlichen Verkündigung tellt, 1ISt: W as
vrollen die bıblischen Wundererzählungen er
-OTtTt oder ber Jesus sagen? Wıe kann Man, W as
S1e N, 1n heutiger Sprache weitergeben? Das
Werk VON Fuller wıiıll dazu beitragen, Leonhard Weber, Dr. theol., geb 1912 1951dieses Problem schrittweise bewältigen. bis 1966 Protessor für Moral- un! Pastoraltheo-Der Vertfasser geht ZUEerSt einmal dem genuın logie 1n Solothurn, se1t 1966 Ordinarius tfürbiblischen Wunderbegriff nach, beleuchtet
kurz die bıblischen Ausdrücke für » Wunder« Pastoraltheologie und Katechetik der Uni-

versıtät München. Veröftentlichte ü Myste-Uun! stellt fest, da{fß die kein eigenes yY1um MASNUM. , Ehenot Ehegnade. Mitheraus-Wort tür ıhre Wunder hat. Sıe entlehnt diese
Worte ıhrer Umwelt. Dann werden Beispiele veber des Handbuchs für Pastoraltheologie und
VO:  - Wundererzählungen außerhalb der ıbel Der Seelsorger.
angeführt, die Parallelen und Abweı- Günter Bıemer, geb 1929 Studium der 110-
chungen VO  3 den biblischen Wunderberichten sophie und Theologie den Universitäten Frei-

zeıgen. In den Evangelien werden reı burg, Birmingham und Tübingen. e1t 1966 Or-
Gruppen VO:  =) Wunderberichten klar voneınan- dinarius für Praktische Theologie 1n Tübingen.der geschieden: Heilungswunder, Däimonenaus- Veröftentlichte U, Die Berufung des Kate-
treibungen un!: Naturwunder. FEıne wichtige cheten (Aktuelle chriften ZUr Religionspädago-Frage lautet: W ıe interpretiert Jesus seine Wun-
der? Die neutestamentlichen Wunder tellen

yik 2) Überlieferung UN Offenbarung. Dıie
Lehre V“O:  x der Iradıtion nach John Henryeıinen zeıtbedingten Anruf ZU Glauben Je- Newman; Edilbert Menne un seın Beitrag ZUuUT

SubS dar. Wıiıe werden die Wunder 1n der Ur- Pastoraltheologie.
kirche gedeutet? Dieser Frage wiırd MIt exakter
formgeschichtlicher Methode nachgegangen; es Dr Gregor Sıefer, geb 1928 Studium der Ger-
wird ZUersStit die Logienquelle efragt, dann wırd manıstık, Philosophie, Soziologie und der Polıi-
das markiniısche Materijal gesammelt un: das tischen Wissenschaften. Assıstent Seminar tür
lukanische Sondergut erganzt. In einem eigenen Sozialwissenschaften der Universität Hamburg.
Abschnıitt WIr! die Deutung der Wunder 1n den Veröftentlichte Dıiıe Miıssıon der Arbeiter-
synoptischen Evangelien behandelt Für den priester sSOW1e Beiträge 1ın Sammelwerken und
kirchlichen Verkündiger VO]  5 besonderer Aktua- Lexika.
lıtät 1St das Schlußkapitel ber die heutige Ver-
kündigung der Wunder Jesu. Zuerst einmal dür- Dıie Redaktion sucht dringend einıge altere Eın-
ten die Wunder nıcht länger als Beweıise der zelhefte Diakonia:
Messıjanıtät Jesu verstanden werden. Wunder- Jahrgang 1966, Heft 4} Jahrgang 1967, Heft 1,
berichte mussen venerel]l aut iıhren sprachlichen Z 3, 5, Jahrgang 1968, Heft
Hintergrund hın efragt werden: muß klar Angebote bitte Matthias-Grünewald-Verlag,
gezeigt werden, W as ıhnen Aussageinhalt 65 Maıiınz, Posttach 3080
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Altfrid Kassıng »Darauf oftenbarte sich Jesus wıieder den Jüngern
See Tiıberias. Er oftenbarte sıch aber Da bei-Osterglaube SlUammmen Sımon DPetrus un Thomas, der Didymus BC-als bedingungslose wiırd, die Söhne des Zebedäus un Z7wel andere

Oftenheit füreinander Von seinen Jüngern. Sımon DPetrus ıhnen:
Zwel biblische gehe fischen Sıe Sagten: Wır kommen mMi1t dir Sıe vingen

hınaus un stiegen iın das Schiff, aber ın jener Nacht fin-Besinnungen” gCH S1e nıchts. Als 65 schon Morgen wurde, stand Jesus
Osterglauben Ufer, aber die Jünger wußten nıcht, da{fß S Jesus

in der menschlichen WAar, Da Jesus ihnen: Kinder, habt ıhr ıcht
essen ” Sıe an  en ıhm Neın. Er aberBegegnung

sprach ihnen: Werftet das Netz auf der rechten Seıite
des Schiftes AausS, un: ıhr werdet einen Fang machen. Sıe
warfen esS also AuUS, un: S1ie vermochten CS VOT der enge
der Fische iıcht mehr zıiehen. Da jener Jünger,
den Jesus liebte, DPetrus: Es 1St der Herr.« Und
spater, ein1ıge Zeilen weıter, heißt n »Keıner der Jün-
CI CD ıh auszufragen: VWer bıst du? Denn sS1€e
wulßsten, da{ß 6S der Herr (Jo Z A un 12)
Es 1St klar, daß WIr 1er ıcht den SaNzZCNHN Osterglauben
des Neuen Testamentes;, seiner schrıftlichen Zeugnisse,
auslegen können.? Und ıcht einmal diese kleine (Ge-
schichte Ende des Johannesevangeliums können WIr
vollständig auslegen. möchte einem Gesichts-
punkt diesen Text eın wen1g befragen un darüber nach-
zudenken suchen dem Gesichtspunkt des ÖOster-
gylaubens außerhalb aller Sakralıtät, dem Gesichts-
punkt also des Osterglaubens 1n der VWelt, W1e€e S1e iSt,
ohne jeden eigens für Glauben AausgeSDarten Raum. Das
scheint mır Von all dem se1in, W as in diese
Geschichte 1in der Weise des vierten Evangeliums hinein-
verdichtet 1St.
asch eın Paar Züge VonNn Auslegung diesem (Ge-
sıchtspunkt. Die Geschichte spielt sıch aAb nach dem Tod
Jesu. Dieser Tod hat mıiıt einer gewaltsamen Auseinan-
dersetzung in der Hochburg der jüdischen Religion, 1n
Jerusalem, das Ende alles Bisherigen ZESETZL, W a4s die
Männer, VO  5 denen hier gyeredet wird, miıt Jesus VOoNn

Nazareth, w 1e s1e Ja erzählen, erlebt haben Inzwı-
schen sınd s1e (an manchen Stellen der Evangelıen heilßt
N autf Weıisung) heimgegangen dorthin, woher S1e DGr

Dıiese beiden biblischen Besinnungen wurden und Septem-
ber 1968 auf dem Essener Katholikentag gehalten. Nachdem S1e auf
Wunsch der Veranstalter für die Veröffentlichung eingesandt un
BESETZT worden N, tanden S1e schließlich 1m Dokumentations-
band des Katholikentages A2US Platzgründen keine Aufnahme. SO
erscheinen sı1e hiıer MIt einer leinen Verspätung.
Y Vgl dieser Besinnung das eben ım Matthias-Grünewald-Ver-
lag, Maıiınz, erschienene Buch des gleichen Verfassers: »Auferstanden
für UNS, FEıne Auslegung der neutestamentlichen Osterbotschafl«,
VOr allem 120 und 164



kommen9un alles WAar vorüber. S1e tun wıeder,
W 4s S1e vorher CH, ehe s1e diesen Jesus VO  3 Nazareth
kennenlernten. Sie sind 1Ns normale, INa  —$ könnte
>profane« Leben zurückgekehrt in diesem offenen 'Tal
des Sees Tiber1as, das Sar nıchts besonderes Religiöses
hat, sondern Sanz allgemeıin Menschliches und
Weltliches ausstrahlt. Dort erzählen S1e 1U  ; eiıne eCgeL-
Nung mMi1ıt em n  9 aut CUuU«eC Weıse lebendigen hri-
STUS des Glaubens. S1e ertahren ıh Nnu  —$ in einer anderen
Gestalt.

Irgendeine Es o1bt keine besonderen Vorzeichen tür diese CZCR-
menschliche Sıtuation NUNgS. Irgend jemand, wırd erzählt, steht ter

un trıtt VO  3 OFrt S1e heran. Es o1Dt keinerlei Er-
kennbarkeıt, nıchts eiıne der üblichen, alle Tage und
jede Sekunde ın ÜUMSETrET Welt geschehenden Begegnungen

irgendwelchen Menschen. Es iSt irgendeine mensch-
iıche Sıtuatiıon. Man könnte höchstens vVon dem beson-
deren Vorzeichen der Mühsal,; Ja der Hoffnungslosigkeit
sprechen, das 1n dem kleinen Zug der Geschichte lıegt,
daß sS1e die Nacht sıch mühten un:! nıchts gefangen
hatten. Es 1St irgendeine menschliche Sıtuation un: da-
MI1t natürlich: jede menschliche Sıtuation. In ıhr begegnet
ihnen, den Jüngern, der Gekreuzigte NCUu als iırgendeıin
anderer. YSt wı1issen s1e CS ıcht sehen WAar 6S ıcht.
Dann lassen s1e sich autf diesen anderen seltsamg...
e1N, sehr weitgehend SOSal, un annn wıssen sS$1e 65, ber
sehen konnte INa  —$ CS immer noch nıcht, erzählt die Ge-
schichte: Niemand CDy ıh auszufragen, diesen
anderen, wWwer sel, weıl S1€e 1n ıhrem erwachenden un
erwachten Osterglauben wulßsten, daß s WAar.

In anderer Der Christus des Osterglaubens, der Christus der Mıtte
Gestalt uUNSeICSs Glaubens, begegnet in Leiblichkeit iın dem,

W 4as zwıschen irgendwelchen Menschen geschieht. Und
die Sıtuation jener Geschichte 1St allgemeın, weıl jede
zwıschenmenschliche Sıtuation gyemeınt 1St für jeden
Leser, Hörer un: Bedenker des Wortes also: jede UNSCTYE

Sıtuatıion. Die Menschen, dıe früher einmal miıt diesem
Jesus VO  3 Nazareth ein- un ausgıingen in seiner e1n-
maligen geschichtlichen Gestalt, Sprache, seinem mensch-
lıchen Gehaben, s1ie erzählen, dafß S1e ıh Nnu NEeu

anfangen un wirklich finden in anderer Ge-
stalt, Cal der unberechenbaren Gestalt des anderen. 1el-
leicht könnten WIr rel Züge besonders bedenken:
Er wırd 1U WwWartet, verkünden S1e MIt ıhrem Oster-
zlauben, in menschlıicher, allgemeın menschlicher Ge-
stalt. Er wiıird ohne jede Voraussetzung, die
Sıtuationen un: Menschen einschränken un bestimmen
könnte. Ja, wiırd als der, der anders Ist, als
INa  - et.

In menschlicher Gestalt. Man An sıch also NUrT, auf
der Suche nach diesem Christus des Osterglaubens,



menschliche Gestalt halten, die Menschen. Es xibt
keine Aussagen des frühen Osterglaubens, die unls ıcht
hiıneinverwıesen 1in das, W 45 Menschen geschieht.
Alles Tun der Christussuche dieses Osterglaubens richtet
sıch auf Menschen un Menschliches. Auch alles relig1öse
Iun 1St 1U  — se1it Ostern 1LLUT annn noch Glaubenstun,
W C111 1n dem besonderen Religiösen als das eigentüm-
ıche Besondere des Glaubens das gesucht wird, W 45 1mM
Zueinander der enschen geschieht, nıe aber in einer
oder gedachten oder gesuchten Zuwendung Gott

iırgendeinem Menschen vorbel. Jede menschliche Be-
YeESNUNg bringt für diesen Glauben das möglıche Ere1ig-
18! Es 1St der Herr. Für den Christen des Osterglaubens
1St. der Ort seiner Religion a ll das, W a4s Menschen
geschieht. Und 1St Ostern wirklich der UÜberschritt 1NSs
(sanze 1Ns (sanze aller Menschheıiıt un Menschlichkeit
Gottes. Glaube den Auferstandenen annn 11UL mıiıt
ıhm rechnen un: sıch auf ıh: einlassen.

In der Einlassung Und das 1St Nnu  ; völlig voraussetzungslos. Jeder andere
autf Begegnung ann 05 jetzt senın. Es 1St ıcht erzwingbar, 65 geschieht

nıe automatisch, sondern NUr da, INan sıch einläßt
un: damıt cselbst da ISt VOL dem Selbst des anderen.
ber CS 1St ımmer damıiıt rechnen, in jeglicher S1-
uatıon 1St 65 möglich. Es >1Dt keine Eıinteilungen, keine
Abgrenzungen, keine Beschränkung aut Zugehörige. Es
gilt für die Menschlichkeit un das, W 4s Menschen
geschieht, 1ın jeder KRasse und jedem Volk, CS z1bt keıine
Abgrenzung dieser Christusbegegnung weder ach Kır-
che noch nach Konfession, weder nach Stand noch nach
Parteı, weder nach Alter noch ach Geschlecht Das Ge-
siıcht jedes Menschen, das WMNSECHE glaubenden Augen
sehen, annn das jeweıls jetzıge Gesicht dieses auferstan-
denen Christus des Glaubens se1n. Und deswegen 1sSt
diese Geschichte eigentümlıch verfließend iın ıhren
Auskünften. Deswegen bleibt uns nıchts als das oftene
Rechnen des glaubenden erzens mıiıt ıhm un die Ge=-
wıßheit: vorweg erkennen 1sSt S: Sal nıchts Er 1St
der andere Mensch überall da, CS den für uns z1bt
So wıird auch ohl deutlıch, da{f dieser Osterglaube die
Erfüllung Jjenes Evangelıums VO  3 der praktischen Iden-
tıtät VO  3 (sottes- un! Nächstenliebe ist Der Gott,
den WIr 1ın Christus gylauben und den WIr in Christus
suchen, 1St 1Ur erreichen, Wenn WIrLr ıh lıeben
suchen, ındem WIr einander lieben.

In der Und noch schärter: Dieser Christus begegnet nach jener
Belastungsprobe Geschichte und auch nach anderen Geschichten, die WIr

1mM Neuen Testament finden) gerade in der Belastungs-der Zumutung
probe der Zumutung. Dıiıeser Christus des Glaubens, des
Osterglaubens, kommt auf uns als eine Zumutung;

begegnet als der, der unseren Erwartungen wıder-
spricht. Was, Nur 1m Ablauftf jener Geschichte



sprechen, der Mannn ter den Jüngern da Sagt, Wr
zunächst einmal eine unsınnıge Zumutung. S1ıe hatten
die Nacht, wird erzählt, gefischt, un S1e wufß-
ten als Fachleute, dafß die beste Zeıt des Fischens VOT-
ber WAar. Der Christus dieses Osterglaubens 1St mOg-
licherweise für uns gerade immer der, der iıcht das Sagt
oder TUL, W as ıch schon 9 dachte oder wollte. Der
Christus dieses Osterglaubens 1St der gdanz und Sal
handliıche Nächste. Keıine Bedingung 1St benennbar, L1LUr
die eine, die das vierte Evangelium die ‚Liebe AaUusSs (JOtt<
1ENNCN würde, die WIr ın der Beobachtung jener Ge-
schichte die >Einlassung:« autf den anderen NneNNen Öönn-
tenN, 1im Rechnen mıt dem Gottesereign1s, das ann SC-
schehen ann.

Mıtten Von 1er Aaus A1SO würde der Osterglaube MIt dem hri-
1n der Welt STUS mıtten 1n der Welt rechnen. Da x1ibt 6S eın autffäl-

lıges Fanal Da yeht es iıcht einen Kirchturm, der
sıch in der andersartigen Welt aufrichtet. Da geht N
iıcht eın Abzeichen, das den Menschen als zugehörig
erweıst un deswegen als annehmbar. Es x1bt keine An-
dersartigkeit, in der iıcht dieses Angebot den lau-
ben enthalten ware, keine Auswahl der Plätze, die
iNan geht oder ıcht geht, WEeNnN INa  -} diesen sucht, mıt
dem INnan da rechnet, keine Eınteilung der Menschen,
auf die InNnan sıch einliäßt oder ıcht
;Mıtten iın der Welt« 1St also ıcht e  9 W 4A4S >1N< der
übrigen Welt ysteht:, sondern eine Glaubenswirklichkeit,
die 1in das Gesıicht der Welt eingeht, die danach
strebt, das Gesicht dieser SAaNZCNH menschlichen Welt
zunehmen. Wır siınd erst annn Christen miıtten 1n der
Welt, WECNN WIr das menschliche Gesıicht der Welt
ANSCHOMM haben Immer, WIr das icht tun, Wer-
den WIr riskieren, den Christus uUuNnseres Glaubens
verftehlen. Osterglaube mu{fß ohl bezeichnet werden

anderem als die zyrößte menschenmöglıche Vor-
aussetzungslosigkeit füreinander.
Der Sohn (Gottes 1St für uns gestorben, Sagt Evan-
gelıum. Seitdem ISt das Erbe Gottes, die Lebenswirklich-
eıt Gottes, aut uns übergegangen überall da, WI1r
in seinem Sınn anfangen, füreinander lebendig se1in.

WIr damıt rechnen, uns darauf einlassen, ann ıcht
mehr theoretisch bedacht werden.

IL Selbständigkeit » Während der Zeıt, da der Erbe unmündig ist, er-
des mündiıgen scheidet siıch in nıchts VO Knecht, obwohl Herr
Christen 1St Von allem Vielmehr 1st Vormündern un!

Hausverwaltern bıis der VO Vater estimmten Zeıt.
SO auch WIr: Als WIr unmündig WAarceNn, WIr

68 die Elemente der Welt verknechtet. Als aber die Fülle



der Zeıt kam, sandte Gott seinen Sohn AausS, geworden
AUuUsSs dem Weıb, geworden dem Gesetz, damıiıt
die dem (sesetz loskaufe, damıt WIr die Sohnschaft
annähmen. Da ıhr aber Söhne seid, sandte CGott den
Geilst se1nes Sohnes AaUuSs 1ın WÜNSEeTE Herzen, der da ausruft:
Abba, Vater. Iso 1STt du iıcht mehr Knecht, sondern
Sohn Wenn aber Sohn, annn auch Erbe durch (GGott« (Gal
4, 1—7)
Kurz einıges ZUr Auslegung. Wır haben 65 1m Galater-
brief tun miıt der Auseinandersetzung zwischen dem
Glauben (Gesetz und dem Glauben eın Leben A4US

dem Geıist, 7zwischen dem Glauben eın Heil durch Soll-
erfüllung un: ein Heil durch die glaubende Annahme
des Geschenkes Gottes, das durch keine eigene Leistung
in Sollerfüllung werden Aann. )as Evange-
lıum des Paulus w1e aller übrigen 1St eindeutig: Erlöst
sınd un werden WI1r allein durch den Tod Jesu für uns,

DDas Heıilsprinzı1p, das unNns rettet, 1St nıcht die eigene Le1i-
un Sollerfüllung, sondern der Glaube.

Mündıge Erben Auft diesem Hıntergrund entwickelt Paulus das Bild, dem
Gottes WIr 1im eben gelesenen Text begegneten, daran seine

Auffassung ber die Selbständigkeit des mündigen hr1-
sten 1n dieser Welt erläutern. Er stellt gegenüber: Der
Sklave bleibt se1n Leben lang dem Prinzıp der Soll-
erfüllung, in dem ıhm 1n den Materijalıtiäten vorgeschrie-
ben wiırd, W 4S iun hat un W 4S nicht, W 45 ın die
Hand nehmen darf und W 4S iıcht Der Erbe, das iınd
des Hauses, Sohn un! Tochter des Vaters, S11  d 1in einer
anderen Sıtuatlon, csobald der Tag ıhrer Mündigkeıt,
bald der Tag der Annahme Sohnes Statt gekommen
1St un der 1St für uns gekommen MI1t dem Evangelıum
un: seiner Annahme. Mıt diesem Tag sind WIr iın Jesus
Christus, der für uns gestorben un: auferstanden iSt, als
mündıge Erben (sottes eingesetzt. Das Bild Von der (Ot-
teskindschaft redet also in gar keiner Weıse (mag s och

lange iın einer seltsamen Spiritualität verzeichnet
worden sein!) von unserer Kindlichkeit, sondern Sanz
1m Gegenteıil von unNnserer ausgewachsenen Mündigkeit.
Es meınt, da{fß Gott seine Sache uns als Erben überant-
OoOrtetLt hat, da{fß WIr S1e NUTr och leben können, iındem

haben
WIr S1e als unNnsere eıgene Sa_che annehmen un hand-

Gegen versklavende Dıiese Klärung des Paulus gilt ıcht 1U jedes Jüdı-
Gesetzlichkeit sche Gesetz, jede jüdische Vorschrift, sondern oilt grund-

sätzlıch jegliche Beobachtung VONn Gesetzlichkeit
überhaupt, weıl das entscheidende Argument des Paulus
dagegen zilt, das Argument der Mıtte des Evangeliums:
Eınzıg un:! allein durch die Von Gott 1in Tod un Auf-
erstehung Jesu Christi unls mitgeteilte Sohnschaft un
Tochterschaft können WI1r heil werden. Und gilt die
Auffassung des Paulus gegenüber jeglichem Versuch, 1ın



den Materijalıtiäten dieser Welt fixieren, W as unserTe

(weıl Gottes) Sache sel un W as icht. In Raum, in Zeıt,
1n Dıng un: Sache, 1m Pensum, 1n a ll dem, W as Paulus
die » Elemente dieser Welt« NCENNT, dient sowohl der Jude
W1e der Heıide, der in irgendeiner Weıse solchem GÖöt-
zendienst unterworfen 1St, WwW1e eın Sklave, ıcht aber der
Christ, der Aaus a1] dem heraus befreit 1St durch das VAan-
gelıum der Sohnschaft un Tochterschaft. Und das heißt
Ja nıchts anderes, als da{(ß WIr AazZzu erlöst sınd, Men-
schen se1ın un: nıcht 1n sachlichen Elementen PTO-
grammıerte Roboter. Wır haben das Erbe Gottes ANSC-
tretfen oder nıcht, das 1St eine Frage die Bereitschaft
uNseres Glaubens.
ber diese Auffassung des Paulus, die 1n keiner Weiıse
als eiıne belıebig diskutierbare versteht, sondern als Mıtte
des Evangeliums, und für die mıiıt der SaNzZCH Verbind-
ichkeit seiner apostolıschen Sendung eintritt, ware also
ohl auf heutige Weıse nachzudenken.

Das Erbe CGottes Wır haben als Glaubende, ındem WIr den Geıist Jesu
Christi als Prinzıp uNnserIes Lebens gylaubend übernom-
INneN haben, das Erbe Gottes angetreten. Das heißt,
scheint doch wohl, als erstes einmal, dafß Gott die Sache
nıcht mehr macht dafß S1e 1LLUT noch yeschieht; insofern
TO1LY S1e machen. Sonst bliebe das Erbe, das Gott weıter-
geben wollte un weıtergegeben hat, ach diesem lau-
ben liegen. Es geht da ıcht die Diskussion, ob Gott
LOL 1St oder nıcht, e yeht die Interpretation des Got-
tesglaubens und Christusglaubens des Paulus, W a4s CS be-
deutet, da{f( der lebendige Gott seine Sache uns als Erb-
schaft übergeben hat, nachdem derjen1ge, der diese seine
Sache in voller Eindeutigkeit un Vollständigkeit ın die
Welt brachte, der Sohn, gyestorben un autf CuUue Weıse
beim Vater und uns auterstanden ISt. Dıie Sache
Gottes geht D: weıter durch diejenigen, die gylaubend
diese Sache als iıhr Erbe übernommen haben Wır haben
es also machen.

Verfügen ber die Und ZW ar ıcht S daß WI1r 1n der Welt das (esetz G0t-
Elemente dieser Welt tTteSs autfsuchen könnten, hineingelegt in die Materialitäten

dieser Welt, sondern 1Ur 5! dafß WI1r w 1e Gott miıt dieser
Welt umzugehen haben, WenNnn WIr das Erbe, das
remn Glauben angeboten ISt, ıcht verweıgern wollen.
Wenn WI1Ir wirklıch als ausgewachsene Söhne un! Töchter
die Sache des Vaters übernommen un übernehmen
haben, ann leben WI1r in den Elementen dieser Welt
nıcht als die durch S1e Verfügten, sondern ganz und SAl
als die AUS Csott ber s1e Verfügenden. Denn iıcht das
Erbe dieser Welt haben WI1r angetreten, heißt CS, sondern
das Erbe CGsottes. Dıie Sache Gottes 1sSt uUuNserem Glauben
übergeben. Der Erbe übernımmt ıcht eine materielle
Erbschaft, sondern die lebendige Sache des Gesetzgebers

70 un! Gestalters, des Verfügenden ber das Ganze selbst.



Wenn WIr das Gebet des Herrn beten, da{fß se1ın eich
komme, da{fß se1n Wıille gyeschehe, eich und Wiıille die-
SCS Gottes, nn annn das 1im Sınne dieses Glaubens Ur

ein Hıneinbeten se1n 1n UÜMSETE Bereitschaft, da{fß 65 durch
LZTLS geschehe 1n unserem Tun, in der Art un VWeıse, in
der WIr jegliches (Gesetz dieser Natur, jegliches FElement
dieser Welt in UMNSCTE glaubende Hand nehmen, da-
Mit ach dem Geilist Jesu Christı umzugehen. (ott LU
nıchts mehr für diesen Glauben Kommen se1ines
Reiches, als in denen, die das glauben. Gott wirkt nıcht
in den Zwischenräumen zwıschen uns, sondern 1n dem,
W as WIr eu  D So meılnt s der Glaube Von der Sohnschaft
un: Tochterschaft der Christen, VO  3 den ‚Erwachsenen
Gottes«, die WIr 1in der Welt se1n sollen.

Prinzıp uUuNseres Es äuft also alles auf die rage hinaus, worıin enn die
Handelns Eındeutigkeit eınes solchen Handelns, nıcht gemäfßs einem

AausSs Natur und Weltelementen abgelesenen (sesetz (SOt-
LEeS, sondern gzemäfß Gott selbst, AaUS$S seinem Geıist, lıegen,
beredet, glaubend gefunden oder weniıgstens gyesucht WT1 -

den mMa Für Paulus 1St klar DDas Prinzıp uUuLNSeIcs Han-
delns 1st iıcht eın (seset7z Der unsS, sondern der Geılst
(Gottes durch Jesus Christus ın unNs, Es zibt ZUrF Entsche1i-
dung für oder Gott keıine Auswahl in den mate-
riellen Elementen dieser Welt selbst, sondern allein die
Unterscheidung des Geıistes, 1ın dem MI1t dieser Welt un
jeglicher ıhrer Möglichkeiten IMNSCZANSCH wiırd. Das
heißt 1n keiner VWeıse, dafß der Zweck die Mıttel heilige.
Es heißt aber wohl, daß dem Geılst Gottes, Aaus$s dem ylau-
bend handeln WIr versuchen sollen, alle Miıttel in aller
Freiheit unterworfen Ssind.
Was diesem Geilst (sottes entspricht oder widerspricht,
das ann 11UT abgelesen werden Evangelıum Jesu
Christı1, Geilst dieses Jesus Christus, den CS geht.
Denn dieser Gelst 1St in SAl keiner Weıse der Geılst der
Wıllkür, tun, W as einem beliebt, sondern 1mM egen-
teıl, w 1e Paulus geradezu Sagt, der Geıist, 1n dem in  $

nıcht LUL, Xa INMAN ] (solange INa  3 sıch der eigenen
Selbstsucht un Neigung überläfßßt), der Geıist also, in dem
in  $ frei wird, aber eben: selbst freı wırd als erwachsener
Mensch (Sottes das Lun, W 4S dieses (sottes ISt.

In der Liebe Und dafür hat Paulus 11U  $ sehr schlichte Namen: Dienet
einander dienen ın der Liebe einander. Das Charakteristikum dieses

Geilistes 1St das Verhalten füreinander un: aufeinander
Jegliches rühere (esetz Wr eiıne hölzerne, 1NZzW1-

schen hölzern gewordene Hilfestellung auf das Leben
AUS diesem Geist Wer 1mM Geilst Jesu Christi lebt, der
steht WwW1€e un! jede Se1ite des Evangelıums z1bt ıhm
dafür Zeugni1s in jeder Sıtuation VOTLT dem lebendigen
Gott, den am ehesten. berührt in seinem lebendigen
Geschöpf, der DPerson des Menschen. Der Respekt davor,

7i der Wıille darauf hın, dafür dazusein, 1St die praktische



Identität von Gottesliebe un: Nächstenliebe, die für
Paulus eın un dieselbe Verwirklichung sind.
Die Entscheidung für dıejenigen, die das Erbe (sottes
wirklıch un iıcht zurückstoßen, fällt also iıcht
in der Greitbarkeit materieller Gesetze dieser Welt der
Natur oder w1e ımmer WIr S1e nNnennen mOögen. Die Ent-
scheidung Fällt in iıhrer glaubenden Bereitschaft, in ıhrem
ylaubenden Wagnıs, dem der Gott des Evangelıums
s1e eingeladen hat mıiıt der Überantwortung des Erbes,
W1e sS1e die Dınge der Welt in die Hand nehmen wollen

wollen, ındem s1ie sıch dem Wollen Gottes anzuschlie-
en versuchen, das ıhnen iıcht als (Gesetz übermuittelt 1St,
sondern als lebendiger Geiıst. Die Eindeutigkeit annn also
1LLUX gefunden werden 1M lebendigen Gespräch der (32-
meıinschaft des Glaubens, 1n dem der Geist Werk 1St
un der Geist mıteinander ausgetauscht wırd. In diesem
Geist ann nıemand SagcCNnh: meıine S darum soll N

se1in. Sondern in diesem Geıist annn jeder 1Ur reden,
indem sıch auf den yemeınsamen Herrn un: seın van-
gelium bezieht, in dem ireizulegen, verdeutlichen
versucht, w 1e enn begreift, WOZU WIr befreit sind:
Gott yemäfß alle Möglichkeiten dieser Welt 1n die Hand

nehmen.
Füreinander daseıin Der Dıiıenst türeinander mu{ jeweıls ausgewl1esen Wer-

den Er 1St keine Sache der Stimmung oder schöner Vo-
kabeln, sondern eben eine Sache dessen, W as INnan e1nN-
ander LUut un! einander WIE. Es 1St iıcht ber das
sprechen, W erlaubt oder verboten 1sSt Paulus lehnt
N ab, argumentieren (an manchen Stellen se1iner
Weıisung) sondern N 1St darüber sprechen, W1€e INan
füreinander da 1St. In dem Maße, 1n dem INa  $ beginnt,

denken un: leben, halt Ma  $ sıch das einz1ge
Prinzıp, das für die Erben Gottes 1in der Welt noch gilt,

den Geist Gottes, der durch den Sohn uns geschenkt
1St un uns alle Söhnen un Töchtern macht.

Stephanus Pfürtner Ich ylaube iıch habe Ursache, von dem Urteil der Welt,
dem ich diese Blätter überliefere, eine gute MeınungDas Zeugn1s des fassen, dafß diejenige Freiheıt, die iıch M1ır heraus-Gew1ssens Kirche nehme, großenannern widersprechen, mMIr VOT (für)und Welt“

Der Beıitrag geht auf einen Vortrag zurück, der 1n Lübeck ZU

Jahrestag der Hınrichtung der vıer Geistlichen dieser Stadt, der
katholischen Kapläne Johannes Prassek, Hermann Lange, Eduard
Müller und des lutherischen Pastors Karl Friedrich Stellbrink,
11 November 1968 gehalten wurde. Näheres ber die damaligen
Vorgänge siehe be1 PELKE, Der Lübecker Christenprozeß 1943,
Maınz 1961



eın Verbrechen werde ausgelegt werden. Es War eine
Zeıt, da INa  w be] einem solchen Unterfangen 1e] be-
Uurchten hatte, allein ich bilde Mr e1in, diese Zeıt 1st
nunmehro vorbei, un der menschliche Verstand habe
sıch schon der Fesse] glücklich entschlagen, die ıhm Un-
wıssenheit und Bewunderung ehemals angelegt hatten.
Nunmehro annn INa  a} 65 kühnlich 9 das Ansehen
derer ewtons un! Leibnize VOTL (für) nıchts achten,
WeNnN CS sıch der Entdeckung der Wahrheit eNtIgZEZCNSEL-
zen sollte, un keinen andern Überredungen als dem
Zuge des Verstandes gehorchen.«
Mıt diesen Worten beginnt Immanuel Kant seine Schrift
;Gedanken VDOoNn der wwahren Schätzung der lebendigen
Kräfte«*, Er stellt ıhnen einen atz des Seneca VOT4US
5 Nıhıiıl magıs praestandum eST, qUaM PCCOTUNM rıtu

antecedentium SrESCH, pergentes, 110  $ qua
eundum GST; sed UUa 1tUr« »auf nıchts haben WIr mehr

achten, als daß WI1r nıcht WwW1e das iıeh der Herde der
Vorangehenden tolgen un entlangtrotten, iNan

(eben) geht, nıcht INn  z gehen SOH.«2
Ausgangsfragen Ist N berechtigt, die Erörterung uUNSsSeTrTES Themas MIt die-

sCcmMN Worten des Königsberger Philosophen beginnen?
Kant hat seine Siatze AaUuSs einer bestimmten gesellschaft-
lichen Sıtuation geschrieben. Uns gyeht ON 1er darum, den
Anspruch des Gewıiı1ssens ın ÜUNSETIECN heutigen politischen
un ırchlichen Verhältnissen verdeutlichen, durch
das Zeugnıis der Männer beansprucht, derer WIr in diesen
Tagen gedenken. Was hat die politische Realität der Zeıt
Kants iın Preußen MI1t der des rıtten Reiches un diese
wiederum MmMIt der unsrigen noch Vergleichbares? Dıie
Frage ist berechtigt. ber auch die andere hat ıhre Gül-
tigkeıt, die die Geılster heute brennend beschäftigt:
Wıiıe weılt können un dürten die Gesellschaft, der Staat,
aber auch die Kirche mıiıt dem Menschen gehen, Wenn
1m Namen seines (Gew1ssens autfsteht? Ist das echt ZuUr

größeren Freiheit des Menschen, 1m Namen se1ines Ge-
WI1ssens widersprechen, wiıirklıch heute wesentlich gC-
sicherter als früher?
Vielleicht 1St 05 ZuL, sıch VOL allen weıteren Überlegun-
gCnh erneut die Elemente vergegenwärtigen, die sıch
in den Worten des Philosophen fanden. Kant zlaubte,

mUuUsse VON Freiheit reden, die sel; VO  3 einer
Freiheıit, den gangıgen Auffassungen widersprechen;
VO  3 einer Freiheıit, die möglicherweıse als Verbrechen
ausgelegt werden könnte un: die darın bestände, dem
ENTIgEZENZULrETEN, W Aas Unwissenheit un Bewunderung
allen >verehrungswürdig« macht: un ZW ar deshalb ent-

gegenzutreten, weıl InNnan keiner anderen Überredung als

Band der Kant-Werke, hrsg. VO  -} VWILHELM WEISCHEDEL, Frank-
turt/M. 1968,

Aus De beata vita, Cap 1, Zıtlert nach KANT, S



der Entdeckung der Wahrheit folgen gewillt 1St, W 1e
S$1e sıch 1im Zuge des eigenen Verstehens darstellt. Im
Seneca-Wort faßt Kant das VWagnıs dieser Freiheit noch
einmal knapp Es bestehe darin, sıch AUuUSs der
Herde lösen un: eın anderer werden als alle ande-
ren, Wenn deren Weg »sıch der Entdeckung der Wahr-
eit ENTZEZENSCELZEN sollte«. Sollte 6S doch berechtigt
se1n, das Schicksa] der Enthaupteten un unseren S1tt-
lıchen Auifitrag heute 1mM Licht dieser Gedanken be-
trachten?

Der Autstand Natürliıch annn InNan in verschiedener Hınsıcht das
des Gewi1issens Leben VO  > Menschen herantreten, die durch das Zeugni1sals Geburtsstunde iıhres Gewı1ssens ihre Umwelt aufrüttelten un in
des Sıittlichen ihrer Zeıt iın Bewegung brachten. Ich bın mır bewußt, 1m

folgenden einen Gesichtspunkt auszuwählen. meıne
aber, 1n dem Besonderen, W as dabei A dem Schicksal
der 1er Geistlichen 1n den Blick kommt, eiınen entsche1-
denden Vorgang ıhres Lebens treften: den Prozeß, da
s1e sıch Aaus der Meınung der anderen lösten und siıch ent-
schlossen, 1Ur noch der iıhnen ofenbar gewordenen Wahr-
eıit als dem (Gesetz der größeren Freiheit folgen. Die-

(jesetz der Freiheit SCS Gesetz der Freiheit stand allem Anschein ach ZUiT:
eıt Kants ebenso ZUr Sprache W1e€e VOTr 25 Jahren un
heute. Es spricht vieles dafür, daß der Kampf diese
Freiheit die Menschheit auch 1n ıhrer zukünftigen Ge-
schichte beschäftigen wiırd. Die Freiheit, sich VO  e der Her-
de der Vorangehenden lösen un: das, W 4as dem
AT Einsicht gelangte, FT CGeset7z des Handelns
chen, 1sSt offenbar schwer. Sıe fordert, dem Hang eNTt-

9 sıch 1mM Kollektiv der übrigen aufgehoben C1 -

leben Sıe verlangt VO Menschen, das ‚allein« 1ın einem
VO  — den anderen unverstandenen Urteilen un Handeln

un A selbst« werden. Dieser Anspruch
erwächst unverändert NCU, Ww1€e cschr sıch auch die Um-
stände wandeln, ın denen verwirklicht werden 111
Gewiß, die Macht der Mächtigen un die Furcht der
Furchtsamen kleiden die Versuchungen, sıch diesem (ze-
seriz entziıehen, 1n schier unvergleichbare Gestalten.
VWas hatte die Unwissenheit un die Bewunderung einer
Wissenschaftswelt, die den » Newtons un Leibnizen«
huldigte, mMIit der Unwissenheit un Ergebenheit der Tau-
sende LunNn, die s iıhrem V01k< un sihrem Führer« folg-
ten” Was steht MIt uUunserer eigenen Unwissenheit un:
Ergebenheıt gegenüber ;den zroßen annern« uUuNnseret

Tage un:! dem, >W 4S heute alle CUunN«<, auf dem Spiel? Hıer
annn ohl 0Ka Radıkalismus, Leichtfertigkeit oder
geschichtliches Denken die Identität der Bedingungen be-
haupten.
Und doch wırd das Vergleichbare siıchtbar, W 1e anders
auch die jeweıligen politischen Verhältnisse SCWESCH se1n



moögen. Es geht eben jenen Prozeß, der sıch CN-
scheinlich dem Subjekt immer wieder gefahrvoll dar-
stellt: jenen Vorgang der Scheidung und Entschei-
dung, 1n dem der einzelne ıcht mehr den Weg der
deren mitgehen kann, weil ıhm Wahrheit anders als den
anderen oftenbar geworden 1St un siıch deshalb VO  3

ıhnen lösen MUu Der 24jährige Phılosoph ant ZUr

Zeıt seiner eingangs zıtlerten Veröffentlichung) mußte
sıch damıt auseinandersetzen, se1nes Wiıderspru-
ches die wıissenschaftliche Welt seiner Epoche ‚des
Verbrechens« geziehen werden. Die 30jährigen Lübek-
ker Kapläne wurden ıcht 1Ur durch die Vertreter des
NS-Regimes angegriften. Sıe wurden tiefgreifender durch
die Unsicherheit belastet, auch VO  $ Freunden, Gemeinde-
mitgliedern oder Sdi VOI ıhrem eiıgenen Oberhirten ab-
gelehnt werden. »>Stimmt CS, da{fß der Bischotf u1l5s fal-
Jengelassen hat?!«, autete wıiederholt die angstvolle
Frage Kaplan Prasseks se1ine Besucher.«3 Pastor Stell-
brink hatte ıcht NUr die Verfemung durch die Parteı
un: einen eıl der Gesellschaft durchzustehen. Er erfuhr
die Ablehnung seiner damalıgen Landeskirche, die be1
seiner Verhaftung durch die Gestapo ıh se1-
165 Wıderstandes willen eın Disziplinarverfahren e1InN-
eıtete. Ja, mu{fÖte das heimliche Unverständnıis der-
jen1ıgen überwinden, die ıhm nächsten standen un:
blieben: seiner eiıgenen Famiılıie, seiner eigenen Kinder.*

Solidarisierung hne Zweitel ISt der Vorgang, den WIr 1er 1m Auge
haben, ıcht 1Ur durch Ablösung der mitmenschlichen
Welt gekennzeichnet. Das Geschehen hatte viele Seıiten.
Jas 65 ereigneten sıch auch geradezu entgegengesetzie
Entwicklungen. Miıt den wenıgen nämlıch, die den Weg
mitzugehen bereıt oder auch 11UT 1in TIreue be1
den Angefochtenen ausharrten, enttfaltete sich eıne Soli-
darısierung von seltener Dıiımensıon. Welche Dichte
Freundschaft un: Anhänglichkeıit, welche Zuneijgung und
eilnahme haben die 1er bıs 1n ıhre etzten Stunden CI -

tahren! Und ıhr Schicksal 1St auch hierin modellhaft für
andere Ühnlichen Bedingungen.° Schichten-, Stan-
des- un Konfessionsgrenzen wurden gesprengt. Man
spurt biıs heute AaUus den Aufzeichnungen, W 1e€e 1er eine

8 PELKE, Christenprozeß, 129 vgl PFÜRTNER, Ihr Tod UN
Bekenntnis. FEın theologisches Nachwort, ql \a C© 243 ft;

SCHÄFER, Wo Seine Zeugen sterben, ıSE sein Reich Briefe der
enthaupteten Lübecker Geistlichen UuUNı Bericht VDON Augenzeugen,
Hamburg 1946, 16, 1

Vergleiche den Bericht seıner Tochter über ıhren Gefängnisbesuch
e1ım Vater nach seiner Verurteilung ZuUuU Tode, 1n ? SCHÄFER,

91
Es zibt wohl ın der Gegenwart kaum Dokumente, die eine solche

Höhe und Qualität menschlicher Liebe un: Verbundenheıt Z
Ausdruck bringen, W 1e die Aufzeichnungen Aaus der Widerstands-

75 literatur. Dazu rechne ich GRAF VO  Z MOLTKE, Letzte Briefe



CUHE Nähe der Menschen heranwuchs. Pfarrer Stellbrink
erfuhr S1e VOrTr allem von seiner Gattın un seiınen Kın-
dern, die Kapläne Von treuen Gemeindemitgliedern, ıh-
Ten Eltern un Geschwistern, Von ıhrem Pfarrer un:
ıhrem Bischof. Dıiese Wiırklichkeit stand auch 1n ıhrem
Leben Sıe ıcht benennen, hieße die Vielschichtigkeitder menschlichen Verhältnisse verkennen oder verzeıich-
1eCenN.,. Und doch vollzog sıch das gleichsam nach iıhrer
‚Scheidung« oder ‚Ent-Scheidung:«. In dieser selbst
S1e alleın un: mußten S1e allein durchhalten.

Entscheidung zlaube daher, die Krisıs dieser Männer in iıhrem maß-
Scheidung geblichen Proze{ß iıcht verzeichnen, Wenn ıch SagC,

S1e habe wesentliıch darın bestanden, S1C|  h von der Emp-
iindungs- un Urteilswelt der S1€e umgebenden Gesell-
schaft lösen. y]laube iıcht wıillkürlich in der Set-
ZUNg der Akzente verfahren, Wenn iıch Sagc, hierin
vollziehe sıch der Durchbruch ZUE Sıttliıchkeit überhaupt,nämlich in jenem Prozeß, da das sıch VO Meınungs-kollektiv oder der Kollektiv-Praxis löst, ZUuUr ureige-
Nnen Antwort, ZUuUr eigenen Verantwortung kommen.
Vielleicht 1St das der Augenblick, da 1ın uns sittliches (Ge-
wIissen erst ZUr Wirkung kommt. Mag das Gewıissen VOTr-
her bereits Aaus vielen Schichten uUuNnseres Innern wıirksam
veworden se1n, gepragt un durch unzähligeEinflüsse außer UNS; 6S hat seine eigenste Stunde erst in
dem Moment, da CS den Anspruch der Wahrheit selbst
vernımmt und ıhm ıcht mehr deshalb folgt, weiıl 065 der
AÄnspruch der anderen 1St.
Deshalb 1St der Konflikt MI1t dem, W as ‚alle melnen«
der ‚die anderen Ja auch LUN«<, für die Funktion des (Ge-
1Ssens ZWar icht unerläßlich, aber doch kennzeichnend.
Die klarste Herausforderung der sıttlichen Persönlich-
eıit 1St gleichsam ann gekommen, wenn diese S1C] 1mM
Namen der erkannten Wahrheit in Gegensatz ZUr Um-
welt und den Konflikt Mi1t ihr autf sıch nehmen
bereit Ist, Mag CS 1U  e die eigene Famiuılie, die Gesell-
schaft, der Staat oder auch die Kırche se1InN. Das Gewis-
sen erhält annn seinen deutlichsten Ausdruck, Wenn 6S
die Lösung VOonNn dem bergenden Raum der M1t-
menschlichen Welt verlangt und VO Subjekt fordert,
sıch Aaus keinem anderen Grunde estimmen lassen
als eiNZ1g Von der Wahrheıit, die sıch dem eigenen Inne-
ien selbst oftenbar gemacht hat

aAMXS dem Gefängnis Tegel, Berlin 1955; entsprechende Texte Aaus
BONHOEFFER Widerstand UN Ergebung, München 1964; Und

die Flamme soll euch nıcht VErTSENZCN, Letzte Briefe ZU Tode Ver-
urteilter aAM dem europäischen Widerstand, hrsg. VO  —_ MALVEZZI

Aros Zürich 1955: Du hast mML heimgesucht bei Nacht. Abschieds-
briefe un Aufzeichnungen des Wriderstandes j  » hrsg. Vvon

GOLLWITZER U AAy München 1955; KEMPERER, Priıester 91934
Hiıtlers TIribunal, München 1967



Gewissensforderung Die Radikalıität dieser Aussagen mu{ß erschrecken. Wer
und heutige heute die Rechte des Einzelgewissens un die Pflichten
Protestbewegungen der Gesellschaft, S1e respektieren, erortert, dart ıcht

HUT die polıtischen Verhältnisse der Vergangenheıt, eLtw2
ZUr Zeıt des NS-Regimes, 1im Auge halten. Er mu{ß auch
die Gegenwartsbedeutung seiner Worte beachten. Da
aber zeıigt sıch Schüler revoltieren ıhre Lehrer,
Studenten Protfessoren un Regierungen, Kapläne
un:! Theologen wenden sıch Ma{filßnahmen ıhrer
ırchlichen Autsichtsbehörden USW. Soweıt InNnag iINan

möglicherweıise noch tolgen. ber legitimıert iIN4an mMı1t
dem aufgestellten Prinzıp VO Prımat des Einzelgewis-
SCNS5 ıcht auch a ll jene Kräfte, die etztlich jede gesell-
schaftliche Ordnung in Kirche un! Weltrt mıiıt dem Ziel
der >permanenten Revolution« angreifen un! Anarchie

Reform wollen? Heißt das nicht, jedes menschliche
Gesetz, jede gesellschaftliche Autorität, alle yewachsenen
Einrichtungen und objektiven Ordnungen seıjen 1mM ent-
scheidenden Augenblick auszuschalten un die uneinge-
schränkte Autonomıie des Subjektes iın seiner sittlichen
Urteilskraft behaupten? Heifit das 1n theologischer
Hınsıcht nıcht, 6S dürfe 1ın der eigentlichen Gewissens-
entscheidung >11Ur das des Menschen und das
(Gsottes geben«, ohne jede Bevormundung durch mensch-
ıche Autoritäten?®

Bedeutung der Die Probleme, die siıch hiermit ergeben, siınd ıcht VO  3

der Hand weısen. Wır würden uns die Sache leichtLebensgemeinschaften
machen, WE WIr sS1e außer acht ließen. Es gilt, die Be-
deutung der Lebensgemeinschaften beachten, die das
Indivyiduum tragen un! AaUus denen CS ebt Es ISt be-
denken, da{fßi das Einzelgewissen 1ın seinem Urteil iıcht
untehlbar 1St, sondern 1LLUI allzuoft von fragwürdigen
Bedingungen, VOT allem von subjektiven Neıigungen und
egoistischen VWünschen, mangelnder Einsicht oder CN-
blicklichen otıven bestimmt wird, die aut weıte Sıcht
weder für den Betreftenden cselbst och tür die Mıtmen-
schen der die Gemeinschaft heilsam sind. Dıie Psycho-
logie, die eigene Gewissenserforschung WwW1e die yeschicht-
ıche Erfahrung beweısen das hiınreichend. Das in
seiınem Wıssen und Wollen kann, scheint CS, ıcht als
letzte Urteilsinstanz seines Handelns bezeichnet werden,
ausgesondert von der miıtmenschlichen Welt MIt ıhrem
Rechts- un Wahrheitsverständnis.
Fuür den Katholiken kommt eın gewichtiges Argument
noch hinzu: Dıie vertretene Ansıcht scheint mi1t der Funk-

In diesem Sınne scheint Pıus NN sich kritisch den Vorrang
des (Gewissens als etzter Urteilsinstanz des Menschen geäiußert
aben, un War 1n seiner Ansprache VO 18 Aprıl 1952 die

Moral«: AAS (1952) 413—419; dtsche Übers 1n Aufbanu
UN Enttfaltung des gesellschafllichen Lebens. Sozzale Summe
Pıus Add.s hrsg. vVon A -Z GRONER (im folgenden abge-
kürzt Utz-Groner), 1 Freiburg/Schweiz 1954, 65—/4; hier:



tiıon des iırchlichen Lehramtes unvereinbar se1n. Be-
kanntlıich hat Thema 1m katholischen Raum eine
besondere Aktualıität 1mM Zusammenhang mMiıt den papst-liıchen Weıisungen der Enzyklıka »;Humanae ULtae< CI-
halten. Der Streıit der Geister die Autorität des Pap-
Stes, den Gewiıissen der Gläubigen verbindlich die We1-
Sung Gottes verkünden un: S1e darauf testzulegen,1STt noch ungeschlichtet. Zwar haben einzelne Theologenund Bischöfe W1€e verschiedene Bıschotskonferenzen dar-
aut verwıesen, da{fß der Papst 1n diesem Fall ıcht miıt
absoluter Untehlbarkeit gesprochen habe S1e forderten in
diesem Zusammenhang auf, anderslautende Gewiıissens-
entscheidungen respektieren. Doch damıiıt 1St
Problem ıcht gelöst, sondern LUr 1ın der seelsorglichen
Praxıs entschärft. Denn 6S bleibt die rage offen, wWer
dıe letztrichterliche nNnstanz sel, der apst 1in seiner Lehr-
autorıtät der das Gewiıssen dessen, der VOr einer Ent-
scheidung steht. Um hierin Klarheit schaften, sollte
INa  w} ruhig VvVon der hypothetischen Voraussetzung AaUuUS-

gvehen, der Papst hätte seine Lehre ber die Empfängnis-
regelung y cathedra« verkündet. Welches Gewicht un:
welche Auigabe ame annn dem Gewı1ssen zu?

Kirchliche Autorität Es gyab un:! z1Dt 1ın der Kırche eıne verbreıitete Meınung
un Gewissen ber das Verhältnis Von ırchlicher Autorität und PCI-

sönlıchem Gewıiıssen. Sıe lautet: das Gewissen se1l ohl
letzte richterliche Instanz des Subjektes, aber ıcht letzte
Norm ber Gut un: Ose. Es habe sıch vielmehr der
ber iıhr stehenden >objektiven« Norm orıentieren
un sıch durch S1e bemessen lassen. Da aber das Eın-
zelgewissen ırrtumsfähig sel, musse E sıch der Kırche
unterordnen. Dıiese mache dem einzelnen die ber ıhm
stehende Wahrheit (Gsottes oftenbar. Dıie Wahrheıit, wel-
che in der Kirche geglaubt un bekannt wird, musse Ja
die Norm se1nes Handelns se1n, iıcht die Ansıcht, welche
der einzelne sıch >zu-recht« macht. Dıie Verheißung der
Untehlbarkeit se1 schliefßlich 1Ur der Kırche als SaNzZCI
un: iın iıhr (unter den bekannten Bedingungen) den Irä-
SCrn des Lehramtes gewährt. So bestände die Freiheit
un! Rechtheit des Gewı1issens darın, iın Zweıifelsiragen
die Kirche hören und ıhre Weisung als Gebot Gottes,
in dessen Namen S1e spricht, anzuerkennen un ZUr
Norm des eigenen Urteilens un: Handelns machen.
Um CS scharft formulieren: dort, die Kirche
als untehlbar verkündet hat, 1St iıcht das einzelne (Ge-
wIıssen, sondern s1e maßgebliche Urteilsinstanz ber das,
W as QULt un: böse 1SEt. » Da Z1Dt N nıchts prüfen. Wıe
immer die persönliche Lage se1ın Mag, N x1ibt keinen
deren Ausweg als den gehorchen.»?

Pıus XIIL., Ansprache VO: 18 1952 A, z I O un UTZ-GRONER,
78 n Nr 156 Dıie Aussage 1St 1m Textzusammenhang auf das von



Dabe!] haben breite Schichten des Kırchenvolkes die
normatıve Zuständigkeit der Kırche weılt ber die
ehlbar verkündeten Lehren ausgedehnt, W a4s durch die
Erziehung 1m Zusammenhang mıiıt den Kirchengeboten
11UTr allzu verständlich ISt. Denn diese verboten >untftfer
schwerer Sünde« Freitag Fleisch oder VOT
dem Eucharistieempfang sıch nehmen, W1€e
s1e ZUr eıt noch die eilnahme der Sonntagsmesse
befehlen un anderes mehr.

Kirchlicher So erhebt INan in katholischen reisen z. B diejenigen,
Ungehorsam? dıe 1m Namen iıhres Gewıissens repressive Ma(ß-

nahmen VO  ; Staat un Gesellschaft 1m rıtten eich
autfstanden. Wo aber einzelne Aaus Konflikt MI1t Ma{ßs-
nahmen oder Weıisungen des kırchlichen AÄAmtes ıhre
Gewissensüberzeugung geltend machen un s1e
kırchlich verkündete sıttliıche Normen, bestehende kırch-
ıche Strukturen oder Bestiımmungen des »Codex Iurıs
CanoniCci«, tradıtionelle Sıtten oder Weıisungen
der Obrigkeit AA Wırkung bringen wollen, spricht INan
VO  e} kıirchlich Ungehorsamen. Im Hintergrund steht das
Verständnis der Kırche als der geordneten Gottesstadt
oder des >mystischen Leıibes Christi«, 101 dem kraft der
Zusage CGottes etztlich alles rechten Ort« 1St. Man
verneınt ıcht die Reform der Kirche, aber 19883  — bezieht
S1e 1Ur auf die persönliıche moralische Lebensführung
der Christen. Die Lehre un Führung der Kirche durch
die VO  3 Gott bestellten Hırten ZUSa|INMenN mi1t den ent-
wickelten Strukturen mMusse INan als gewährleistet
sehen. Sie seıl'en in die Reformpflicht ıcht einbezogen.
Deshalb selen die Gläubigen Z Gehorsam gegenüber
den Hırten verpflichtet. Wer diese iıcht hört, macht INan

mit schneller Berufung auf 1 16 geltend, OFrt nıcht
auftf Gott Diese Art, die Zuständigkeıit der Kırche und
ıhrer Führung undı:fterenziert sehen un ıcht Z7W1-
schen Lehramt un Hırtenamt (wıe Daviıd CS gefor-
ert hat) oder zwıschen fehlbarer un untehlbarer Lehre

unterscheiden, 1St 1 kirchlichen Raum weıt verbrei-
Ttet. ber selbst diejenigen, die einer entsprechenden
Differenzierung ın der Lage sind, dürften Z Großteil
1mM Fall eıner untehlbar verkündeten Lehre das Einzel-
gewıssen der ırchlichen Autorität Sanz unterordnen.
Ihrer Deutung nach hätte annn der einzelne die Gültig-
eıit der VWeısung für seine eigene Lebensführung ıcht
mehr prüfen, sondern ıhr 1LUFr noch gehorchen. In
eiınem solchen Fall 1St also ıcht das Einzelgewissen,
sondern die Kiırche die letztrichterliche Urteilsinstanz
ber das, W 45 für den einzelnen un se1ın konkretes
Handeln zut oder OSse 1St Kann hiıerın wirklich die
Lösung des Problems liegen, das 1ın der Beziehung 7W1-

der Kirche verkündete ‚göttliche Sıttengesetz« 1n seınen verbieten-
den Geboten bezogen.



schen kirchlicher Autorität und sıttlicher Oberhoheit des
Gewı1ssens enthalten 1st? Neın. Diese Deutung iSt weder
theologisch haltbar noch vermag sS1e angesichts der ZC-
schichtlichen Tatsachen bestehen, die 1in diesem Zal-
sammenhang beachten sind. Es mussen andere Wege
yesucht werden, die der kırchlichen Autorität einerseıts
w1e auch der Größe des Gewıiı1ssens anderseits gerecht
werden. Beginnen WIr mıiıt dem theologischen Aspekt!

Dıie Hoheit des Wer hat die letzte Verantwortung für se1n Handeln
Gewissens darf iıcht tragen, VOT (Gott un! VOrLr den Menschen? Der Han-
angetastet werden delnde selbst der iırgendwelche menschliche Autorität,

auf die sıch, AT Verantwortung SCZORCNH, beruft? Die
rage stellen, heißt, ıhre AÄAntwort evıdent machen.
Vom Gewissen des Menschen verlangen, s habe
menschliche Weısungen, welcher Qualifikation auch 1mM-
INCI, lediglich anzuwenden und ıcht selbst iıhre An-
wendung verantworten, heißt das Gewiıissen seiner
eigentlichen Hoheıt und Verantwortung entkleiden.

Bekenntnis Diese Einsicht deckt sıch miıt dem, W Aas in der katholi-
ZUur Verantwortung schen Lehrtradıition als sicherer Bestand erkannt 1St.
des Gew1ssens Wıe mühsam der Weg auch SCWESCH se1n Mag die

Kämpfte die Erklärung ber die Religionsfreiheit
auf dem Il Vatikanum markieren 1m katholischen Raum
eine seiner etzten Etappen die theologische Ethik hat
spatestens se1it IThomas VO  e Aquın ausdrücklich
Grundsatz festgehalten, daß das Gewissen die letzte
richterliche nstan’7z des Subjektes in seiner sittlichen
Entscheidung 1St un Von keiner menschlichen Autorıität
oder anderweıitigen gesellschaftlichen Seite WEeTr-
den annn oder dart Diese Einsicht hängt wesentlich MIt
dem Anspruch des Sittlichen S1ıe geht
gleich die Gröfße des Menschen un: die Hoheit (Sottes

Das siıttliche Gesetz, als Ausdruck des Anspruches
Gottes, 1sSt erhaben, als daß CS Aaus iırgendeinem
deren Grunde als seiner selbst willen ANSCHOMM:
werden und ertuüllt werden kann.® Gerade wel  ] der
Mensch Aazu rahıg un: beruten ist, MU: auch als
Mensch seiner selbst willen yeachtet werden. Hıerin
1St das Bekenntnis ZUur Gewissenstfreiheit begründet: weıl
der sittlıche Auftrag VO Menschen durch die Vermitt-
lung seines Gewissens erkannt wiırd un seiner selbst
willen ANSCHOININ werden will, deshalb dart der
Mensch ıcht CZWUNSCH werden, seın Gewissen

handeln.? Er dartf sıch etztlich von keinem anderen
»In Jeicher Weıse ekennt das Konzil sıch dazu, da{ß diese Pflich-

ten die Menschen 1n ıhrem Gewissen berühren und bıinden und dafß
die Wahrheit S1e auf keine andere Weiıse erfaißt als 1n der Kraft der
Wahrheit selbst, die sanft un: TAaiILvo zugleich den Geist durch-
dringt «, Erklärung über die Religionsfreiheit >Dignitatıs humanae«,
Nr

Nr.



süuberreden« lassen als vVvon dem, W as als das Rechte
erkannt hat, von der Größe un der raft der
VWahrheıt, W1e S1e ıhm selbst aufgegangen ISEt. » Denn
der Anspruch (dictamen) des Gewiıissens 1St nıchts
deres als das Eindringen der gyöttlichen Order (perventi0
praecepti dıvını) 1n den, der eın Gewi1issen hat.«10

CGott als Beweggrund Ahnlich, w1e sıch Glauben NUur dadurch ereignet, dafß
des Menschen Gott selbst sıch dem Glaubenden 1mM eigenen nneren

offenbart un ıh durch seinen Geist Bekehrung un
Bekenntnis des verheißenen Heiıls bewegt,1! hat auch
die Entscheidung des lauteren Gewissens seiınen ma{ß-
geblichen Grund in Gott cselbst un seiner y Präsenz: 1m
Menschen. In der ‚Ent-Scheidung:« AUS aufrichtig
Glauben (bona fide) 1St (ott in seiınem eigenen Licht
etzter Beweggrund des Menschen. So deutet Thomas 1n
Anlehnung Augustıin Einsicht und Anspruch des lau-

Gewissens.!* Und zieht daraus für das Verhält-
n1s selbst ZUur kirchlichen Autorität keıine geringen Kon-
SCQUECNZECN > » Dıiıe Verbindlichkeit des Gewıiıissens mıiıt der
Verbindlichkeit vergleichen, dıe Aaus der Weıisung
e1nes iırchlichen Oberen erwächst, 1St daher nıchts
deres als die Verbindlichkeit des göttlıchen Gebotes mMI1t
der Verbindlichkeit des Gebotes des irchlichen Oberen

vergleichen Deshalb bindet das Gewı1issen auch
dann, wenn 65 sıch 1im Gegensatz ZUm Oberen befin-
det.«13 Selbst »Wenn eın iırrıges Gewı1issen auf-
tragt, W AasSs ıcht mMI1t dem Gesetz (Jottes in Einklang ISt,

wırd 6S doch VO Irrenden eben als (sottes (zesetz
angesehen. Und deshalb würde der Mensch, siıch (per
se) gesprochen, VO  3 diesem (jesetz Gottes ablassen,
WECNN vVon seınem Gewissensanspruch abweicht, WwWenNnn

6S auch ındırekt (per accıdens) zutrifit, da{fß ıcht VO

(Gesetz Gottes abweicht.«14
Es besteht eın Zweıftel, Thomas stellt die Verbindlich-
eıt des Gewissens ber jede menschliche Autorität, Ja,

ber die Verbindlichkeit der überlieferten Gebote
(Gottes in ıhrer ‚objektiven« Allgemeingültigkeıt. (Gott
ann den einzelnen durch y>Innere Inspiration«
eingeben, W as dagegen steht.!5

THOMAS VO  Z QUIN, De Veritate 17, ad
11 LTHOMAS VO QUIN, Commentarıum ın Ro 10, Lectzo
Editio Mariett1 Nr 842-3844); De Veritate 2 9 ad 1 ZUr Erläu-
terung dieser Aussagen 1 Lehrzusammenhang der Glaubenstheo-
logie des Aquıinaten siehe PFÜRTNER, Luther UuUN Thomas ım (7e-
spräch Unser Heiıl zwischen Gewißheit UN: Gefährdung, Heidel-
berg 1961, 63—85
1° »” e concientla dicıtur divina immıssıone CSSC, PeCI modum qUO
Omn1s COgN1t10 veritatıs 1n nobis dicitur 6CS55C Deo De Veritate
176 ad 6; vgl Summad theol. 84,
13 De Veri:tate / COr DUS.

De Veritate 1Z. ad
S11 _ Vgl Sentenzenkommentar I 33, 1,



Verbindlichkeit Das Subjekt MmMu sıch sSoOmıt ZUerst. un:! zuoberst das
des Gewiı1ssens halten, W 4as se1ın Gewı1issen iıhm aufträgt. Dıie Einsicht

un Gesinnung des Subjektes 1St wesentlich, Ja ausschlag-
gebend darüber, ob seın Handeln VOr Gott ZUT oder
böse 1St. Damıt wırd keineswegs der SOgENANNTEN Ges1in-
nungsethiık oder dem Subjektivismus oder Eıinseitigkei-
ten der Sıtuationsethik das Wort geredet. Denn das
Subjekt hat sıch 1n seiner Urteilsbemühung die sach-
ıche Rıchtigkeit un Erkenntnis der ;objektiven: Gege-
benheiten kümmern. Das Gewiı1issen 1St un bleibt der
Wahrheit verpflichtet, aber eben der Wahrheit, WwW1e
S1e ıhm einsichtig geworden iSt: Sıttliıchkeit 1STt eiıne PCI-
sonale Wirklichkeit, eine personale Kategorıe. Damıt
liegt der Schwerpunkt allen sıttliıchen Handelns aut se1-
ten des Subjektes. sıttlıch oder unsıttlich 1St,
ann ıcht eintach daran abgelesen werden, ob
mıiıt den ‚;objektiven« Wahrheiten oder Ordnungen über-
einstimmt. Die höchste Objektivität 1m Sıttliıchen be-
steht in der Identität des Subjektes mıiıt dem, W as ıhm
als sıttlicher Auftrag oftenbar geworden ISE. Höchste
Objektivität 1mM Sıttlichen 1St somıt der schöpferische
Ausdruck sıttlicher Subjektivität. Der theologische
Grund dafür lıegt 1n der Einsıicht, dafß das Subjekt in
seiner sıttliıchen Mıtte, 1n seinem Gewissen, der eigent-
iıche yÖrt« ISt, dem Gott sıch ın seınem Anspruch
oftenbart. »Das Gewiıissen 1St der geheimste Kern un
das Heıilıgtum des Menschen, 1n dem mıt Gott alleın
ISt, dessen Stimme 1n seınem Innern erklingt.«1%

Vermuittelnde lle menschlichen Einrichtungen un Ordnungen haben
Funktion daher 1L1UT eine vermittelnde, eine mediale Funktion für
des Lehramtes diese Offtenbarung Gottes, auch das kırchliche Lehramt

bıs hın seinen untehlbaren Verlautbarungen. Nur 1ın
diesem Sınn annn CS eine Zwischeninstanz zwiıschen
dem un: (sOtt gyeben. Gott spricht durch s1e un 1in
iıhnen un  ® ber ıhre Sprache 1St ıcht mi1t dem An-
spruch Gottes eintach identisch. Das Subjekt selbst mu4ß
1ın ıhren Worten sein Wort vernehmen. In ıhnen CI1D-
fängt 65 Hılfen, aber ıcht seinen eigentlichen Grund
Der Primat des Gew1ssens un der des gyöttlıchen (Ge-
SeLzes siınd SOmMıIt wesentlıch korrelatıv ueinander. Wer
einsieht, dafß das (sesetz des Sıttlıchen selbst, das alles
Geschöpfliche transzendiert, Ma{iß menschlichen Han-
delns se1ın mulßß, der mMUu sıch auch ZU Gewiı1issen als der
etzten richterlichen Nnstanz des Subjektes bekennen
und zurückweıisen, 6S durch die Dazwischenkunft einer
menschlichen Macht oder Autorität entsefzen wollen.
Er mu{ß den einzelnen auch respektieren, WCIN 1m
Namen der VO  e ıhm erkannten Wahrheit das autf-
trıtt, W as ‚alle anderen« und u  S

87 16 Vatikanum Aul Pastoralkonstitution >»Gaudium et Spes<, Nr.



Personale Gew1ssens- Vielleicht wırd Jjetzt auch deutlicher, die Aus-
entscheidung un sonderung des Subjektes 1ın seiner personalen Entschei-
Heıiligung des Menschen dung Aaus der Anonymıtät des Kollektivs mıiıt seinen

Bewunderungen die Geburtsstunde des Menschen 7A00

sittlichen Exıistenz ZENANNT wurde. Ist das der Vorgang,
1n dem WIr heute das Eigentliche der Heiligung
erblicken mussen ” Heıilıgung besagte Aussonderung
Aaus dem, W as allen gehörte, 1Ur noch Gott DGn
hören. In der Geschichte unserer Religion Mag sıe oft als
iırrationales, num1nOoses In-Besitz-Nehmen durch Gott
verstanden se1ın, das mi1ıt einer ‚dinglichen« Auswirkung
einherginge. Gott Jege seine Hand auf unls Menschen
un WIr würden in der Taufe ‚gezeichnet« durch eiınen
yunzerstörbaren Taufcharakter«, Sachen würden ıhm
>geweiht:« un selen ann AUuUs dem >profanen« Gebrauch
herausgenommen, Kelche, Gewänder, heilige RKaume,
die nach der Weihe ssachlich« (ontologisch) anderes
waren als VOTr der Weihe
ber das alles ann Ja ohl 1Ur 1n bezug auf den Men-
schen und seıiıne personale Heiligung eınen Sınn haben
Denn W as 1st diesen Dıngen geschehen, da S1e CT
heiligt werden? Was 1st miıt ıhnen in unserer Vorstellung
geschehen? Haftet ıhnen seitdem A das das ‚My-
sterıum fascınosum et tremendum«, eıne num1ınose Got-
tesmacht, ausstrahlt un uns miıt eiınem geheimn1ısum-
wıtterten Gottesschrecken erfüllen soll? Wır sind, Ww1e
MI1r scheint, ın eıne Epoche der Bewußtseinsentwicklung
reten, in der WIr 1es als magie-artıge Vorstellung
erkennen un:! zurückweisen. Wır können Heiligung
ıcht mehr als irrationalen Vorgang MI1t einer dıng-
lichen Wirkung deuten. Sacramenta, sacramentalıa,
propter hominem die heiligen Mysterıen un! alle
Weihevorgänge sind des Menschen willen. So mu{l
Heiligung sıch 1ın jener Sphäre vollziehen, der
Mensch 1 selbst, sıttliches Wesen 1St. Sıe mu{f das
Ereıignis se1n, in dem der Verborgene seine Hand auf
das legt un: N 1n Anspruch nımmt, sich ureigen für
se1ın (jesetz der Wahrheıiıt entscheiden. Heıilıgung mu{fß
somıt Erhebung durch (Gott ZUuUr höchsten sittlichen Ra-
tionalıtät se1n, Ww1e wen1g S1e auch rational ausschöptbar
ISt. Der yÖrt«, Heiligung geschieht, mu{ß der Mensch
in seiner personalen Mıtte sein, dort, IM sıch selbst
gegenwärtig 1St un 1ın höchster Helle seiner Einsichts-
kraft bereit, sich 1m Namen des Gewissens VON allem
anderen scheiden, W a4s ıhm ıcht VOon der ıhm offen-
bar gewordenen Wahrheıit aufgegeben ist; bereıit, 1m
Selbstand eigenster Antwort allen Widerspruch ZUuUr

Welt, die ıh umgı1bt, 1m Namen des inneren Gesetzes,
nach dem angetreten ist, auf sıch nehmen.
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Dıie Antwort des Die Geschichte der tamılıären, bürgerlichen und kırch-
Kollektivs autf die Tat liıchen Gesellschaften zeıgt Uu1Ns, in welcher VWeıse das
des Gewissens Kollektiv auf diesen Widerspruch des Gewı1ssens reagıert.

Die unzähligen Schicksale derer, die CS Wagten, ıhrem
eigenen inneren Gesetz mehr gehorchen als dem Dik-
LAat ihrer Welt,; machen CS deutlich. S1e ezeichnen die
niedrigsten un! die höchsten Stunden der Menschheıit.
So wıderstand ESUS VO  5 Nazareth denen, die es ıcht
gelten lassen wollten, da Gott iıcht ıhren Gottesbil-
ern entsprach. Sıe konnten ON ıcht ertragen, daß
ıhren Gott entthronte. S1€e taten, W a4s Generationen VOr
iıhnen miıt den VO Allerhöchsten erweckten Propheten
ımmer wieder versucht hatten: S1e sonderten ıh: AUuUSs se1-
315801 Volke Aaus un:! zertraten ıhn, w1e INnan einen Wurm
Zzertritt.
In dieses, se1ın Schicksal,; wurden die Zeugen größerer
Wahrheit 1in iıhrer Zeıt ımmer wieder eingefügt: eın
Thomas More, die Geschwister Scholl oder die Opfer
des Julı 1944 Für das Vorgehen der jeweıligen
Machthaber 1St der Versuch kennzeichnend, iıhre ‚welt-
anschaulichen« Gegner moralisch diskriminieren und
gesellschaftlich verfemen. Symbolisch dafür 1St die
Ma{fßnahme der Gestapo 1m Auftrage der Volksgerichte:
die Widerstandskämpfter wurden immer wieder unge-
waschen, unrasıert, 1n Verbrecherkleidung hergerichtet
un photographiert. Dıiese Gestalten sollten schon e1m
außeren Anblıick alle Abwehr des >gesunden Reinlich-
keits- un! Volksempfindens« wecken un! jeden y>anstan-
digen Volksgenossen« ZU entrusteten Autfruf VO-
zieren: »Ungeziefer, ungenießbar, widerlıch, WCB MI1t
ıhnen AUS uNnserem gemeiınsamen Haus.«

Dıie Kirche Diese Reaktion des Kollektivs die ‚Rebellen des
un:! die Entwicklung (Gew1ssens« 1St 1U  3 iıcht NUr in politischen Systemen oder
der Menschenrechte bürgerlichen Gesellschaftsgruppen nachweıisbar, sondern

leider auch 1n der Geschichte der Kırche Das wırd 1M
Bereich der Menschenrechte und ıhrer Entwicklung
W1e ıhrer praktischen Anwendung deutlich.
Es soll ıcht verkannt werden, da{f die Kıiırche auf die-
SCI1I Gebiet eıne geschichtliche Wirksamkeit entfaltet
hat, die Bewunderung verdient. VWer z. B die Ära des
NS-Regimes selbst erlebt hat, weılß, welchen Rückhalt
der Widerstand Aaus Gewissensgründen 1 Raum der
Kıirche fand Ja, die Entwicklung des sittlichen Bewulfit-
sSe1Ns in der zıivıilısıerten Welt, die schließlich der bıs-
herigen Anerkennung der Menschenrechte geführt hat,
1St 1n unNserer Kulturgeschichte ohl ohne die Predigt
des Evangeliums gar iıcht denkbar. ber das 1St die
eiıne Seıite. Es Z1ibt jedoch auch die andere unNnserer kırch-
lichen Vergangenheıt. Und WEeNnN WIr sS1ie ıcht verdrän-
SCHI, sondern uns iıhr redlich stellen, mussen WIr beken-



NenN: die geschichtlichen Tatsachen weıisen unbezweitelbar
aus, dafß die Kirche 1in iıhrer Lehre und Praxıs bezüglıch
der natürlichen Rechte des Menschen keineswegs untehl-
bar SECEWESCH 1St. Ja, s$1e hat sıch nıcht selten tortschritt-
lıchen Kräften eher als Hemmschuh entgegengestellt,

s1e tördern, oder hat 1in iıhrer Führung W1e 1n
breiten Schichten des Kirchenvolkes eiıne seltene In-
stinktlosigkeit für die größere Wahrheit den Tag
gelegt.
Wır mussen es also icht 1U aufgrund des oben dar-
gelegten theologischen Grundsatzes, sondern auch durch
geschichtliche Erfahrung zurückweisen, das (Gewı1issen des
einzelnen lediglich ZU Ausführungsorgan kirchlicher
Weısungen machen. Das echt ZAUT: größeren Freiheit
des Menschen 1St oftenbar in allen gesellschaftlichen Grup-
PCN, un:! damıiıt auch 1ın der Kirche, eın gesicherter Be-
SItZ, sondern 1st 1CUu einzubringen.

Erfahrungen Fuür ein1ge Abschnitte un: TIhemata unNnseret Kiırchen- un
Aaus der Kulturgeschichte 1St das inzwiıschen hınreichend erwıe-
Geschichte SCN, für andere Aäuft die exakte historische Forschung

darüber erst In der Entwicklung der Menschenrechte
i1St die Geschichte der Kırche un ıhrer ehramtlichen
Weıisungen oder praktischen Direktiven 1n Jjenes selt-
Same Dunkel verwoben, AUuUsSs dem S1 die Menschheit als

LUr Schritt für Schritt erhebt. Angesichts der DC-
schichtlichen Tatsachen fällt 65 schwer begreifen, W1e€e
Paul VI seine Aussagen verstanden haben will, die Irä-
SCr des Lehramtes seil1en zuverlässıgen Wächtern un
Auslegern des Zanzech Sıttengesetzes bestellt, auch des
natürliıchen«!7. Wıe Aßt sıch eıne solche These VOTLT der
Geschichte MI1t iıhren Tatsachen veriıfizieren? BonitazI11
hat aufs heftigste die Eigenrechte der LEL entstehenden
politischen Gebilde, etw2 der Stidte un Nationalstaa-
ven, bedrängt. In der fejerlichen Form der Bulle erkliärte
CI, S ware heilsnotwendig, daran festzuhalten, dafß alle
politische Macht Von der päpstlichen abgeleitet un ıhr
unterworten bleiben musse.18 Und welche Folgen oder
Wirkungen hatten diese lehramtlichen AÄußerungen der
politischen Ethık 1in der damalıgen Welt bıs in die Neu-
Ze1It hinein?! Nıcht wen1ıger verhängnisvoll haben sich
päpstliche Weısungen auf die Lehre un Praxıs des Stratf-
rechts ausgewirkt, Ww1e es besonders in der Inquisıtion
manıftfest wurde. Auch 1er wurde Unrecht Jegitimiert
un die Grundrechte von Angeklagten oder Verurteilten

natürlıch dem mehr un mehr entwickel-
ten Rechtsbewußtsein, das sıch heute 1in den zivılısıerten
Völkern der Erde durchgesetzt hat aufs schwerste m1ß-

17 );Humanae UVLLAE?, Nr.
» Porro subesse Romano Pontificı mMnı humanae Creaftur4e decla-

‚UuS, diciımus, diffinimus Oomnıno OSS5C de necessitate salutis«, Bulle
»Unam S$Sanciam«: VO: 1 1302 (DS 875)



achtet.1® Vorkämpfer der Menschenrechte W1€e Las Casas
oder Friedrich raf Von Spee endeten beinahe auf dem
Scheiterhaufen der Inquisıition.“

Religionsfreiheit Eın weıteres dunkles Kapıtel SGT ET geschichtlichen Ver-
gangenheıt 1St mi1ıt dem Thema ‚Religionsfreiheit« VCOCI-

knüpft. Das, W as das I1 Vatıkanum MI1It diesem Begrift
als Grundrecht der Menschen deklariert hat, 1st sowohl
in der Praxıs W1e 1n den lehramtlichen Weısungen Ver-
schiedener Päpste verkannt oder Sar bekämpft worden.
Die Geschichte der kirchlichen Intoleranz 1m Streit
die SOgCNANNTEN Modernisten, aufgezeigt den papst-
lıchen Dokumenten und den betroftenen Einzelschick-
salen unserer Jüngsten ırchlichen Vergangenheit allein
wuürde Z Aufweis des Gesagten hınreichen. Ihre
fassende Darbietung steht noch AaUuSsSs, Eınıge Grunddaten
siınd jedoch schon jetzt gesichert: Gregor XVI die
Gewissenstreiheit einen » Wahnsinn« (deliıramentum)
un verurteılt die Forderung danach Mıt ıhr bekämpft

ebenso heftig die freije Meıinungsäußerung un: Presse-
treiheit.2!
1US bleibt der Mentalıtät se1nes Vorgangers Gregor
V Lreu un weıtet S1e Aus, Seine Weısungen, schlief(-
ıch 1m »Syllabus« VO 12 1864 zusammengefaßßt, schu-
fen keine geringe Erregung in der damaligen Oftentlich-
eıt. Er verurteilte alle diejenigen, die die Auffassung
vertraten, daß » 6S 1n UNSETET eıit ıcht mehr törderlich
sel, die katholische Religion als einz1ıge Staatsreligion
ter Ausschluß aller anderen Kulte festzuhalten«??, oder
die dafür eintraten, da » in yewıssen katholischen Lan-
ern den Einwanderern gesetzlıch die treıje Ausübung
des Kultes garantıert« werden sollte.?3 Und es 1St erstaun-
lich vernehmen, dafß selbst 1US XII och 1m Kon-
kordat mıiıt Spanıen dessen politische Macht engagıert,

die relig1ösen Grundrechte der nıcht-katholischen
Miınderheiten unterdrücken.**

Vgl MIKAT, Inquisıtion, 1n LThK V, Freiburg 1960, 698—702
Vgl BIERMANN, Las (’4sas un seine Sendung. Das Evange-

lium un die Rechte der Menschen, Maınz 1968; LEWIS HANKE,
Colonisation el Conscience Chretienne XVIe Sıecle, Parıs 1957

ZWETSLOOT, Friedrich VDOonNn Spee UN die Hexenprozesse, Trıer
1954
21 Enzyklika >Mırarı DOS< VO! 18372 Gregor XVI,; Acta, hrsg
VO  3 BERNASCONI, Rom 1901, Bd 1) 171 Auszüge daraus
1n 273031 Vgl dazu ÄUBERT, Die Religionsfreiheit D“O  >
»>Mirarı WOS< blS ZU »Syllabus«, m Concılium (1965) 584—-591:

LECLER, Geschichte der Religionsfreiheit ım Zeitalter der Refor-
matıon, Bde., Stuttgart 1965
D 2977

CAs. 2978
Nach Abschlu{fß des Konkordates zwiıschen dem Heiligen tu

und der spanıschen Regierung, das den Protestanten keine Ööftent-
ıche Propaganda- und Kultfreiheit einräumte, Lrat ıne Mınori1-
tat, VOT allem durch den damalıgen Außenminister und ehemaligen
Nationalpräsidenten der Kath Aktion, Alberto Martın ArataJyo



Wenn in der ‚Erklärung ber die Religionsfreiheit« DC-
Sagl wiırd, das Konzıil beabsichtige, »die Lehre der eu

rTecn Päpste ber die unverletzlichen Rechte der mensch-
lichen Person w 1e auch ıhre Lehre Von der rechtlichen
Ordnung der Gesellschaft weıterzuentwickeln«?S, Mag
N manch andere Lehrelemente als Ansatzpunkt dafür
geben. In den soeben benannten hat das I1 Vatikanum
die Doktrin dieser Päapste nıcht weıterentwickelt, SON-
ern als Irrtum entlarvt und die daraus gepragte Praxıs
als Unrecht oftenbart.
D)as sınd einıge Daten Aaus dem Bereich des sogenannten
natürlichen Sıttengesetzes oder näherhin des ‚Naturrech-
LEeS<, Andere könnten hinzugefügt werden, eLIw2 AUuUS dem
Bereich der Wiırtschaftsethik, des Völkerrechtes, der Se-
xualethık USW.,. Geschichtliche Wahrhaftigkeit ordert also
das klare un unzweideutige Bekenntnis, da{fß sıch die
Kirche 1m Bereich der natürliıchen Rechte des Menschen
under menschlichen Gemeinschaften weder in iıhrerLehre
noch iın ıhrer Praxıs als untfehlbar erwıesen hat

Zuständigkeit Von dieser Einsicht mu{fß INan 1n dem großen Fragenkom-
des kirchlichen plex ausgehen, der die Zuständigkeit des irchlichen Lehr-
Lehramtes bezüglich des natürlichen Sıttengesetzes ausmacht.

Hıer reicht 65 ıcht AauS, rein deduktiv folgern, apst
un Bischöfe selen durch den Wıillen Christi Wöächtern
un Auslegern des Evangelıums un des SanNnzcCh Sıtten-

bestimmt, also sınd s1e auch kompetent un
zuverlässig 1n ıhren Weisungen.“ Wenn S1e sıch 1in der
Vergangenheit aut diesem oder jenem Gebiet des Rechts-
un Sittlichkeitsbewußltseins nıcht als zuverlässig erwıe-
SCI1l haben und dieser geschichtlichen Tatsache kom-
inNnenNn WIr nıcht vorbe1 annn annn die geschichtliche
Wahrheit nıcht deshalb ungeschehen gemacht werden,
vertreftfen, für eine Milderung des entscheidenden Konkordatspara-
graphen e1n. Rom antwortete MIt eınem Schreiben VO  — Msgr. 'Tar-
dinı, der einschlägige Artikel se1 ıcht LLUL beizubehalten, sondern
se1ine Verwirklichung sSe1 schwere Gewissenspflicht. Als spater der
Kardinalprimas bei einem persönliıchen Besuch das Problem noch-
mals Pıus CO vortrug un: daraut hinwies, da Italien, ebenso W1e€e
Spanıen katholisches Land, der Tätıgkeıt der Nichtkatholiken ZrÖ-
Keren Spielraum zugestehe, WAar die nNntwort des Papstes eindeutig:
» Wır können VO  e} Italien ıcht verlangen, W as Spanıen geben kann
un SOH« JIMENEZ ÜURRESTI,; Die Religionsfreiheit in der Sıcht
eines hatholischen Landes: Spanıen; 1n Concilium 2 (1966) 613—620,
ler® 617)

Vatikanum 1L, >Dignitatis humanae«, Nr
Diese Argumentationsweise liegt den Aussagen Pauls V1 1ın

»Humanae ULEaAe< zugrunde, der Papst die Zuständigkeit des
Lehramtes für das natürliche Sıttengesetz erläutert vgl Nr A
Es 1St. erstaunlich, welche Ahnlichkeit der reın deduktiven Beweıs-
führung Bonitaz T anwendet, freilich be1 einem anderen Thema
Von einem allgemeinen Prinzıp, namlıch daß der Papst Stellvertre-
ter Christi se1, Christus ber ‚alle Gewalt 1mM Himmel un: aut
Frden« zukomme, leitet miıt scheinbar unanfechtbarer Logik die
universale politische Oberhoheıt des Papsttums gegenüber jedweder
‚weltlichen Macht:« aAb vgl 873—875).



weıl S1e eigentlıch ıcht se1n darf. Sonst waren WIr be1
dem typischen Ideologiedenken, für das snıcht se1n
kann, W 4S iıcht se1n darf< Vielmehr mu{ß I1  3 1m Licht
der Tatsachen nach einer gültigeren, der geschichtlichen
Wahrheit entsprechenden Interpretation der ehramt-
lichen Zuständigkeit suchen. Es geht ıcht darum, diese
eLwa gyrundsätzlich verneıinen, sondern darum, die
Art der Zuständigkeit besser fassen, und ZWar S} daß
s1e 1mM Angesicht der yeschichtlichen Tatsachen Bestand
haben ann. Hıerin dürfte eine der wichtigsten Aufgaben
für die hermeneutische Forschung der Gegenwart lıegen.

Die Zugegebenermaßen machen die Protestler der Gegen-
schöpferische WAart in iıhren vielschichtigen Gruppierungen, Methoden
raft des Gewissens un otıven es ıcht leicht, die konstruktive Funktion

des kritischen Gewı1ssens in Kırche, Staat un Gesellschaft
bejahen. Es muß auch erneut hervorgehoben werden,

dafß eine derartige Bejahung ıcht ein Freibriet für jed-
wede Wıillkür des einzelnen se1in kann, sondern diesen
auf die Wahrheit verpflichtet un damıiıt zugleıich auf die
Realıtät, auf Rechte uUun: begründete Ansprüche der
deren, der Gemeinschaften, der Autoritäten USW.,. ber
605 geht dabe; doch die Verpflichtung auf jene Wahr-
heıt, W1€e S1e dem Subjekt selbst offtenbar geworden i1St
un: WwW1e S1e VON ıhm selbst etztlich Verantiworftfet Wer-
den VEIMAS. Hıerin liegt hne Zweıtel das Rısıko der
vorgetragenen Posıtion. Was haben Menschen iıcht schon
alles >1m Namen iıhrer Überzeugungen« verteidigt oder
bekämpft?! Liefert INan Wahrheit und echt damit ıcht
der Subjektivität unzähliger Einzelgänger oder auch
tremistischer Minderheiten aus”
So begründet dieser Einwand 1St, sowohl die weltliche
w1e die kirchliche Gesellschaft sollte aufgrund der SC
schichtlichen Lehren erkennen, daß S1e die raft des In-
1viduums braucht und davon ebt Wıe ware Kunst und
Wıssenschaft möglıch, WeNnNn die Freiheit der Forschung
un die Originalıtät des Schaffens iıcht gewährleistet
waren? Hıer weıst sıch Individualität des Geılstes eut-
lıch als Reichtum au  n Dıie sıttliche un politische raft
des Menschen 1St aber ıcht wenıger schöpferisch als se1n
künstlerischer oder wissenschaftlicher Geni1us. Daher annn
un darf S1e den entsprechenden Freiheitsraum für ıhre
Entfaltung beanspruchen. Wenn sich das Individuum 1Ur
wahrhaft sıttlıche Verantwortung stellt, ann 1St
das wichtigste gyeschehen! Und ZWar auch, WenNnn einzelne
oder Minderheiten Überzeugungen kommen, die
gewöÖhnlich oder gar schockierend S$1In  d.
InderEntwicklungdes sıttlichenBewußtseins e$s NUur
allzuoft einzelne, die iıhrer Zeıt vorwegeılten un in 1N-
tultıver Helle Cue Gesetze größeren Rechts und mensch-

88 icherer Freiheit siıchtbar machten, abgelehnt der VOTI-



kannt VvVon der Allgemeinheit einschließlich den Autori-
tatstragern. Sie machten durch ihr waches Rechts- un
Sıttlichkeitsbewulflitsein die größere Wahrheit gleichsam
erst oftenbar un wıirkten dadurch schöpferisch auf die
Bewußtseinsentwicklung der Menschheit e1In. Ihr ehe-
mals einsames Urteil wurde spater annn cechr Zu (Ge-
meıngut, da{fßß INnan ıhm geradezu selbstverständliche Evı-
enz 7zuerkannte. VWer annn VO heutigen Standort AUuUS

noch nachempfinden, daß ein Las (asas oder rat VON

Spee einsame Vorkämpfer der Menschenrechte
un ZW AAar deshalb, weil S1e Hexenverbrennungen,
inquisitorische Prozeßordnungen und Sklavenarbeiten
auftraten? Nur Aus der Rückschau 1St CS offenbar, da{ß
S1e auf der Seite des Rechts kämpften. In ıhrer Epoche
selbst yalten die eben genannten Dınge als üblich un
leg1ıtim, die dagegen Protestierenden aber als msturz-
ler bestehender Ordnung.
Was wird die Geschichte einmal VO Schicksal des Jun-
SCH Pallottiners Franz Reinisch SaAagcCH, der als einz1iger
Geistlicher der größeren Kırchen in Deutschland den
Fahneneid autf Hıiıtler verweıigerte? Das Kriegsgericht
WwI1es ıh darauf hin, da{fß alle anderen Geistlichen Eid
un Dienst leisteten, da{fß selbst die Bischötfe ıhren Amts-
e1d auf Hıtler abgelegt hätten, da{fß die Kirche 1m Kon-
kordat die Regierung bejahte un! 1n ıhrer Lehre den
Gehorsam der weltlichen Obrigkeit gegenüber forderte,
dafß seine kirchlichen Vorgesetzten ıh ZUuU Eid aufge-
ordert hätten und e für ıh daher nıchts prüfen,
sondern NUur gehorchen yäbe, da{fß als Katholik sSe1-
11C olk iın nationaler Not helfen mMUuUSsSe, dafß
und daß un: da{(ß! Reinisch konnte der ZaNzZzZChH Über-
macht derartiger Argumentatıon NUr entgegenhalten:
seın Gewı1issen verbiete ıhm, einem Menschen w1e Hıtler,
der siıch größter Verbrechen gegenüber seinem olk un!
seiner Kırche schuldig gemacht hätte un weıterhın schul-
dig mache; den Treue1id eisten. Se1in Provinzıal schlo{fß
ıh darauthıin Aaus der Ordensgemeinschaft AUuUs und ent-

ZOS ıhm »aut der Stelle das Kleid der Gesellschaft«, da
VO  3 seinen »objektiv iırrıgen Gedankengängen« nıcht

ablassen wolle, »nach außen ein schweres Ärgern1s« gebe
un »der Gemeinschaft eın schwerer Schaden« durch ıh

entstehen drohe.?? Der Staat quıttierte die Entschei-
SCHÜTZEICHEL, Fın Mann trofzt Hıtler. Franz Reinisch, Pal-

Iottiner. D August 1942, 1n ? Pallottis Werkb (1968) 50—/4,
1er Der damalige Provinzialobere hat 1968, 1n einer Doku-
mentarsendung des weıten Deutschen Fernsehens befragt, Se1-
LG früheren Stellungnahme festgehalten, Reinisch habe aufgrund
eines ‚objektiv irrıgen Gewi1ssens« gehandelt. Diese Auskunft Ver-

deutlicht eine bestimmte Erziehung 1mM katholischen Raum, die hier
1n ıhrem theologischen Prinzıp kritisiert wird, daß nämlich das
Einzelgewissen lediglich das anzuwenden habe, W 4S VO  ; der Kirche
als das ‚;objektiv Richtige« elehrt wird. Der Provinzial hatte recht,

89 damals wurde in überwältigender Einmütigkeit VvVon Theologen und



dung VO  a} Reinisch kraftft geltenden (Gesetzes MIt Todes-
strafe und Hınrichtung durch das Fallbej1.28
Reinisch, eın fanatischer Extremist oder prophetische
Gestalt e1ines zukünftigen polıtischen Ethos? Wırd sein
Blutzeugnis einmal die Geilster wachrufen, eın
>Kriegsrecht« Zu schaffen? Jedenfalls mu{fß das gyeltende

den unbewältigten Kapiteln uUunNnserer Geschichte und
Gegenwart gyerechnet werden.
Die Eingebungen und Inıtiatıven einzelner Gestalten, 1in
denen sıch das Rechts- un Sıttlichkeitsbewufltsein der
Menschheit besonders verdichtet, kommen ıcht selten
WI1e der Blıtz VO Hımmel«, unerwartet, ungewohnt,
kühn, irrıtıerend, alte Ordnungen brüskierend oder Zer-

brechend, NECUC, noch unbewährte propaglerend. Es 1St WT

verständlich, daß die Allgemeinheit darauf mi1t Ab-
lehnung, Achtlosigkeit oder auch mMı1t Flucht in die S1i-
cherheit bewährter Lebenstormen antwortfet

Sıittliche Gewißheit? ber IMNan ann Von dem einzelnen ıcht den Nachweıis
der Untehlbarkeit verlangen, bevor mMa  a} ıhm zugesteht,
1m Widerspruch ZzUu den ;bewährten Formen« mıtmensch-
lıchen Zusammenlebens der VOon ıhm selbst erkannten
Wahrheit folgen. Täten WIr CS, WIr müfßÖten auf eıne
Zukunft un größerer Freiheit verzichten. Sıttliche
Gewißheit 1St ıcht VO Wagnıs rennen Zudem
haben enn die Autorıitätsträger ın Kirche, Staat un
Gesellschaft Untehlbarkeit 1n der Verwendung ıhrer
Macht den Tag gelegt? Hat die ‚Allgemeinheit« in
dem, W S1e für echt hielt, nıcht unzählige Male au

Trägheit un: Instinktlosigkeit Unrecht geduldet und be-
gangen? Dıie Getahr des Machtmißbrauches auf seıten
derer, die die Macht haben, 1St naturgemäfßs zroß. Und
bewußter oder unbewußter Machtmißbrauch der Autor1-
taten dürfte tür das Gemeinwohl ıcht wenıger bedroh-
lıch se1n als jene Fehler, die dem einzelnen durch Sub-
jektivismus oder Individualismus drohen. Hıer halten
sich die typischen Getahren ohl vollauf die Wage.
Die Träger des Amtes oder der Ämter sollten daher VOIN

den einzelnen ıcht verlangen, W 4S S1e selbst ıcht geben
können bzw. ıhre Vorganger nach dem Aufweis der @7
schichte ıcht geben konnten, nämlich die Gewißheıt, dafß
die beschrittenen Wege sıch als untehlbar und 1n jeder
Hınsıcht als tragfähig erweısen werden. Vielmehr soll-
ten S1e sıch vergegenwärtigen, da{fß dort, immer 1n
Verantwortung größere VWahrheıt, größere Freiheıit, ZrÖ-
Lehramtsträgern daran festgehalten, der Christ se1 ZU: Fahneneid
gegenüber der legitimen weltlichen Obrigkeit verpflichtet. Dem An-
schein nach stand die ‚objektiv yültige Wahrheit:« auf seıten des
Provinzials un Adolf Hiıtlers? Hıer WIr:! 1n eklatanter Form
sichtbar, Ww1e begrenzt 1m Bereich der Ethik die Unterscheidung VO  $

>objektiw und subjektiv« gzültig 1St.
Vgl. W. SCHÜTZEICHEL, O” KREUTZBERG, Franz Reinisch.

Fın Martyrer uUNserer Zeıit, Limburg 1952



ßeres echt gesucht wird, auch die Chancen für eın
Wachstum der sıttliıchen Krifte unvergleichlich größer
1st als bei denen, die ohne jede eigenen Impulse Pa das
Cun, W as bısher eben LAL. Wer nıcht das Risiıko auf
Irrtum zugesteht, hebt das echt auf persönlıche Wahr-
heitssuche auf
Und INa  - bedenke das weıtere: » Nachdem iINnan sıch 1U

tausendmal be] eiınem Unterfangen verıirrt hat, wırd
der Gewinn, der hierdurch der Erkenntnis der Wahrheit
zugewachsen iSt, dennoch 1e] erheblicher se1n, als Wenn
INan immer TU die Heerstrafße gehalten hätte.«?9
Den Raum für die Individualität mi1t iıhren Impulsen
un Bedürfnissen erweıtern, heißt die Enttfaltung des
Menschlichen begünstigen un den Reichtum seiner schöp-
ferischen Ausgestaltung vergrößern. Deshalb sollte in

Welt auch eine Mentalıtät wachsen, die die TYEe1-
SETZUNg des einzelnen in seiner Individualität begünstigt
un ıh ZUuUr Mobilität SOWI1e ZU Vertrauen aut seine
eigenen Kräfte un Eıngebungen ermuntert, n1ıe bezugs-
los ZUr Gemeinschaft, 1aber doch ıcht Von ıhr diktiert
oder reglementiert. Nıcht zuletzt lıegt 1M Individuellen
der Reichtum uUuNnserer Welt, die Auspragung des Indivi-
duellen macht unseren gesellschaftlichen Raum stark un
mannıgfaltig. Der Freiheitsgewinn, den der einzelne
eım Durchbruch der Heerstraße un: ıhrer Zwänge da-
her der Gesellschaft celbst einbringt, 1St ein großer
Wert, da{fß 2Zu berechtigt, mögliche Irrtümer un Irr-
WCSC dafür in auf nehmen.

Sıttliche Von woher erhält der einzelne oder die Menschheit ann
Wahrheit aber be] der Wahrheitssuche 1m Bereich der natürlichen
als Verheißung Rechte un der Sittlichkeit die ersehnte Gewißheit? Je-

dentalls nıcht dadurch, da{ sıch das Gewı1issen eintachhin
den Weıisungen der Autorität, auch ıcht der kırchlichen,
unterordnet. Die Zukunft gehört ıcht einse1lt1g dem VWort
der Amtsträger, S1e gehört auch ıcht einselt1g dem Eın-
zelgewissen. Sıe gyehört vielmehr der yrößeren VWahrheit,

immer S1e sıch zeıge.
So enthüllt siıch uUuNSsSeTe Zukunft NUr 1m Zeichen der Hoft-
NUuNngs, einer Hofinung, die siıch letztlich ıcht auf erreich-
tes echt oder auf den Besitz VOon Wahrheiten gründet
der Leidensweg, den die Menschheıt aufgrund ıhrer Irr-
tumsbefangenheıt in der Vergangenheit gehen mußte,
alßt keinen Platz für Illusionen. Vielmehr 1sSt Hoffnung
NUuUr kraft der Verheißung e1nes anderen möglıch. Weıl
on uns aller Fehlbarkeit be1 unserer Suche ıcht Ver-

aßt un icht aufhört, sıch 1n seiner Wahrheıt offtenbar
machen, deshalb un insofern wiıird uns Gewißheit

eine Gewißheit AUS Hoftnung. Das aber ISt die bleibende

KANT, Gedanken VO  > der wahren Schätzung der lebendigen
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Sendung aller, die glauben: S1ie mussen sıch in iıhrem Ver-
stande STEeTis Neu der sıch oftenbarenden Wahrheit 1n ıh-
TE Gewı1ssen öftnen un siıch Von iıhr riıchten lassen: sS1e
mussen dort, diese Wahrheit 6S ordert 1n Kirche,
ın Staat un: Gesellschaft ZUr größeren Verwirkliıchung
VO  $ Freiheit un: echt eintreten. Diese sind uns als reale
Möglichkeit unserer Zukunft verheißen. Ihrer Verwirk-
lıchung gedient haben, wenn es se1n mujfß, bis ZUur Aus-
sonderung durch den Tod, wiırd sich denen, die 6S 1m
Dienst ıhren Brüdern, ıhrem Volk, ihrer gelieb-
ten Kirche9 als Lohn 1in sıch selbst oftenbar machen.
Das 1St die Verheißung der Bergpredigt.

Alfons Kirchgässner Communi10, SYNAaXIS Zusammenführung der Viıe-
Kommunı1on len un Ausdruck ihrer Einheit 1mM Glauben 1St jede ZOL-
und

tesdienstliche Versammlung. Nırgendwo stellt sıch
die Ecclesia W 3as ursprüngliıch ‚ Versammlung:« VO  e} Her-Interkommunion

Sacramentum
ausgerufenen, Eıngeladenen bedeutet in pragnanter
und sınnenfälliger Weıse dar Die Ortsgemeinde wird

unıtatıs durch ihre raumzeiıtliche Zusammenfassung ZUrVergegen-
wärtıgung un Darstellung der Gesamtkirche, miıt der sS$1e
durch ihr Bekenntnis un: ıhre Ordnung verbunden ist.
Wer sıch eın Bild machen möchte Von dem, W 4S Kirche
1St und will, 1St zunächst verwıesen den Gottesdienst
dieser Kirche, der S1e 1Ns Biıld bringt.
In erster Linıe oilt von der eucharistischen Feıer, W as die
Liturgie-Konstitution (v 63, Nr. 10) VO  — der Litur-
z1€ 1m allgemeinen Sagt S1e 1St »der Gipfel, dem das Tun
der Kirche zustrebt, uUun: zugleich die Quelle, Aaus der alle
ihre raft stromt«. S1e 1sSt in einzigartıiger Weıse » Kom-
Mun10n, Sakrament des Friedens un der Liebe«‚ WwW1e€e s1e
der »Catechismus Romanus«<) 1 Anschluß Johannes
V Damaskus? NNtT. Schon Kor 10, 16f spricht den (Ge-
danken der Einheit MIt Christus un: der dadurch be-
gründeten Einheit der Versammelten Aus: » Ist der elch
des Segens, den WIr SCHNCNMN, iıcht die Gemeinschaft MIt
dem Blut Christ1? Ist das Brot, das WIr brechen, ıcht
die Gemeinschaft mıiıt dem Leib Christi? Weıl 65 eın Trot
iste bilden WIr viele einen Leib, nehmen WIr doch alle
einem Brote teil.«

Im Vollzug Die lıturgische Erneuerung hat, iındem S1e den Blick Ww1e-
der auf das Geschehen, den Vollzug der Gedächtnishand-
Jung, auf die Mahlgestalt gvelenkt hat, den lange Zeıit Ver-

1L, 4, In der Ausgabe von 1883 161
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schobenen Akzent zurechtgerückt. Sıe hat den ult der
Anbetung der heiligen Gestalten gCNHAUCK müdßte in  -
VON der Anbetung der Hostie sprechen zurücktreten
lassen un damıiıt auch die iıcht unbedenkliche ede-
welse von der Hostıe als dem »Allerheiligsten« oder dem
»hochwürdigsten Gut« und dem Tabernakel als dem e1l-
gentlichen Miıttelpunkt des Gotteshauses. Als die genulne
Verehrung der Eucharistie wırd auch VO theologisch
ıcht geschulten Christen wiıieder VOTL allem der Mitvoll-
ZUS der Messe und ıcht das stille Gebet VOT der Mon-
SLranz oder die Fronleichnamsprozession gesehen. Die
>;Meßßiirömmigkeıit« hat ganz VO  e selbst ZUTr > Kommunıiıon-
irömmigkeıit« geführt. Mehr un: mehr WIFr:  d 05 von allen
empfunden, da{fß bloßes Dabeisein, Zuhören un! Zu-
schauen dem ınn der Feier ıcht gerecht wird. Während
das Mittelalter die Konsekration bzw die Erhebung der
heiligen Gestalten tür den Höhepunkt der Feier gehal-
ten hatte, nach dem Jänger verweılen für diejen1ıgen
überflüssıg schien, die ıcht kommunizieren wollten oder
durften, wiırd 1U  ‘ der Emptang der Speıise als sakramen-
taler Vollzug der Commun10 un demnach als Kulmina-
tionspunkt gyesehen. Hıer darf in einer unnachahmlichen
un ıcht überbietbaren Weıse der einzelne Gläubige e—

fahren, da{ß Christus gehört, dafß AUus der Gnade
Christi lebt, daß einbezogen 1St 1in Christi eucharistia
und daß ıhn dieses MIt den andern Gläubigen verbindet.

Toter Punkt Um schmerzlicher WIFr:  d empfunden, da{ß WIr miıt den
des vVon uns getrennten Christen keıine gemeinsame Abend-
Okumenismus mahlsteier halten und halten dürfen. Wır beten ZW ar

gemeiınsam, WIr hören un studieren gemeinsam (soOttes
Wort, WIr arbeıiten einem gemeınsamen Gesangbuch,
einem gemeiınsamen Schrifttext, aber WIr gehen VOI -

schiedene 'Tische, jeder se1ın Abendmahl halten un
schließen den Bruder der andern Kontession VOon

rer Kommunion AUS, Der Beschlufßß, im Jahr 1971 einen
evangelisch-katholischen Kirchentag (neuerdings wird
betont, 65 se1l eine Arbeitstagung!) in Frankfurt/M.

halten, scheint uns einem Durchdenken dieser O1-
tuatıon nötıgen. Da{iß WIr 1er einem >Coten Punkt:«
stehen, ann ıcht der einen oder der andern Konfession
angerechnet werden, enn beide Kirchenleitungen Ver-

Lreten den Standpunkt, da{ß die eIit der Interkommu-
10N noch ıcht gekommen 1St. Es 1St die Frage, ob WIr
ıcht eın wen1g mehr fun haben, als diese Folge

Getrenntseins, diese noch bestehende Not 1n Diszı-
plın aut uns nehmen.

Eın ‚ Fall« Im August V. hatte eın ‚Fall« Schlagzeilen gemacht, der
sich be1 der lateinamerikanischen Bischofskonferenz in
Medellin zugetragen hatte: fünf der nichtkatholischen

93 Beobachter hatten Zulassung ZUuUr Kommunıon wäh-



rend der Messe gebeten, un: das WAar ıhnen gewährt WOT-
den Kurz danach erschien eine ; Nota« VO  3 Kardıinal Bea
1m >ÖOsservatore Romano«;, 1in der s hiefß, eine Zustim-
INUuNg der zuständigen Autorität habe ıcht vorgelegen,
und weıterhin blieben Zzwel Bedingungen für die Zulas-
Sung e1ınes nıchtkatholischen Christen: erstens daß »be-
züglich .der Eucharistie denselben Glauben bekennt Ww1e
die katholische Kirche«, Zzweıtens »dafß eın anderer
Geistlicher seıiıner Konftession ZUSCSCNH SEe1«, Wenige Tage
spater hat der Direktor des Evangelischen Bundes, Joa-
chım Lell; autf einer Tagung iın Worms scharf reagıert,
ındem Von einer »lästerlichen«, durch die Bibel ıcht
begründeten Auffassung un VO  $ eiınem » Kontessions-
Exklusivismus« sprach; polemisierte die katho-
lische Lehre, die sakramentale Vergegenwärtigung hri-
St1 se1 1Ur annn möglıch, WEenNnn eın rıte geweıihter Priester
der Feiervorstehe. Zweıtellos iSt 1es der wichtigste Streit-
punkt, un:! 6S dart uns ıcht verwundern, daß CT sofort
benannt wurde, obgleich 6S 1m ‚Fall Medellin« sıch Sar
ıcht darum gehandelt hatte.

Die Bestiımmungen Er wırd auch offen 1m Dekret des Konzıls ber den Oku-
a) Dekret men1ısmus (v 21 64) behandelt 1er heißt CS iın Nr

»Obgleich bei den VO  $ uns getrenNnten kırchlichen (Ge-
meıinschaften die Aaus der Taute hervorgehende volle FEın-
eıit miıt unls fehlt un! obgleich s$1e nach UNsSsSeTEeM lau-
ben VOTL allem des Fehlens des Weihesakramentes
die ursprüngliche un: vollständige Wıiırklichkeit (sub-
stantıa) des eucharistischen Geheimnisses ıcht bewahrt
haben < Dies ann nıchts anderes heißen, als da{(ß eıner
evangelıschen Abendmahlsfeier die volle Würde un!Wır-
kung abgesprochen werden. Weiıterhin das Dekret
vor»jeder Leichtfertigkeit un jedem unklugen Eifer >5

die dem wahren Fortschritt der Einheit 1Ur schaden kön-
(Nr 22) Das steht 1mM Zusammenhang mit der Mah-

NUung, »die TIreue ZUr Wahrheit« und »die Übereinstim-
INUNS miıt dem Glauben, den die katholische Kirche 1mM-
TaEN- bekannt hat«, wahren. Scheint 1er unübersehbar
eiıne Schranke errichtet, ber die INa  } ıcht weıterkommt,
also bereits der Punkt:« erreicht, den INnan CI -

dings wieder be1 allem ökumenischen Optimısmus zıtıert,
x1bt eine andere Stelle des Dekrets doch den Mut, die

rage der Interkommunion als ıcht endgültig erledigt
betrachten: InNr Q heißt » Die Bezeugung der Eın-

eıt verbietet ın den meıisten Fällen die cCommunıcatıo in
SaCcrıs gemeiınsame kultische Handlungen, also VOL
allem die Eucharistie), die Sorge die Gnade empfiehlt
s$1e jedoch manchmal«: diıe Entscheidung 1n einzelnen Fäl-
len wırd der örtlıchen, bischöflichen Autorität vorbehal-
ten. Wenn inan sıch VOTLr Augen häalt, dafß auch eın SC-
meinsamer Gebets- un: Wortgottesdienst eiıne >COMMMU-



nıcatıo ın SACF1S< 1St, WEenNn 1i1an weıter bedenkt, da{flß
eın solcher inzwischen Jlängst ıcht mehr den Aus-
nahmefällen gyehört unpraktisch ıcht einmal mehr VO  3
einer bischöflichen Erlaubnis abhängig gemacht wiırd,
WEeNnNn INa inzwiıschen erlebt hat, da{(ß gerade gemeinsame
Gottesdienste die Einheit 1m Glauben über alles Iren-
nende hinweg kraftvoll bezeugen und ein mındestens
ebenso wırksamer Dıienst Fortschritt der Einung siınd
WI1e Diskussionen oder Bıbelstudien, annn 1St INan VECI-

sucht, sıch vorzustellen, daß 1n ıcht allzu terner eIit der
Satz mıt umgekehrten Vorzeichen gelesen werden Oonn-

» Die Bezeugung der Eıinheit empfiehlt die (Csottes-
dienstgemeinschaft, die orge die Gnade verbietet sıe
manchmal«, wobe iragen 1St, W as >Gnade« ın dem
Satz des Dekrets bedeutet: 65 scheint sıch den einzel-
1lenNn Teilnehmer handeln, ob CT nämlich ein Verlan-
SCHh ach voller Teilnahme Gottesdienst der andern
Kontession hat oder ob einem Teilnehmer auf diese Weıse
eın Schaden erwüchse.

D) Dırectorium Das 14 6/, also rel Jahre spater, herausgegebene
>Directorium«, das Rıchtlinien ZDurchführung der Be-
schlüsse ber die Okumenische Arbeit enthält, Sagt frei-
lıch in Anlehnung den zıtlerten Satz: » Wo die Einheit
des Glaubens bezügliıch der Sakramente tehlt, soll die
Mıtteier der gELrCENNTEN Brüder mıt den Katholiken, be-
sonders be] den Sakramenten des Altares, der Buße un
der Krankensalbung, untersagt sein« (Nr 55) Daß( 1er
lediglich VO  } der Zulassung unseren Sakramenten,
ıcht aber VOoONn eıner gemeiınsamen Feıer, U Miıt-
wirkung eınes Geıistlichen der andern Konfession, die
ede 1St, wırd bestätigt durch den unmıttelbar folgen-
den Satz: » Weil aber die Sakramente sowohl Zeichen
der Einheit w 1e€e auch Quellen der Gnade siınd (hier ha-
ben WIr Begrifte des Aaus dem Dekret zıtierten Satzes WwI1e-
der, V annn die Kırche ausreichender Gründe
den Zutritt diesen Sakramenten einem getrennten Bru-
der SESTALLEN. « Um jeden 7Zweitel darüber auszuschlie-
en, da{fß die rage allein autf diesen Punkt eingegrenzt
1St, heißt 65 Aann: »Ein Katholik aber dart diese Sa-
kramente 1Ur VO  3 einem Amtsträger verlangen, der die
Priesterweihe gültıg empfangen hat.« Damıt 1St noch
einmal klargestellt, da{fß die rage des Priestertums ent-
scheidend ist: VO  — der Möglichkeit, sıch wechselseitig SC-
WI1SSse Rechte einzuräumen in bezug auf die Teilnahme

Abendmahl, 1St keine Rede; Eerst recht iıcht wiırd die
rage Cr WOBCNH, ob eıne gemeinsame Abendmahlsfeier

Beteiligung veweihter und nıchtgeweihter Amts-
trager möglıch se1.3

Vgl die Ansprache Pauls VI in 68 1n der Audienz für die
Mitglieder des Sekretariats ftür die Einheit der Christen (Mahnun-

95 SCHh ZU Gehorsam).



Kritische Fragen ber damit 1St ıcht untersagt weıterzudenken, also
auch katholische Überlieferungen, Aaus denen das strenge
Neın ZUur Interkommunion gefolgert wird, überprü-
ten und auch unautfgebbar scheinende Positionen der Dog-
matık iın die Diskussion einzubeziehen. möchte 1er
einıge Gedanken vorlegen, die autf eiıner ökumenischen
Tagung zweıer benachbarter Gemeinden in Frankfurt
ZuUur Sprache gekommen sind.

Selbstdarstellung Zunächst mussen WIr ünterstreichen, da{fß CS einen schwer-
eıner Gemeinschaft wiegenden Grund eine Interkommunion 1bt;

das >Directorzum« tormuliert: »Die Feıier der Sakra-
1St eine heilige Handlung der teiernden Gemein-

schaft, die 1n der Gemeinschaft selber vollzogen wiırd
un deren Einheit 1 Glauben, Gottesdienst cultu) und
Leben ZUuU Ausdruck bringt (sıgnıfıcat)« (Nr 55) ine
kultische Handlung 1St Selbstdarstellung eiıner relig1ösen
Gemeıinschaft. Diese bezeugt dabe! die Einheit ıhres Be-
kenntnisses W1e auch ihrer Bemühung, entsprechend die-
SC Bekenntnis >draußen< leben (wır beten darum,
»Uu«t Ta teneant, quod fide perceperunt«). Zu den Bedin-
Sungch der Exıstenz einer Gemeinschaft gehört ıhre Ge-
schlossenheit, iıhre Abgeschlossenheit und Unter-
schiedenheit gegenüber anderen Gemeinschaften. Sobald
1mM Bekenntnis un: infolgedessen in der Verfassung und
Führung die Einheit verloren 1St, kommt CS auch einer
Irennung 1 kultischen Vollzug. urch eiınen Übergang

gemeiınsamem Kult, auch WECNN 1es LUr selten EC-
schähe, würden die Scheidelinien 1gnoriert oder
verwischt. Schon die alte Kirche hat Arkandıisziplin BC-
wahrt un: durch Tuüurhüter dafür Sorge tragen, da{fß
eın ‚Fremder:«, Ungetaufter, Ungläubiger Gottes-
dienst teilnehmen konnte (vgl Did 14, 2 Sıe hat dar-
ber hınaus sıch VO  3 denjenıgen rennt, die durch ıhr
unchristliches Leben (Mit 18, 1  9 1 Kor D, 9  9 Apk Z 15)
oder ıhren nachweıslichen Irrglauben (Tıt 3, 1O: Jo 10)
die Gemeinschaft in Gefahr brachten: Exkommunika-
tı1on 1St in erster Linıie Aufhebung der kultischen isch-
gemeınnschaft. Ist CS ıcht VErMESSCH, einer solchen
Tradıtion, die 1e] alter 1St als die abendländische Kır-
chenspaltung, rütteln un damıt einer unabsehbaren
Verwirrung un! Nivellierung 1mM Grundsätzlichen Vor-
schub leisten? Dazu isSt reilich SCNH;:
Erstens x1bt CS keine Turhüter un: keine Arkandıisziplin
mehr: s1e ware auch ıcht mehr durchzuführen: das be-
deutet: unkontrolliert un unkontrollierbar hat sich
jedweder UuNsSsSerTM Gottesdienst un: ZU ısch
des Herrn Zutritt.
Z weitens handelt 6S sıch be1 Christen eines andern Be-
kenntnisses nıcht Ungetaufte un: Ungläubige, SO11-
ern Glieder Leib Christi un anerkannte » Brü-



der 1m errn« (Nr 306 un W as ıhren Irrglauben angeht,
1St 1m Blick aut die VO Konzıl proklamierte » Hıer-

archie der Wahrheiten« (Okumenismus-Dekret Nr 11)
fragen, ob Lehrdifterenzen 1mM Zentrum oder der

Peripherie des Glaubens lıegen; es 1St denkbar, jemanden
dem rechten Glauben zuzurechnen, der 1in wenıger be-
deutsamen Punkten VON der katholischen Lehre abweicht
oder s1e mıiıt anderen Worten auslegt.
Drıittens scheint M1r der Vorwurf, eine COomMMUNI1CATIO
1n Sacrıs fingiere eine Einheıt, die Sar ıcht besteht, se1l
also besonders gefährlıch, ebenso die gemeınsamen Wort-
gottesdienste treften: iINnan mu{fß noch mehr SdpcCH.
während eın Abendmahlsgottesdienst gebunden 1St
den Text des neutestamentlichen Berichts SOWI1e die
Struktur (danksagende Mahlgemeinschaft; Elemente Brot
un: Weın), also 1in besonderer Weıiıse fixiert ISt, haben
WIr 6S beim Wortgottesdienst, sowohl seiner Ordnung
als auch seınem Inhalt nach, M1Lt einer oftenen orm
TUunN; enthält, denken WIr NUur Textauslegung oder
Predigt, be1 weıtem mehr Risiken als die festgefügte Eu-
charistie, ”annn 1e] eher Verwirrung anrıchten und
Schaden stiften, eLtw2 in dem Fall,; da{ß einselt1g apolo-
getisch oder in einer anstößigen Terminologie ZCSDPTO-
chen würde: 1es ann auch durch vorherige Absprachen
ıcht ausgeschlossen werden. Selbstverständlich liegt eiıne
Ühnliche Getahr beim geschlossenen kontessionel-
len Gottesdienst VOTr ımmer da, ohne textliche Bın-
dung gesprochen wird. Dıie rage stellt sıch also, ob ıcht
die Erlaubnis un: Förderung ökumenischer Wortgottes-
dienste eine Inkonsequenz darstellt gegenüber dem Y1N-
Z1p der sıch 1mM ult darstellenden Einheit. Warum soll
1Ur die Eucharistiefeier, die Ja ıcht die einzıge ult-
form 1St, der Forderung völliger Einheit widersprechen?
Vıertens: Warum betonen WIr die Beziehung ZAURE: kırch-
lıchen Gemeinschaft 1er stark, ignorıeren S1e dagegen
be] der Taute? Da diese die Aufnahme iın e1ne konkrete
(und konkret verfaßte) Kıirche ist, StOrt u1nls oftenbar
nicht, da WIr S1e seit Je als gültig anerkennen: 1im egen-
teıl, WIr SApCIl, die Taute se1l eın Fundament uUuNsSseIer

Einheıt.
Anerkennung der Der kultische Akt 1St aber nıcht NUY Selbstdarstellung

Herrschaft Christiı un: Selbstverwirklichung einer geschlossenen Gemeın-
schaft;: eine solche Definition träfe auf den Gottesdienst
jeglicher Religion Der christliche Gottesdienst 1St,
und das hat gyroße Bedeutung, VOT allem Anerkennung
der Herrschafl Christz in Lobpreıs un Anbetung. Dıies
ilt sowohl VO Wortgottesdienst Ww1e VO  3 der Euchari-
stle. Was die letztere VOTL dem Wortgottesdienst auszeıich-
net, 1St 1es in ıhr wiırd das Testament des Herrn, seın
etzter VWille, vollstreckt (»Tut 1eSs meiınem Gedächt-
nıs!«). Dıie Z Abendmahlsteier Versammelten kommen



ıcht Nur in seiınem Namen,seiner geden-ken, sondern siınd sıch bewußt, seiınen Auftrag erfül-
len Er hat S1e zusammengerufen, 1St der Tischherr,
CT gewährt sıch als Speıise und Irank Christus verfügtber dieses Sakrament. iıne Kırchenleitung hat echt
un: Pflicht, über seine Gestalt wachen, es auch SC-setzlich ordnen; das heißt aber iıcht verfügen 1m Sınn
VO Herrschaft. Christus steht ber den Konfessionen.
Der tragende Grund ıhrer GemeiLinsamkeit und ıhrer
Hoffinung autf völlıge Einheit iSt gyerade das gemeınsameBekenntnis ıhrem Herrn. Dieses wırd auf unüber-
treftfliche Weıse abgelegt 1m Vollzug des ‚Sakraments der
Einheit< miıt Christus, diese innıgste COMMUN1O mıiıt ıhm
Was 1U  3 das nähere Verständnis der Abendmahlsfeier
angeht, annn iıcht prior1 behauptet werden, 1er
bestünden fundamentale Dıfiterenzen zwıschen UNS; das
Okumenismus-Dekret Sagt VO  en) den getrennten Brüdern:
auch »SI1e bekennen bei der Gedächtnisfeier des 'Todes
und der Auferstehung des Herrn 1mM heilıgen Abend-
mahl, da{ß 1er die lebendige Gemeinschaft mıiıt Christus
bezeichnet wird« (Nr 22)) Wer diese Gemeıunschaft MI1t
Christus redlich sucht ın der Feıier des Abendmahıls, wırd
durch ihn über die »Bedingungen der Exıiıstenz« (Tillıch),nämli:ch die Gespaltenheit ın Konfessionen, herausge-hoben Er bekennt denjenigen, der über allem Irennen-
den steht und allein mächtig 1St, die durch die Schuld
der Kirche verursachte Trennung beenden. Heifßt 65
also nıcht, dem Bekenntnis ZUr Herrschaft und ZVer-
söhnungswillen Christi widersprechen und die Sınnrich-
tung dieses ‚Sakraments der Einheit« verkehren, und
heißt Or nıcht, sıch hınter die ıcht VO  3 Christus, sondern
VO  } Menschen errichtete Mauer flüchten, WeNn INa  w} In-
terkommunion limine ablehnt? Ist das strikte Verbot
gemeınsamer Abendmahlsfeier mit Berufung auf die
och ıcht vollzogene Eınıgung vereinbar miıt dem Wil-
len des Stifters, da{ß sıch diejenigen, die ıhm gehören,

seinem Tisch, also doch einem ısch versammeln?
Wäre Unnachgiebigkeit in dieser Frage nıcht eıne De-
monstratıon unNnserer Uneinigkeıt, und ZWar dem 1Ns An-
vesicht, der arum gebetet hat, daß WIr e1ins seılen oder
werden? »SlCh gegenseıt1ıg ausschließende Abendmahls-
gemeinden sınd insotern eın Wiıderspruch, als s1ie eben
dadurch die Herrschaft Christi 1ın Frage stellen.«4

Zeichen der Wıiıe alle Sakramente 1St auch die Eucharistie eine Vor-
Hofinung wegnahme des Künftigen un Endgültigen, »p1gnus red-

empti0n1s ternae<, Sıe 1St eın Vorzeichen dessen, W Ads
WIr erhoffen, W 4S noch ıcht 1St un W A4s werden soll,
ıcht eine Feststellung dessen, W AaS 1St oder W 4s WIr CI -
reicht haben Dieses Vorgreifen auf die Letzten Dınge
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stellt sıch auch 1ın einem andern Zusammenhang dar,
den bereits der biblische Eınsetzungsbericht enthält
Kor T 266); Eucharistie 1St memorı1a pass10n1s, aber
auch resurrecti1on1s. Wır gedenken ıcht N1Ur des Leidens
un Sterbens tür UunNns, das als Opter vergegenwärtigt
wiırd, WIr werden u1ls ıcht allein bewulßßit, da{f(ß der CT =-
höhte Herr bei unls 1St, WI1Ir schauen ebenso VOTAauUus autf
den TWag da C kommen wiırd, alle versammeln
ZU himmlischen Gastmahl. Hıer erhebt siıch die Frage,
ob WIr ın der Beurteilung der Legitimität VO  } Inter-
kommunion nıcht einseıit1ig autf Vergangenheit und
Gegenwart fixiert geblieben sınd. Eucharistie welıst auch
in die Zukunft. S1e 1St eın Zeichen der Hoffnung un
eine Bestärkung der Hoffnung. Dıieses Zeichen 1St uns

geschenkt VO Christus selber. In der Weıse des Vollzugs
haben WIr ımmer prüfen, ob WIr dabej für oder DC-
SCHh die Hofftnung plädieren; eine Abriegelung oder Ver-

der Tuüren den »Bruder ın Christus«
entspricht weder seiner och HISECHEr Hoftnung und iSst
wahrhaftig ıcht ermutigend. Die kirchliche Gemeinschaft
1STt berechtigt und verpflichtet, auch eıner »Hoffnung W 1-
der die Hoffnung« (Röm 4, 18) Ausdruck geben. Die
Abendmahlshandlung weıst 1n die Richtung S CHEN Hoft-
NUuNgs. Dieses Sakrament soll uns stärken auf dem Weg
unNnserer Pilgerschaft; ıcht auch auf dem Weg UNMNSECHET
Einheit? Damaıt, da{ß WIr arten, bıs die Unıion inst1ıtu-
tionalısiert se1n wiırd, damıit, da{ß WIr einstweilen UE
reden un: beten miteinander, tun WIr wenı1g. Nıcht
als ob die Interkommunion der Zauberschlüssel ware,
der Gefängnis öftnete. ber S1€e ware Z mınde-
SteN, gverade als gemeinsames Tun, eine wichtige Parallele
ZU yemeınsamen 'Iun aut soz1alem und carıtatıvem
Gebiet, dem WI1r Jängst entschlossen siınd und 1N-

mengefunden haben

Priester als Es hilf nıchts, einen wichtigen Punkt, eıne schneiden-
Amtsträger de Difterenz verschweigen, die, W1e€e schon angedeu-

tEL, 1im Hıntergrund uUunNnseres Problems steht: nämlich
die Lehre “O Ordo, VO Weihepriestertum. Sie alg
1er natürlich nıcht entwickelt werden. Es genuge
SdaScCIl, daß der katholische Priester ıcht Nachfolger oder
‚Kollege« israelischer oder Sar heidnischer Priester ISt.
SO hilfreich die Unterscheidung zwıschen sacerdotium
internum, dem alle Gläubigen gehören, und er-
dotium iSt, den 1nweIıls des »Catechismus
Romanus< (IL; VIIL,; 24) auf den Stamm ev1 sehen WIr
ıcht als überzeugend Wır sind uns bewulßßit, dafß der
Titel 5 Priester« VO LLULT Christus zuerkannt und
relatıv spat auf Kleriker angewendet wird Der Priester
als Amtsträger, als ausdrücklich VO Bischof 1mM Namen
der Kırche und damıt 1m Namen Christi Beauftragter,
1St 7weitellos ein Bevollmächtigter, mMiıt den Rechten AaUS-



ZESTALLELT, die in den Formeln der Priesterweihe aufge-
tührt werden (»offerendi sacrıhcı1um Deo m1ssasque cele-
brandı «) Er 1St 1eSs alles, w 1e das Konzıil hervor-
yvehoben hat, LLUTr als Diener Christi un der Gemeinde,
damıt Wort un Sakrament 1n ihr prasent bleiben. Er
1St ıcht Inhaber geheimnisvoller Kräfte, Bewahrer wirk-
mächtiger Formeln, also der Gemeinde der Laien schlecht-
hın überlegen. Seine Überlegenheit, WenNn WIr einmal
diesen Ausdruck wählen dürfen, besteht darın, da{fßß B

der Gemeinde in eiınem besonderen Sınn verpflichtet iSt.
Zu seinen vornehmsten Obliegenheiten gehört die Eu-
charistietejer leiten. Sehen WIr jetzt VO  3 der rage
ab, ob iın Ausnahmesituationen, Zeıten der Vertol-
SunNgs, aut Jange Zeıt eın Priester ıcht erreicht W CI -

den kann, auch eın Aa1e würdig un gültig eıner Eucha-
ristiefejer vorstehen könnte oder ıcht _kraft eines > Not-
standsgesetzes«, Wenn WIr wollen. Sehen WIr auch
einmal aAb VO  } der rage, ob 05 ıcht eine Parallele yäbe
bezüglich des für die Taute entwickelten Grundsatzes,
daß gültig jeder tauft, der den Wıllen hat, das Cun,
W a4s die Kıiırche EUTtS das hıeße, eınen ‚außerordentlichen«
miınıster sacramentı, also Vorsteher des eucharistischen
Mahles akzeptieren, außerordentliche Gründe VOTLI-

lıegen. Wenden WIr uns einer 1e] einfacheren, aber ohl
eher noch bedrängenderen rage Z der WIr im Okume-
nıschen Gespräch AaUusSs menschlicher Rücksicht SErn aQUSWEeIl-
chen Was geschieht enn beim evangelıschen Abendmahl?
Handelt CS sich dabej Jediglich einen gutgläubig voll-
ZOgCNCH Rıtus, der keine Eifizienz hat, CS se1 ennn eine
ZeEW1SSE Wirkung aut das (Gemüt? Sprechen WIr den EV4A

gelischen Christen bzw. Pfarrern das echt ab, Abend-
ahl feiern? Wohl kaum! Wenn s1ie sıch versammeln
1m Namen des Herrn, gilt iıcht auch ıhnen die Verhei-
Bung: » Wo Z7wel oder Trel 1in meınem Namen Versam-
melt sınd, bin iıch ihnen « (Mt 18, 202 Wenn sSie
willens sind, den Auftrag des Herrn erfüllen, erfüllen
S1e ıhn? Weıter: 1St die eucharistische Gegenwart Christı1
eine stärkere, SOZUSASCNH wirklichere und bessere als die
Gegenwart des Erhöhten 1m gemeinsamen Gebet, 1mM hei-
lıgen Wort, iın der gottgefälligen Tat, in der Seele des (Ge-
tauften? der 1St der Unterschied LLUT in der Art und
Weiıse der Gegenwart sehen, 1St also ıcht messen ”®
Zum Sakrament gehören ach klassischer Lehre die Eın-
SETZUNG durch Christus, die gnadenhafte Wiırkung und
die Zeichenhaftigkeit (sıgnum visıbile), die Sinnenhaftig-
keıit, die Biıldhaftigkeit mıiıt ıhrer Bedeutung. Sind diese
reı Elemente 1m evangelischen Abendmahl gegeben oder
nıcht? Auch die Lutheraner gylauben eıne ‚wahrhafte«

Die Lehre, da{fß sıch die eibliche Gegenwart andelt, 1St be-
auf den auferstandenen, verklärten Leib Wıe verhält sich

100 dieser den übrigen » Weiısen der Gegenwart«?



Gegenwart, daß 1er nıchts vorgetäuscht oder vorgespielt
wırd, eine ywirkliche«, da{ß Christus nıcht 1Ur ın den
Vorstellungen der Feiernden, SOZUSASCH NUr als Idee,

1St, und eiıne swesentliche« (substantıialıter), da{fß
Christus nıcht in der raumzeiıtlichen Gebundenheit se1-
nNer materiellen Exıstenz, sondern mm Geıist«, ın voll-
kommener Unabhängigkeit und Aktıivıtät, 1n der keiner-
le1 Erleiden mehr möglıch iSt, da ISt; ıcht also, W 1€e die
Hostienlegenden un Hostienwunder 1m Mittelalter
nahelegten, mMI1It einem SOZUSAaSCH verkleinerten KöOrper,
der siıch hinter den Akzidentien VO  3 TOT un: Weın
versteckt hält.® Zum Begrift Transsubstantiation wird
neuerdings daraut aufmerksam gemacht, dafß »das E1-
gentliche, das Wesentliche der Dınge das für uns ist, W as

s1e ° für den Menschen siınd und bedeuten«?7. Dieses Ver-
ständnıs tragtZ bei, dafß die Konfessionen sıch 1n der
Deutung der Gegenwart Christi 1m Altarsakrament eich-
ter verständigen. Schließlich xibt N 1mM Traktat über die
Eucharistie Diskussionspunkte, die dem nichtgeschulten
Theologen unverständlich siınd und bleiben mussen, sub-
tile Fragen, neugler1ige Fragen, die der Würde des My-
ster1ums vielleicht ıcht einmal angeMECSSCH sind. Wenn
WIr uns ein1g wıssen miıt dem Christen der anderen Kon-
fess10n, daß WI1r e1ım Abendmahl Christiı Willen ftun

und VO  - der raft seines Opfertodes gestärkt werden,
daflß WI1r seiınen geopferten Leib empfangen als geistliche
Speıse 1n der Sıchtbarkeit des Brotes, zibt CS ann och
einen Grund SaScCNH, ylaube ıcht W1e WITF, un:
deshalb dürften WI1r ıh uUunNnserm isch ıcht zulassen?
Fallen uancen in der Auffassung VO Opfercharakter
der Messe, VO Priestertum und VO  w} der Dauer der (e-
geNWart Christiı annn entscheidend 1Ns Gewicht?

Vorbedingung eıner Unbestritten un unbestreitbar 1St unerläßliche Vor-
gemeiınsamen Feier bedingung einer gemeinsamen Eucharistiefeier die Basıs

eiınes Verständnisses, das ıcht in wesentlichen Punkten
auseinanderklaftt. Wenn jemand bezweıfelt, daflß 65 über-
haupt eiıne Einsetzung durch Christus x1bt oder da{lß die
Eucharistie eine sakramentale Handlung 1St oder da{ß
Christus Sohn (sottes un für uNs$s gestorben 1St oder daß
das Neue Testament e1ine verbindliche heilige Schrift ist,
ann 1St 65 ıcht möglich, miıt iıhm zusammen Abend-
ahl halten. der wenn Skepsıis bestünde demgegen-
über, da{fß INan überhaupt Gottesdienst hält und über-
lieferte kultische Formen un Texte dabe1 maßgebend
se1in Lafßt, annn ließe sıch wiederum keine Abendmahls-
gemeinschaft vorstellen. Wenn WIr ıcht e1Ns sınd 1n der

S5ogar Thomas »LOL2 quantıtas dimensiva corporı1s Christı
Omn12 accıdentia ejus « DL 76, 4 > jedoch »nullo modo
localiter« (ibd. 5

Glaubensverkündigung für Erwachsene. Deutsche Ausgabe des
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Vorstellung VO  w} dem, W as WIr fun unternehmen,
WEeNnN WIr den beim Abendmahl Zzu Ausdruck kommen-
den Wahrheiten ber Gott, Christus und Kırche ıcht
voll zustiımmen können, hat das bestehende Verbot se1-
S vollen Sınn. »Man prüte sıch, un: annn erst CS5S5C
I1N1a4an VO  3 dem Brot!« (1 Kor 11, 28) Derjenige, der bej
der zıtierten Okumenischen Tagung während der Dis-
kussion die Meınung vertireten hatte, Jesus habe miıt die-
SC etzten Mahl nıchts anderes gewollt als mMi1t den
ern Mählern, die mıiıt Freunden und Sündern gehal-
ten hatte, und MIt se1ınem Auftrag nıchts anderes, als da{ß
WIr mıtmenschlich leben sollten, Wr bei der abschließen-
den Feıier nıcht ZUSCHCN; das War ehrlıch un konsequent
un hat den Teilnehmern eın uUungutes Gefühl CErSPAFT. So
weıt mu{l auch heute noch Arkandisziplin bestehenblei-
ben, dafß WIr demjenigen, der siıch iıcht ZUur Wahrheit

bleiben.
des Abendmahls bekennt, often mOöge fern-

Doch sel hinzugefügt, dafß WI1r ıcht Richter des Näch-
StenNn, auch nıcht se1nes Glaubens siınd und sein dürfen.
Auch die katholischen Teilnehmer eıner heiligen Messe
werden ıcht auf ıhren Glauben gyeprüft; wahrscheinlich
oibt es sowohl hinsıchtlich der Orthodoxie w1e auch der
Festigkeıit und Intensität des Glaubens beachtliche Un-
terschiede. Es 1St ıcht 1Ur möglıch, sondern wahrschein-
lich, daß mancher Protestant ulNnserer Kirche iınnerlich
niäher steht als dieser und jener Katholik Warum also
1m eiınen Fall eın striktes Verbot, 1m andern Fall eine
bedenkenlose Erlaubnis der Kommunıion? Die VO Apo-
stel geforderte Selbstprüfung gilt 1n jedem Fall: sollte
S1e durch obrigkeitlichen Spruch ETSECTZE werden? Solange
ıcht das Gegenteıl erwıesen ISt, dürfen WI1Ir VO  3 der Vor-
auSsSetZUnNg ausgehen, dafß evangelische Christen uNsSseTeN
Glauben die Eucharistie teilen, un WIr sollten diesem
Glauben Zut ftrauen W1e€e dem Apostolicum, das S1e MIt
unls beten, und iıhrer Taufe

Noch eın > Kasus« Wıe also entscheiden, WCNN nach einer Okumenischen
Tagung, die siıch MI1t der Theologie des Abendmahls be-
faßt hat, VO weIlt überwiegenden el des Kreıises der
Wounsch nach einer gemeınsamen Abendmahlsfeier laut
wırd? also ach dem Vollzug dessen, W 4S ın theoreti-
schen Erörterungen als gemeinsamer Glaubensbesitz OT =-
kannt worden 1St, nach der Bezeugung der Gemeinschaft
1n Christus? Genügt 6S Sdpch: die eıt 1St nıcht reif,
enn die kırchliche Obrigkeıit hat Verbote erlassen, also
rennen WIr uns un: feijern jeder >Se1INEe« Eucharistie?
ber weıter: auf welche Weıse sollten die Geistlichen
der beiden Kontessionen teilnehmen? Müdüßte INa  3 daraut
bestehen, dafß allen Umständen der katholische
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gottesdienst, übernıimmt? der könnte INan einräumen,
dafß ZAUS triftigem Grund der evangelische Ptarrer das
Dankgebet ber Tot un Weın un: den Eınsetzungs-
bericht spricht?

Lösungsversuche Dieser Kasus dürfte sıch iın Zukunft des Ööfteren ereıgnen,
und INa  3 sollte seiner Lösung arbeiten, damit nıcht in
Überraschung und vielleicht blo(ßß AaUSs Opportunıität DC-
handelt wiırd. Mıiıt eiınem schlichten ‚Unmöglich!« 1St ohl
ıcht das letzte Wort ZESAYT. Reıin menschlich würden
ohl die meısten AZu neıgen, den evangelıschen Mıt-
bruder als Partner anzusehen un: ıcht durch Aberken-
Nung seiner Vollmacht degradieren. Allein uns hın-
ert die katholische Dogmatik.®

Dürfen WIr s$1e nNnel ınterpD yetieren® Dabei Mag VOrTr allem
helfen die Rückbesinnung darauf, dafß die Konsekration
nıcht mıttels einer Formel yeschieht, die auszusprechen
TG einer bestimmten Klasse innerhal der Christenheit
vorbehalten Ist. Thomas: ; Mınıster in perfectione huJus
sacrament1ı nıhıl agıt 151 quod proferat verba Christi«<
SI P ZSeD) Dıie »Konsekrationstormel: 1St einge-
baut ın die eucharistia, die konsekrierende Danksagung;
s1ie 1St ein Stück Evangelıum. Dieses vortragen heißt, das
Wort Gottes verkündigen, ıcht aber: MIt eiınem Formu-
lar umgehen, eiınen wunderbaren Eftekt hervorzu-
bringen. Das 1St das eine.

FEın 7zweıtes: Paulus hat der eucharistischen Tischge-
meinschaft präsıdiert w1e auch ohl Presbyter oder Ebptı-
skopen, ohne 1n uUuNseTEeN Sınn ordiniert SCWESCH se1n.
Be1 Paulus, der uns den altesten Bericht überlietert hat
(ın Kor E wird nıcht einmal VO Vorsteher des Mah-
les gyesprochen, sechr lıegt der Nachdruck darauf, da{flß
der Herr selbst handelt. Ordinatıon durch Handauf-
legung wurde zunächst ohl 1Ur in judenchristlichen (je-
meıinden gyeübt.? Presbyter zibt 68 ın hellenistischen (Je-
meıinden zunächst iıcht.
c. Was die Bevollmächtigung der Apostel (von ıhnen
spricht allein der Lk-Bericht!) angeht Markus spricht
VO  e den Zwölfen, Mt 26, 17 erSetzt ebenso W 1e
die Z wölt durch » Jünger« mufß beachtet werden,
daß die Zwölfe zunächst das GuCc Israel repräsentieren
ollen, S1€e siınd >Volk (Sottes« 1ın NUCC, der innere Kreıs
der Jüngerschaft. Ist MI1t dem Auftrag Jesu » Tut 1es
melınem Gedächtnis!« nıcht 1n erster Linıe die gesamte
Kirche angeredet, die annn den Auftrag volltführt durch
den Je VO ıhr bestellten Amtstrager? Da{( (Mt Z 16 ff)
auch der Taufbefehl LU die Apostel ergeht, hat die
Dogmatık n1ıe gestört! Wenn WIr elıne spezielle Bevoll-
mächtigung der Apostel als Klasse AUS den Texten lesen,
Vgl rıd SCSS5,. XXIIL; Catech. Rom und CIGC, 82
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annn mussen WIr auch zugeben, daß ıhre Nachfolger 1mM
Sınn ıcht die Priester, sondern die Bischöfe

sınd. Wenn die Bischöfe diesem ıhrem Amt die Yıe-
ster durch Ordination teiılnehmen lassen, ONN-
ten s1e ıcht in Eınzeltällen auch andere delegieren? Doch
sind WIr damıit be] juriıdischen Kategorıen der Rechts-
befugnis un: Gültigkeit, die WIr icht als die einzigen
Ma(i(stäbe das Mysteriıum anlegen dürten. Bezeich-
nend, daß das Tridentinum VO  3 » aliqua « (D961)
der Catechismus Romanus« VO  $ » VIS et OTESTAS« spricht.

Für Problem ıcht ohne Belang 1St der berühmte
antiochenische Zwischenfall (Gal Z 11 be1 dem 6S sıch
nach MCEUCHEeNnN Erklärern (Loisy, Cornely, Althaus, Schlier,
Blank) ıcht die Trennung Petr1 Von profaner isch-
gemeıinschaft oder der SOgenannten Agape gehandelt hat;
sondern Aufhebung der Abendmahlsgemeinschaft mMi1t
den Heıidenchristen. Paulus wıdersteht ıhm deshalb »1Ns
Angesicht«, weıl in solchem Verhalten eıne außerste
Getahr für die Kırche sıeht, »die Preisgabe der T at-
sache, dafß die Menschen ıcht VO  3 der rechtmachenden
Leistung, die das Gesetz tordert, leben, sondern VO  ; der
Selbsthingabe des Kyrıos Christus. Es WAar eın funda-
mentaler Angriff auf die Gnadenordnung, iın der die
Kırche ebt E Diese Brietstelle 1St VO  ; überraschen-
der Aktualität. Allen, die ökumenische Kontakte pfle-
SCn miıt dem Zıel, den Prozefß der Eiınigung VOTAaNzZUu-

treiben, drängt siıch auf » Wıe hat überhaupt gerade das
Abendmahl absurderweise Z Schibboleth der Iren-
NUuNngs Z Vereinigungsmahl VO  a} Getrennten WeT!r-
den können << » JederBruder, der AUS irgendeinem Grund
außerhalb der Tischgemeinschaft steht, 1St eine beunruh:i-
gende rage, die ıcht Z Selbstzufriedenheit mi1ıt den
bestehenden Verhältnissen kommen lassen darf.«1?

Schlufßbemerkung Nıcht miıt Sprüngen, sondern NUr mı1t Schritten kommen
WIr auf diesem schwierigen Terraın weıter. Niemand
wırd Jjetzt schon befürworten, INan könne oder solle
Großgemeinden gemeiınsamen Abendmahlsgottesdien-
SteN, vielleicht regelmäßigen, zusammentführen. Eın
besonderer Fall aber iISt ein gemeinsamer Kirchentag, VOT!T-

auSgESETZLT, daß auf ıhm das Abendmahl erortert und
Übereinstimmung in ftundamentalen Aussagen festge-
stellt werden ann. Eın besonderer Fall 1St die Zusam-
menkunft von ernsthaft Schrift und Dogma bemüh-
ten Christen, die den Wunsch haben, die Einheit ıhres
Abendmahlsverständnisses auch 1m TIun bezeugen.

SCHLIER, ZUr Stelle, 1t. bei J. BLANK, Eucharistie un Kiırchen-
gemeinschafl bei: Paulus, 1n Una SANCLA 23 181
11 CRÖNERT, Für e1ne katholisch-evangelische Abendmahls-
gemeinschafl, 1n ? [Jna SANCLA 23 (1968)
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Und ‚Jast NOT least« der wahrhaftig ıcht seltene Fall
kontessionsverschiedener Ehen, deren Partner die
eigene Kırche gebunden siınd un bisher sıch VO  z der vol-
len Teilnahme Gottesdienst des andern ausgeschlos-
SCcCH wI1ssen. Wenn InNnan ıhnen schon zubilligt, daß s1e Dr
me1ınsam beten un gemeinsam den Gottesdienst be-
suchen und ıhre eheliche Gemeinschaft auch relig1ös
bekunden, sollen S1e gerade durch das ‚Sakrament
der Einheit, der Liebe un des Friedens« voneinander
veschıeden bleiben? War halten auch nıchtkatholische
Gemeinschaften untereinanderkeine Abendmahlsgemein-
schaft, aber die Sıtuation hat sıch durch Uppsala 1968
verändert: LLUTr wenıge haben sıch VO der gemeinsamen
Feier ausgeschlossen, ohl VOT allem AUS dem Zweıfel,
ob sS1e 1m Verständnis des Sakraments übereinstimmen.
Der Satz » Prımum 1in intentione ultimum in execut10ne«
scheint MI1r auf die Interkommunion iıcht anwendbar.
SO bestechend der Gedanke ist, das Abendmahl se1 DC-
rade darum, weıl CS die Herzmitte der kırchlichen (ze-
meıinschaft ISt, das erst Ende stehende Ziel und ZU-

der Lohn für uUunNnsere Mühen, ırreführend 1St
WIr muüßten uns CT folgerichtig auch iınnerhal der
Konfession auf echt jansenistische Weıse lange VO  —
diesem Sakrament fernhalten, bıs WI1r uns würdig fühl-
ten. Dieses YoLt ıst Tür dıe Hungernden da, nıcht für dıe
Gesättigten. Die Eucharistie 1St ZWAar eıne Gipfelung
(culmen), aber auch eıne wirksame Hılfe für den An-
stieg. S1ie enthält einen Appell Z Frieden un: ZUrFr Eın-
heıt, den LUr derjenige voll aufniımmt, der, nach-
zudenken un: dısputleren, die geforderte Einheit 1m
Rahmen des irgend Möglıchen vollzieht un: LU Der
Vollzug schenkt Erfahrungen un Erkenntnisse, die
ers überhaupt ıcht zugänglıch werden.

Gollwitzer schriehb bereits 1957 »Die vielfältigen Wei-
SCIl überkonfessioneller Zusammenarbeit un diea
seıtige Anerkennung als christliche Gemeinschaften 1mM
Okumenischen Rat bedeuten eine unauthaltsame Relatı-
vierung der Konfessionsgrenzen und stellen die Verant-
wortbarkeit der bisherigen gegenseltigen Exkommuni-
kation in Prage.«
Roberto TUGCI. der römische Jesuit, hat in Uppsala SC-
Sagt » Wiıe sich die Institutionen, die die gemeınsame
Suche ach der Einheit tördern ollen, auch entwickeln
mOgen, CS kommt in erstier Linıe darauftf A daß das
vereıinte Bemühen fortgeführt wird und WIr gemeinsam
all das [uUN, W as WIr ıcht AUus Gewissensgründen
tun mussen.«
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Gregor Sietfer »Weihe« 1St nach der Definition des ;»Lexikon für Theo-
Der Priester logıe un Kirche« ein »Rıtus, MI1It dem eine Person oder

eıne Sache in den Dienst (sottes gestellt wird.«?® Wennen geweihter Mann? inan bedenkt, welche Assoz1atıionen Begrifte w1e€e Weih-
@ Teil) ..  - rauch, Weihwasser uUSW,. In der Oftentlichkeit heute wek-

ken, ann 1St 6 ıcht unverständlıich, dafß mancher T1e-111 Welche
Konsequenzen lassen Ster selbst heute lieber VO ‚Ordination« als VO  $ ‚Prie-

sterweıhe« redet. Dıie 1n bezug autf einıge christlichesich daraus tür die
Ordination z1ehen? Kiırchen durchaus richtige Formaldefinition verdeckt

1n iıhrer Eleganz nämlich eine Besonderheit, die gerade
das Priester- un: Predigeramt 1n den christlichen Kır-
chen auszeichnet. Es 1St keineswegs die ;Weihe-« selbst,
kte dieser Art z1bt 65 auch 1n der profanen Alltagswelt

ber eine analoge Definition tür A 11 die ‚ Weıihen«,
die Stück Autobahn, bei der Taute (!) elnes
Schiftes oder bei der Eröffnung eiınes Kauthauses
zelebriert werden, mü{fßete lauten: »e1ın Rıtus, m1t dem
eine Sache in Dienst zyestellt wird«. Der entscheidende
Unterschied: ımmer un: ausschließlich sind diese kte
auf Sachen bezogen. Nirgendwo aber iın unserem
Kulturkreis z1bt 6S eine Weıihe junger Erwachsener in
einem der Ordination vergleichbaren Sınn, da auch die
Vereidigung VO  w} Staatsbeamten, Soldaten oder port-
lern ZUur Olympiade den Charakter einer Selbstverpflich-
Lung tragt, in keinem Fall aber diesen rad VO  s passıver
Hınnahme erreicht, WwW1e€e GT etw2 1in der Zeremonie der
Handauflegung Z Ausdruck kommt. Das Problem,
das sıch damıiıt stellt, 1St die Frage, bıs welchem Aus-

Tradition 1 Rıtus ma{l Tradition 1im Rıtus ein Selbstwert se1in darf und
soll, wıeweıt iNnan das Symbol für Kontinuiltät und
Identität der Kırche mM1t sıch selbst überziehen kann,
ohne bedenken, daß INa  5 diese Tradition 0
bezahlen muß, WEenNn diejenigen wegbleiben un
sıch andere Berutschancen suchen, die be] sinnvoller An-
PasSsSsung der Ordinationsriten durchaus ZUuU Priesteramt
bereıit waren. Es scheint S! daß INAan häufig noch über-
sıeht, da{ß Traditionen eben ıcht LLUTr auf die Dauer p ‚—
sıt1ve Erfahrungen kumulieren, sondern in einer sıch
wandelnden Gesellschaft auch Hındernis für die Ver-
wirklıchung eben dessen se1n können, W as S1e symbolisch
ZUuU Ausdruck bringen wollen. Dıie Herausstellung der
Tatsache, daß die Handauflegung eın 1m wörtlichsten
Sınn Unikum 1n uNnserem Kulturkreis 1St oder der Hın-
WeIS, daß auch 1mM Rıtus die Beziehung des
Priesters seiınem Oberen auf das Gelöbnis VO  . Ehr-
erbietung und Gehorsam« reduziert bleibt, laufen nıcht
unbedingt auf eın Plädoyer für einen eilfertigen Verzicht
aut derartige (zesten und Texte hinaus, durch viel-

Der eıl (Kapitel und IT) des Beıtrags 1St ın He dieses
Jahrgangs erschienen.
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leicht attraktivere Zeremonıen die Priesterseminare Ww1e-
der üllen. So sımpel und leicht teuern siınd die
Zusammenhänge sicher iıcht Wenn INnan unterstellen
darf, daß das geltende Verständnıis VO Priesteramt
eine brennpunktartige Konkretion in den Texten und
Zeremonıien des Ordınationsritus erfährt, ann lassen
sıch VO  —$ 1er AaUS ZeW1sse Rückschlüsse auf die Art und
Weıse der Sıtuationsbeurteilung durch den Kirchenappa-
rat, aber auch angesichts des Rückgangs der Meldun-
gCNHh A Priesteramt auf die Beurteilung durch die
potentiell ABerutenen zıiehen. Irotz einıger Kürzun-
gCNH, Glättungen un Anpassungen des Rıtus
gegenüber dem alten aßt sıch insgesamt ohl ohne Wı1-
derspruch9 da{f der Akt der Priesterweihe 1n der
Intention Ww1e in der Sache selbst heute einıge Grade
mehr den Leitlinien des Zeitbewußtseins zuwıiderläuft als
irgendwann se1it den Tagen Konstantıiıns. Dıie Folgen da-
VO das Sınken der Nachwuchszahlen haben jenen
Irott VO Sıtten un: alten Gewohnheiten abrupt
unterbrochen, ach denen 1in manchen Famıilien un:
einıgen Beruten zweıte oder dritte Söhne ZU Priester-
am  e—+ einfach bestimmt wodurch in einem ein-
gespielten sdo-ut-des-Mechanismus:« der Apparat mMi1t
Klerikern wurde, die eben dadurch auch selber

wurden. Der Zertall dieser Gewohnheiten
isoliert das Amt iın doppelter Weıse: wırd wenıger
Priester geben, un die Wahl dieses eges wird als noch
absonderlicher gelten be] der großen Mehrheit jener die
sıch f  ur yrichtige« Berute entscheiden.

Selbstverständnis Dıiese Entklerikalisierung der Kırche wenıger AaUus Eın-
der Kirche sıcht, sondern weıl die Kleriker aussterben stellt und

beantwortet zugleıch jene entscheidende, se1it Jahrzehn-
ten schon 1n der Kırche diskutierte rage nach ıhrem
Selbstverständnis in der Gegenwart: Volkskirche un
Ordnungsmacht, ASsSOzZ11ert den Spitzen VO Staat, Par-
teıen und wirtschaftlichem Management, oder aberKıirche
in der Vieltalt individueller Ausprägungen, mıtten 1in
der Welt ohnehıin, siıchtbar repräsentiert 1n der Glaub-
würdigkeit einzelner Menschen.%®
Von 1er AusSs 1St annn auch fragen, ob die Rıten der
Ordination (und damıt das geltende Verständnis desa W a Ün a A 2 5 D E
30 Be1 der Beschreibung dieses anderen Verständnisses VO Kırche,
das I1a einer etablierten Institution Kirche gegenüberstellen müßte,
fehlen logischerweise die Begrifte, da sıch Ja eben ıcht un kon-
kurrierende Apparate, Gruppen der »Lager« handelt, die kontra-
diktorisch beanspruchen, )di6( Kirche repräsentieren. Darum sind
auch Begriffe WI1e ‚Kırche der AÄArmen« der ‚Kırche der Revolution«
Nnu zeitbedingte Spiegelungen des STAatus qUO, vielleicht notwendig,

durch eine EXiITreMeEe Konfrontation den STAatius QUO überhaupt
ErSTt einmal 1Ns Bewußfßtsein bringen, VO) dessen Änderung INan
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Amtes) derart die Kodifikation bestimmter hıstori-
scher Entwicklungszustände gebunden bleiben mussen,
dafß 6S geradezu Überlagerungen VO  en funktional di-
vergierenden Traditionsformen kommt, die eben dadurch

durch das strikte Festhalten wıder alle Einsicht
POST quasiıdogmatischen Charakter bekommen.?! Das ilt
ıcht 1Ur für die Ordines 1nores als Bedingung für den
Empfang des Sakraments der Priesterweihe, sondern
noch viel mehr für die Definition der Sakramentalıität
der Priesterweihe celbst.??
Für die Zukunft aktuell werden dürfte immer mehr die
rage, ob überhaupt und WENN, welchen Bedingun-

Das Charısma SCNH, Charismatiker, die also LLUT qua Person ın der (S@e-
in der Kirche meıinde wichtige Funktionen erfüllen un: damıt schon

realisiert un: bewährt haben, wofür der jJunge Amts-
kandidat eigens ‚geweiht« wird ob diese Menschen
ann eben nachträglich ZU Priesteramt zugelassen
werden sollen.
Überlegungen un Forderungen dieser Art setfzen eine

Flut Fragen frei, denen die Tatsache,
dafß das Charısma ıcht 1Ur be1 annern un: schon al
ıcht 1LLUL be1i unverheirateten annern aufbricht, Zar
keine rage mehr ISt. ber auch die Ordination cselbst
würde in bezug auf das, wotür ordiniert wird, ent-
scheidend verändert. Denn die Befähigung Z Dıienst,
Ja die Leistung der Aufgabe selbst, läge bereits VOT, un:
damıit gewanne die Ordination mehr den Charakter
einer ‚Belohnung:« un:! verlöre den der tast magischen
Beschwörung, mi1t der die notwendige ‚Amtsgnade« her-
abgefleht wiırd, ein Bemühen, das Ja nıcht iımmer VO

erhofiten Erfolg gekrönt ISt. Dıie sıch abzeichnende Pra-
S hierfür das Amt des Diakons reservıeren, dürfte
auf jeden Fall ein sehr Iragwürdiger Kompromi(ß SC-
genüber dieser Sıtuation se1n, zumal W EEeNN 05 sıch e1InN-
bürgern ollte, als ‚Charısma« die Besetzung irgendwel-
cher Positionen in der kirchlichen Beamtenschaft

Ordination definieren. Dıie rage nach der Ordinatıon der rFau
der Tau würde dadurch 1U verschärft, enn Elisabeth (30ssmann

tragt 1n dieser Hinsıcht sıcher Recht, »ob etw2a2 die

&1 Vgl KÜNG, Thesen ZUY apostolischen Sukzession, 1n * Conct-
lium (1968) 248—2951, bes 249

Das 1sSt hier nıcht Thema un 1mM übrıgen aßt sich VO  j der Soz10-
logie her dazu auch wirkliıch nıchts o  11, Es aäßt sıch 1Ur feststel-
len, w1e mühselig un: verquält un dennoch kaum überzeugend
die theologischen Argumentatıonen ın dieser Hınsıcht S1IN! vgl
LIh VIIL, 1216-1217). In diesem Zusammenhang siınd allerdings
die Überlegungen ZUr: möglichen Umstufung ın der Rangordnung
der Sakramente VO!  > einer ber die Theologie hinausgehenden Be-
deutung, da mı1t eiıner exegetisch gerechtfertigten Heraushebung
VO  ; Taute un! Eucharistie eine sehr entscheidende Annäherung
dıe reformatorischen Kirchen erfolgt. Vgl CONGAR, Dıe Idee
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Männer eiıne besondere Amtsgnade für diejenigen Dıiıen-
sSte 1n der Kirche brauchen, welche die Frauen aufgrund
ihres Menschseins un!: Christseins ebensogut verrichten
können O —Z«
Im Zuge der TZ  NC Arbeitsteilung 7zwischen den
Geschlechtern dürfte sıch 1eSs Problem 1m Ma(ße des Aus-
bleibens männlichen Priesternachwuchses 1n einer sıch
weiterhin versachlichenden Leistungsgesellschaft Ühnlich
pragmatisch lösen W1e 1m Bereich der Krankenversor-
Zung, ımmer mehr Funktionen, die eiInNst eifersüchtig
als Privilegien dem Arzt reserviert AICIl, in den Auft-
gabenbereich der Schwester abwandern. Das Standard-
beispiel Aus dem Bereich der Liturgie selbst 1St der Akt
der Taufspendung, der 1mM Nottall VO  ; jedem Men-
schen, also auch VO  3 Frauen, geleistet werden annn
Gegenüber einer sıch allzustark historische Tradition
und juristische Kodifikation bindenden Liturgie wırd
A reıiliıch die Normalıtät des Alltags 1n einer dyna-
mischen Gegenwart einer Kette VO  $ Notsıtuationen
un Ausnahmeftällen. CS allerdings noch csehr SINN-
voll SEl sıch aut dieser umwegıgen Argumentatıion des
Erlaubt-seins seines Handelns versichern, bleibe
dahingestellt.
Das dahinterliegende Problem zeıgt sıch allerdings NUuUr

selten einzelnen, gerade debattierten Sachverhalt,
enn S lıegt 1n der die Art der Autoritätsbegründung
reichenden rage, ob 6S sıch die jeweıils herrschende
Gruppe (ın diesem Fall die Männer) ylaubt eisten
können, iınnerhalb ihrer Argumentatıon zuzugeben, daß
S1e in der Sache unrecht gehabt hat Hıer zeıgt sıch die

Schwäche dieser Autoritätsstruktur, die sich selbst
weıt ber alle dogmatischen Definitionen hinaus die
Illusion der eigenen Irrtumslosigkeit un Untehlbarkeıit
gebunden hat, eine Illusion, die durch die Wirklichkeit
des Alltags immer deutlicher un: immer sichtbarer für
alle ZzerstOort wird.

Der Ordinatıionsritus (und der sıch daran anschlie-Zusammenfassung:
Rende Lebensstil) mü{ßte ın Beziehung den realen
un erfüllbaren Funktionen des Priesters stehen. )as
heiflt ıcht 1Ur Abbau un Reduktion, aber Hıinauswurt
der ‚falschen Würden« (Zu denen sicher der Tıtel Hoch-
würden« gehört).

Das Besondere der Ordination 1St 6S iın uUNSsSeTECIN

Kulturkreis, da{fl ıcht eine Sache, sondern erwachsene

59 Concilium 2972 Neben dem 1er zıtlerten Autsatz ‚Die
Frau als Priıester:« (S> 288—293) vgl auch die Stellungnahme dersel-
ben Verfasserıin 1n * Wort und Wahrheit 2%3 (1967) 358 Eıne kon-
trar  S entgegengesetzZLe Ansıcht vertritt GÖRRES, ’ ber die Woihe
V“O:  - Frauen Priesterinnen, 1n ! Christlicher Sonntag (1965)
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Menschen geweıht werden, un ZWAar ZUu einem Amt AaUuUSs-
drücklich zweıter Ordnung.

Es 1St VO  3 daher fragen, ob iINnan dann nıcht lieber
die Ordination eiınem Sakrament >zweıter Ordnung:«
machen sollte, W as einerseıts dıe reine Installation C1I-

iınnert, anderseits die Sıtuation ın den anderen christ-
lichen Kırchen berücksichtigt und obendrein exegetisch
eher belegen ISt.

Ungelöst bleibt zumındest bısher das Problem des
Charismatikers, un ZWaar iın mehrtacher Hınsıcht:
nächst, ob eıne Ordınation überhaupt sinnvoll oder SAl
erforderlich ware, sodann, welchen Bedingungen
>»Charısma« erkannt, definiert un: anerkannt würde, und
schließlich, WwW1e anders ann der Rıtus der Ordination
aussehen muüßte. Denn LLUTr 1es scheint klar se1ln, daß
der Charısmatiker ıcht der Rubrik ‚Spätberufte-

einzuordnen ISt. Ebenso fragwürdig 1St schließlich
die nachträgliche Diıakonatsweihe.

Mıt der Betonung der realen Funktion des Priester-
ware auch die Frage der »praktischen Berutsaus-

bildung« der Theologen bedenken. Das würde einer-
se1ts die tragıschen Konsequenzen eines Berufungsirr-
LuUums besser lösen können (durch Entlassung in den SC-
ernten Beruf), anderseits die charısmatische Berufung
ye1nes Beruifstätigen« ıcht 1n das sensationelle
Licht des Weekendpriesters bringen, weıl annn Normal-
tall ware, W as heute die Ausnahme ist.

Notwendig erscheint (auch 1m Ordinationsritus) die
Berücksichtigung des Wandels der tradıtionalen Autori-
tat (Befehl Gehorsam) ZUÜE tunktionalen Autorıität, die
sıch durch Leistung ausweıst (und nıcht durch die Be-
hauptung, INa  —$ habe ımmer recht gehabt). Denn rea]
wiırd dıe Hierarchie zunehmend einer Illusion. So7z10-
logısch 1St der Bischof ıcht mehr als der Vorgesetzte
seiner Priesterschaft MIt Ww1e INan hinzufügen dart
auch Ort abnehmender Chance, be1 ıhr Gehorsam
finden

Der verheiratete Mann übernıimmt ımmer häu-
fıger eintretenden Notsituationen Funktionen, für die
VO  ; der Ordinatıion her sich 1NUr der Priester bestimmt
ist Damıt kommt CsS eiıner unmıiıttelbar lıturgischen
Relativierung des Priesteramtes.

AÄhnliches gilt auch für die Frau, die als Priesterin
dem Ethnologen un Anthropologen durchaus geläufig
1St Anderseıts 1St beobachten, daflß 1n uNnseIfem Kultur-
kreis auch dort, Frauen ordiniert sınd (in einzelnen
evangelıschen Kirchen Nordeuropas), ıhre taktische TA-
tigkeit M1t Ühnlichen Hemmnissen belastet 1St \ATS dort,

sS1ie SAl ıcht Eerst ordiniert werden. Das hat eine
Reihe soz1alhistorischer Gründe, die durchaus Aaus der
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ın diesem Bereıch sınd meıistens ebenso emot10-
nal W1€e irrational und deuten 1L1UL A da{f(ß WIr auch heute
HSC 'E patrıarchalıstisch-manichäistische Vergangenheıt
noch ıcht überwunden haben

Vorschläge Je nach eigener Posıtion un: Intention wırd 11a4  —$ die
IN1Tt dem Ordinationsritus durchgeführten nde-
rungen als weitgehend, genügend oder noch ıcht zC-
nügend beurteilen. Unabhängig on der Frage, ob und
ın welchem Ausma{fß eiıne Anpassung überhaupt gul und
notwendig sel, und ebenso unabhängıg VO  —_ der rage,
W1e weıt soziologısche Erkenntnisse sıch überhaupt
miıttelbar ın lıturgische Rıten und Kulte übertragen las-
SCH, möchte ıch in Konsequenz der dargestellten ber-
legungen HE sechs Vorschläge machen.

Die Kirchenoberen sollten noch mehr als bısher
rückhaltend seın bei der Zulassung ZUE Ordination un:!
sıch auch nıcht durch den zunehmenden Priestermangel
Aazu verleiten lassen, Kandıdaten trüh weihen
und damıt nach w1ıe VOTL auf ein Leben und einen Lebens-
stil verpflichten, den die Betreftenden 1M Alter der
Weıhe me1lst ıcht übersehen können, zumal das Priester-
am  — heute ıcht mehr den tradıtionellen Schutz und die
psychologischen Stützen hat, die 65 noch VOTr einer Gene-
ratıon gCcHCNHN einen Großteil der heute offen geiußerten
Kritik abschirmten.

Zu Öördern ware deshalb VOrTr der Ordination die Er-
möglichung eines freien Zusatzstudiums ın verwandten
Fächern (Pädagogik, Psychologie uSW.), wenn möglich
mıiıt Abschlufß® Das würde die Fachqualifikation der
Ordinierenden zumiıindest ın einem niıcht-theologischen
Bereıich verbessern, VOT allem aber em Kandıidaten die
wirkliche Freiheit 1n der Wahl se1nes eges geben (ab-
gesehen davon, da annn 7zwel Jahre alter ist)

Nıcht 1LLUTr heute, sondern 1n Zukunft ımmer wiıird
notwendig se1n, auf eine sinnvolle Realitätsbindung der
Weihetexte achten, W as ın einer sıch wandelnden Ge-
sellschaft die Konsequenz eıner ständıgen Kontrolle,
Überprüfung und zumiıindest häufigeren Textänderung
als bısher einschließt. Dıie Siıcherheit un Stabilität des
Priesteramts werden allerletzt durch die StTarre Ira-
dierung se1nes Ordinationstextes und seiner Installations-
regeln gyarantıert.

Man sollte sıch 1n eiınem sicher sehr langwierigen Pro-
ze{ß der Bewußtseinsveränderung einer deutlichen
Korrektur der Priesteramtsvorstellung, des Priesterbil-
des entschliefßen. Dabeı dürften natürlıch auch die Fragen,
ob 1Ur der Mannn oder 11UT der Mann ohne Trau ZU

Priesteramt zugelassen werden sollte, ıcht ausgeschlos-
sCcCHh werden. Gerade für den Problemkreis des Frauen-
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sche Argumentatıionen, die INan sıch beı eıner Korrektur
der gegenwärtıgen Praxıs durchaus ZzZumuten könnte,
ma]l sS$1e keineswegs alle TÜr das Frauenpriestertum und

den Zölibat sprechen.
Man sollte sıch, besonders den Lehrenden und

Predigenden, einer ebenso langwierigen Korrektur
des allgemeinen Sprachgebrauchs entschließen un: VOrTr
allem aut die Begriffspaare verzichten, die den Priester
dem >Gläubigm< oder den Priester dem ‚ Laıen« un den
‚Geıistlichen«, Ja W en enn dem Fleischlichen?) -
überstellen. Dıie Beschränkung auf Name und Funk-
tıon be1 der Beschreibung eines Individuums (Pfarrer
Meıer oder Lehrer Müller) würde sicherlich in 114an-
chen Fällen das Amtspriestertum des einzelnen ıcht e_
kennen lassen (denn Lehrer Müller könnte eın >gei5t-
lıcher Religionslehrer« se1n), aber gerade dieser Verzicht
autf die Heraushebung des gyeweihten Amtspriesters 1n
jeder Sıtuation würde VO allgemeinen Priester-
Lum aller Gläubigen real werden lassen, abgesehen da-
VON, daß derselbe Proze(ß sıch 1n der Angleichung der
Kleidung, der Sprache un! der Umgangstormen bereıits
vollzieht.

Man sollte sıch ıcht scheuen, einer allmählichen Um-
wandlung der Autoritätsstruktur auch iınnerhal der
Kırche Raum geben un:! diesen Wandel auch 1mM Or-
dinationsritus noch stärker sichtbar werden lassen.
Der gzute Glaube, da{ß die Kirche auseinanderbräche,
WECeNnNn das praktizierte Schema der hierarchischen Bevor-
mundung aufgegeben würde, 1St etzten Endes 1L1UT eine
Folge VO  3 Wirklichkeitsblindheit.

Existenzirage Damıt stehen WI1Ir etzten Endes wıederum VOT der ZE11-

der etablierten tralen rage, ob ın der Gegenwart Priester überhaupt
Kirche noch nötıg sind, also VOT jener rage, die ber die Ex1-

oder Nıchtexistenz der etablierten Kırche selber
entscheidet. Doch die Würdenträger unNnserer Amtskir-
chen dürtfen beruhigt se1in. Denn nach einer zunächst
sehr zynısch klingenden, aber die sozıale Verflechtung
der religiösen Systeme sehr sachlich un: treftend enn-
zeichnenden Bemerkung des Tübinger Soziologen Guün-
ter Kehrer siınd »die UÜberlebenschancen Von Religion
un Kirche in UNSCIeTr Gesellschaft gesichert, solange
jeder glaubt, daß der andere S1e benötige«34,
Sucht INnan nach trostvolleren Formulierungen,
annn findet INan der recht zahlreichen Liıteratur

diesem Thema 1Ur wenıge Texte, die einerseits reali-
ätsnah siınd un: anderseits diejenigen Elemente
enthalten, die meıner Meınung nach für die Zukunft des
Priesteramtes lebensnotwendig sind: Vernunft un

Das religiöse Bewußtsein des Industriearbeiters, München 196/7,
112



Glaubwürdigkeit. Kardinal Suhard, iın den ersten Nach-
kriegsjahren Erzbischof VO  w} Parıs, beschrieb das VWesen
des Priestertums 1n der Welt VO  —_ heute als den Auiftrag,
»Zu leben in eiıner VWeıse, dıe unverständlich ware, WEeENN

Gott nıcht existierte«®5
Eın Hauch dieses Geistes 1St auch 1m Ordinations-
rıtus Zzu entdecken, 1n dem icht 1LLUT gekürzt und ab-
gebaut wurde, sondern auch phantasıelose durch SINN-
vollere Texte EerSeiIzZt worden sind. Eıner davon lautet
bei der Übergabe VO  } Patene und eich den Weihe-
kandıdaten: »Erkenne, W as Du LUST, ahme nach, W 4s Du
vollziehst. La{ Deın Leben epragt seın VO Geheimnıis
des Kreuzes des Herrn.«+6
Das klingt ach einem schönen chluß%wort An der 'Tat-
sache, da{ß der Priester der (bislang) repräsentatıve
Amtsträger in der Kirche in der modernen Gesellschaft
eın Fremdling 1St und bleibt, wırd auch eıne solche Ver-
deutlichung 1mM liturgischen Ritual nıchts andern, 1im Ge-
genteıil. Doch WEeNnNn dieser Appell iıcht 1Ur Von denen,

die CT gerichtet iSt, sondern auch VO  ; denen, die ıhn
aussprechen, wirklıch un! auch in
gewohnten Sıtuationen selbst realisiert wird, annn aller-
dings besteht die Chance, dafß der Sınn einer derartıgen
Berutswahl auch denen einsehbar und 1mM Zeugni1s eines
eintachen aber wahrhaftigen Lebens vielleicht
verständlich wird, die siıch cselbst ganz anders entsche1-
den Dann un: NUrLr annn ware die Reform auch der
Ordinationsliturgie ıcht NUur eın Ventil ZUuUr Beschwich-
tıgung unruhig gewordener Seminarısten, sondern ein
kleines Wegstück ZUr bıtter notwendigen Erneuerung
der Kırche

Les Pretres dans Ta Cite, Parıs 1949,
Der (GJesamttext bei der Überreichung VO elch und Patene lau-

tet » Nımm hın die Gaben des heiligen Volkes als Opfergabe für
Gott. Erkenne, W as du CUSLT; hme nach, w as du vollziehst. La eın
Leben gepragt seın VO Geheimnıis des reuzes des Herrn.«
Im alten Rıtus stand dieser Stelle: »Accıpe pPOteESTALEM ofterre
Sacriıficıum Deo0 Miıssasque celebrare Ca pPro V1VIS quam PTO
defunetis. In nomıne Domuin1.« (Empfange die Gewalt, Ott das
Opfer darzubrıngen un: Messen fejern für die Lebenden wıe
für die Verstorbenen, 1m Namen des Herrn.) Übrigens stand der
wichtige mittlere Aatz des Textes (Erkenne, W as du
hme nach, W as du vollziehst!) bereıits 1mM alten Rıtus, allerdings in
einem den Sinnbezug völlig verändernden, anderen Zusammen-
hang: be1 der 1 Rıtus ganz weggefallenen ‚Belehrung
der Weihekandidaten«, un WAar be1 der Einschärfung des Keusch-
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nämlich tür diıe Kıiırchen schwierig, gemeınsam
ber die Welt sprechen, solange sS1e ber die
theologische Interpretation VO:'  e Gottes Heiıls-
erscheinung 1N Jesus Christus innerlich noch
e1ins sind
L)arum bleiben die Bemühungen vieler heo-
logen, die sSoOgeNaNNTLEN traditionellen Streitira-

Dıie Kırche un: ıhre Probleme* SCH 7zwıschen den Kirchen VO  3 iıhren Schein-
gegensatzen befreien, nıcht 1Ur wertvoll,

Das zroße Problem der Theologie der etzten sondern notwendig. Und AUS demselben Grund
Jahre lıegt prıimär ın der nüchternen Feststellung bleibt beispielsweise eine katholische Zeitschrift
der Unverstehbarkeit des Glaubens, VOTr allem tür Theologie (natürlich 1n aller ökumenischen
des überlieterten Glaubensinhalts, für dıe Men- Oftenheit) auch heute ıne Notwendigkeıt, weıl
schen VO  ; heute. Das oilt nıcht 1U tür die katho- die Welt Klarheit Ordert: Sıe ordert VO  ; allen
lısche Glaubensverkündigung, sondern Sanz all- den Mut, das eigene Gesıcht sehen lassen und
gemeın tür alle christlichen Kirchen. Sıe alle 1es nıcht verwischen durch einen treibleiben-
rıngen MIit demselben Problem: dem Problem den Dialog, der den Dialog selbst einfriert.
der Hermeneutik, der dem Evangelıum Lreu Welches 1St die Aufgabe des Theologen 1n dieser
bleibenden, ber dem 20. Jahrhundert verständ- nachkonziliaren Zeıt? (Ganz allgemein mussen
lichen Übersetzung des Wortes Gottes. WIr vorausschicken, dafß der Theologe ıcht
Das gyroße Problem 1St nıcht das der strukturel- mittelbar durch sich selbst die Glaubensaussagenlen Entwicklung der Kırche, sondern die Tats wiedergıbt: Er empfängt sS1e VO der bezeugen-sache, da der christlıchen Botschaft zufolge — den Kirchengemeinschaft, ın der der christliche
Gott, Christus, die Kırche den Anspruch haben, Glaube geschichtliıch überlietert wıird In diesem
das Heil der Menschen se1n, während die 1Inn 1St die Theologie eine Wissenschaft, die sıch
Welt, gebückt yroßen Sorgen, ımmer mehr wesentlich innerhalb des kirchlichen Raumes

der Kirche, Christus und Gott vorbeigeht. vollzieht. Sıe 1St kıirchliche Theologie. Dıie Kır-
Die introvertierte Haltung der Kirche, die sıch che, dıe der Verstehenshorizont der Theologıejahrhundertelang gegenüber einer zunehmen 1St, 1St eın Strukturelement jedes theologischen‚Welt-werdenden« Welt verteidigte, hat ZUT Bewußfstseins: Worüber der Theologe nachdenkt,
Folge, da{ß die Kirche und die Religion tür die 1St ıhm 1n der Weıse eines zwischenmenschlichen,heutigen Menschen irrelevant geworden S1Nnd.
WDas eue Modewort ,relevant:« der s>nıcht rele- gyeschichtlıchen Zeugnisses gegeben. Wenn ich Sasc,

da{fßs die Theologie eine kirchliche Wissenschaft
NT< Mas eiınem Slogan gleichen, drückt auf 1St, meıne ıch damıt nicht, dafß S1e die gefestigtenjeden Fall sehr Zut Aaus, w1e die Menschen VO  3 Posıtionen der Kirche ideologisch unterbauen
heute die Kırche un die Religion beurteilen: trachtet, WI1e das 1n der Vergangenheit oft
Was habe iıch davon? Was Sagt s1e mır? Und geschah. Wır mussen uns dessen bewußft blei-
damıt 1St keineswegs gemeınt, da{ß Urr

VO  e} Wert sel, sSOWeIlt uns nutzt. Hıer wırd ben, dafß die Kirche als Organısatıon, verglichen
MIT der evangelischen Brüderlichkeit, die sS1e VCI-

vielmehr angesichts der wachsenden orge der kündet und in der Geschichte sichtbar CIl-Menschheıt tür den Menschen selbst die Frage
nach dem Sınnvollen, nach dem Verstehbaren wärtig ‚$ einen vorläufigen Charakter hat

Ohne die kritische Funktion der Theologie droht
der qcQhristlichen Religion gestellt. die Kırche eine Ideologie der eine Bürokratie
Weıl VON eben dieser Problematik alle christ-
lichen Kirchen gleicherweise betroffen sind, be-

werden. Jede Institution zeıgt die Neıigung,
das Bestehende verhärten un: unverletzlich

kommt auch das Gespräch zwıschen den hri- machen. Dıie Theologie 1St EerSst echte Theolo-
sten der verschiedenen Kirchen einen anderen 71€, wenn Ss1e alle und als tauglıch be-
Schwerpunkt: Der Dialog bleibt ıcht länger fundenen Ansıchten des zeitgenössıschen Be-
ökumenisch-introvertiert. Die Kirchen sprechen wußtseins aut die gegenwärtige Kirche Al-
untereinander ıcht mehr ber sıch selbst un: det. Die Theologie hat wesentlich eiıne kirchen-
iıhre gegenseıt1gen Probleme, sondern gemeın- kritische Funktion.
Sa beginnen S1e ber ‚den Dritten« SPIre- Die Theologie dart nıcht die bestehende Kırchechen, ber die Welt miıt iıhren Freuden un: ıhrem
Kummer, ıhrer Hoffnung un: ıhrer Verzweıf- >nach-denken«, s1e MU: die Kirche VOTFraus-

denken«. Überall,; innerhalb un! außerhalb derlung. Vielleicht wiıird diese veränderte Autmerk- Kirche, wächst darum die Einsıcht VO  - der Not-samkeıt die Kirchen niäher zueiınander bringen, Zusammenarbeit 7wischenals WE S1Ee dıe Welt vergessend allein ber wendigkeit eiıner
y Institution« un: ‚Reflexion«<: 7zwıschen » Ver-sıch un: ihre Streitigkeiten sprechen. Die Hın- fügung« und »Besinnung:«. I)as Zweıte Vatikanıi-wendung ZUr Welt macht reılıch das 7zwischen-

kırchliche Gespräch nıcht überflüssıg. Es bleibt sche Konzıil 1sSt 1n seinen yroßen Linien gelun-
SCH, weil damals einer Zusammen-
arbeit 7zwischen Institution un: Reflexion,Vortrag VO  3 EDWARD SCHILLEBEECKX auf eıner

Pressekonferenz der Zeitschrift »Concılium: zwiıschen Bischöfen und Theologen kam Man
658 1n Madrıd. auß sıch fragen, ob der Alarmzustand 1m kırch-
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lichen Leben vieler Kirchenprovinzen, se1l Les als des Menschen Zukunft, des Gottes, der
latent der unterdrückt, se1l offenbar, ıcht 111 Jesus Christus als Heil für den Menschen in
die Folge davon ist, dafß nach dem Konzıl diese seine Geschichtlichkeit eintritt. Das 111 ,
Zusammenarbeit zwıschen Institution un Re- da{ß das Heil nıcht ErSsti Ende der Zeiten
flexion, zwıschen Bischöten un Theologen plötz- u1l5 vollzogen werden wird, während die Ge-
lıch abgebrochen ist! Die Bischöte handeln schichte eine Unheilsgeschichte bleibt, sondern
ers mMIit iıhren Theologen als hne ihre heo- ganz 1mM Gegenteıl, da{fß WIr aus unNnseTrer Hoft-
logen. Persönlich meıne ich, da{fß 1es ıcht VO Nung auf Gott als uUNnseIeceI Zukunft bereits 1n
Wohlwollen der Bischöte yegenüber den Theo- UNSCTCT irdischen Geschichte das Heil bringen
logen abhängen darf. Es 1St eine Pflicht und eine mussen, das nıcht rein geist1g ISt, sondern Form
Notwendigkeıit, die mıiıt dem VWesen der Kırche annımmt 1n menschenwürdigeren sozlalen, öko-
zusammenhängt. Das Fehlen eınes kritischen nomischen und politischen Strukturen, dafß
Dialogs zwıischen den Bischöfen und den Theo- die Erde eine menschenwürdigere Wohnstatt für
logen scheint mIır ıne der Ursachen für die Un=- alle Menschen wiırd.
ruhe un das Unbehagen in der nachkonziliaren hne ihr eıgenes Gesicht als Kirche verliıeren,
Kirche se1ın. Das Problem der >Nadnhut<‚ soll Ss1e nıcht allein >Sacram:  um mundi«- se1n,
die Mühe hat, der Bewegung der Kırche tol- sondern ein tür alle Menschen glaubwürdiges

Zeıichen. denke, da{fß die konsequente christ-SCIL, würde augenblicklich anders liegen, WE

die auf dem Konzıil begonnene Zusammenarbeit ıche Praxıs der Kirche noch bedeutsamer 1St
zwischen Institution un: Reflexion systematisch als das theoretische Problem der Verstehbarkeit
fortgesetzt würde., Meines Erachtens kennzeiıich- des Glaubens. Der gesuchte Zusammenhang ZW1-
net der Bruch zwiıschen Institution und Reflexion schen der hıstorischen Vergangenheit — dem Wort
eutlich die nachkonziliare Periode der katho- der Schrift un: dem Heute scheint M1r mehr
lischen Kırche in vielen Ländern. Diese Sıtua- das Problem einer christlichen Praxıs se1n,
t10N halte ich tür gefährlich, sowohl für die In- 1n der vehandelt wird, da{fß die UÜbereinstim-
St1tut1ON als auch tür die Theologen, VO  3 denen INUNS mi1ıt der Botschaft der Schrift deutliıch wird
sıch einıge zurückzuziehen beginnen in die SOREC- (Übersetzt VO  - Josef Wagner)
Nanntien »eglises paralleles«, die Schattenkir-
en, die »underground churches«, die Unter-
yrundkirchen. Holland kann wohl durch seın
Pastoralkonzı:l eine glückliche Ausnahme C

werden.
AÄbhbe eine größere Zusammenarbeit 7zwischen
Institution un! Reflexion, würde eınerseıts die
Erneuerung der ırchlichen Strukturen ıcht Zum Beıtrag:
zögernd fortschreıiten, un! anderseıts ware 1N- Pfingstkirchen in Chile
nerhalb eınes berechtigten theologischen Pluralıis-
INUS bereits eine größere Einigkeit den 1ıbt ın der Kirche heute 1n Jegitimer WeiıseTheologen ber die relig1öse Problematik Prophetie un: Enthus:asmus? Der prophetischeTage entstanden. Das Problem der Siku- Enthusı:asmus 1St 1n der Urkirche ein recht viel-
Jarısıerung, das Problem der Entsakralisierung schichtiges Phänomen. Das Ereıign1i1s der Aut-
un! die wachsende Einsicht, da{ß die Sorge tür erstehung Jesu riet den Enthusi:asmus hervor,den Mıtmenschen 1n der Welt eın vertieftes und die frühesten ntl Auferstehungsbekenntnissegereiftes Erkennen der cQhristlichen Erlösung seın haben 1n ıhm ıhren Ursprung.‘! Diese christlichen
kann, hätten dıe Kirche klareren Entschei- Enthus1ıasten beantworteten Jesu Auferstehungdungen tühren können, während WIr sehen, W16E mit Homologie, Doxologie un: Exhomologese,die Kirche 7zwıschen wel Zukunftsentwürfen
hın und her schwankt: entschieden >SaCcCTaMCIl-

S1e wußten sıch mi1t Gottes Geıist getauft un: 1n
Christi Auferstehungswelt hıneinversetzt. Weil

etum mundi« Zeichen des Heıls tür die Welt) für S1e ber bald zukünftige Auferstehungseın der sıch von 1n Selbstverteidigung der Toten nıcht mehr 71bt, weıl S1e sıch durch
diese Welt abzuschließen. die Taute als schon MIt Christus auterstanden

hne Z weitel! Nıcht alles 1St human 1n unserer_I wähnen, werden S1e ZUr Getahr für das apOSTO-
lısche Bekenntnis. Paulus mu{fß sıch erbittert mi1tsäkularisierten Welt, und die Kirche dart dieser

Welt ihren kritischen Protest un! ihre prophe- ihnen auseinandersetzen (z Kor 15) So
tische Stimme nıcht vorenthalten: ber das Zı werden S1e schon trüh in die Rolle der Häretiker
sammenbestehen VO  »3 Heiıl un Unheil 1ın dieser abgedrängt un! Aus der apostolischen Kırche
Welt 1St kein unüberwindlicher Zwiespalt, den verbannt. Ahnlich 1St mMIt der cQhristlichen Pro-
WIr als Schicksal anzunehmen haben, sondern 1St phetie: Paulus ordert noch jeden Christen auf,
Folge menschlicher Freiheit. Darum muß der nach der Gnadengabe der Prophetie streben,
Theologe fortwährend darauf hinweısen, da{fß S1e 1St die höchste der Geistesgaben Kor 14,1
der ewig-gegenwärtige Ott tür eine auf die

SCHLIER, Über die Auferstehung JesuZukunft gerichtete Menschheit CDr allem diıe Ge-
stalt des kommenden Gottes annımmt, des Got- Christi, Einsiedeln 1968,
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zıiehen. der Abend sieht INa  =| ıh: ZUrff), sSıe aut Kırche auf. Sıe hat nıchts MIt Vor-
AdUSSas«c der Zukunft Cun, S1e urchschaut und Kırche eiılen: dunkel gekleidet un die
deutet dıe Gegenwart, erfaßt dıe Zeichen der Bibel in der Hand.

Die Gotteshäuser der Pfingstler findet I1a  3 VOrZeıt un!: Sagl dem Christen konkret, W a4as iun
sel1, Schon 1n der nachapostolischen eıt wird S1e allem dort, die Ärmsten der Armen woh-
als Falschprophetie verdächtigt, un langsam, NECN, die VON der Gesellschaft gemieden Wer-

ber endgültig A2US der siıch institutionalisieren- den un die sıch kaum einer kümmert. Und
den Kırche verdrängt. wenn INa 1n den Süden des Landes reist,
Seither SIN enthusiastische der prophetische ertährt INan, dafß yırgendwelche Sekten« sınd,
Phänomene ımmer NUur Rande der außer- die den Indianern wirken, jenen India-
halb der Kirche aufgetaucht. Heute, sıch die NCIN, VO  } denen INnan zunächst meınen sollte,
Kıiırche auf ıhren Ursprung besinnen möchte, 1St dafß s1ie längst VO  -} den Katholiken m1ss1ON1ert
6S hoch der Zeıt, dem Prophetischen un selen.
ohl auch dem Enthusiastischen wieder 1 Her- Ihre Erfolge werden allgemein anerkannt, auch
zen der Kirche celbst Raum gewähren treı- VO  —3 den >guten Bürgern«: S1e machen Aaus Leu-
1i mMIt der gebotenen Wachsamkeit un! kriti- ten, die vorher der Trunksucht ergeben
schen Unterscheidung der eıster. Erst wenn csS un: VO Diebstahl lebten, fleißige und ehrbare
1n der Kırche wieder legıitime Prophetie gibt, Arbeiter, die INan schätzt.
wird jene einen Schritt nach Iun un

I1gleich auch die Fremdprophetie der Zeıt besser
verstehen. Grabner-Haider Wıe entstanden 1U  3 diese Pfingstkirchen? Wer

sınd ıhre Anhänger? Wıe konnten S1e sich
rasch verbreiten? Was lehren s1e? Was iun s1e?

Walter Repges Wıe haben S1e sıch organısıert?
a) Die ersten Pfingstkirchen entstanden 1n denDıie Pfingstkirchen in Chile

Jahren 1909 und 1910, un: ‚War tast gleich-
zeıt1g 1n der Hauptstadt Santıago un: 1n der
Hafenstadt Valparaiso. Sıe yingen hervor AausEs 1St schwer, auch 1Ur eınıge Monate 1n Chile

weilen, hne 1n irgendeiner Weise den der Methodistischen Kirche Chiles, VO  — der s1e
sıch loslösten, iındem S1eC eine unabhängiıge ‚Igle-Pfingstkirchen begegnen. S12 Metodista Pentecostal« gründeten. Zu ıhremIn den Zeıtungen liest INan VO  — ihnen, eLwa2a VO

einem Kongrefßs der ‚Pentecostales«, dem auch Superintendenten wählten S1e den Pastor Dr
Hoover, der 1902 nach Valparaiso gekom-Delegationen AusSs den enachbarten südamer1-

InNnenNn WAar, die Leıitung der dortigen >Iglesiakanıschen Ländern teilnehmen. In Gesprächen
OTrt INa VO  e ihnen, dafß S1e 1mM Begriffe Metodista Episcopal« übernehmen.

Eınıge merkwürdige Begebenheıiten die-sind, die numeriıisch stärkste religiöse Gruppe 1n
SC Schisma 1n der Methodistischen Kırche, dieChile werden, stärker noch als die katholische

Kırche WeNnNn S1e es ıcht Sal schon geworden seıit WRTTZ 1n Chile vab, VOrausscCcHanNSCH. Man
sind. sprach Von wunderbaren Ereignissen, VO  -} Ent-
Der lutherische Propst beklagt sıch über das rückungen, VO  $ mystischen Erfahrungen, die sich
Stagnıeren der traditionellen Kırchen, während 1n Iränen un Seufzern un Reden in fremden

Zungen kundtaten. Dıie Gemeinden verharrtendie ‚Sekten«, insbesondere die Pfingstkirchen,
rapide anwachsen. Katholische Geistliche sehen nächtelang 1mM Gebet un: glaubten erfahren,
voller Staunen, w 1e be1 den Pfingstkirchen dafß der Pfingstgeist ber S1e AausSSCgHOSSCH werde,

W1e N die Apostelgeschichte VO:  3 den erstenZWanZzıg Familien genugen, ıhren Pastor
sstandesgemäfs« (d auf demselben Stand W1e Christengemeinden berichtet un: W1e der
diese Famıilien) unterhalten, während sıe Prophet Joel geweissagt hatte.
selbst sıch mi1t einem Hungerlohn begnügen Fs 1st verständlich, da{ß die offizielle Kirchen-
mussen der 1n einıgen Diözesen Chiles leitung das, W ds die Pfingstkirchler selbst die
überhaupt keın Gehalt bekommen und darauf » Taufe des Geistes« nennen sollten, mi1t Arg-
angewlesen sind, für diıe Sakramentenspendung wohn betrachtete, auch Wenn die davon AaUS-

Geld verlangen der falls vorhanden gehende Bewegung der Methodistischen Kirche
von den Ertragen ıhres artens leben der zahlreiche CUC Mitglieder zuführte. Hoover
ber einen Schlafsack nehmen und sıch jede sollte sich der Unterstützung dieser ften-
Woche bei eiıner anderen Famiılıie einzZuquar- sichtliıchen Störungen des Gottesdienstes un!‘
tıeren). antimethodistischen, schrift- un vernunftwidri-
Es ann se1n, da{ß 11  3 bei eiıner Sökumenischen SCH Umtriebe verantworten Er erklärte sich
Veranstaltung einem Pastor der Pfingstbewe- damıt einverstanden, nach New ork reisen
Sung begegnet. Sonst erblickt INan ıh vielleicht un sıch VOrTr der Missionsgesellschaft der Metho-
eines Tages in eiınem der Ororte der großen distischen Kırche der Vereinigten Staaten, VOI

der die Methodistische Kırche ın Chile abhing,Stiädte ınmiıtten einer Gruppe VON Männern und
Frauen, die singend un ıtarre spielend an der rechtfertigen. Doch bevor azu kam, War

Straße stehen der 1ın einer Prozession vorüber- durch die Bildung der ‚Iglesia Metodista Pente-
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costal« die Trennung VO  3 der Mutterkirche end- Be1 den Pfingstkirchen fanden diese ‚Ungebil-
yültig un unwiderruflich geworden, un auf deten«, >Einflußlosen«, ‚Schwachen« un: 5 Ver-
Bıtten der Gläubigen WAar Hoover ihre Spitze achteten« eiıne relig1öse Heıimat. Denn die
ge  * Pfingstkirchler un ıhre Pastoren iıhnen
Wıe der Name der Kirche besagte, wollte weder fremd ihrer Herkunft nach (wıe die brı1-
Man ‚smethodistisch« bleiben, Anhänger VO  3 SCHh Kirchen mMiıt iıhren ausländischen Mıssıona-

DGn und ıhren auf remdem Boden gewachsenenJohn Wesley, der sıch 1m Jahrhundert durch
‚methodische« Hingabe Gebet un: Schrift- Kultformen) noch ihrer Bildung un! gesell-
studium eine Erneuerung der Anglıkanıi- schaftlichen Stellung ach (wıe die katholischen
schen Kirche bemüht hatte, dabe1ı ber VO'  3 der Priester un! die protestantischen Pfarrer, die

eın Gymnasıal- un Hochschulstudium hinteranglikanischen Hierarchie gEeENAUSO angefeindet
wurde w1e Hoover jetzt VO  3 der methodisti- sıch haben). Hıer fühlten sS1e sıch geborgen. Hıer
schen un! Zu Gründer einer selbständigen fanden s1ie ıhre ‚Zuflucht<.1
Methodistischen Kirche geworden WAafr, die VOT &) Es 1St gewifß ıcht zufällıg, dafß die Ausbre1i-
allem den VO offiziellen Klerus vernach- tung der Pfingstbewegung zeitlich e11-

Jässıgten Massen besonders 1n den Vereinigten tällt mit dem Anwachsen der völlıg entwurzel-
Staaten Verbreitung finden sollte. ten Marginalbevölkerung, die sich die S1O0-

ßen Stidte anzusiedeln begann. Und ist be-Darüber hinaus ber wollte mnan un das w ar

der eigentliche Grund der Spaltung ‚Iglesia zeichnend, daß gerade 1n dieser e1it die siıch
Pentecostal«, ‚Pfingstkirche«, se1n, dem Wır- die gleichen Massen mühenden marxistischen

Parteıen 1n Chile entstanden: 1922 wurde dieken des Pfingstgeistes siıch öffnen, hne siıch
kommunistische, 1933 die sozialıistische Parteıdurch eine kleinliche kirchliche Hierarchie und

überholte Schablonen dem unmittelbaren Chiles gegründet. ber während die Marxısten
Geführtwerden durch den alle Normen SPTEeN- den Hungernden das Paradıes auf Erden VeEeI-

sprachen, verkündeten die Pfingstler das Gegen-genden Gottesgeist hindern lassen.
Die Trennung VO'  -} der Mutterkirche bedeutete teil, nämlich das Heıl, das NUuUr VO ben kommt

und ausschließlich VONMN .Ott 1St.
ıcht NUr Befreiung VO  —$ kirchlichem Zwang. Sıe Eın weıteres Ereign1s fiel 1n diese Zeıt un:
bedeutete auch das völlıge Versiegen der finan- leichterte die Ausbreitung der Pfingstbewegung.ziellen und personellen Unterstützung AusS dem
Ausland. Hoover Wr un: 1e der einzige Im Jahre 1925 erhielt Chile eine eUe Vertas-

SUuNs, die die Trennung VO Staat un!: Kirche
Nicht-Chilene 1n der Pfingstkirche, die nunmehr brachte un: damıiıt den nichtkatholischen el1ı-
Sanz auf sıch allein vestellt blieb un: ZUr

ersten eigentlichen Volkskirche in Chile wurde, yionsgemeinschaften die Freiheit garantıerte,
der nıcht der Charakter des Fremden anhaftete, auch 1n der OGfentlichkeit ihren Glauben Ve_r-

künden. Niemand hinderte nunmehr die Pfingst-den die traditionellen Kirchen MIt Einschlufß Iirchler daran, auf die Straßen und Plätze
der katholischen viele Mühe haben loszu-
werden wenn S1€e sıch ıcht überhaupt darauf gehen un! der Devıise >Chll€ für hri-

ıhre Heilsbotschaft verkünden.
beschränken, den Glauben den Nıcht- Mıt dem nwachsen der Pfingstbewegung mehr-
Chilenen (etwa den lutherischen Glauben

ten S1C] auch die ınneren pannungen. Sie führ-
den Deutschstämmigen) bewahren. Hıer ber

ten einem ersten Bruch 1 Jahre 1932, als
entstand eine Kirche, diıe ganz und Sar chilenisch sich VO  _ der ‚Iglesia Metodista Pentecostal« die
War und immer chilenischer wurde, Je mehr S1e ‚Iglesia Evangelica Pentecostal« abspaltete.sıch ausbreitete. Weıtere Neugründungen folgten, 1946 die
b) Dıie Pfingstkirchler wandten S1'  $ w1e e1nst der ‚Iglesia Pentecostal de Chile< Und INZW1-
die Apostel, die einfachen Schichten der Be- schen S11n die Splittergruppen mitgerech-völkerung, die Armen und Verlassenen,
die, die für die herrschenden Kreise überhaupt Net Sal die hundert Kirchengemeinschaf-

ten, die sıch Pfingstkirchen NCNNECI un voneın-
ıcht zählten, einfach da Was Pau- ander völlig unabhängıg SIN
Ius seinen Korinthern schrieb Kor 1A Da ber die Pfingstkirchen N1'  cht primär re
das konnte iInan auch VO  3 denen S:  9 dıe sıch Institutionen und darum auch nıcht ihre institu-
den Pfingstkirchen anschlossen: »Seht NUur auf
eure Berufung, Brüder! Es SIN iıcht viele Ge-
bildete 1 Sınne der Welt, ıcht viele Finflu(ß- ‚Die Zuflucht der Massen« JEl Refugio de las
ren  e viele Aaus vornehmen Familien, SOT1- Masas«) heißt der Titel einer soziologischen

Untersuchung ber den chilenischen Protestan-dern, w as die Welt törıcht $ das hat Ott
t1SMus VO'  -} CHRISTIAN LALIVE D’EPINAY, die alsauserwählt, die Gebildeten beschämen;

Was die Welt schwach nen das hat Gott sıch Übersetzung Aaus dem französischen Original)
erwählt, das Starke ZuUus  anden machen. 1968 be1 Fditorial des Pacifico 1n Santıago de

Chile erschıen un der auch dieser Autsatz mehr
Was die Welt für niedrig hält, w as S1e Vel!- als jeder anderen Publikation wertvolle Hın-
achtet, Ja, W 2a5 keine »E xistenz:« hat, das hat Gott welse verdankt. (Eıne englische Fassung ers!  1en
sıch erwählt, das, W 4S Ist, zunichte dem Titel »Refuge o} the Masses:! Pente-

costal Churches ın Chilean Socıet'y« be1ı Lutter-machen, damıt eın Sterblicher sıch VOT Gott
rühme.« worth Press iın London
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tionelle Einheit betonen, sondern die Geist- gefallen zu finden der erhalten der un der
ertülltheit der einzelnen lebendigen Gemeinde Kırche Ccue Mitglieder zuzuführen. In erstier
un: ihrer Mitglieder, braucht INa  -} auch die tort- Liniıe se]en diese Propheten die Boten Gottes,
gesetzten Spaltungen ıcht als Zeıichen der derer sıch bediene, der Gemeinde seınen
Schwäche werten, sondern darf darin eher Willen kundzutun. Das schließe ber ıcht Aus,
eın Zeichen der Lebendigkeit un: einen Beweıs daß S1e auch künftige Ereıjgnisse, eLiw2 eın Erd-
für das Fortbestehen des ursprünglichen relig1ö- beben, VOTausSsSagcen, Wenn Gott wolle, dafß die
scC‚H Flans sehen. Gemeinde sıch darauf vorbereitet der daß S1C
Das wiıird bestätigt durch die wachsende Zahl sıch bemüht, durch Wachen und Beten eine der-

artıge Katastrophe abzuwenden.der Anhänger, die sıch jedes Jahrzehnt verdop-
pelt. Machte die ahl der Protestanten Insge- Mehr ber als alle anderen Gaben 1St den
Samt 1mM Jahre 1920 noch 1’ Prozent der Ge- Pfingstkirchlern die abe der Krankenheilung
samtbevölkerung AUuS, belief S1e sıch 1mM Jahre eın Zeıchen für die Macht un: die Gegenwart
1960 bereits auf 5,6 Prozent und damıt autf Gottes, und viele sind eben deswegen zläubig
rund eine halbe Million Menschen (— davon E geworden, weil S1e durch Gebet un: Handauf-
13 Prozent Angehörige der traditionellen Pro- legung AuSs schwerer und unheilbar scheinender
testantıschen Kirchen —)’ daß der katholische Krankheit wurden. Darum gehört auch
Autor Munoz schon 1956 bemerkte: » Wenn das Gebet tür die Kranken den wichtigsten
die ahl der Protestanten weıter ın demselben Teilen des Gottesdienstes, und nıcht weniıge
Tempo zunımmt, WIFr: 1n fünfzıg Jahren das Kranke nehmen Gottesdienste teil, damıit

Land evangelisch sSe1N.« mMa  ] für S1e bete un: ihnen die Hand auflege.
a) Wenn 11a  } 1U die Pfingstkirchler nach Das uneingeschränkte Vertrauen aut die Macht

dem Besonderen iıhrer Lehre fragen wollte, des Pfingstgeistes findet seıne Entsprechung 1n
würden S1e antworten, dafß S1e Sal keine Lehre der negatıven Haltung gegenüber dieser Welt
verkünden wollen, ErSTt recht keine besondere. Die Pfingstkirchler, die alles He:il VO Gott CI -
Sıe wollen lediglich Ww1e alle Erneuerer und warten, erhoften nıchts VO dieser vergänglichen
W1e uch John Wesley den Ursprüngen der Welt und meıiden den Kontakt miıt ıhr weIit
Kıirche zurückkehren un Christen se1n, w1ıe Ww1e möglıch. Sıe begründen iıhre Haltung damıt,

die Christen der Urkirche Un: das, dafß die Gestalt dieser Welt vergehen und das
W as ıhrer Meınung nach die ursprüngliche Kır- eich Gottes VO Himmel herniedersteigen
che charakterisierte, 1St eben das, W as S1e auch werde. Und S1e zıehen daraus die Folgerung,
tür Tre Bewegung als typiısch bezei  nen: auf daß siıch iıcht lohne, Ja da{fß tür das Heil
der einen Seıite die Taufe durch den Heiligen der Seele gefährlich sel, sıch 1n dieser Welt
Geıist, das Erfülltwerden MIt dem Feuer des engagıeren. Darum lehnen s1e uch eine Miıt-
Geistes, der von ben kommt un S1e W1e 1n arbeit 1n den politischen Parteien ab, un: WECINN
einem Pfingsten MI1t seiner Kraft erfüllt, einıge Pastoren die Miıtgliedschaft in einer Ge-

dafß sıch 1n den Pfingstkirchen ereignet, W as werkschaft zögernd gestatten, ann 1LL1UT 1n der
1U MI1It dem vergleichen 1St, W 4A5 die Apostel- Erwartung, daß 119  S auf diese Weıse vielleicht
geschichte VO  3 der ersten Kirche, die eiıner Z Linderung VO Not un: Elend beitragen

un: sSOmı1t Gutes Ltun könne. Grundsätz-Pfingstkirche wurde, schreibt (Apg 2,1—4) und
auf der anderen Seite das Verlassen dieser Welt lıch ISt und bleibt ıhre Haltung gegenüber Staat
entsprechend der Mahnung des Apostels: Uun: Gesellschaft die völliger Passıvıtät. Wenn
» Machet euch dieser Welt gleichförmig« INan der Welt gegenübertritt, ann NUurL, iıhr
(Röm 122 sondern »suchet, W 45 droben 1St « das Kommen des Reiches Gottes anzukündigen
(Kol 3’ 1 > denn »WIr haben ıcht den Geist der un: iıhr möglichst viele Menschen ent-
Welt empfangen, sondern den Geist, der Aus reißen und diese des Heiles teilhaftig werden
Ott 1St« (1 Kor 27 W2). lassen.
Der Pfingstgeist außere seın Vorhandensein und Wiıchtiger als die Lehre 1st den Pfingstkirch-
selne Wirkkraft damals Ww1e heute auf vielfältige lern iıhr TIun Sıie wollen keine systematische
VWeıise, VOrTr allem ber 1n der Gabe, 1n Sprachen Lehre vorlegen, sondern S1e wollen die Wıirk-

reden, 1n der abe der Weissagung un 1n ıchkeit und Wirksamkeit Gottes bezeugen durch
die Verkündigung, durch das Gebet und durchder Gabe, die Kranken heilen (vgl Kor

1 $ 28— ıhre Lebensführung.
Das Reden 1ın Zungen se1 jedem gegeben, Die Verkündigung 15t Aufgabe aller Gläubigen,
ber tast 1ın jeder gottesdienstlichen ersamm- nıcht 11LUT des Pastors. Sıe meıinen, dieser Auf-
lung fühlten sıch einer der mehrere getrieben, vyabe nachzukommen, indem S1e das 3 w 4S
iın verständlichen der uch unverständlichen ihre eıgene, unmittelbare Erfahrung ıhnen e1n-
Worten, durch Seufzen, durch Stöhnen, durch z1ibt, der ındem S1e einfach berichten, W as5s Gott
Stammeln, durch Gestikulieren, Ja auch durch Großes und Wunderbares ihnen habe
Tanzen re Geisterfülltheit bezeugen. Wichtig 1St ıhnen dabei die Spontaneıtät der
Manchen den »Propheten« se1 die abe der Verkündigung. Sıe wollen NUr Mund seın für
Weıissagung vegeben, kraft derer S1e künden, das, W d der Geist Jetzt un: 1er der Gemeinde
Was die Gemeinde tun solle, Gottes ohl- habe Selbst viele Pastoren gehen
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weıt, da{ß s1e jede Vorbereitung auf die Predigt 1le Pastoren einer Kırche treften sich einmal 1m
bewußt ablehnen, LLUIr ıcht das S;  9 Jahr ZUr Jahreskonferenz, ber wichtige
w as S1Ce selbst wollten der ın Bü- Fragen, die die Kirche in ihrer Gesamtheit be-
chern gelesen haben, sondern sıch W1e S1e treffen, beraten.
ylauben bereit halten für den Geıst, der Zu diesen wichtigen Fragen gehört auch die Re-
AUS ihnen sprechen soll gelung der Nachfolge eınes Bischots der jJe
Der Verkündigung ZUr Seıite trıtt das Gebet, VOLr nach Kirche eines Superintendenten. Seine
allem das Gebet während des Gottesdienstes, Wahl MUu: einstimm1g erfolgen, damıt ıcht
der me1st mehr als wel Stunden dauert un: 1n der ZU' Bischof gewählt werde, dem eine zufäl-
manchen Gemeinden täglich gefeiert wiırd. Jle lıge Mehrheit VO:  a} Pastoren den Vorzug 71bt,
nehmen daran teil, nıcht H Frauen, Kinder sondern damıt der gefunden werde, den Gott
un Greise, W1e vielfach be1 den traditionellen zZu Leıiter seiner Kirche vorherbestimmt habe

un: der sıch ann auch als der Gesalbte desKirchen, sondern auch Manner Uun: junge Bur-
schen, un! jeder sıngt un: betet mM1t un! hat das Herrn un!‘ Vollstrecker se1nes Willens fühlen
Recht, miıt lauter Stimme selbst eın Gebet könne.
improviısıeren. Der Bischot er Superintendent) behält, VvVon

Zusätzlich dem Gebet während des (Ge- verschwindend wenıgen Ausnahmen abgesehen,
meindegottesdienstes werden häufig besondere se1ın Amt als Pastor eiıner bestimmten Gemeinde
Nachtwachen der ‚Gebetsketten« eingelegt, wo- bei Denn soll n1ıe vergeSSsChH, da{flß se1iın Amt
be1 InNan tagelang ununterbrochen eLw2 die der Oberauftsicht ber die Kirche ıcht Selbst-
Herabkunft des elistes der die Genesung weck ist, sondern eın Dienst, und dafß seine
e1nes Kranken betet, indem die eine Gruppe die un: wichtigste un: bleibendste Aufgabe
andere ablöst. die Ist, dıe alle Pfingstkirchler als die ıhre
C) uch wWwWenn die Pfingstkirchen se1it ıhrem Ent- csehen: Chile tür Christus gewınnen.
stehen Ausdruck überschäumender un: den 1N-
stitutionellen Rahmen der vorgegebenen Kirche 111
sprengender Lebendigkeit sınd, kommen s1e Das erstaunliche Phänomen der Pfingstkirchen
doch hne eın Mınımum innerer Organısatıon 7ibt dem Katholiken eine Reihe VO  $ Fragen

Aaus. auf.
Den Kern der Kırche bildet jeweıils die Ge- Da z1bt Iso 1n dem angeblich katholischen
meıinde, der jeder siıch Zanz verschreibt, die ber Chile 1n ständig wachsender Zahl Menschen, die
auch jeden Banz mi1t Beschlag belegt. Der e1nN- Gott beten, die auf ıh: vertrauen un: VO  $

zelne Gläubige opfert ıhr ıcht NUuUr WE ıhm das Heıly die ıhr Leben nach Se1-
eben kann den Zehnten VO seinem Verdienst, 1eCN Geboten einrichten un! Zzute Christen seın

wollen und die dieses alles bewußt außerhalbsondern opfert iıhr jede freie Mınute un!
richtet seiın SanNzZCS übriges Leben in seinem der katholischen Kırche Cun, Ja der festen
Beruf un: 1n seiner Famiılie nach seiner Zu- Überzeugung sind, da{flß S1e ın der katholischen
gehörigkeit dieser Gemeinde ein. Kirche ıcht das 6inden können, w as S1e suchen
Er wiırd dafür belohnt durch das Bewußtsein, un: worauf S1e warten die Geborgenheit einer

brüderlichen Gemeinschaft, die Anerkennung als1er endlich vielleicht Z.U) erstenmal 1n seinem
Leben für voll werden, gleiche vollwertige Kinder CGottes und gleichberechtigte

FErben se1nes Reiches un die Freiheit, Gott ınRechte W 1e die anderen haben, Bruder
Brüdern se1n, mitreden un mithandeln ihrer eigenen Sprache und 1n ıhren e1igenen ult-
dürfen un: ebenso w1e jeder andere die tormen anzuruten un!: preisen!
Chance aben, eınes Tages Pastor der Ge- Statt dessen glauben S1et NUr (wıe viele Pro-
meıinde werden. Denn der Pastor wird AUusSs testanten), dafß die katholische Kirche 1n ıhrer
der Mıtte der Gemeinde yerweckt«, se1 65 durch Missionstätigkeit erfolglos un!: Südamerika ein
einen, der die abe der Weıssagung hat, se1 heidnischer Kontinent geblieben sel, sondern Ss1e
dadurch, dafß sıch selbst seiner Berufung 1iNnne- halten die katholische Kirche selbst für heid-

N1S:  ch!wird, se1 6S durch aufsehenerregende Erfolge be1
der Evangelisation. Sıe sehen ın ıhr NUr den iußeren Aspekt un:

iıdentifizıeren diesen m1t der SanzeCh Kirche, dieIst ann einer mi1t Zustimmung der Gemeinde
Uun: der Oberen die ıh formal ıhr auf diese Weiıse als eine reıin weltliche In-
Pastor, z1bt seinen bisherigen Beruf auf, stitution erscheint, die weder Gott noch den

sıch Zanz un: ungeteilt seinem Amte wid- Menschen diene, sondern ıhre Finalıtät 1n sıch
INnen können. Zu seinen Aufgaben gehört selbst habe und darum machtgier1g und unduld-
nunmehr, den Ottesdienst leiten, das Evan- SA} se1 un: 1U auf den Tag ‚9 S1e —

eut mi1ıt Hilfe des staatlıchen AÄArmes alle rel1-gelıum verkünden (und ‚Wart ıcht NUur 1mM
Gotteshaus!), die Kranken und Gefangenen z1Öse Freiheit unterdrücken könne. Un die Hal-

Cung gegenüber einer solchen Einrichtung ist Ve!I-besuchen, für die Arbeitslosen seiner Gemeinde
Arbeit beschaften un! eben 1ın allem der ständlicherweıse Ablehnung, Ja AÄngst, cht
väterliche Hırte un: Schutzherr seiner Gemeinde jedoch Liebe un: Vertrauen.

sSe1n. Auf der anderen Seıite sind viele Katholiken
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gene1gt, die Pfingstkirchen ebenfalls 1Ur negatıv ann auch bei vielen, oft theologisch vorgebilde-sehen. S1e bemängeln ihnen das angebliche ten Laıen un!: ebenso bei manchen Priestern.
Fehlen jener Ordnung, die VO Paulus AauS$S- Bısweilen hat INa  -} den Eindruck, dafß hıer ÜAhn-
drücklich für das Gemeindeleben gefordert wird liıche Vorträge stattfinden W1€e 1n Holland. Eın

Kor 1 9 Und sS1e, daß eine Dar- Rıngen für eine Kiırche, lebendig auch für die
stellung des Christlichen, die reıin charismati- Mıllionen VO  ] Menschen, die diese Kırche ıcht
schen Charakter hat un!: eshalb auf die Dauer mehr verstehen. Im Gegensatz Holland schei-
hne Bestand 1St, Jediglich azu diene, den relı- NCNn ber manche Hırten der Kirche Amerikas
z1ösen Frieden 1M Lande untergraben un! dieser notwendigen Umtormung ıcht gewach-Unruhe un: Verwirrung 1mM Volke stiften. sen. SO hat sıch der Kardınal VO  } WashingtonEs z1ibt jedoch auch Zeıchen eines gegenseıtigen miıt großer Autorität teils gute Versuche,Sıch-verstehen-Wollens. Es konnte geschehen, die Lıiturgie verlebendigen, ausgesprochen,daß eın Bıschof der Pfingstkirche Ööftentlich eine obwohl diese Versuche 1mM 1nnn des Konzıils
Entscheidung des Papstes Ww1e die, eın ökumen:i- un: 1n Europa teils schon seIt vielen Jah-sches Konzıil einzuberufen, begrüfßte und da{flß ren üblich siınd. In Los Angeles wiıll der Kardıi-
eın anderer angesehener Führer der Pfingst- nal eine große Schwesternkongregation ZAZUus Se1-
kirche dem Erzbischof VO  ] Sant1ago einen Be- 1CeTr 1Özese weısen, weıl in keiner Weıse
such machte, W1e€ auch auf katholischer Seite bereit 1St, die VO den Schwestern 1M Geist des
Stimmen sıch vernehmen ließen w1e die VO Konzıls geforderten unerläßlichen NeuerungenMunoz, der sıch ıcht scheute, »In aller De- anzunehmen. Man kann verstehen, daß manche
MUL zuzugeben, da{lß s1e (die Protestanten) in Bischöfe infolge ıhres hohen Alters die Beschlüsse
vielen Dıngen, die s1e be] uns kritisieren, recht des Konzils cht verwirklichen können: iInan
haben« wünschte jedoch, dafß S1e wenıgstens der Fın-
Un 1St nıcht tatsächlich besser für den Katho- ladung des Papstes, demissionieren, nach-
liken, Ww1e überhaupt, auch angesichts der kämen.
Exıistenz un: der Ausbreitung der Pfingstkir- Amerika 1St oroß un 1St unmöglich, eın voll-chen, bekennen da » ie auf dem Wege ıhrer ständiges Bild der Sıtuation bieten. Dıie tol-Pilgerschaft befindliche Kırche VO  - Christus
jener dauernden Retormation gerufen wiırd, genden Ausführungen möchten 1U  ; auf einige
deren S$1€e als menschliche un iırdısche Eın-

sehr wertvolle Bemühungen den Ordens-
frauen, Laıjen und Priestern hinweisen.richtung bedarf«? als die Augen verschlie-

ßRen VOrTr der schmerzlichen Tatsache, daß Rom
War der Intention, ıcht ber der Tatsächlich- Ordensfrauen

Eın wirklıch interessiertes Suchen nachkeit nach die Multter aller Kirchen, »katho-
llSd‘l( ist?! Formen un Wegen geht durch die vielen hun-

ert Schwesterngemeinschaften VO  $ Ameriıka.
Wenn iInan hört, da{flß ın der etzten Zeit ein1ıge
Tausend Schwestern ausgetreten sınd, ann 1119  .

verstehen, dafß 1er für eine recht schmerzliche
Wunde nach wırksamen Heıilmitteln gyesucht
wırd In Wirklichkeit dürften 1€es blofß ein hıs
höchstens Treı Prozent aller Schwestern se1in.

Hans Wıttmer FEıne Gruppe ausgetretener Schwestern erklärte
mır » Das Konzil hat ( Wege aufgezeigt,Dıie Kırche in den USA nach dem ber geschah tast nıchts, und auf uUuNnseTe BıttenKonzil hın Ww1eSs 1a  } u15 immer wıeder NUr al Geduld

haben un Warten Das führte MIt der
Schon immer hat inan VvVon Amerika als dem Zeıt dazu, da{fß WIr nıcht Jlänger bleiben konn-
and unbegrenzter Möglichkeiten gesprochen; ten. Jetzt bilden WIr eine e Gemeinschaft,
Großzügigkeit un: Weıte 1 Denken und Tun leben weıterhin als Schwestern, ber UU miıtten
findet INan allgemein iın diesem Land, gleichzei- 1n der Welt, hne Ordenskleid, Uun!: WIr hoffen,
t1g jedoch xibt N Ausnahmen. Eıne große Aus- der Kırche mehr dienen. Anfangs WAar e
nahme War bisher auch die 1ın sıch abgeschlossene sehr schwer, ann ber fanden WIr reichlich

Hılfe Uun: Verständnis.«katholische Kırche Nun ber Sı  eint die allge-
meıne Großzügigkeit dieses Landes mıiıt Kraft Es &1bt keine Kıiırche 1n der übrigen Welt miıt
auch die Kırche erfassen. Man stellt eine ecue einer olch zahlreichen Schar VO  3 Schwestern,Oftenheit fest, die sıch sehr be1i den die zudem besser ausgebildet sind als alle andern
Bıschöfen, sondern ZUEerst bei den fast 200 000 Glieder dieser Kirche, Priester und Bischöfe oft
amerikanischen Ordensfrauen ze1igt, die oft ıcht dUSSCHOMMECN.staatlichen Universitäten ausgebildet wurden, Immer 1ICUH werden csehr zahlreiche ernsthafte

Versuche unternommen, für die notwendige
Erneuerung Erfahrungen sammeln. DieseSo das VO weıten Vatikanischen Konzil -

CHNOMMEN! Dekret ber den Ckumenismus Versuche gehen oft parallel MmMIt eiınem Einsatz
>Unitatıs redintegratio«, Nr ZUT Überwindung sozialer Not. S0 fand ıch ın
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St. Lou1s das vortreftliche Chocolate House 12 - den Menschen, auch den armsten, leben
mitten on zehntausend 1n jeder Hınsıcht In San Jose, Kalifornien, leben sechs Schwestern,
Menschen. Hıer wollen einıge lebendige Glieder alle Lehrerinnen, 1n einer Wohnsiedlung
der Kirche versuchen, dem wirklich und der Stadt Sıe arbeiten alle un! klei-
verachteten schwarzen Bevölkerungsteil der den sıch nach Belieben. Sr. Francıs Loretto, für
Stadt Hilfe 2 Selbsthiltfe eisten. Obwohl diese Schwesterngemeinschaft verantwortlich,
diese weißen Nachbarn e1ım ersten Er- chließt eben einer Unıiversität ıhr heo-
scheinen miıt Mifßtrauen beachtet wurden, 1St logiestudium ab. Früher S1e alle Glieder
heute das Chocolate House ıcht mehr ZU- einer großen relig1ösen Gemeinschaft un Nier-
denken. Die Leute selbst haben ann mitgehol- richteten 1n eıner katholischen Schule Heute
fen, eın altes, unbewohntes Haus, dem Vertall wollen S1e gemeınsam eCuEs Wege gehen: Schu-
nahe, für diese Nachbarn herzurichten. lung der Erwachsenen. Sıe hatten be1 ıhrer Ar-
Manche Jugendliche, die vorher die Fenster- eit 1n ihrer früheren katholischen Schule
cheiben M1t Steinen zertrummert hatten, erfuh- kannt, W1e driıngend 1St, da die Eltern 1n
IC NUN, daß es eın noch befriedigenderes Werk Glaubensfragen geschult siınd, daß S1e MIt
ISt, Scheiben einzusetzen. Das Haus leitet eine iıhren Kindern Glaubensgespräche erfolgreich
Vorschule für Kleinkinder, ladet alle eın tühren können. Sıe hoften, dafß dieses überall
Spiel-, Arbeits- un Aussprache-Gruppen. Es aufbrechende Anliegen Eltern und Kindern ZU
will Vertrauen, Freude un ecUueEC Zuversicht Degen un: auch der Kirche allgemein
chenken Es 11 zeıgen, WwW1e InNnan mMi1t eıner Verlebendigung verhelfen WIr Innerhalb
Mitteln gut wohnen ann. Getragen WIF: ıhrer Gemeinschaft wurde ihnen der Einsatz für
VO bedeutenden Webster College dieser Stadt. diese Aufgabe ıcht gestattet, un haben S1e
Es dient Lehrern un: Studenten dieses Colleges Dispens nachgesucht. Sie wollen, W1e viele
auch als Experiment. Dıie Lehrerinnen des Web- der ausgetretenen Schwestern, weıterhıin Schwe-
sSter College siınd VOT allem die Loretto Sısters, bleiben, der Kirche aut eine CUuU«cC Art
die ebenfalls durch eigene schmerzliche Erfah- helfen.
rTungen die Dringlichkeit heutiger Wege FEıne cschr bedeutende Schwesterngemeinschaft,für ıhre Gemeinschaft spuren un!: auch erfolg- die allein 1n Chikago ber 1000 Schwestern 1n
reich datür arbeiten, W as sich ın ihrer Welt- Schulen 1m Eınsatz hat, beauftragt eine kleine
offenheit, 1N ıhrer außeren Erscheinung un 1n Gruppe Von Schwestern Au verschiedenen Beru-
ıhrem unermüdlichen Suchen tür tiefere, NEeCU- fen un Landesteilen, nach Formen der Erneue-
zeitlichere Formung 1M geistlichen Leben ze1igt. rung suchen. Die erstien Ergebnisse dieser
In Atlanta $tand ich eine ‚Experimental«-Gruppe
VO  3 Franziskanerinnen; eine VO iıhnen leitet eın Studiengruppe: Möglichkeiten schaffen, dafß die

1n einem großen Ordenshaus usammenwohnen-
Haus ZUur Erziehung und Bildung VON Neger- den Schwestern 1n kleinen Gruppen 1n Appar-kındern. Es war beeindruckend, WwW1e VO  Z der tements 1n der Stadt wohnen und Zzei1twelse auch
ahe liıegenden SÖffentlichen Schule auch größere einer andern Lebensweise folgen können. Dabe1i
Negerkinder mıiıt restlosem Vertrauen Sr scheinen ıhnen vıer Grundsätze wesentlich:
Barbara kamen un: VO  $ ıhr auch als ıhre Jeder braucht dıe Geborgenheit einer Gruppe,Freunde vorgestellt un: behandelt wurden. einer geistigen Famliulie. Immer wieder MU:
Diese Kontakte sind heilsam tür diese oft 1n 2Uus diesem Kreıs hinausgehen, mi1t andern
Slums wohnenden Kinder. Menschen 7zusammenzutreften. Jeder braucht
Eıne andere Gruppe eines Internationalen Laıen- regelmäßıg Zeıt Z Stille. Von eIit eit
Instituts lebt 1ın einem sehr bescheidenen 1st eine längere e1it der Stille nötig.
Haus, Weiße inmıtten eınes Negervıer- Manche der ausgetretenen Schwestern dürften
tels 1ın South Bend Walnut). Als die großen VOTerst nıcht leicht einen Weg finden Eın
blutigen Rassenunruhen in ihrer Straße selbst tür die Bedürfnisse der Kırche csehr feinhöriger

Biıschof hat einer solchen Schwester eın Haus9 blieben S1e telefonischer Einladun-
SCH VO  w} befreundeten Familien OFt. Sıe helten übergeben, S1e andern, die ıhre bisherige
den Armen in verschiedenster Hinsıcht. Es 1st Gemeinschaft aufgegeben haben, Heım un! Ge-
erfreulich, da{ß 1n der anscheinend reichen Kirche borgenheit bieten soll Sıe selber 1St fest ent-
Amerikas diese Jebendigen Beweise der Gegen- schlossen, re einmal eingegangenen Bindungen
Wart den Armen un Verachteten überall gegenüber Gott halten, als Schwester hne
autzubrechen beginnt. Ebenso leben, 11UX: noch Ordenskleid 1n einer modernen Aufgabe 1n der
armer, in Chikago die Kleinen Schwestern Jesu Welt.
als einzıge Weiße ınmıtten der schwarzen Be- AIl diese Versuchs- un Studien-Gruppen, Kon-
völkerung. STECSSEC un! Generalkapitel, SIN S1€e ıcht eın
Ärmut, Rassenproblem und Krieg S1N: die 400e Ausdruck eines wirklıch ernstgemeıinten Rın-
Ben und blutenden Wunden Amerikas. In vielen SCNS eiıne wesentliche Erneuerung?
Gesprächen un: Kontakten miıt Gliedern großer
religiöser Gemeinschaften konnte ıch die Bereit- La:en
schaft spuren, auszuziehen 4aus den yroßen (se- Hıer geschieht ebenftalls weıt mehr, als Inan bei
meınschaftsbauten, um 1n kleinen Gruppen eınem kurzen Autenthalt feststellen kann,
121



eLitwa 1m Bereich lebendiger Liturgıie, relig1öser untereinander un: miı1ıt dem Bischot beauftragte
Erwachsenenbildung, ökumenischer Kontakte dieser Father Wıilliam F. Nerın als Ptarrer dieser
und sozjaler Einsätze. Versuchspfarrei. Am November 1966 begann
Die Arbeit ZUur Formung der Familien 1St cehr die Gruppe VO Laıien miıt iıhm iıhr Experiment,

nämlich auf manniıgfachen Wegen für eın tiete-umfangreıch, VOTr allem durch das überall V1 -

breitete schristian famıly MOVEMENEL-< (CFM), wo LG christliches Gemeinschaftsleben wirken.
eLtwa sechs Ehepaare siıch jede Woche während Die beachtenswerten Erfolge haben Aazu BE-

führt, dafß NU: 1n verschiedenen anderen amer1-eines Abends treften, Probleme
der Familie, der Erziehung, der Kirche USW. kanıschen Stiädten entsprechende Versuche BC-
besprechen. Es wurden ausgezeichnete Hılfs- StTartet werden, 1n Tulsa, Atlanta USW. Das
mittel tür diese einzelnen Abende vorbereitet. Gebiet einer solchen Pfarrei 1St ıcht begrenzt.

habe bisher kaum eiınmal schr W 1e 1n Jedermann Aus den verschiedenen andern far-
reıen der Stadt kann 1ın diese UG Pfarrei hin-Amerika die Frage Jebendig gespuürt, ob INa  $
überwechseln. Dies hatte natürlıch denıcht uch als Laie für eın der ein1ge Jahre 1mM

Diıenst der Seelsorge stehen könnte, dem Leben bisherigen Pfarrei-Seelsorgern verständliche
einer Schwester der e1ines Priesters nahe? In Reaktionen ausgelöst, die 1LLUX beschwichtigt Weli-

den konnten durch die inständige Bıtte desAmerika heiratet INa sehr Jung, und 1sSt oft
S daß 1n eıner Familie, wenn die Eltern 45 der Bıschofs, diesen Versuch anzunehmen 1m Inter-

CcS55C e1nes Studiums ZUuUr Verlebendigung derJahre alt sind, bereits alle Kinder ıhre eıgene Seelsorge. Dıie CUEC Pfarr-Gemeinschaft wiıll undFamiılie haben Da werden CS Lebensaufgaben
gesucht. Eın zeitweıiliger 1nsatz tür die Kirche hat keine eıgenen Besitztümer. Für den ONN-

tagsgottesdienst un: die diesem vorausgehendekönnte diesen schwierigen Begınn des Lebens-
abends reicher werden lassen. etwın zweıistündıge Studienzeit in gemeınsamen

Gesprächen wırd eine Schule gemietet. WiährendIn der liturgischen Erneuerung spielen dıe Laıjıen der Gespräche der Erwachsenen ber aktuelleoft eıne aktive Rolle S1ie drängen den Priester christliche Zeitfragen werden die Kinderlebendiger un: wesentlicher Gestaltung der
Eucharistieteier. An der Universität, ıch andern R4umen der gleichen Schule 1n Religion

unterrichtet. In diesem Unterricht werden S1estudierte, WAarTr täglich nach den Morgenvorlesun- auch 1n die darauffolgende Messe eingestimmt,CM eine Studentenmesse mıiıt einer Diskussions-
predigt, Manche Laıien finden sıch 1n kleinen die S1e MIt den Eltern feiern, sofern

ıcht eine eigene Kindermesse gestaltet wırdGruppen Gebet und Glaubensgesprächen
S4admInmnen. Gelegentlich werden Hausmessen Ferner wurde 1 Zentrum der Stadt eine Woh-
gefeiert, be1i denen der Priester siıch 1n Gebet Nnung gemietet, die als kleines Zentrum der Pfar-
un Form aut das Wesentliche beschränkt. Wenn re1i dient. Der Pfarrer selbst hat anderswo se1ne
INa  3 sıch adıkal auf das Wesentliche kon- priıvate Wohnung. FEın vortreftlich organısıerter
zentriert, 1St INAan ZUerSsSt ‚ ann ber Teletondienst ermöglicht ' MIiıt dem Priester
fragt Inan sıch, ob da ıcht eın Weg beschritten 1n Kontakt kommen. Dıie Glieder der (S2-
wiırd, den die Liturgıie nöt1ig hat, VO'  } den meinschaft setzen sıch AuUS allen Schichten-
durch dıe Technik gepragten heutigen Menschen inen und Inan freut sich, auch Neger aufzuneh-
verstanden werden. CI Jle verpflichten sıch, tür we1l Jahre
FEbentalls VO  ;} Laıen Aaus  C un diesem Versuch mitzuwirken, und helfen iın Vel -

1sSt die inzwischen Ja schon berühmt SO- schiedenen pastoralen un soz1alen Aufgaben.
wordene >Gemeinschafl Johannes DA 1n Für die einzelnen Aufgaben-Bereiche wird eine
Oklahoma. Es 1St eın Versuch, eine eu«Cc Pfarrei- Gruppe mM1t einem Verantwortlichen bestimmt.
Form (experimental Darısh) entwickeln: die So x1bt eın leitendes Team VO Cun Mitglie-
AÄAnregungen diesem Experiment enfstan- dern, fünf VO  3 der Gemeinschaft gewählt, rel
den VOT Wwe1l1 Jahren (Sommer bei Ge- weıtere VO  -} diesen füntf EernNaNnnNt. Der Pfarrer 1St
sprächen einzelner Ehepaare in Oklahoma-City. eın ständiges Mitglied dieser Führungsequ1pe,
Diese fühlten, daß manches 1n der Jjetzıgen die eın Jahr 1 Amt bleibt. Ferner sind einıge
Form der Pfarrei infolge ıhrer Größe, ıhrer verantwortlich für die Lıiturgie, andere für Ver-
Kompliziertheit un ıhrer großen Schwierig- anstaltungen, wieder andere für die Erziehung
keit, einem besseren cQhristlichen Leben NZU- und einıge auch für die Beziehungen DU Um -
r unmöglich iISt. Nach regelmäßigen (Ge- welt Es wird oroßer Wert auf verantwortliche

Mithilfe bei wichtigen Aufgaben der Stadt gCc-sprächen während einıger Monate mit immer
mehr interessierten Laıien erkannte INa  ; den legt, be1 der Errichtung VO  e Kinder-
Wert e1InNes Experiments für eine neuartıge far- horten, der Eingliederung Familien 1n
rel, Uun!: inan WAar inzwıschen auch bereıit, sıch der Stadt, be1 einem Kinder-Betreuungsdienst
dafür engagıeren. So legte INa  >; die Ergeb- tür Eltern, die Abendkurse besuchen, terner

auch be1 einer Art Telefon-Sozialdienst ZULEnısse dieser Aussprachen und den Wunsch, einen
solchen Versuch Starten, dem Bischof VOT Hıiılfe 1n vers:  jedensten Schwierigkeiten. Bıs-
(Vıctor Reed) Dieser WAar VON der Bedeutung weilen S1N: die Teilnehmer früher aktıve ]ie-
des Anliegens überzeugt un yab eigene Wertiti- der 1n einer andern Pftfarreı SECWESCNH. Im Inter-
volle Anregungen. Nach weıteren Gesprächen EsSSsSEe der Kırche, 1n eınem wichtigen Ver-
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such dienen, wırd die rühere Arbeit andern lehrt, da der harte Weg VO'  } trüher heute ıcht
überlassen. 1le Glieder sınd größerem, PCI- mehr erfolgreich 1St. Nıcht eine autokratische,
sönlıcherem Eınsatz 1n der eıgenen Familie, bei selbstherrliche Kırche kann weiıiterleben 1n 15C6-
der Arbeit un 1n soz1alen Werken (wıe DBe- KT modernen Sıtuation einer trejen demokrati-

schen Gesellschaft, sondern eine Kirche, die VOCI-kämpfung der Armut) aufgerufen. Jeder soll
e1ım Autfbau der Gemeinschaft mitheltfen und sucht, eine weitgehende ındivıiduelle Respektie-
soll darum auch miıtreden können. Mıt Jah- rung beachten un!: die zudem für eine PCI-
Ien hat jeder Stimmrecht. Fın bewußtes und Önliche W.ahl un: Entscheidung optiert vgl
lebensmäfßßiiges Verstehen des Heilsplans Gottes Johannes »Pacem ın terrıSsc). Dıie kom-
wırd gefördert durch sehr lebendige, treıe (GJe- mende Zeıt wırd Männer mi1t VWeıtblick, Mult
staltung der Messe mit Diskussionspredigt. und Tatkraft fordern, solche Menschen mussen
Der religiösen und allgemeinen Erziehung ber reıit un fähig sein klugen un: weısen
und VWeiterbildung wıird viel Wert beigemessen. Entscheidungen. In der Seminarausbildung 1sSt
Der Priester soll seiın W1e alle Er oll p in neben der fundamentalen Formung 1MmM Geist des
Gesprächsrunden keine Vorrangstellung haben Evangelıums VO:  3 erstrangıger Bedeutung, da
In Amerika 1St der Priester SOW1€eS0 beliebter eın normaler, ständiger un: lebendiger Kontakt
und geachteter als 1n Europa, W as in gew1ssen MITt Studenten und Studentinnen anderer Fakul-
Fällen einer ungünstıgen klerikalen Haltung taten besteht. Der Junge Priester mu{ Ja eines
veführt hat, die teıls noch anhält un VO  w} 1L1Aa1ll- Tages mi1t allen möglichen Leuten 11-

chen Kreıisen, Priestern un Laıien, korrigiert arbeiten. Isolierung VO  } der Gesellschaft ann
werden möchte. Pfarrer Nerıin mır den Seminaristen niederdrücken, während eine
Schluß des Zusammenseıins mit iıhm un! seiner wertvolle Erfahrung mi1it der Umwelt ihm hel-
Gemeinschaft: »ICh habe n1e reich un fen ann iın der Entfaltung se1iner Persönlich-

keit FEın Seminar sollte darum ahe eıner Uni1-lebendig die Glaubenslehre ertahren wı1ıe 1n
dieser etzten Zeit des Gesprächs mi1ıt den Laıien versıität se1in. Der Kontakt MI1t der Gesellscha }
1n uUuNseIrer Versuchspfarrei.« 1st wesentlich, dafß die Konfrontation MIt

dem Alltagsleben schon während des Prozesses
Priester der Ausbildung geschehen mu{fß und * Eerst

Der Bischof VO Oklahoma hat seiınen Priestern spater. Wesentlich 1St ferner das Leben 1n (sJe-
erklärt, da jeder, der noch weıter studieren meıinschaft, eine Jebendige Mitwirkung 1n Grup-
möchte, azu die Erlaubnis bekomme un da{fß PCN der Teams, ennn die Kommunikation MIt
die 107zese dafür die Kosten übernehme. So hat andern 1St der Schlüssel einem erfolgreichen
diese 1özese heute schon eine Reihe vorzüglıch Gemeinschaftsleben. Dabei wird allerdings VOI-

ausgebildeter Priester 1ın verschiedenen Spezial- auSgeSEeTZT, da{fß jeder einzelne die Fähigkeit des
gebieten. Auch finden siıch hervorragend andern kennt un: VO  } seıten der Obern und der

Glieder eine Bereitschaft besteht, Inıtiatıvengeschulte Priester, doch dürfte 1mM allgemeinen die
Ausbildung der Schwestern un: vieler Laıien un: Anregungen für Entscheidungen sıch enN-
besser se1n. Manche Priester leiden der seel- se1t1g mitzuteilen. Dıie Verantwortung für Be-
sorglichen und geistigen Interesselosigkeit ıhrer lange des Hauses soll ıcht für die Obern C1-

Kollegen. Eın Junger Pfarrer hat mıch bewufßt viert se1n, damıt alle Verantwortung lernen un
1n einen Kreıs solcher Priester geführt un MIr miıttragen un: ebenso mitteilen, W 45 1n bezug

auf die Formung werden mufß un! schließ-1m Anschlufß daran die Frage gestellt: » Kannst
du 1U  3 eın wen1g verstehen, daß uns beste Prie- lıch W 45 1n ıhrer Kompetenz liegt auch tun
Ster weglaufen?« So 1st 65 erfreulich, immer Um diese wertvollen Ideen ZUuUr Geltung T1N-

gCnNn, wırd die Seminargemeinschaft 1n Teamshäufiger VO  3 Bischöfen hören, die sich für die
Weirterbildung der Priester einsetzen. aufgeteilt, 1n denen jedes Mitglied eine Stimme
Es dürfte S1C} lohnen, 1er VO Geist 1mM hat un sıch fre aussprechen kann. In einem

Team sollen sechs bis ehn Personen mi1t einemMoreayu Seminar 1n South Bend sprechen,
ferner VO  3 einer der we1l Pfarreien 1n New Priester der Verantwortlichen, der ber mehr
ork hne Pfarrer un VO'  3 den wertvollen In- die Rolle e1nes Beraters spielen soll, 11-

arbeıiten. Jede Gruppe Mu ıhren e1genen Leıiterıtiatıven Priestern, sich Vereinigungen
zusammenzuschließen, die Seelsorgsproble- wählen. In den regelmäßigen wöchentlichen

studieren un: dem Bischof Treften sollen spirıtuelles Woachsen Uun!: persOn-
ıche Entfaltung besprochen werden. Ferner oll-in seiner großen Aufgabe helfen.
ten 1n individueller un! kollektiver HınsıchtWarum verlassen manche, ANS!  einen reıite und Probleme des Gebetslebens, des Zusammen-ausgeglichene Prıiester un Ordensleute ıhren lebens, der Beziehung ZUr Umwelt, des AÄposto-Stand, bisweilen kurz nach der Weihe

der Ablegung der ewı1gen Gelübde? Viele lats, der Gestaltung der Liturgie, der Freizeit
erortert werden.Bischöfe un: höhere Ordensobere beschäftigen

sıch heute eingehend MIt diesen Fragen. Father Eın fortschrittliches Seminar sollte VO

Papan, als Stellvertreter des ıDwesenden Re- her Ideen für Leben un: Verhalten der SaNzZCH
SCNS des Moreau Seminars, M1r dazu: Seminargemeinschaft bekommen, w1e eLtw2
»Das Zweite Vatikanische Konzıil hat uns SCc- Fragen der Liturgıie der der Formung. Solche
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Ideen werden 1n den Teams vorbesprochen un Jahres wurde ın Chikago eine »>4SSOCLaAt10Nn 0}
ann 1m wöchentlichen Treften des SHANZCN Se- catholic Priestsc auf nationaler Ebene
mınars VO  a} entsprechenden Studenten BC- gegründet. Obwohl heute eine ebendig geführte
tragen. Den Studenten sollen Inıtiatıven ZUSC- Kıirche die verantwortungsbewußfte Mıthilfe
standen werden tür soziale Autgaben, für kul- aller Priester erfordert, sind manche Bischöfe
turelle Veranstaltungen, für Ferienprogramme. ber dıe selbständige Bildung derartiger Prie-
Das Vorlegen der Ideen VOTr der SdNZCH Ge- ster- Vereinigungen beunruhigt.
meınschaft, das Diskutieren darüber erzieht den Die Priester- Vereinigung VO Chikago zählte
Seminaristen demokratischem Verhalten. Eın 1967 1414 Mitglieder. Jeder 1n der 10zese WIr-
‚»Hausordnungs-Komitee« soll Leitlinien autfstel- kende Priester 1St ZUr Mitarbeit eingeladen,
len für das Verhalten untereinander und die ‘  anz unabhängig VO:  ] seiner Stellung. Dıie Ziele
Beziehungen ZUr studentischen Umwelt. Solche sınd, als Vereinigung M1t dem Bischof 1n se1iner
Komiuitees können auch nützlıch sein für Sport, heute schwier12 un: kompliziert gewordenen
Apostolat uUSW. Hineingenommensein 1ın Aposto- Pastorationsaufgabe zusammenzuarbeiten, ter-
latsaufgaben 1St der einzige Weg tür den em1- 1eCT auch eine intensive Zusammenarbeit
narısten lernen, apostolısch leben Zu ler- den Priestern celbst erwirken, zudem das Ge-
NCN, sich mit Leuten aller Lebensschichten abzu- spräch aut jeder Basıs innerhalb der christlichen
geben, 1St lebenswichtig für unNnsere Seminaristen. Gemeinschaft anzuregen un gemeinsame 5E
Das Problem der Zeit- und Kraft-Aufteilung SUNSCNH anzustreben für Probleme, welche die
sol] durch praktische Erfahrungen einer AaUu$S- Gemeinschaft angehen. 74 gewählte Prie-
Sewogenen Lösung gebracht werden. Wenn der Ster bilden den leitenden Rat, S1e wählen
Seminarist keine Erfahrung der Kenntnisse 1 sıch den Leıiter. Jedes Jahr cheiden 7zwöltf VO  -

Umgang mıiıt soz1alen Werken hat, wird Ver- iıhnen AUS un: 7zwölf eue werden gewählt. Der
suchen, alles selber LUunNn. Wenn mMi1t Laıen Leiter bleibt eın Jahr 1mM Amt, beruft MITt
zusammenarbeitet, WIrTr: lernen, diese seinen Miıtarbeitern allgemeine un Teil-Ver-
schätzen un:! respektieren. Er wırd flexib- sammlungen e1in. Dıiıe Aktivität 1st sehr vielfältig
lerem Tätıgsein, viele Möglichkeiten Uun! umschließt alle Anliegen der Priester und

Sspontanem Handeln ollten bestehen.« der Seelsorge, besonders auch die Weiterbildung.
Der ACP hat Studiengruppen eıingesetzt fürIn New ork wurden wenıge Wochen VOTr dem

ode VO:  3 Kardinal Spellman wel Versuchs- die Weiterbildung, für die Koordination der
Pfarreien errichtet MIt mehreren Priestern, die Seelsorge, für die Erforschung künftiger Aufga-
ıcht einem Pastor unterstellt sind, sondern ei1n- ben, für eine bessere Regelung der finanziellen
ander in der Verantwortung ebenbürtig, yleich- Angelegenheiten, für das Studium der Seminar-
Sam 1n »;Ko-Pastoration« die Pfarrei leiten. Man frage USW.

möchte damit Jüngern Priestern eine größere Seelsorger verschiedenster Konfessionen haben
Möglichkeit persönlicher Verantwortung bie- sıch 1n Chikago usammengetan, eine ınter-
ten un: auch die Kollegialität des Konzils auf konfessionelle Schule der Pastoration errich-
die Priester ausdehnen. Man hoflt, eine Zrö- ten: The Urban Training Center for Christian
BRere Teilnahme der Lajen 1mM Dienst der Kırche Misstıon«. Es 1St eine Schule SAaNzZ besonderer Art

erreichen, denn, w1e M1r einer dieser Priester ZUTr besseren un: der Wirklichkeit näiäheren Aus-
erklärte, möchte INa  — ın diesem Priesterteam bıldung der Seelsorger tür ihre Arbeit 1n den
uch einzelne Laien ZUuUr Mitarbeit heranziehen. schwierigen un: komplizierten Verhältnissen
Der eue Versuch wurde VO  — eLw2a reißig Prie- der heutigen Umwelt. Es x1Dt dabej Kurse VOIN

VO'  e der Lower Kast Side vorgesehen. In verschiedener Dauer, VO  3 ehn Wochen, drei,
Vertretung des Kardinals erklärte Erzbischof sechs, CUuln der vierundzwanzig Monaten. Den

Maguıre: »  1r wıissen nicht, welche Richtung Absolventen werden beı der Ankunft alle Güter
dieser Versuch einschlagen wird, ber 1es 1sSt es abgenommen, re Kleider 1n Bettlerkleider
gerade, W 4AS damit ausfindig gemacht werden getauscht un: dann werden S1e miıt einem m1n1-
soll.« malen Taschengeld für einıge Tage 1n die
Auch Priestern bılden sıch mehr un!: mehr Elendsquartiere der Stadt geschickt, s$1e sich
Werke VO  3 großer nachkonziliärer Bedeutung. ıhren Unterhalt verdienen mussen, oft e1-
S0 haben sıch Priester Aaus$s eigener Inıtiative, bärmlichen Umständen, ber 1n erschütterndem
durch die Aussagen des Konzils bestärkt, Kontakt miıt diesen un!: gestrandeten
Vereinigungen zusammengeschlossen, dem Menschen. Nur in Notfällen, WwW1e Krankheıt,
Bıschot 1n der großen Aufgabe bei der Leitung dürfen S1e eine Telefonnummer anrufen, die
der 1Öözese besser helfen. Daftfür findet sıch ıhnen mitgegeben WIr: Chikago oilt als die
1n Chikago das wohl zrößte und lebendigste Stadt iın der Welt, dle dle me1listen Seminare
Zentrum. der Schulen ZUT Ausbildung VO  — Seelsorgern
nde September 1967 traten sıch in Chikago aufweist: 1St verständlich, daß diese fast
Vertreter VO:  3 Diözesen, 1n diesen radıkale Schule der Pastoratıon Ort entstand.
Anliegen einander heltfen. Dıiıe einzelnen Ver- Inzwischen wurden weıtere derartige Ausbil-
ein1gungen der verschiedenen Diözesen schließen dungszentren 1n andern amerikanıschen Stäidten
sıch NUu:  - auch$und 1mM Februar dieses geplant un: teıls schon errichtet.
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empfangen haben, 1St heilige Verpflichtung,
das Erworbene weıter verkünden. hne sıch

Gott cselber wenden, tragt (Sottes Lob
weıter, Wenn diese Botschaft dem Mıtmen-
schen weitergibt. Er Mu: dem Nächsten un:
damıit ja auch sıch selber den Bliıck öftnen der
tieter öffnen, indem Von den Heilstaten (JOt-

Rudolf Schmid tEeSs erzählt, W1e Ss1e 1n der Geschichte (z.B Ps 78),
Psalmen Preislieder des Gottesvolkes in der Schöpfung (Z. DPs 104), 1n der und-

vyabe des gyöttlıchen Willens (Z Ps 119) un!|
Im Zuge der liturgischen Retormen wird ın seinem eıgenen Leben (Z DPs 107) hand-
auch dem Psalmengebet und gZCSANS 1n der greiflich deutlich wurden. Wır haben 1n viıe-
betenden christlichen Gemeinde eın erweıterter len Psalmen SdI keine Worte, die der Fromme

Gott richtet, sondern Worte, miıt denenRaum zugesprochen. Dıie einen freuen sıch, daß
die Ite kirchliche Tradıtion nNneu erwacht: die selber ber das göttliche Heılswalten nachsınnt
andern Jammern, damıiıt werde das christliche un: eGs 1Ns Bewußltsein eınes jeden Hörenden
Gebet mıiıt einer remden Welt belastet. hne ruft Daß gerade solche Psalmen MItTt einer Auf-
Zweitel wird INan zugeben mussen, daß viele forderung ZU' göttlichen Lob beginnen der
Gläubige tür den Vollzug dieser Gebete ıcht schliefßen, mit einer Aufforderung alle hne
entsprechend vorbereiıtet sind Es wird darum Ausnahme Völker, SESAMTLE Erde, Inseln

uSW.), kannn darum 1 keiner Weise erstaunen.eine wichtige Aufgabe des Seelsorgers se1n, Von

den wesentlichen Grundgedanken der Psalmen Wer den Mıtmenschen ZUT Erkenntnis des
her den Zugang dieser Gebetstorm ebnen, unfaßbar herrlıchen (Csottes tühren will, kann
wofür von den vielen Aspekten einer 1er her- ıhm auch nıcht verschweigen, seın vollende-
ausgegriffen sel1. TEeSs Glück, das Heil 1M vollen Sınne des Wortes,
Dıie moderne Bibelwissenschaft lehrt un_ns, ZU en ıst ein Gedanke, den viele
besseren Verständnis des Psalmengebetes aut die Psalmen kreisen, MIt besonderem Nachdruck
verschıiedenen (GGattungen der Psalmen achten. eLtwa2 Ps
Es oll 1n keiner Weise die Bedeutung dieser Schließlich kann ber auch die Hochschätzung
Methode für das bessere Verständnis des e1IN- des eıinen wahren Gottes, der sich eh und Je als
zelnen Psalmes bezweifelt werden. Dennoch Helter se1nes Volkes kundgetan hat, auch 1n der
dürfte es dem Gläubigen dienen, die FEinheıit 1n Form des Biıtt- un! Klageliedes ZU Ausdruck
der Vielfalt erkennen, damıt ıcht ob der kommen. Nur Wer Gottes Allmacht, Güte
Bäume den Wald ıcht mehr sieht. Israel zogert un! Erbarmen glaubt, wendet sich miıt jenem
nıcht, alle die verschiedenen Formen eiınem Vertrauen den Herrn, das viele Psalmen
einzıgen Titel vereinıgen un: dıe 150 Psal- widerspiegeln. Es liegt dahıinter die Bıtte, dafß
inen kurz un: bündıg als tehillim, als Preislieder („ottes Herrlichkeit ın dieser Welt ZUu Durch-

ezeichnen. Damıt erhält das Buch ıcht eine bruch homme. Unglück des Frommen bedeutet
unverbindliche Etikette, die scheinbar einem dem alten Orientalen ıcht einfach persönliches
großen el (z die Klagelieder) Sal ıcht Mißgeschick. Vielmehr wird darın die Ohn-
paßt, sondern 1er WIr: eıne Optık eingesetzt. macht Gottes siıchtbar, der zumiıindest wird das
Preisen steht schon wortmäßßig mMIit Preıs, Schät- strahlende Bıld des allmächtig Rettenden VE

ZUN$ 1n engSter Verbindung. Oftensichtlich 11l dunkelt. Darum geht etztlich wiederum auch
Iso die Gemeinde, die VOr Gott versammelt ISt, ın solchem Bıtten un Klagen die Herrlich-

eit (sottes. S1e A  mOge offenkundıg werden 1Z.U)] Ausdruck bringen, da S1e Gott hochschätzt,
Heilshandeln für den Frommen der 1mM (e-W as 1n verschiedenster Weiıse geschehen kann:

kann bekennen, dafß (Gott m1r vıel oilt, richtswalten jenem, der sıch Gott 1n
daß ıch cselber Gott als den Großen bekenne un! dreister Weiıse erhebt (vgl eLWwW2 Ps 53, fl’
anerkenne. Der Beter wendet sıch Ott 7 9 12)
un: bekennt VOT aller Welt, dafß ıhm Gottes Gerade be1 solchen Lobliedern erkennen Wr
Größe aufleuchtete, daß diese Oftenbarung schon 1n der Bibel die deutliche Tendenz, ıcht
Gottes dankbar anerkennt und daß S1e durch eım einmaligen Ereijgnıs stehenzubleiben. Der
das dankbare Loben nıe veErgeSscN 111 und darf. kritische Abendländer INnAas vielleicht befremdert
SO knüpft ELWa Ps Cottes Herrlichkeit un: seın ob der ‚unhistorischen« Weiterführung des
Macht A} die 1mM bezaubernden Sternenhimmel Lobliedes VO  3 Ex 15 ber das Schilfmeer-
erkennbar WIrd. Staunend un dankend wird geschehen hinaus bıs hıneıin 1n die vollendete
Jjer auch der heutige Mensch hne Zögern e1in- Landnahme. och C das göttliche Lob
stımmen, zumal die Naturwissenschaft ıhm We1- geht, kann für Israel höchstens die endgültige
ten eröffnet, von denen der kühnste Orientale Offtenbarung des Herrn Ende der Tage
Von damals nıcht einmal traumen konnte. überschreıitbare (Gsrenze bedeuten.

Wer VO  5 dieser Schau der Größe (Cottes Der Beter, der sich VO  S} diesem Grundgedanken
tasziniert 1St, kannn diesen Glauben ıcht für sich des Preislıedes tragen läßt, wırd ıcht Psalmen
behalten. Den Blick tür solch erhabene Dinge fordern, die Wort für Wort als seınen Gedan-
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ken Gott sprechen kann Er wırd selber ein- Vilma Sturm
stımmen, diese Botschaft weiıterzutragen als Ansprache in einer Votivmesse für den
einen 'eıl der inspirıerten Botschaft Gottes
die Menschen. Er wiırd ber Gottes Herrlichkeit Frieden (vor Priestern)
nachsinnen, die 1er verkündet wiırd, die
Gläubige der vorchristlichen Zeıt rangen und In dieser Messe, haben WIr uns vOrgsgenOMMEeEN,

deren Oftenbarwerden auch der Christ beten wollen WIr miıt Gott ber den Frieden sprechen.
Miıt ‚Ott ber den Frieden sprechen W1e sollenkann un soll Dies gelingt ohl leichtesten,

wenn das alternierende Gebet ıhm Zeıt läßt, WIr das tun? Gewohnheitsmäßig legt sıch uns

den Gedanken zumındest während des Betens die Ite Übung nahe, ıh: Banz eintach bitten,
des anderen Chores nachzugehen. Wo darum moge uns seinen Frieden schenken. Wır bitten
das prıvate Gebet diese Form der Pause nıcht dann SCrn »Jenen Frieden, den die Welt
schaflt, zeıgen sinnvolle Antiphonen (hiıer könn- ıcht geben kann«‚ W 1e WIr Johannes 14, bis-
ten die Liturgiker noch manchenorts dem Beter her schlecht übersetzten. In Bibelaus-
besser die Hand gehen) einen Leitgedanken gaben heißt CS, siıcherlich besser und richtiger:
der gESTALTLEN Meditationspausen eın Jänge- » Frieden lasse ich euch zurück, meınen Frieden
LOCS Verweilen. Allerdings bedeutet 1eS$5 eın Ver- gebe ich euch: nıcht Ww1ıe die Welt 91bt, gebe ıch

uch.« Wır bitten auch SCrn den innerenzıchten autf eın Pensum ın quantıitatıver Be-
stiımmung. Herzensfrieden, der ‚War nıcht unwichtig 1st,

der ber womöglich die Welt 1m äßt W1eVor allem dürfte der heutige Gläubige nıcht da- eh un Je. Und ann bitten WIr schließlichdurch überfordert werden, da{fß ıhm Psalm-
brocken vorgeworfen werden, die 1n siıch auch den Völkerfrieden, WIr ber

oft nıchts als uhe und Sıcherheit für uns selberwen1g unmiıttelbar verständlich sınd, deren 7Zu- verstehen. oylaube daher, diese Gewohnheitsammenhang ıcht kennt, Ja die gelegentlich
dem ursprünglichen Zusammenhang derart eNt- 1St, Wwı1ıe alles, W as WIr Aaus Gewohnheit CUunNn, aut-
tremdet wurden, dafß S1e ıcht blofß vorchrist- merksam überprüfen un: womöglıch durch

eın Tunlıch, sondern unchristlich werden vgl Mıssa
»Intret<). Es ließe siıch denken, da{fß 1m Ge- Der Verdacht liegt nahe, dafß es MIt allgemei-meindegottesdienst eıne Weiterführung bıs 1NSs NCN Anrufungen des Herrn, uns Frieden
neutestamentliıche Heilshandeln (CSottes den schenken, nıcht mehr 1St. Können WIr VeI-
Gläubigen vorgebetet der -5C wird, da- langen, daß Frieden SOZUSagcen W1e einen
MI1T das Lob der Heılstaten 1n der Fülle der Zeıt fliegenden Teppich VO: Hımmel siıch hernjeder-
ıcht kurz kommt. So könnten die Psalmen senken äßt hne daß WIr selbst alle uUunNnseTrTe
als Ausgangspunkt dienen dafür, daß der christ- Kriäfte angestrengt Uun! alles nNnie  men ha-
liche Psalmschluß 1M ‚Ehre se1 dem Vater« einen ben, W as iın uUNserem Vermögen stand, 2US
wirklıch bewußten und vollen Klang bekäme. Streit Frieden machen? Nur die Bıtte das

Geschenk des Friedens ware bequem Uun! biıllig,
ware  v Kıiınderart un!: entspräche ıcht der Tat-
sache, dafß WIr Gottes Partner, seine Mıtarbeiter
sınd bei dem großen Werk, die Welt ordnen
und aut seın Kommen vorzubereiten.
Allzulange haben WIr geglaubt, se1 seine
Sache allein, Frieden erhalten der herbeizu-
führen. Die Kriege uns eiıne Art Natur-
ere1gn1Ss, das WIr ber uns ergehen ließen, unab-
wendbare Katastrophen, entsprechend dem erb-
sündlichen Zustand der Welt Noch z1emlıch NCUu
1St die Erkenntnis, da{ß Kriege vermiıeden werden

Die kirchliche Verkündigung, besonders auch mussen un: vermieden werden können, daß der
die Predigt, 1sSt für viele Prediger und Zu- Friede machbar 1St nach einem Wort Pauls Val
hörer einem Problem geworden. Dıiıe fast »Der Friede 1St immer möglich.« Er 1St möglich

un machbar WIr mussen ıh machen. Wırschon alltägliche Erfahrung, da{ß die Predigt
>M1|  cht ankommt:, bedeutet ıne Heraustorde- mussen diese Aufgabe, den Frieden machen,
rung, nach VWegen der Verkündıigung, ebenso erfüllen, W1e unsere anderen Aufgaben:
nach einer Sprache der Predigt suchen. einen Beruf ergreifen, einen Lebenspartner
In dieser Sparte »Laienpredigt« sollen ın Zu- chen, eın Heım gründen, Kinder aufziehen, das
kunft Predigten VO:  } Nichttheologen veröftent- tägliche Brot erwerben. Keın Mensch käme auf
lıcht werden. Dabe1 können gerade Journalisten den Gedanken, angesichts Jjener Verpflichtungen
wesentlıch einer Sprache beitragen, die all- die Hände ın den Schofß legen un! den Herrn
gemeın verstanden werden kann. Der Leser anzurufen, möge 1es$ für ıh besorgen. Gott
e  mOge sıch VOT Augen halten, daß sıch 1er nımmt uns dies Geschift ebensowenig aAb W1e
Experimente handelt, hne die heutige Ver- unsere anderen Geschäfte. Im Gegenteıl. Es ISt
kündıgung ohl ıcht auskommt. efürchten, dafß CS ıh: erzurnt, wenn WIr es
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hıer eım Gebet bewenden lassen, AaNSTatt han- ob sıch dabei die Konflikte zwischen VOCI-

tasıe und Intelligenz un diıe Kräfte unseres Wiil- schıedenen Völkern der die 7zwıschen Establish-
ImMent un: Revolution handelt. W ıe können WIr,lens einzusetzen.
WIr Christen, (GJOtt Frieden bıtten 1n demEs 1St ıcht allzuschwer sıch vorzustellen, W as
heftigen Streıt, den UNSeEIC Jungen Revolutionäreenn VO  —3 un Man MU: das

konkret w1e möglıch sehen, miıt allen Detaıils VO Zaun gebrochen haben, WE WIr nıcht
tür der Mühe Wert halten, S1e anzuhören, wennenn nıcht 1L1UL der Teuftfel, auch Gott 1St 1
WIr uN»> ıcht bemühen, uns ıhnen verständlichDetaıil. Sı Frieden mühen, das heißt eLWA, machen? Ist ıcht vermessen denken,sıch 1m Geist die Orte der großen krieger1-

schen Auseinandersetzungen begeben un: dıe Gott werde die Getahren abwenden, die uns

VO  e} der Unruhe un! Unzufriedenheıit der Jun-gegnerischen Posıitionen vorurteiılslos erkennen
SCH Generatıon drohen, WwWenn WIr S1e nıcht Atrachten. Sıch ımmer wıeder intormiıeren W C111
ihren Orten aufsuchen, uns Ort mi1ıt iıhnen

N möglıch 1STt durch Mater1j1al VO beiden Seıten,
sammensetizen un: ıhre Probleme mıiıt ıhnen be-sıch eın Urteil biılden können: Saıgon hö-
sprechen, Ja versuchen, diese den unsrıgenremMn und Hano1; Israel und Ägypten, Niger1a UN
machen, WenNn WIr S1e nıcht auch 1n unseTre Kır-Biaftra. Miıt unermüdlicher Bereitwilligkeit die

verschiedenen Nachrichten miteinander verglei- chen und Gottesdienste, denen ıhnen anschei-
chen, Zeitungen un: Bücher lesen, Gespräche end 3e] gelegen iISt, einladen? Wären ıcht

gerade Sıe CS, MI1t denen Jesus siıch Tischeführen, nıemals 1mM Urteil sıch verfestigen, SOM -
SCTZTEC, WE heute uns waäre”?ern ımmer bereıt se1n, sich berichtigen, schon

erhärtete Tatbestände wieder 1n Frage stel- Erst wWenn 1€es alles geschehen 1St, ErSsT WECeNN WIr
selbst all UNsSsSCIC Kriäiäfte ufs außerste angespanntlen. Das WAare  b übrigens auch das weniıgste, W d
haben, dürten WIr den Herrn bitten, diesen 15C-WIr denen, die blutig leiden, Solidarıtät
HCI Kräften Hıiılfe kommen MIt seiınerschuldig siınd uns leidenschaftlich bemühen, diıe

Ursachen un: Hintergründe der Konflikte raft und uns Frieden gewähren. Frieden
nıcht als Abwesenheıt VO  $ feindlicher Be-erkennen, ın denen S1ie leben un: sterben

SCI drohung; 1eSs wünschen ware  Sala utopisch. Son-

Intormation un: Urteil siınd ber EeTSLT der An- ern Frieden als die Möglichkeıt, auch MIt dem

fang. Es mussen auch alle Möglıchkeiten des Gegner gewaltlos umzugehen und celbst einan-
der entgegengeSeTIZLE Absichten 1n eiıne RichtungEingreifens wahrgenommen werden. Es gilt, die bringen ın die Richtung des Hım-Umwelt alarmıeren, ımmer wieder das (se- mels un! der Erde, der LOÖöwe und dasspräch auf jene ÖOrte lenken, denen Blut Lamm miteinander versöhnt S1N!

VETSOSSCH wird, Teilnahme un! tätıges Interesse
dafür wecken. Es gilt, Gleichgesinnte
ammeln un: S1e gvezielten Aktionen VOI -

anlassen, Bıtten, Vorschlägen, Resolutionen
un Protesten die Adresse der Mächtigen,

MmMIt solchen Willenskundgebungen deren
Handeln beeinflussen. Zum gegenwärtıgen
Zeitpunkt würde das eEeLW2 bedeuten, Jjene Na-
tıonen, die nach Nıger1a Watten liefern, Literaturberichteiınem Verzicht aut solche Waffenlieferungen
aufzufordern.
Sıch den Frieden mühen bedeutet heute auch,

spürbaren materiellen Opfern bereıit seın tür
die AÄArmut ın der rıtten Welt, ın der WIr die
allergefährlichste Bedrohung des Weltfriedens RATZINGER, Einführung ın das Christentum.
erblicken mussen. Es bedeutet, be1 jeder eld- Vorlesungen ber das Apostolische Glaubens-
ausgabe überlegen, wıe vielen indıschen bekenntnis, Kösel-Verlag, München 19685
VWaisenkindern, w 1e vielen Napalmverbrannten
Aaus Vietnam, W1e vielen jordanischen und bıat- Tıtel und Untertitel drücken das Anlıegen die-
ranıschen Flüchtlingen, Ww1e vielen Asozialen 1 SCS Buches us,. versucht einerse1ts, die Getahr
Lateinamerika miıt eld heltfen w4re.  (a abzuwehren, das Glaubensbekenntnis eıner
Sıch den Frieden mühen heißt ber nıcht Starren Formel werden lassen, anderseits (3

iın einer stufenweiıse erfolgten Interpretationbloß, sıch für die Verhinderung un! Beendigung
vVon Kriegen einsetzen. Friede 1St Ja ıcht 1Ur aufzulösen. Somıit 111 das Buch helfen, den
die Abwesenheit VO'  } Krıeg. Friede 1St die Mög- Glauben als Ermöglichung wahren Menschseins
lichkeit, Konflikte vewaltlos ausZzZutragen. Wır 1n unserer heutigen Welt 11ICUu verstehen, hne
mussen Iso ıcht 1Ur mMIt unseren Gedanken ıh: ber dabe; 1n leeres Gerede interpretieren
und unNnserer Bereitwilligkeit helten die mussen.
Kriegsschauplätze eilen, WIr mussen auch bereit Dieses Buch umfait Vorlesungen, die Prot. Rat-
se1n, ın allen uns zugänglichen Konflikten auf zınger 1 Sommersemester 196/ der Unıiver-
eiıne Lösung, eine Entspannung hinzuarbeıten S1tÄt Tübıingen tür Hörer aller Fakultäten C
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halten hat. Be1 voller Einsıicht 1n die Probleme Nıcht 1Ur theologische Einzelfragen geht N
eınes inhaltlıchen un: persönlichen Glaubens hier, sondern die Frage, die sıch jeder Christ
ann das Buch den Leser, auch den Nıchttheo- stellen mu{ß der deren Ntwort selbst
logen, 1n un: seiner Entscheidung für das gefragt wird: W as das eigentlıch 1St, Christ-
Christentum stärken un ermutıigen un! ıhm Se1N<, glaubt un! welches die eintache
eın Verständnıis für das Glaubensbekenntnis Rıchtung, der Kern der Entscheidung des ]au-
geben. ens ISt.

Eıne Bemerkung, die auch als ften gebliebenebeginnt seine Ausführungen miıt der Beschrei-
bung jenes das Ich« umwandelnden Ereignisses, rage gelten hat Bestimmte Interpretations-
1n das hinein sıch der Mensch begibt, wenn tendenzen theologischer Rıchtungen der der
spricht: »Ich glaube Amen.« Miıt der Darstel- s»smodernen Theologie« miıt der Gestalt des »Hans

1m Gluck< vergleichen, der seiınen Goldklum-lung des Problems des Glaubens 1n der Welt
VO heute, das besonders durch das naturwıssen- pCH Aaus Bequemlichkeit solange eintauscht, bis
schaftliche Denken ZUr luft VO  — ‚Sichtbar-« un einen Schleitstein 1n der Hand hält, den
>Unsıichtbar-« und durch das Fortschrittsdenken schließlich 1Ns Wasser wirft, 1sSt recht treftend.

Vielleicht hätte ber dennoch näher auf dieseZUuUr Unüberwindbarkeit des > Damals« un des
> Heute« tühren scheint, versucht R) seine theologischen Rıchtungen eingehen un ıhre
Hörer autf den eigentlichen Skandal des ]au- Vertreter nıcht 1Ur 1n eiıner Fufßnote einsperren
ens autftmerksam machen. Dabei führt sollen (42, ÄAnm 14)

Alles ı1n allem 1St dieses Buch das Bekenntnisjene Skandale auf den christlichen Skandal
rück, autf die unauthebbare Posıtivität (Sottes 1n des »Professors«, der 1n seiınem ständıgen Dıa-
der Geschichte (30) Damıt hat die Proble- log MmMIıt seinen Hörern, denen dieses Buch

wıdmet, den Og0OS, das eigentliıche Wort ZUmatık Sanz aufgerollt un: kann zeıgen, da{fß
der Glaube ıcht erst durch das moderne Den- Tönen gebracht hat. SO VEIMAS Ca gerade der
ken ıne Überwindung abfordert, sondern schon kirchlichen Verkündigung CUue Impulse SC-

ben, W1€e auch ZUuUr kritischen Rückbesinnungimmer ıne Wende der Sanzen menschlichen
herausftordert. Peter SchleicherExıstenz bedeutete und 1ın jeder Zeıt eın Wagnıs

WAaTr, das ıcht Sehende, ber dennoch Wırk-
ıche anzuerkennen (28), un immer das
zweitelnde » Vielleicht« der Frage ‚Bist du
wirklich?« kreist (53)
Von dieser Frage ausgehend, die das Buch
bestimmt, legt we1l Stränge frei, die das
Glaubensbekenntnis bilden: Zunächst das Credo
als ntwort 1M Rahmen des Taufgeschehens
un: annn den Gebrauch des Credo als Symbol.
Symbol 1St. dabej das gemeinsame Bekenntnis
der Kirche » Es bedeutet, dafß jeder Mensch den
Glauben 1Ur als >Symbolon«, als unvollkomme-
nNnes un: gebrochenes Stück, ın Händen hat, das
seine FEinheit un! Ganzheit NUr finden annn 1m
Zusammenlegen miıt den andern: Nur 1mM Ineıin- LTFRID KASSING, veb. 1924 Studium der
andertallen (Symballein) MIit ıhnen, kann sıch Philosophie un: Theologie 1n Bonn, Marıa
auch das Ineinanderfallen mIi1t Gott ere1g- Laach; Beuron, Würzburg un Löwen. Priester-

(68) Das Symbolum 1St die Urform, 1n der weıihe 1952 Promotion 1957 Veröffentlichte
die Kırche ıhren Glauben verbindlich auUSSAagT. Glauben ın der Welt:; Erlösung unter Men-
Von daher 1St »das Dogma als Eınzelsatz, den schen; Auferstanden für LLTLS.,
der Papst A cathedra« verkündigt, die letzte
und Form der Dogmenbildung« (229, STEPHANUS PFÜRTNER o 9 geb 19272 Studium
Anm 52) Von Bedeutung hıinsıchtlich der Stel- der Medizin, Psychologie, Philosophie und
lung des einzelnen Z Gemeinde erscheint auch Theologie 1n Kiel, Breslau, Walberberg, Frı1-
der VO  3 aufgezeigte Unterschied 7zwischen bourg un Rom 1954 Promotion ZU Dr. theol.,
dem un dem Wiıir-Bekenntnis (credo CrIe- ab 1954 Dozent für Moraltheologie der
dimus) (60) Albertus-Magnus-Akademie 1n Walberberg,
Der Dreiteilung des Symbolums olgend, behan- dort VO:  3 Rektor. Seit 1966 Protes-
delt 1ın eiınem ımmer treuen Rückbezug ZU SOT für Moraltheologie der Uniiversität VON

Neuen Testament diıe Themen >Gott<‚ > Jesus Fribourg. Veröftentlichte U Triebleben und
Christus« un: y Der Geist un! die Kirche< Be- sıttlıche Vollendung; Luther UN Thomas ım
sonders hingewiesen se1 dabe] auf den Exkurs Gespräch. [J]nser Heil zayıschen Gewißheit und
‚Strukturen des Christlichen« e  9 inner- Wagnıs; tederführender Redakteur bei der In-
halb des Teiıles > Jesus Christus:«. versucht 1er ternationalen COkumenischen Bibliographie.

Hand Von sechs Grundprinzipien eine Art
Bauformel christlicher Exıistenz erarbeiten. (GREGOR SIEFER, Diakonia Heft 1/1969
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Be1 der Landnahme der verschiedenen WuüstenstammeHelen
Schüngel-Straumann bildete sich als Zentrum des Stämmebundes eıne ult-

statte heraus. Denn nıcht ein König oder eine ständige
Kritik des politische Führung, sondern allein die yemeinsame Kult-
Jahwekultes bei den übung hielt den Stämmebund er geme1n-

SAdIiINleE Kultort WAar ausgezeichnet durch die Lade Jahwes,Schriftpropheten 1er wurde der jeweilige charismatische Führer, der
Dıie gesellschafts- ‚Richter« berufen, un 1er WAar tätıg. Der Kultort

politische Rolle des wechselte mehrmals: Zuerst War das Zentralheiligtum in
Kultes in Israel! Sıchem: Jos berichtet ber die Gründung des sakra-

len Stämmebundes mMiıt eıner kultischen Begehung, in derStämmebund
das (Gesetz verlesen und egen un Fluch verkündigt
wurden.? egen eines Konfliktes mıiıt den Sichemiten
wurde das Zentralheiligtum von Sichem ach Bethel
verlegt, spater finden WIr 6S 1n Silo (vgl Rı Zile O
Sam 1 ff) In Silo erlitt die Lade und der ult ein cschr
wechselvolles Schicksal, besonders während der Philı
sterkriege; Sılo un seın Heıligtum wurden ZerstOrt.

Königszeıt Dıie Einführung des Könıigtums durch Saul und Davıd
machte der alten Stämmeordnung eın Ende Davıd krönte
seiınen Aufstieg M1Tt der Eroberung des jebusitischen Je-
rusalem, das dadurch ZUuUr ‚Davidsstadt«, Krongut
wurde. In dieser Stadt »Völlig außerhalb jeder Jahwe-
überlieferung «} richtete Davıd den königlichen Haus-
kult eın, den en ann durch Einholung der Lade ZU

Staatskult ausweıtete. och blieben die prıvaten Kulte
okalen Stitten bestehen. Jerusalem hatte NUL, allen

sichtbar durch den Tempelbau, den Vorrang als kön1g-
liches Heılıgtum und als Staatstempel. So WAar auch Z

Königszeıt der ult und die Wallfahrt ZUT Kultstätte
eın staatsbildendes Element, deshalb sahen sich ach der
Reichsteilung alle Könige des Nordreiches DC-
ZWUNSCH, eıgene Staatsheiligtümer (ın Samarıa und Be-
thel) einzurichten.

Amos wirkt 1m Nordreich der Regierung Jero-Kampf der Schrift-
propheten boams I1 (  9 in eıner eıt relativen wirtschaft-
den Staatskult iıchen Wohlstandes und politischer Sicherheit. Aller-

A) Amos‘# dıngs ISt. die assyrische Geftfahr AUS dem Osten für eiınen
scharfsichtigen Mannn schon deutlich spürbar. Vom WwIrt-

Politische Sıtuation schaftlichen Wohlstand profitierend, ebt VOoOr allem ein

Vel. a2Zu NOTH, Geschichte Israels, Göttingen 51963, bes.
Sicheres ber den ult Zentralheiligtum wıssen WIr nıcht, VeOI-

mutli fand jahrliıch dorthin eine Wallfahrt aller israelitischen
Stamme

VO AD, Theologie des Alten Testaments E München

Vgl NÖTSCHER, Zwölfprophetenbuch der Kleine Propheten,
1 ; Dıe Heilige Schrifl ın deutscher Übersetzung (Echter-Bibel),
Würzburg 51 f1, un E. WÜRTHWEIN, Amosstudien, 1n eıt-
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osroßer eıl der städtischen Bevölkerung in Wohlstand
un Luxus, und 1es auf Kosten der kleinen Leute, be-
sonders auf dem Lande Gleichwohl stehen private
Opferfrömmigkeit un der ult den königlichen
Reichsheiligtümern iın hoher Blüte CS 1St ein eiıfriges
TIreiben mit Wallfahrten und Festen. Das Hauptheilig-
u  3 des Nordreiches 1St Bethel. egen das fromme Ire1-
ben diesen Stätten richtet sıch mi1t bitterem Spott Am
4,4.5

Warnung VOTL »4 Kommt nach Bethel und frevelt! nach Gilgal und tre-
dem ult elt noch mehr! Bringt Morgen CUTE Schlachtopfer,un CTE Zehnten dritten Tag! Verbrennet als

Dankopfer gesauerte Brote un: kündigt laut freiwillige
Gaben an! So liebt ihr N Ja, ıhr Israeliten, spricht Gott
der Herr.«
Hıer wiırd der prophetische Gottesspruch, der ZU (50€E-
tesdienst ruft, ZUr beifßenden Ironıe: der ult Jahwes
1St ZU Frevel, Z Gotteslästerung geworden. Die Be-
sründung dafür, die Vorwürfe, die Amos dıe Ot-
Afizielle Frömmigkeit erhebt, finden sich 1mM Kapiıtel
»4 Denn spricht der Herr ZU Haus Israel: Suchet
mich, auf daß iıhr lebet, und suchet nıcht Bethel! Nach
Gilgal sollt ıhr nıcht gehen [und iıcht hinüberziehen
nach Beerseba ]! Denn Gilgal mu{ iın die Verbannung,
und Bethel wiırd zunichte. Suchet den Herrn, auf daß
iıhr lebet, dafß CT nıcht seın Feuer sende wıder das Haus
Joseph, 6S uverzehren mMıt unauslöschlicher lut die
ıhr das echt 1ın Wermut verkehrt und die Gerechtigkeit

Boden Werfl!«

Perversion Hıer werden das »Suchen ]ahwes « und das >Suchen der
des Kults Heiligtümer« einander CNTSCSCHNYECESCLIZT: Jahwe allein

o1bt »Leben«, die Heıiligtümer aber bringen das Gericht
(»Feuer«), nämlich politische Vernichtung und Verban-
NUunN$sS. »Leben« bezeichnet das Heıl, das INan durch kul-
tischen Eıter un Betriebsamkeit erwerben will,
dessen aber wird INan Verbannung und Vernichtung,
also den Tod gewınnen. Der ult hat se1ne Wırkung
verkehrt, Leben schaflt Tod Der Grund dafür
liegt in eiıner anderen Verkehrung: die Menschen haben
»das echt 1n Wermut verkehrt und die Gerechtigkeit

Boden geworfen«. Nıcht ult etwa seiner Ille--
Sitımıtät oder Profanität lıegt se1ne böse Wırkung,
sondern den Kultausübenden, die »Recht« un: »(Ge-
rechtigkeit« mıßachten. Dıie 101131265 NENNEN
ann präzıse, Was gemeınt ist:
»10 Sıe hassen den, der 1m 'Tor für das Recht eintritt,
un verabscheuen den, der die Wahrheit redet. 11 Dar-
u weıl iıhr den Geringen zertreftfet und Abgaben VO  en
Korn VO  $ ıhm nehmt 12 die iıhr den Unschul-
digen bedrängt und Bestechung nehmt un: den Armen
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Perversion Am Tore, INan 1mM alten Israel Recht spricht, wırd
des Jahwerechts iıcht mehr der Wahrheit echt gesprochen. war z1ibt

65 noch die alten Rechtsverfahren, aber S1e sınd in den
Händen der Reichen un Mächtigen Mitteln der Aus-
beutung, Unterdrückung un: Liquidierung unliebsamer
Gegner geworden. Nur die israelitischen Vollbürger
haben S1t7 und Stimme Tore, un NUr annn wırd
das Recht gewahrt, wenn diese sıch ZU Anwalt und
Beschützer der AÄrmen, Wıtwen und Waiısen jener
also, die keinen Rechtsvertreter 'Lore haben -
chen. 'Iun S1e 1es nıcht, sondern handeln S1e für sich,
werden S1e einer »Interessengemeinschaft« un
» Rıichtern 1N eigener Sache«.5 Der Arme wiırd unterdrückt
und durch Abgaben noch armer, der Reiche noch re1l-
cher kommt Bestechung dazu, die Rechtspre-
chenden schanzen sich gegense1t1g eld oder Vorteile ZU,
damıit die Wahrheit ZUgUNsteEN der Armen und Schwa-
chen iıcht ans Licht kommt und ihre eigenen Interessen
nıcht geschmälert werden. Hıer kommt die ursprung-
ıche Bedeutung des Gebotes des Dekalogs ZIUE Aus-
druck, nämlich das falsche Zeugnis VOTr Gericht.® Amos
vertritt 1er keineswegs zeitlos-humanitäre Grundsätze,
sondern zg zıtlert altes Jahwerecht, W1e€e c5 schon 1im Bun-
desbuch tormuliert ist:
»Du sollst eiınen Unschuldigen ıcht umbringen« (Ex Z3%
7/b) und » Du sollst ıcht Bestechung annehmen« (Ex Z3L
84 )
In der Fluchreihe VO  3 Dt werden diese beiden Ver-
gehen in einem atz ZUSAMMENSCZOSCN:
» Verflucht ist, wer sich bestechen läßt, einen unschuldi-
sCNHN Menschen toten << (v 25)
[ )as Annehmen Von Bestechung 1St ıcht eLtw2 harmlos,.
sondern kann, Wenn es sıch die Anklage 1N eınem
Kapitalverbrechen handelt, ZU ungerechten LTöten des
Unschuldigen führen, in anderen Fiällen bedeutet CS
swirtschaftlich die Exıistenz bringen«.

Jahwe, (Jott Die Beispiele zeıgen, dafß Amos altes Jahwerecht konse-
der Gerechtigkeit auf seıne eıit anwendet. Jahwe 1St ıcht 1Ur der

Schöpfergott, »der das Sıebengestirn und den Orıon DC-
macht« (Am Y 8a), ıcht 11UL der SsSOUverane Gott, »der
das Dunkel ZuU orgen wandelt und den Tag erfin-

Z Nacht« (Am D, 8b), sondern 1St VOrTr allem
der Gott, der richtet un: vernichtet, INan se1ne Ord-
nNung umkehrt und sıch seınem echt entzieht (Am D, 9
Er 1St der Gott, der eın echt ZU Wohl Se1INeES Eıgen-
tumsvolkes gegeben hat und dieses echt gewahrt W1S-
scn 1l Wohltfahrt und Bestand des Volkes hängen da-
VvVon ab, ob dieses echt ausgeübt wird:
>Suchet das CGute un ıcht das Böse, damit ıhr lebet!

VO  z RAD, Theologie des Alten Testaments IL, München 4 1965,
142
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Und der Herr, der Gott der Heerscharen, wiırd mıt
euch se1IN, W1€e ıhr SAQı« (Am d 14)
Die rechte Frömmigkeıt bedeutet also Wiederherstellungdes Jahwerechtes 1m soz1ı1alen Bereıch, ohne die Erfül-
lung dieser Forderung 1St jeder ult ver-kehrt: er bringtUnheil Heıl, Jahwes Orn Jahwes Huld Dies
tassen die 2125 ın schartfer Weıse MG
o 24 »Ich hasse, ıch verschmähe CFeste und Nag nıcht
riechen CUuTE Feijern. Denn wenn iıhr mir Brandopfer
darbringt Gaben habe ıch eın Getallen, und
das Opfer Mastkäiälber sehe iıch ıcht 223 Hın-
WCS VO  5 mIır miıt dem arm deiner Lieder! Das Spiel
deiner Harfen InNas iıch nıcht hören! ber CS Strome
W1e€e Wasser das Recht, und die Gerechtigkeit W1e eın
unversieglicher Bach! 25 Habt ıhr SAn Schlachtopfer und
Gaben dargebracht iın der Wüuüste, vierz1g Jahre lang,
S Israel?«
Zum Schluß wırd 1er auf einen Idealzustand iın der (ze-
schichte Israels verwıesen, auf die Wüstenzeıt. Dort vab
N ach der Meınung des Amos keinen ult un keine
Opfer,” und trotzdem, meınt Amos, War Israel damals
Jahwe wohlgefälliger als jetzt.

Hosea® Wiährend AÄAmos eindeutig den Jahwekult polemi-
Andere Ausrichtung sıert, findet sıch be] Hosea ber dieses Thema sechr WC-
als Amos nıg. Der Prophet bekämpft VOr allem den falschen Kult,

nämlı:ch die Verehrung kanaanäischen Kultstätten,
den Vollzug VON kanaanäischen (vor allem geschlecht-
lichen) Kultriten. Dieses Hauptthema durchzieht das

Buch Hosea (vgl die Polemik 1n Kapitel ()  S
und 13 die Verehrung VO  e} »selbstgemachten (Ot-
tern«).
Spricht 1aber Hosea den ult sıch, lıegt CI

SAanNz auf der Linıe des Ämos, DAr 1n 6,
» Denn Bundestreue habe ıch Wohlgefallen und nıcht

Schlachtopfern, un Gotteserkenntnis mehr als
Brandopfern.«

C) Jesaya® Was Sagt 1U Jesaya, der 1m Gegensatz den beiden
Prophet alteren Propheten Amos und Hosea 1mM Südreich, 1ın der
des Südreiches Hauptstadt Jerusalem wırkt, ber den dortigen Kult?

Konnte INa  3 bei Hosea behaupten, die Kritik des Pro-
pheten richte sıch HUDE den falschen Kult, also SC-
SCH den Götzendienst, richtet sıch die Kriıtik Jesayas

AÄAmos tolgt einer geschichtlichen Tradıition, die sich MIt der
des Elohisten deckt, enn Sınal werden Opfer dargebracht (Ex
24, 4 ft) Vgl SELLIN, Das Zwölfprophetenbuch, 1n * Kommentar
ZUu Alten Testament n Leipzig 1922, 195
Vgl 2a7zZzu NÖTSCHER, Zwölfprophetenbuch 5 und

WOLFF, Dodekapropheton Hosea, 1n ° Biblischer Kommentar
Neukirchen 1961

Vgl azu ZIEGLER, Isatas, 1n Dıe Heilige Schrifl ın deutscher
Übersetzung (Echter-Bibel), Würzburg und H. WILDBERGER,
Jesaja, in Biblischer Kommentar X, Neukirchen (3 Fas-

152 zikel erschienen).



den ult in Jerusalem, der heiligen Stadt Jahwes,
den Tempel, der die Lade Jahwes birgt

Doch ıhrem Inhalt nach liegt auch seıne Polemik Zanz
aut der Linıe des Amos: Auch in Jerusalem ebt die ber-
schicht in Wohlstand und Völlerei, das Gottesrecht aber
iSt VETSCSSCIL Auch OFrt hält INan den Kult, die est-
zeıten, die relig1ösen Veranstaltungen MIt großem Auft-
wand un Eiter Hıergegen erhebt der Prophet se1ne
Stimme:
nn 10 » Höret das Wort des Herrn, ıhr Fursten Von SO-
dom! Horch auf die Weısung uUNsSsSeTCS Gottes, du Voll
Von Gomorrha! 11 Was soll M1r die Menge Schlacht-
opfer? spricht der Herr. Satt habe ıch die Brandopfer
Von Widdern un: das ett der Mastkälber, un: das Blut
der Stiere unLammer und Böcke Mag ıch nıicht. 12 Wenn
ıhr kommt, meın Angesicht schauen, Wer hat das VO  $

euch verlangt, da{fß ıhr meılıne Vorhöte zertretet”? 13 Yın-
ZeLt ıcht mehr unnutze Gaben eın Greuelopfer 1St es

miır. Neumond un! Sabbat, Versammlung beruten iıch
Mag nıcht Frevel un Fejertag. ure Neumonde und
CUTE Feste haßt meılıne Seele: s1ie sind mMIr Z Last De=-
worden, ich bin’s müde, s1e en. 15 Und wWwWenn

iıhr GUTE Hände ausbreitet, verhülle ıch meıne Augen VOTr

euch: auch WenNnn ıhr noch je] betet, iıch Oore CS nıcht.
ure Hände sind voll Blut: 16 waschet, reinıget euch!
TIut hinweg EUTLE bösen Taten, M1r AaUuUs den Augen! HO-
ret auf, Böses tun, 17 lernet (Csutes tun! Trachtet nach
Recht, welset 1in Schranken den Gewalttätigen; helfet
der Waıise Z Rechte, führet die Sache der Wıtwel«

Verwerfung Schon die Anrede Fürsten und olk 1St von beleidi-
des Kults gender Schärfe, erst recht die Wendung 1n Z Fried-

hofsstille 1mM Tempel ware Gott ANSCHNCSSCHNCI als der
beleidigende Betrieb, der jetzt OFrt herrscht. Dıie Opfer-
gyaben werden als unnutz, Ja als Greuel >  et (v 139
die Feste als Frevel un Belastung (v 14) Gott entzieht
sıch diesem olk (v 15) YSt Zu Schluß tolgt die Be-
gründung für dieses harte Urteıil: » Eure Hände sind voll
Blut!« Dieser Satz iSt: W1€e bei Amos eın termınus techni-
CUusS der alten Rechtssprache. Was meınt, zeıgen di
nachfolgenden Imperatıve, die die Umkehr 1n Gesinnung
und Handeln ordern: das Gottesrecht, das den Mäch-
tıgen in seine Schranken weıst un: den Einflufßlosen die
Lebensmöglichkeiten sıchert, soll geachtet werden (v 7
ennn durch den Mißbrauch des Rechts werden die WIrt-
schaftlich Schwachen Existenzgrundlage und Leben
gebracht.* Jahwe aber 1St der Herr un Schützer aller,
auch gerade der » Wıtwen und Waisen«, auch für S1e 1St

Vgl dazu die Anklagen das Bauernlegen be1 Is 5, 8—10;
Vergnügungssucht 5,11-17; Begriffsverdrehung un:

Sprachmanipulation 5 ZOß bestechliche Richter 522 un!:
133 umgekehrt das Bild des idealen Königs Is 11,4f£.



Bundesgott. Darum 1St Jahwe eın Gott des Rechts, des
so7zjalen Rechts, icht des Kults
»Er hoflte auf Guttat, und siehe da Bluttat, C: hoffte auf
Rechtsspruch, und sıehe da Rechtsbruch« (Is o 7
Unter diesen Umständen und be] dieser Gesinnung lehnt
Jesaja den ult ab Doch verwirft GL nıcht jeden Jahwe-
kult schlechthin.1!

d) Jeremias!? Jeremi1as spricht 1in einer Sanz anderen eıt und mit einer
Politische Sıtuation Zanz anderen Theologie als die alteren Schriftpropheten.

Seine Stellung Zult 1St deutlichsten in der » Tem-
pelrede« fassen. Diese scharfe ede äßt sıch
datieren: WIr haben icht NUr die ede selbst (Jr y d
199 sondern auch noch ein erzählerisches Stück Au der
Baruchüberlieferung, die ber dieses Ereignis berichtet
(Jr Die ede fällt in die ersten Regierungsjahre
des Königs Jojakım 609—-598), wahrscheinlich 1N das
Jahr 608 Sein Vater Josia War ÜrZ vorher SC-
allen, die Unsicherheit dem olk WAar zrofß. uch
der kleine Mann aut der Straße spurte die ahe Getahr
vVvon der babylonischen Großmacht. Tatsächlich wiırd
ann Ja auch schon wenı1ge Jahre spater Jerusalem Von
den Babyloniern erobert. In dieser politischen Sıtuation
x1ibt 6S Priester und Propheten, die das olk 1in Sicher-
eıit wıiegen damıit, daß der Tempel Jahwes unzerstörbar
sel, Jerusalem un seiınen Bewohnern also nıichts passıe-
1E könne. I)as Schlagwort dieser Politiker der Stirke
ist: Dies 1St der Tempel Jahwes, Gr gyarantıert unseren
Bestand. Gegen diese magischen Siıcherheitsvorstellungen
wendet sıch MI1t scharfer Polemik Jeremias:

Tempelrede Zn » Das Wort, das VO Herrn Jeremia erging:
Irıtt 1Ns 'Tor des Hauses des Herrn un: predige Oort
dieses Wort und sprich: Höret das Wort des Herrn, ıhr
alle AaUuUsSs Juda, die ıhr durch diese 'Lore hineingeht, den
Herrn anzubeten! So spricht der Herr der Heerscha-
ICN, der Gott Israels: Bessert Wandel und CEUTE

Taten, 111 iıch euch diesem Orte wohnen lassen.
Verlafßrt euch ıcht auf täuschende Worte W1e diese:

‚ Der Tempel des Herrn, der Tempel des Herrn, der
Tempel des Herrn 1St hier!.« sondern bessert Wan-
del, bessert ET eEe Taten! Wenn ihr wirklich echt scha f}
7zwischen den Leuten, Wenn ıhr Fremdling, Waise un
Wıtwe nıcht bedrückt Uun: nıcht unschuldiges Blut VeIr-

zießt dieser Stätte und nıcht andern (3Ööttern ach-
lauft, euch selbst Z Unheıl, 111 ich euch die-
11 Vgl azu WILDBERGER, Bıblischer Kommentar 28 und 48

Vgl azu NÖTSCHER, Jerematas, 1n Dize Heilige Schrifl ın
deutscher Übersetzung (Echter-Bibel), Würzburg un
RUDOLPH, Jeremata, 1n * Handbuch ZU Alten Testament 12 Tubin-
SCH bes 51—54
13 Die Baruchüberlieferung 1St eine der vielen Quellen des Buches
Jeremias. Sıe STammt VO  $ seinem Schüler und Begleiter Baruch un
erzählt VO Jeremias 1n der dritten Person. Vgl Aazu O. EISSFELDT,
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SC  3 ÖOrte wohnen lassen, in dem Lande, das iıch
Vatern gegeben habe VO  —$ Ewigkeıit Ewigkeit. Seht,
ıhr verlaßt euch auf die täuschenden VWorte, die nıchts
nutzen. VWıe  7  *9 da stiehlt INnan und mordet, bricht die
Ehe und schwört Meıineide, opfert dem Baal und Auft
andern GÖöttern nach, die iINan ıcht kennt 10 und annn
kommt ıhr un tretfet VOr meın Angesicht 1n diesem
Hause, das nach meınem Namen genannt ıst, und sprecht:
5Wır sind geborgen!« al diese Greuel (auch ferner)

treiben! ı4 Ist enn dieses Haus, das ach meınem
Namen genannt 1st, in ugen eıne Räuberhöhle
geworden? Auch ich, fürwahr, ıch sehe C3y spricht der
Herr. 12 eht doch einmal meıner Stätte in Sılo,
ıch meınen Namen habe wohnen lassen, und seht,
W as ıch ıhr der Bosheit meılnes Volkes Israel willen

habe! 13 Und 11U11, wej] ıhr alle diese Dinge CUL,
spricht der Herr, und wejl] ıhr nıcht hören wolltet, ob
ıch auch früh un spat euch redete, und nıcht an WOTLr-
ten wolltet, ob ıch auch rief, 14 werde ıch dem Hause,
das ach meınem Namen genannt 1St und auf das ıhr
raut, un dem Orte, den ıch euch un: Vätern
gyegeben, ebenso CtunNn, W1e ıch Silo habe 15 Und iıch
1l euch VO  $ meınem Angesichte verstofßen, w 1e ich al
CL Brüder, das Geschlecht Ephraim verstoßen
habe <

Jerem1as zıtiert iıroniısch das Schlagwort der Politiker v
und stellt diesem Wort, das in alscher Sicherheit

wıegt, den rechten Wandel Soziales Unrecht
muß beseitigt, dessen Rechtssicherheit geschaffen
werden Fremdling, Wıtwe un: Waıise sollen
ıcht bedrückt un: ausgebeutet werden (M62)E5: die
UnrechtsjJustiz, die Unschuldigen Leben un Exıstenz
nımmt, mudfßßs authören (v.6b), schließlich dürfen S1e nıcht
andern (GSOöttern nachlaufen (v 6C) Nach dem Neueın-
SAatz in V, O  Ö  » miıt dem Vorwurf der alschen S1-
cherheıt tolgt ein wörtliches 7Zıtat Aaus dem Dekalog, mIit
den Verben und Ausdrücken Ww1e OTrt (vgl x Z T 3=
1  9 Dt 5% _- 1Ur ın anderer Reihenfolge, mIit den
Geboten Diebstahl, Mord, Ehebruch, Meineid:
Aazu kommt \ noch Götzenopfer un Götzendienst
(vgl x 20, 3—5; Dt 5, /-9) Jeremi1as zıitlert 1er AUuSs

einer alten Verbotsreihe, evtl auch AuSs einer Vorstute
der 1n Ex un: Dt erhaltenen Dekaloge. 10 folgt
eın beißender pott ber die Meinung des Volkes,
nach ll diesen Greueln 1m Tempel ‚geborgen« un sicher

se1n; nach ' un beruht diese Haltung aut den

141 Dıiese letzte Zusammenstellung et sich uch häufig 1 Deu-
teronom1ıum un: 1ISt. wohl von Ort beeinflufßt vgl Dt 10, 18; 14,
2 9 6, 11. 14; 24, 17 19—-21; 26, 12 f), wıe enn auch die
Tempelrede deuteronomistisch überarbeitet 1St, 1mM Kern ber VON
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»täuschenden Worten« oftenbar der Priester un fal-
schen Propheten, die Jeremias bekämpft.

(sottes Urteil Bıs hierhin hat der Prophet gefordertes Gottesrecht und
über den Tempel gyeschehenes Unrecht gegenübergestellt, Jetzt greift das

religiöse Selbstbewußtsein seiner Zuhörer direkt Der
Vergleich miıt der Räuberhöhle mu{ Von den Zuhörern
als Beleidigung aufgefaßt werden: Wıe der Räuber nach
seiınen ntaten sıch 1n seine Höhle zurückzieht und S1-
ner fühlt, fühlt sıch das olk bej all seınen Übertre-
tungen des Gottesrechts 11 Tempel geborgen. Der tejer-
lıche Gottesspruch bestätigt die Anklage: der Tempel
1St eine Räuberhöhle, un s wırd Jerusalem gehen WI1e
eiıner Räuberhöhle, die INan aushebt. Die 12 f NnenN-
Nnen für dieses Gottesurteil eın konkretes Beipıel: So WwI1e
Jahwe Silo zerstort hat, das doch einst zentrales Jahwe-
heiligtum WAar (s 0.), SCNAUSO wıird auch Jerusalem
mMIt dem Tempel zerstoren, weıl se1ine Bewohner ıcht
hören und gehorchen. Der Tempel 1St ganz und ar icht
unverletzlich. Nach dieser Anklage ann Jerem1as icht
weıter sprechen des entstandenen Tumultes vgl
Kapitel 26) 15 1St ohl eline spatere Erklärung dazu,
daß nämli:ch Jahwe dem Südreich SCENAUSO tun werde
W1€e dem Nordreich, das schon se1it über hundert Jahren
nıcht mehr besteht.
Jerem1as verwirft also das Vertrauen autf den Tempel als
Selbsttäuschung. Wenn das olk das Jahwerecht über-
tratt; bietet auch das Heılıgtum keinen Schutz Jeremias
1St darin radikaler als die äalteren Schriftpropheten:
Jahwe wiırd alles zerstören, hat nıcht 1Ur » kein Wohl-
gefallen« ult un: Opfer 1n der beschriebenen Sıtua-
tıon, sondern wırd iıhnen eın radikales Ende berei-
ten.!5

Theologische ber die Schärfe der Kultkritik be1 den Schriftprophe-
Schlufsfolgerungen ten ann iInNnan siıch nıcht leicht täuschen: die alteren be-
rage ach urteiılen den Jahwekult als pervertiert, Jeremi1as
dem Motiıv als Z Ende verurteılt. Eher könnte INa  — sıch über das

Motıv täuschen: Wenn die Propheten auf echt und (Ge-
rechtigkeit bestehen, Wenn S1e als Beispiele dafür Wahr-
haftigkeit VOr Gericht, Rechtshilfe für Wıtwen und Un-
mündige un soz1ales Wohlverhalten aufzählen, könnte
INan meınen, s1e hätten be] ıhrem Urteil soz1iale und
ralische Motive, S1e ehnten den ult also ab, we1  ] und
solange die Kultübenden moralisch falsch handeln. at-
sächlich 1aber haben die Propheten bei ihrem Urteil eın
Glaubensmotiv, un D 1es erklärt ıhre rücksichtslose
Schärfe: Es geht ıhnen das Gottesbild, den lau-
15 Der Kult, dem hier seın nde wird, fand dieses nde
erst viel spater, 1m ve Chr. Das Totgesagte, Ja Tote, leb-
LE< Iso noch eın halbes Jahrtausend. Solch grausiges Nebeneinander
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ben die Göttlichkeit (Gottes. Dıies sehen S1C durch den
ult gefährdet.

ult und Gottesbild Denn 1n dreifacher Weıse 1St der ult verführerisch. Der
Kultübende ylaubt, durch getreue Erfüllung des gefor-
derten Kults, vielleicht durch quantıitativ mOÖg-
lichst große Opfter, das Wohlgefallen der Gottheit e-
werben und siıchern können: damıt vergeht er sich
aber die Souveränıtät und treie Zuwendung Jah-
W Er meınt, (soOtt bedürfe des Kultes un dieser C1-
freue ihn, und CTr macht (JOtt Von sich abhängig,
1mM ult se1ine restlose Abhängigkeit VONn der freien Huld
Jahwes erfahren.
ine Z7zweiıte Verführung des Kults besteht darin, die Zu-
ständigkeit (Gsottes einzuschränken. Denn 6S 1St Ja die
Eıgenart des Kultes, die heilige Handlung, den heiligen
Bezirk VO unheıiligen, >profanen« abzugrenzen. Dieser
>profane« Bereich scheint annn dem Menschen ZUr treien
Verfügung gyestellt. Das aber verstößt Srob das
alttestamentliche Gottesbild. Jahwe verlangt den Zanzen
Gehorsam, 1St der err ın allen Bereichen, auch das
;Profane« 1St se1ine Schöpfung und unterliegt seinem (ze-
bot. Deshalb 1St. auch das Handeln 1 Profanen (Jottes-
dienst und unterliegt dem Urteil (sottes: Ja, gerade
diesem profanen Handeln entscheidet sıch das (sottes-
verhältnis.
Dıie dritte, die gefährlichste Vertührung des Kults
schließlich, die Jeremias bekämpft, 1sSt religiöser Art,; S1E
erwächst Aaus dem Glauben selbst. Denn S1e sıeht in ult
und Kultstätte eine göttliche Stiftung, eın VO  $ (sott DC-
gebenes Heıilsmittel — wir würden Sagen: eın Sakrament.
ber in Dankbarkeit dieses Geschenk wirken
lassen, nımmt der Mensch 65 in Besıitz un versichert sich
damıit (sOtt. » Der Tempel des Herrn, der Tempel
des Herrn, der Tempel des Herrn ISt hier« heißt Ja Jah-
W 05 Schutz 1St uns schlechthin gewi1ß, gyehört uns! S0
wird die gute 41be (Gottes 1n der Hand des Menschen
einem Mittel der Selbstsicherung un ZU Mittel
Gott: eine letzte, osublimste Flucht VOT der Souveränıtät
Gottes.
Diese reı Verführungen gehen VO ult AauUS, un ZWAar

gleichzeitig und oft nebeneinander her, und s1e gehen 1n
die yleiche Rıchtung: der Einschränkung der Ouverän1ı-
tat Gottes, der Verdinglichung Gottes, der Selbstsiche-
rung des Menschen. Damlıt wiırd sichtbar, daß der Kampf
der Schriftpropheten den Jahwekult notwendige
Konsequenz iıhres Kampfes die Götzen, die
Baale WAar. Denn das boten Ja die Baale und der Götzen-
kult Einschränkung des Zuständigkeitsbereichs des
Gottes, Verdinglichung des (Gottes (man wußte,
INnan mi1t ıhm war), VOTLT allem aber Sicherung des Men-
schen un: Bestätigung der jetzıgen Verhältnisse. Dıie
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richtet das, WAas iSt, geht ber das hinaus, W as jetzt 1St,
un: zwingt dıe, die iıhn glauben, darüber hinaus
gehen.!® Darum o1bt 065 eın Stehenbleiben: Wenn WIr
die biblische Offenbarung iıcht fahren lassen wollen,
mussen WIr uns die Kritik der Propheten gefallen lassen
un S1e auf uns beziehen, 1St der Gott Israels ıcht
der unsrige.

Anton Was 1n der Geschichte der Kirche noch weni1g bedacht
Grabner-Haider wurde, 1St die Tatsache, da{fß das Neue Lestament

ein Zeugnis frühchristlicher Kultkritik 1St. UÜberaus eut-
Zaur Kultkritik lıch sich die Junge Kirche 1b sowohl VO  $ jedem1m Neuen Lestament heidnischen ult als auch VO Sanzen ult Israels.1

Eınigen Spuren dieser Kultkritik, die siıch in allen Schrif-
tengruppen des Neuen TLestaments findet, soll 1er z
nachgegangen werden, und 065 soll abschließend gefragt
werden, W 4S durch diese Kritik als der eigentliche und
eue Gottesdienst des Christen in den Blick kommen
soll

Jesus steht in der Aus der Schriftengruppe der synoptischen Evangelien
Tradition alttestament- wiıird klar, dafß Jesus selbst ganz 1in der Tradition alt-
lıch-prophetischer testamentlich-prophetischer Kultkritik stand. Dieser
Kultkritik Sachverhalt WIr  d durch die Darstellungsweise der Syn-

optiker eher och verdeckt als herausgestrichen. FEın Be1-
Der Sabbat spiel dafür iSt Jesu Einstellung ZUuU Sabbatgebot. Dıie

Ursprünge des alttestamentlichen Sabbatgebotes SIN  d
religionsgeschichtlich aum eindeutig auszumachen. Je-
16 » Jahwes Offenbarung dient nıcht dazu, die bedrohte Gegen-
wart 1n Deckung bringen mMI1t seiner Ewigkeit, sondern bewirkt
vielmehr, daß die Hörer der Verheißung deckungsungleich werden
miıt der s1e umgebenden Wirklichkeit, indem S1e sıch ın Hoffnung
und Autbruch ausstrecken nach der verheißenen, 7Zukunft.
Nıcht die relig1öse Sanktionierung der Gegenwart, sondern der
Aufbruch aus der Gegenwart ZUr Zukunft 1St die Folge Haben die
mythischen un!: magıschen Kulte der Epiphaniereligion den Sınn,
die Schrecken der Geschichte vernichten durch Rückbindung
das heilige Urgeschehen, und S1nN s1e in ihrer Tendenz ‚antıhisto-
r1S:  < Eliade), eröfitnet der verheißende Ott 1mM Verhei-
Bungsgeschehen allererst den ınn für Geschichte 1n der Kategorie
der Z ukunft un wirkt infolgedessen ‚historisierend«.« (J MOLT-
MANN, Theologie der Hoffnung, München 1966, 891)

»  1e Aussagen des sind ganz eindeutig: die apostolische Kır-
che hat S1! ıcht NUr W as verständlich SCWESCH ware VO':  3 allem
heidnischen Kultwesen entschieden distanziert, S1e setizte sıch auch
bewußt aAb VO Kult Israels, den S1e Ja doch grundsätzlich als vVvVon

Gott gewollt und gestiftet akzeptierte. Erst wenn das gesehen wird,
kommt das Eigentliche des ntl Tatbestandes theologisch in den
Blick.« SCHÜRMANN, Neutestamentliche Marginalıen ZUYT rage
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denfalls wiırd der Sabbat in den Alteren Texten des Alten
Lestaments iın Zusammenhang MIt dem Bund
7zwischen Jahwe und Israel gvesehen, Ja als das Bun-
deszeichen. In der nachexilischen eıt werden die Sab-
batbestimmungen immer StrenNger; in der Makkabäerzeıit
ließen sıch Juden eher niedermetzeln, als dafß S1Ce die Sa-
batruhe durch Verteidigung storten Makk Z 32-3  °
In apokalyptischen reısen Z eıt Jesu meılnte Man,
das Reich (Cottes durch buchstäbliche Gesetzeserfüllung
herbeizwıngen können: also mufßte der Sabbat buch-
stabengetreu eingehalten werden: wurden für diesen
Tag ehelicher Verkehr un Zubereitung VO  e} Speisen
verboten (Jub 5& 8 ]2 die Essener durften keinen @7
genstand VonN eiınem Ort den anderen bewegen (Jos
Flav. Bell 1L, S, Dr Ahnlich wurde der Sabbat in AS1-
däischen un pharisäischen reısen gehandhabt; die
Mischna stellt eine Liste VO  e} 29 Arbeiten INMCN, die

Sabbat verboten sind. Jesus aber durchbricht die CNSC
und unmenschliche Auslegung des Sabbats, Or stellt den
Menschen über den Sabbat: » Der Sabbat 1St des Men-
schen willen geschaften un: ıcht der Mensch des
Sabbats willen« (Mk 2427 der CT heilt Sabbat
einen Menschen, der gar ıcht in Todesgefahr 1St un
das wird ach der Darstellung des Markus der Anlaß,

die Pharisäer ıh: toten versuchen (Mk 3, 6);
wer den Sabbat, das wichtigste Gebot, das Bundesgebot,
bricht, der hält das Kommen des Reiches (Jsottes auf.

Das Gesetz Ahnlich W1e mıiıt dem Sabbat geht Jesus mMIi1t dem kultisch
verstandenen mosaıschen Gesetz Er korrigiert die-
SCS (zesetz, 65 unmenschlich 1St oder der Wıille
(Sottes durch eSs verdeckt wird. (»Den Alten wurde DC-
SAagtT, iıch aber Sasc euch Mt D 21 Er stellt siıch
selber damıt klar über Moses un die Schrift, W a4s in den
Ohren der relig1ösen Zeıtgenossen Gotteslästerung WAar.

Er stellt den Menschen ber das religiöse Gesetz, enn 6S

geht ıhm eINZ1g darum, da{ß (Csottes Wıille ermöglicht un
werde, da der Mensch seinem Schöpfer Gnde

Jesus interpretiert Moses und die Schrift Von der
Liebe her, enn allein diese iISt die Erfüllung des (jeset-
ZES; eine Frömmigkeıt, die sich ıhr iın den VWeg tellt,
stellt sıch Gott in den Wesg.}

Das Fasten Eın anderes Beispiel 1St Jesu Einstellung ZuU Fasten-
gebot Das Fasten 1St eine alte kultische Forderung, die
tief 1im Glauben des Alten TLestaments wurzelt: durch
Fasten un Beten soll Jahwe versöhnt un umgestimmt
werden, WE erzurnt ISt Der Gläubige 111 Gott
beeinflussen, N werden Fasttage un: Fastenzeıten VOTF-

geschrieben. Schon die prophetische Kultkritik wendet
sıch in aller Schärfe eın rein außerliches Fasten, das
2 Vgl KORNFELD, Sabbat, in BAUER, Bibeltheologisches
Wörterbuch, Graz 1202
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ZWAar dem (sesetz genugt, aber Wıiıllen (Sottes vorbei-
sieht: » Ist enn das eın Fasten, das mMI1r gefällt, daß einer
sıch kasteit, den Kopf hängen aßt un in Sack un
sche sıtzt!« (Is 58, SS vielmehr 111 Jahwe das als
Fasten, da{fß einer ungerechte Fesseln öffnet, Mißhandelte
befreit, jedes J zerbricht, Armen YTOTt 1Dt, Obdach-
losen ein Heım und Nackten Bekleidung (v 5—8) Fasten
bedeutet für die prophetische Kultkritik Dasein-für-
den-andern, Engagement für den Entrechteten, Kampt

Armut un: Unrecht. In dieser prophetischen 'Ira-
dition steht Jesus: Gr fastet MIt seiınen Jüngern ıcht
den vorgeschriebenen Fasttagen, W as den Johannesjün-
SCIN unverständlich und anstößıig 1St (Mk Z 8—2 Je
SUS AaNCtWOrTteL den fragenden Johannesjüngern MI1t dem
Bild der Hochzeit. Hochzeit aber bedeutet Erfüllung,
MI1It ıhr 1St alle Vorbereitung Ende.* Anderseits aber
111 Jesus einen, der fastet, aut sinnvolles Fasten autf-
merksam machen (Mt 6, 6-1 N geht diesem Logıon
aber nıcht u11l Fastenanweısungen und -regeln, sondern

die radikale Forderung, Gott ıcht 1in Außerlichkeij-
ten un: Zurschaustellungen dienen, sondern iın 1N-
nerstier un freiester Überzeugung (v 18) Nıcht 1in 2uße-
TCeN und traditionellen Kulthandlungen ereignet sıch der
Gottesdienst des Jüngers Jesu, sondern 1n innerster ber-
ZCUSUNS un 1n der engagıerten Tlat Wiıchtiger, aber auch
schwerer als das Opfer VOTr dem Altar, 1ISt die Versöh-
NUunNnSs MIt dem Bruder (Mt 5 23—25).

Kultische FEın anderes Beispiel gelebter Kultkritik 1St Jesu $reıi-
Unreinheit mütıiger Umgang MIt Sündern, Zöllnern, Dırnen, mıiıt

Heiden un: Samarıtern, also durchweg MIt kultisch
reinen Menschen. Zur eıit Jesu galt der rabbinische
Grundsatz: » Das Volk, das das (Gesetz ıcht kennt, 1St
verflucht«.5 Wer MIt solchen Leuten Umgang pflegt
schließt sıch automatisch AaUuUsSs der Kultgemeinde aus, O:

wırd unreın. Jesus rechtfertigt siıch SO* »Nıcht die (G@e-
sunden brauchen den Ärzt, sondern die Kranken«, und

wei(ß sıch generell gesandt, Sünder rutfen und
nıcht die Gerechten (Mk Z 17) Jesus durchbricht ber-
legen kultisch-religiöse Vorschriften un: Tabus, weıl esS

ihm den heilen Menschen veht, daß dieser Gott
Ainde Dabei darft Jesu Leben aber keineswegs als >unmn-

relig1ös« angesehen werden: 1im Gegenteil, nımmt die
Pflichten des frommen Juden erNSt, besucht den Tem-
pel, betet, CT kennt das Ite Testament, unterzieht
sich der Bußtaute des Johannes, die (sottes-
herrschaft.® ber interpretiert ult un (Gesetz eiNZ1g

Vgl LOHMEYER, Das Evangelıum des Markus (Meyers Kom-
mentar), Göttingen?® 1959, V 20 1St eın spaterer Zusatz AUuUS

christlich-apokalyptischen reisen un begründet ke:  1n spateres
kirchliches Fastengebot.,

Vgl KÄSEMANN, Ruf der Freiheit 42
140 Vgl KÄSEMANN, As A 31



Von der Liebe her Er erlaubt dem Frommen, vernünft-
t1g un menschlich bleiben; sowohl VO relig1ösen
(Z Pharisäer) WI1e auch VO nıchtrelig1ösen enscher
(z Zöllner) ordert den Dienst Bruder als den
wahren Gottesdienst, enn der Mensch 1St mehr als ult
und Gesetz, G 1St Geschöpf un: Partner Gottes.
uch hınter einzelnen Jesuslogiıen siınd deutlich kultkri-
tische Züge sehen. » Was ıhr miıch Herr, Herr,
und LUuL nicht, W as ıch sage!« (Lk 6,46) 5 Nıcht jeder,
der mMI1r SagtT, Herr, Herr, wiıird 1Ns eich CGottes e1N-
gehen, sondern der, der den Willen meınes Vaters tut!«
(Mit B Z Wiıchtiger als das (vielleicht auch kultische)
Herr-Herr-Ruten ISt für Jesus, daß seline Forderungen
erfüllt werden. Allein daran entscheiden sıch Nachfolge
Jesu und auch das eiıch Gottes. In den Leidensgeschich-
ten der Synoptiker findet sıch das trühchristliche Be-
kenntnis, daß mMI1t dem Tod Jesu der Tempelvorhang in
Jerusalem Zzerriß (Mk 15, 38; Mt Z Sl Z 45) Mıt
dem Vorhang WAar der heilige Bezirk Gottes Von der
Welt abgegrenzt, 1U  a aber 1St dieser heilige Bezirk eın
für allemal gEeSPrFENZT, allen Menschen geöffnet und
vänglich; allerorts annn in gleicher Weıse Gott begegnet
werden, se1it Jesus für alle starb. Dies 1St jedenfalls eın
sehr trühes und ursprüngliches Bekenntnis.

Der christliche In den altesten schriftlichen Zeugnıissen des Neuen e
Gottesdienst IMMEMTS; in den Paulusbriefen, zeıgt sıch schon eut-

liıcher der theologische Hıntergrund dieser Kultkritik,
der be1 den Synoptikern aum Zutage tritt. Im Römer-
brief gilt eiıne programmatische Überschrift des Apostels
dem Gottesdienst der Christen (Röm KZ 1—2) Diese 1St
zugleich die UÜberschrift ber die folgende ‚Moral«
des Apostels, enn die ersten 11 Kapitel des rıe-
fes den wichtigsten ‚dogmatischen« Fragen in der Ver-
kündigung (des Paulus) gew1ıdmet, beginnen mıt Ka-
pitel die konkreten Anweıisungen für die Verwirk-
lıchung der christlichen Glaubensbotschaft: WAar N 1
ersten e1] das ‚Evangelium« angCh, geht es jetzt

die »Paraklese«.,7 Dabei 1St bedenken, daß Paulus
1m Römerbriet nıcht auf Anfragen seiner Gemeinden
NLWOrten mujßß, Ww1e in seinen anderen Briefen CT

kennt die römische Gemeinde nämlich noch gar nıcht. So
entwirft ın diesem Brief tatsächlich W1e eın
Programm, SCHNAUCT, 0S handelt sıch eiınen Abrifß se1-
ner SanNnzChH Verkündigung.8 Diese Paraklese wırd ber-

Lebendiges Opfter schrieben mı1t dem Satz: »Stellet CUCT leibliches Daseın
als Jebendiges, heiliges, wohlgefälliges Opfer Gott ZUr

Vgl GRABNER-HAIDER, Paraklese un Eschatologie bei Payu-
Ius (Neutestamentliche Abhandlungen 4), Münster 1968, 37

Vgl KÄSEMANN, Gottesdienst ım Alltag der Welt, in Juden-
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Verfügung, als den geistlichen Gottesdienst« v 1 Dıie-
SCr Satz, auf seine religionsgeschichtlichen Hintergründe
hın befragt, 1St ıcht mehr blo{ß Kultkritik, 1St Absage

jede bisherige un zukünftige orm VOon ult ıcht
mehr LOTte Opfer werden dem Christen abverlangt, SON-
ern das einzıge lebendige ‚Opfter:« des leiblichen Da-
Se1NS, das schon eın Opfer mehr ISt. ‚Leib« (Soma) meınt
1m jüdisch-apokalyptischen Sprachgebrauch, dessen Pau-
lus sıch 1er bedient, den Sanzech Menschen, insotern
eiblich iın einer konkreten Welt un:! Mitmenschen
lebt;: Leib 1St die Bedingung der intersubjektiven Kon-
taktmöglıchkeıt, der 7zwischenmenschlichen Kommunıi-

Neuer Ort kation.? Das leibliche, weltliche un mitmenschliche Da-
des christlichen seın 1St der eCue un: einz1ıge Ort des christlichen (sottes-
Gottesdienstes dienstes, un: dieses Daseın 1St unterwegs, Gug Auferste-

hungswirklichkeit (sottes werden Kor 15
Der Anspruch des Evangeliums (Paraklese) trıfit den
Menschen also gerade in seiner leiblichen, weltlichen und
mitmenschlichen Exıistenz: darın geht es den eiNZ1g
wahren, yendzeıitliıchen«, geistlichen« Gottesdienst. Der
Begriff >geistlicher Gottesdienst« (logike Jatreıa) hat eine
lange kultkritische Tradıtion; STLAaMMT AUuUS der lıtur--
yischen Sprache des hellenistischen Judentums, spater
leitet CI die Polemik der hellenistischen Aufklärung DC-
SCHh den unvernünftigen ult der Volksreligionen e1n,
wırd annn in der hellenistischen Mystik spiriıtualisiert
un meınt ann den Lobpreıis des geistbegabten Menschen

den Schöpfer, der Stellvertretung der ganzch
Schöpfung als einz1g wahrer Gottesdienst geschieht.!® SO
oreift Paulus diesen Begriff auf.

Kritik wieder- Gerade auch 1m Rıngen des Apostels miıt judenchrist-
eingeführten ult lıchen Enthusiasten 1in Galatien wiırd deutlich, Ww1e Pau-

lus von einem wiedereingeführten ult denkt >Ihr gebt
angstlich auf Tage acht, autf Monate, bestimmte Zeıten
un: Jahre? fürchte, iıch habe miıch UMSONST euch
bemüht« (Gal 4, 101 Die Christen iın Galatien ließen
sıch verführen, wıeder kultisch-religiöse Zeıiten eINZU-
halten.1! Dies aber 1St für Paulus eın Rückfall in die
heidnische Vergangenheit un VOT allem das jüdi-
sche Gesetz. Wo das der Fall ist, War seine Verkündıi-
SUung des Evangelıums UmSONST. Tatsächlich mu{f heute

Vgl KROBINSON, The Body Study ın Paulıine Theology
(StBiTh 5 London 1962, 31—33; SCHWEIZER, SomaA, 1n THhWb
V, 1064—91 ; KÄSEMANN, eıib UN! eıib Christi (BHTh 9),
Tübingen 1933

Vgl AazZzu WENSCHKEWITZ, Dıie Spiritunalisierung der Kult-
begriffe Tempel und Opfer ım NT, ın Angelos (1932) 71—230;
H. SCHLIER, Die Eıgenart der christlichen Mahnung ach dem
Apostel Paulus, 1! Geist und Leben 26 (1963) 327-341; KÄSE-
MANN, Gottesdienst 168; SEIDENSTICKER, Lebendiges pfer
(KRöm 1 9 Nıl Abh. 20), Munster 1954
1il Das religionsgeschichtliche Vergleichsmaterial bietet SCHLIER,

147 Der Brief die Galater, Göttingen 1962, 2704206



ernsier als bisher danach zurückgefragt werden, ob die
Kiırche nıcht (0)8) das Evangeliıum verlassen hat, sıch
Christen wıieder auf kultische Zeıten festlegen lassen.
i1ne kultkritische Spıtze liegt auch 1n der Bekenntnis-
ormel » ein für allemal«, die VOTr allem dem Hebräer-
briet wichtig erscheint: Christus hat sıch eın für allemal
Gott ZU Opfter dargebracht (Hebr f Z7) CT 1St eın für
allemal 1Ns Heiligtum hineingegangen, ohne das Blut
vVon Böcken un:! Stieren (Hebr 9, K2); WIr Christen siınd
durch die Hiıngabe Jesu Christi eın für allemal geheiligt,
keine kultische Heılıgung 1St mehr nötıg (Hebr 10, 10)
ber selbst 1m Römerbrief klıngt das »Christus 1st
der Sünde eın für allemal entstorben« (Köm 6, 10)
Überaus akut wırd die neutestamentliche Kultkritik in
der trühchristlichen Auseinandersetzung urn die Beschnei-
dung für Heidenchristen: 065 21ng dabe; doch das kul-
tische Bundeszeichen des Volkes Israel. YSt ach hartem
Rıngen wırd dieses Bundeszeichen aufgegeben. Fuür Pau-
lus steht fest: Im Herrschaftsbereich Christı Vvermag
der die Beschneidung noch das Unbeschnittenseıin,
sondern allein der Glaube, der sıch als Liebe verwirk-
iıcht (Gal 5,6) Miıt dieser Feststellung sind kultische
un: magische Zeichen grundsätzlich abgetan un: N iSt
sehr deutlich ZESAYT, worın christlicher Gottesdienst be-
steht.

Entsakralisierung Zu beachten 1St noch, da{ß Paulus seine endzeitliche Ver-
kultischer Begriffe kündigungstätigkeit als priesterlichen Opferdienst be-

zeichnen kann; siıch den ‚Liturgen« Jesu Christi,
der den ‚heiligen IDienst« des Evangelıums verrichtet,
damıiıt die Heidenwelt CGottes >wohlgefällige Opftergabe«
werde 1m heiligen Geıiste (Röm 15 5-1 Nun sind
aber gerade diese Bezeichnungen der alten Sakralsprache
eın Rückfall in die alte Sakralordnung, sondern viel-
mehr eın Ausbruch Aaus dieser: CS 1St damıt ZESAZT, da{ß
der heilıge Dienst Altar Ende ise daß CS 1Ur mehr
den Dienst Bruder und lebendigen Wort des
Evangelıums o1bt Es 21bt iıcht mehr die Liıturgen
Opfteraltar, sondern NUr mehr den ‚Liturgen« des auf-
erstandenen, lebendigen Christus: die Opfergaben
siınd vorbel, 65 &1Dt 1Ur noch das lebendige ‚Opfer« der
SAaANZCNHN Menschenwelt. Indem Paulus sich kultischer Be-
grifte bedient (Phıl Z 1 ROöm I E Kor D 13; Kor
Z 15), entsakralısıiert und beerbt ir diese Begriffe, weıl

s$1e NUr noch in der Wirklichkeit des Geıstes
Gottes versteht.!? Auft das (CGGanze gesehen, entwindet die
apostolische Verkündigung dem Judentum Ww1e dem He1-

12 Vgl.H SCHÜRMANN, Neyutestamentliche Marginalien, Fußnote 52
Er taßt el: » Dıe apostolische Kıiırche vermeidet geflis-
entlich und mit Bedacht, Sakralbegriffe für OUrte, Zeıten, Rıten,
Sachen un! Personen gebrauchen, die den Verdacht e1nes
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dentum die Sakralbegriffe un die kultischen Wirklich-
keiten. Alles, W 4S bisher Sakralem un Kultischem
vorhanden WAafl, 1ST 1mM Christusgeschehen als (Götzen-
dienst entlarvt un damıt als vorläufig un uneigentlich
abgetan. Das hat Schürmann unzweideutig und ber-
zeugend dargelegt.1 Er spricht von einer »ESCh3.ICO].Og1-
sıierung«, Von einer »Pneumatıisierung« un VO  $ einer
» Christologisierung « der Kultbegrifte un Sakralwirk-
lichkeiten. Diese Chifiren, die GT selber iıcht näher Au

tührt, die aber dem neutestamentlichen Sachver-
halt entsprechen, sollen j1er noch bedacht WeI-

a) ult wird 1n die endzeiıtliche Wirklichkeit Christi hın-
ein aufgehoben, enn 1mM Christusgeschehen hat sıch nach
dem gesamt-neutestamentlichen Bekenntnis alle bisheri-
SC Erwartung ertüllt. Somıiıt ereignet sıch der endzeit-
ıche Gottesdienst LLUT dort, das Christusgeschehen in
der Geschichte weıtergeht, Christus Leben
kommt.

ult- un Sakralbegriffe werden 1im Neuen Testa-
mMent weıter OFrt gebraucht, VO Einbruch des Ge1-
STes Gottes in die Schöpfung die ede 1St. ult un Ia-
turgıe sınd in die Wirklichkeit des Geıistes hinein aut-
gehoben; sıch der Geist (Csottes ereignet se1l 6S 1n der
Kirche, in der VWelt, iın einem Menschenleben OFrt
geschieht der ‚geistliche Kult<
C) Schliefßlich 1St alle relig1öse un kultische Wirklichkeit
aufgehoben durch das Ereign1s des Todes un der Aut-
erstehung Jesu Christi]. Endzeıtlıcher, geistlicher und
christlicher Gottesdienst geschieht überall Ort aber
auch 6N0be OFIt das Christusgeschehen 1in der mensch-
lichen Geschichte weıitergeht.

Das Christusgeschehen Die rage 1St - Wo geht dieses Geschehen weıter?
Wo kommt Christus Leben? Wo einer 1n
Jesu Nachfolge lebt, eıner versucht TUu.: w as

Jesus wollte, einer für die Macht der Sünde TOL ist,
Ort 1St Christus Leben gekommen. der
einer in der Nachfolge Jesu dem Kreu7z steht und
leidet, damıt anderen Freiheit un: Leben ermöglicht
werden, dort geht Jesu Kreuzesleiden, Jesu Gottesdienst,
weiıter. Wo eıner, W1e Jesus, für andere da se1ın will, für
andere se1in Leben einsetzt oder autfs Spiel 9 ort
ereignet sıch Jesu Liebe, OFrt siınd das ‚Reich (sottes« und

Schöpfung:« 1m Werden. Christlicher Gottesdienst
1St Glaubensvollzug, 1St das Iun der Forderung Jesu, 1St
Praxıs des Evangeliums. Jesu Botschaft wiırd aber nıcht
VOonNn einzelnen, voneiınander isolierten Glaubenden VeI-

wirklicht, sondern NUr in echtem Zueinander und Miıt-
einander der Christen, eigentlich 1m Füreinander der
Menschen. Die Alteste christologische Formel, die auft
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judenchristlichem Boden entstand, heißt »für (»für
die Vielen«); s1e 1St. auch das Zentrum der Eucharistie-
ormeln 1im Neuen Lestament. Diese Formel bekennt:
Wr Jesus lebte un: wofür @1 starb, das Wr für uns

(sühnend) und anstelle VO  e} uns (stellvertretend). Christi
Auferstehung sıch Ort tort, se1ın Daseın für
andere weıitergeht.

Eucharistiefeier Hıer stellt sıch U:  } dringlich die rage ach der Eucha-
und Kultkritik yıstietejer in der Kıirche. Wıe verhält S1e sıch Z 1NCU-

testamentlichen Kultkritik und Entsakralisierung? Ist
iıcht wen1gstens s1e legıtimer Kult? Hıer mu{ ın aller
Kürze ach dem ursprünglichen Eucharistieverständnis
der Kirche gefragt werden, sSOWeIılt N siıch Aaus den NCU-

testamentlichen Schriften erheben 5ßt Wıe angedeu-Ursprüngliches
Eucharistieverständnis tet, lautet die zentrale Formel (ın Abwandlung) »für

115<« » Das 1sSt meın Leib für Kor ]
»meın Bundesblut für die Vielen VETSOSSCH« (Mk 14,
24); »meıln Leib für euch dahingegeben« (Lk Z 19);
»me1ın Bundesblut für die Viıelen VEISOSSCH ZUuUr Sünden-
vergebung« (Mt Z6, 28) Leib meıint iın der Sprache der
Bibel das Daseın und Leben eines Menschen. Jesu
Leben War eın Leben für Uuns, bekennt CS die
Formel: dieses Leben wurde für uns und anstelle VOoN

uns hingegeben, die dritte Formel. Das Blut 1St in der
biblischen Vorstellung der Lebenssaft eines Menschen:
se1n Blut vergießen bedeutet sterben. Jesu Sterben Wr

eın Sterben für alle PE dıe Vielen), Sagt 65 die 7zweıte
Bekenntnisformel: Ja, CS WAar eın sündentilgendes Ster-
ben in Stellvertretung aller, die vierte Formel. Wenn
Christen ZUur Eucharistiefeier zusammenkommen, annn
tejern sS$1e das Gedächtnis des Todes und der Auterste-
hung Jesu und übernehmen zugleich Jesu Daseın als
Auiftrag für ıhr Leben Jesus wiırd 1in solcher Feier 1NSO-
tern gegenwärtig, als en 1m Leben der Feiernden

Leben kommt. Wo ejernd bekannt wird, da{
Jesus für uns alle lebte, lıtt un: cstarb un: unl VOTaus

Leben kam, OFrt wiırd auch die Verpflichtung
übernommen, für andere da se1n, leiden un!:
dem Kreuz stehen anders 1St das Bekenntnis S1INN-
Los. Im Weg Jesu 1St der Gottesdienst des Christen VOI-

gezeichnet; die leibliche Selbstmitteilung Christi in der
Eucharistie ordert und rr die Kiırche in den Nachvoll-

Sendung ZU ZUS seiner Daseinsweise.1%* Dıie Eucharistiefeier 1sSt Je
Gottesdienst des Lebens (mUlS UÜbernahme des Auftrages Jesu, Sendung A (SOf=

tesdienst des Lebens un:! der Welt, jenem endgültigen
Gottesdienst, den Jesu Tod ermöglicht hat Da der Auft-

Vgl KÄSEMANN, Anlıegen UuN Eıgenart der paulınıschen
Abendmahlslehre, 1n Exegetische Versuche un Besinnungen L,
Göttingen 1960, 34; SCHLIER, Der Christ UN die Welt, In Geist
und Leben 28 4185; NIELEN, Gebet un Gottesdienst
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trag Jesu NUr 1n Gemeinschaft verwirklicht werden kann,
wird iın der Eucharistieteier diese Gemeinschaft gestiftet,
un der einzelne wird sich seiner Verantwortung sowohl
gegenüber der Gemeinschaft als auch gegenüber der Bot-
schaft Jesu bewußt. So bedingen die Eucharistieteier
und der Gottesdienst des Lebens einander, S1e sınd der-
Art einander zugeordnet, dafß 65 zwischen ıhnen keine
Alternative S1Dt. - Nur der annn FEucharistie feiern, der
bereıit 1st, Jesu Botschaft ın seinem Leben verwirk-
lıchen Fuür die Eucharistieteier in der Kirche stellt sıch
heute die dringliche rage, ob S1e gestaltet werden
kann, da{fß iıhr ursprünglicher Sınn wieder klarwird, oder
welche Berechtigung 1er zeitliche un rubrizistische In-
stitutionalısıerung haben Wird 6cS möglıch se1n, die
Eucharistiefeier in der nächsten eIit gestalten, daß
tür konkrete Gemeinden konkrete Aufgaben des christ-
lichen Gottesdienstes 1mM Alltag un: in der gesellschaft-
lıchen Praxıs des Christen deutlich werden? der wird
N möglıch se1n, durch die kirchlichen Sakramente wıeder
Jesu Botschaft und Anspruch verstehbar lautwerden
lassen ?16

Liebe 1St das Ende Worum also geht CS der neutestamentlichen Kultkritik?
des Kultes Darum, dafß der eiNZ1g wahre Gottesdienst des Christen,

der Nachvollzug des Gottesdienstes Jesu 1m alltäglichen
Leben un: in der konkret vorgegebenen Welt in den
Blick komme un möglich werde: darum, daß das hri-
stusgeschehen in der menschlichen Geschichte, iıcht 1mM
heiligen Bezirk, weitergehe. Es xibt keine Flucht mehr
Aaus den tatsächlichen Nöten und Aufgaben des Lebens
in einen weltlosen un geschichtslosen ult hıneın. Es
geht vielmehr un: letztlich darum, daß Daseın für
dere, Liebe in Jesu Nachfolge, möglich werden. Diese
Liebe 1St nıcht NUuUr das Ende des (jesetzes (Gal 5 und
Röm L5 10), s$1e 1St auch das Ende des Kultes.

15 Vgl GRABNER-HAIDER, Der zyeltliche Gottesdienst des Chriı-
sien, in  e Geist un Leben (1967) 173
18 Vgl GRABNER-HAIDER, Verkündigung als Einladung, Maiınz
1969, 115r Eın Jüngerer katholischer Dogmatiker unlängst,

durch die kirchliche Liturgie N: tatsächlich verstehbar eSuSs
verkündet werde, OFrt werde entweder Götzendienst der eın

146 schönes Kinderspiel betrieben.



Gunter Bıemer Größe un Verdienst der liturgiewissenschaftlichen For-
schung 1n der Jüngsten Vergangenheit zeıgen siıch 1n eıner

Memorandum ber erhellenden Bestandsaufnahme historischer Fakten und
die Fe1ier des Herrn- Zusammenhänge. 1ne solche Übersicht ber die geschicht-

Vorabend! liche Herkunft des Gottesdienstes 1St f£ür die Gemeinde
Der historische bzw Jesu Christı ın der Vergangenheıt und für ıhre Zukunft

insotern VO  $ normgebender Bedeutung, als darin aufliturgie-historische gyöttlichem Gebot beruhende wesenhafte Strukturen ZU.Aspekt Vorschein kommen.
Allerdings 1St aus der Praxıs iın der Geschichte nıcht ohne
weıteres eiıne Antwort aut völlig CUu«cC Fragestellungen
und Probleme Diese Grenze der bisher üb-
lıchen liturgiewissenschaftlıchen Forschungsweıise für die
Gegenwart und Zukunft des Gottesdienstes mu{ gesehen
werden. Wenn diese Grenze übersehen wird, annn bleibt
die Entwicklung der gottesdienstlichen Praxıs der Kır-
che für die Zukunft steril.
Das Ergebnis liturgiehistorischer Befragung nach einer
Feier des Herrntages Vorabend erscheint gemälßs der
erschöpfenden un: akrıben Darstellung Adoltf Knau-
bers darum folgerichtig negatıv. Dıe Liturgiegeschichte
ANTWOrTteEeL auf die rage miıt »Fehlanzeige<.In bezug auf
die heutige Fragestellung WAar anderes auch ıcht e-

arten.
Der 1n der einschlägıgen Literatur Ööfter erwähnte ezug
autf die Vigilfeiern (besonders VO  3 Ostern) 1St ZWar tor-
mal gesehen VO  e} Interesse und VO  } daher auch iın tor-
maler Hınsıcht anzuziehen, 1aber die praktisch-theologi1-
schen un: inhaltlichen Ansatzpunkte erweısen sıch doch
für den oriıentierten Liturgiker als deutlich difterent.

11 Die kirchen- Auch in kirchenrechtlicher Sıcht erscheint die (jesamt-
rechtliche Sıtuation Jlage der Regelung für die Feıier des Herrntages in der

Vergangenheit eindeutig: das Kirchenrecht kennt keine
allgemeine Verpflichtung oder Erlaubnis ZUur Feıier
Vorabend, wıe eorg May in einer kenntnisreichen Dar-
stellung Einbezug rechtsgeschichtlicher Gesichts-
punkte nachweiıst.
Anders 1St die rechtliche Situation der Kirche der egen-
WArt. Dıie Gesetzgeber der Kirche der Gegenwart hiel-
ten iın zweifacher Hıinsicht eıne Änderung für möglich
un notwendig: einmal für die Katholiken der orıen-

Literatur: MAY, Dıie Ertüllung der Feiertagspflicht des Meß-
besuches Vorabend der 0onn- und Feiertage, ın Theologisch-
Praktische Quartalschrift 116 (1968) 148—165; K AMPE, Dıe Feıer
der heiligen Messe Vorabend der OoNnn- und Fez:ertage ın LO-
yaler Hinsicht, Aa 166-1/0; DELHAYE/ J. LEGAT, La Messe
dı samedı SOLY. La collection des chretiens eclaires, Brüssel 1968;

KNAUBER, Sonntagabendmesse Samstagabend? Sonderdruck
des Oberrheinischen Pastoralblattes 1966, Heft 5 f S, 9, K OE/

STIEGLER/A. DÖRRER, Sonntag, 1ın LTh I Freiburg
147 85/8—882; REHM, Tag, in LTIh I Freiburg



talischen Rıten un: ZU anderen für die Katholiken
des lateinischen Rıtus. Im Dekret des Vatıcanum I1
für die katholischen Ostkirchen wırd die gottesdienst-
iıche Feier des Herrntages auch für den Vorabend
pressı1s verbis vorgesehen (vgl Art 15 un 22)); und
durch die Instruktion »Eucharisticum mysterıum: VO
25 Maı 1967 wırd die bereits iın VOTausgegangeENEN In-
dulten gegebene Erlaubnis ZUuUr Antızıpation der SO
täglichen Eucharistiefeier 1n der Lateıinıischen Kirche for-
muliert.
Der Einblick 1n die kirchenrechtliche Sıtuation spiegelt
also einerseıits die Unergiebigkeit der Geschichte b7zw
der Vergangenheit für die Beantwortung der Frage nach
der Feier des Herrntages Vorabend und anderseits
den faktischen Bestand der Gegenwart, wonach diese
Praxıs gegebenen Umständen un 1n einem be-

Rahmen Von Rechts möglich 1St.

140 Systematisch- Wenn der Gesetzgeber der Kiırche einer vergleichs-
grundsätzliche we1lise unwichtigen kirchlichen Tradıtion W1e em 7 ölı-
Überlegungen bat energisch testhält, W1e€e N die Enzyklika 5Sacer-

dotalıis coelibatus<« anzeıgt, annn ann INan annehmen,
dafß für die Gesetzesänderung bzw. Ausweıtung in der
wesentlicheren rage der Feier des Herrntages gravie-
rende Gründe aufzufinden sind. Nach solchen Gründen
sol] 1er 1im folgenden gefragt werden.

Darstellung Der Herrntag 1St durch apostolische Tradition 1n Koin-
des Leibes Jesu Christi zıdenz mMıt dem römischen 1es solis festgelegt. Er be-

deutet tür die Woche, W 4S Ostern für das Jahr bedeutet:
Zeitpunkt der aktualpräsentischen Verkündigung des
Todes und der Auferstehung des Herrn durch die (Je-
meınde Jesu Christi Die Zusammenkunft der Gemeinde
ZUur Verkündigung des geschehenen und noch ausstehen-
den Heıls 1St die konkrete Darstellung des Leibes Jesu
Christıi, der Glieder 1n un: mi1ıt ihrem gegenwärtigen
aupt.
Entscheidend 1St also die Zusammenkunft der 1n der
Ortsgemeinde sıch konkretisierenden Gesamtkirche.
Da diese Versammlung der Gemeinde ermöglıcht wird,
1St also eın entscheidendes Postulat und Zeichen dieses
Tages (die Sonntagspflicht 1St die äußere, zußerste SC
setzliche Darstellung dieses Anliegens).

Zeitpunkt Der Zeitpunkt der Zusammenkunft varııert ın der (e-
der Zusammenkunft schichte der Kirche Was » lag« bedeutet, 1St in der (Je-

schichte des Gottesvolkes ıcht absolut für ımmer fest-
gelegt. Im Alten Bund versteht der Hebräer VOT dem
Exıl die Zeitspanne Von Morgen Morgen als Tag
Nach dem Exil siıch jedoch die babylonische Aut-
fassung durch, die den Tag VO Abend ZUuU Abend
Zzaählt.

148 Anderseits spielt in der Heilsgeschichte die Nacht eıne



wesentliche, in der bisherigen Diskussion die Feıier
des Herrntages och ıcht genügend berücksichtigte
Rolle Die Nacht hüuüllt das Pascha un!: den Auszug des
alten Bundesvolkes e1n. Die Nacht 1St der Zeitpunkt der
Geburt Jesu, der Mahlfeier mMi1t seınen Freunden un
schliefßlich seliner Auferstehung. Nacht Nag dabe; eıne
zeichenhafte Rolle spielen. In jedem Fall hat S1e pra-
gende Bedeutung für den heraufkommenden Tag Die-
SCT eue Tag 1St NUr aus der Nacht heraus verstehen
un vollziehen.

Festliche FEın weıterer Gesichtspunkt für die Fejer des Herrn-
Versammlung ergibt sıch AUS der Realıität dessen, W A4sSs der Mensch

> Fest« nNnNtT. Ist der Sonntag das Ostern der Woche,
annn 1St. CI das est den Werk- und Arbeıitstagen.
Die Zusammenkunft der Gemeinde Jesu Christiı wird
annn Z festlichen Versammlung dem da da siıch
die Glaubenden ıhres Verdanktseins erinnern und be-
wufßt werden. Darum s1e ank für Schöpfung,
Erlösung und Verheißung, feiern S1e Danksagung,
Eucharistie.
Ist dem S annn wiırd auch verständlich, daß eın solch
festlicher Tag sıch ıcht autf 0O 2400 Uhr beschränkt,
sondern 1n der Art menschlichen Lebens ausufert, da SR

eingeleitet wiırd und ausklingt. — Dıe Kırche hat 1n ıhrer
Geschichte diese Art der Festteier auch eh und Je ZC-
kannt. Nıcht NUr Hochteste, sondern jeder S5Sonntag als
Herrntag hat eıne Antizipatıon 1n der Liturgıie durch
die Vesper, in der Gemeindepraxıs durch das Sonn-
tagsläuten Samstagabend D A

Sacramenta SUNT Es ISt einleuchtend un: selbstverständlich, W e die
propter homines Liturgiewissenschaft un der Kanonıist SAagCN, daß die

wöchentliche Feier des Paschamyster1iums ıcht VO

Sonntag auf eiınen anderen Tag verlegt werden dürtfe.
ber der den Menschen un: das menschliche Leben be-
denkende praktische Theologe mu{( folgendes hinzu-
rügen: die Feststellung des Liturgikers und Kanonisten
schließt ıcht Aaus, sondern e1in, daß der Herrntag als est
der Woche ber den astronomisch-kalendarischen 1eS$
solis hinaus der 1er und heute lebenden Gemeinde Jesu
Christı ZUr Verfügung steht. Biblisch ausgedrückt heifßt
das » Der Sabbat wurde des Menschen willen DC-
macht, un ıcht der Mensch des Sabbat willen«
(Mk Z 27) In der dogmengeschichtlichen Terminologie
hat sıch dieser Grundsatz niedergeschlagen: a-

SUNT propter homines.

Diese 1er grundsätzlich-systematischen Gesichtspunkte
zeigen, daß die gemeindliche Feier des Herrntages ZW ar

auf den Sonntag festgelegt ISt das berechtigte Postulat
der erudierten Untersuchung Von Knauber aber eiınem
jeweiligen Neuverständnis Von seıten des Menschen her
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Theoretische a) Der arbeitsfreie Samstag der modernen Industrie-
Darstellung praktischer gesellschaft hat den alten Sabbat-Tag verdoppelt. Dıie
Gesichtspunkte Massenkommunikationsmedien nehmen bereits darauf

Dıie soziologische Rücksicht, iındem sS1e den Feierabend VO Samstag auf
Sıtuation der heutigen den Freitagabend vorverlegen. Wıe immer der freije
Christengemeinde Samstag gestaltet werden INags, auf alle Fälle hat se1in

Abend einen anderen Charakter als früher. Was 1in frü-
heren Generationen Fejertagsvorbereitungen
Samstagnachmittag erledigen WAafl, das wiırd heute
Von dem Großteil der Bevölkerung Freitagabend
und am Samstagmorgen getätigt. Am spaten Nachmit-
Lag des Samstag 1St nahezu teiertägliche uhe eingetre-
vten. Mıt anderen Worten, der Sonnabend ISt von der
Arbeit des Werktages treigestellt für die Zusammen-
kunft der Gemeinde Jesu Christi ZUur Feıier des wöchent-
lıchen Osterfestes.
b) Die Mobilität des heutigen Menschen ermöglicht ihm,
Aaus der Enge der industriellen Grofßßgesellschaft der rofß-
stadt herauszukommen. Diese Möglichkeit wiırd in
nehmendem Ma{(fle wahrgenommen. Die Feier der Eucha-
ristie Vorabend des Sonntags hat den Vorteıl, daß
die Teilnehmer siıch ruhig darauf vorbereıiten können,
se1 CS, dafß S1e 7Wel Tagen, Samstag un Sonntag,
unterwegs sind, se1 CS daß S1e erst Sonntag auf die
Reise gehen. In jedem Fall haben S1€e eım Abendgottes-
dienst die uhe der Nacht VOTr sıch und können ıhm
1n Sanz anderer Weıse teilnehmen.

Zur psychologischen a) Es oılt der Satz VO  3 Kampe » Der heutige Mensch
Seıite des Problems 1St ein Frühaufsteher, sondern 1mM zunehmenden Ma{fe

eın Abendmensch.« Abends 1St der Mensch wacher, SC1I1-

sıbler, aufnahmefähiger. Das annn jeder bestätigen, derschon einmal 1n einer Großstadt einen gut gestalteten
Abendgottesdienst besucht hat

Es z1bt aum eın gesellschaftliches Ereignis, das nıcht
einen Schwerpunkt oder Höhepunkt seıiıner Veranstal-
tung Abend hat, weıl die Nacht die Menschen oder
die gesellschaftliche Runde ın besonderer Weiıse einsam-
melt und W as anderen Gesichtspunkten dafür och
ma{fßgebend se1n mag Daß diese Gesichtspunkte nıcht
erst modernen Ursprungs sind, zeıgt die Tatsache, da{fß
das auf Jesus zurückgeführte eucharistische Mahl eben-
falls als eın abendliches Mahl geschildert wırd
C) Psychologisch bedeutsam 1St auch, daß der Sonntag-abend iın zunehmendem Ma{(e durch die bevorstehende
und andrängende Arbeitswoche immer mehr 1mM Zeichen
der Vorbereitung auf diese Arbeitswoche steht un eher
als eine Art Ausklang des Sonntags verstanden wırd

Praktische Folgen a) Die weıtaus oröfßte Zahl der Ortsgemeinden ftejert
für den kirchlichen den Herrntag nıcht in einer einmaligen geschlossenenDienst (pastoral) Versammlung der Gemeinde, sondern in verschiedenen
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sichtspunkt 1St also eine Terminverlegung einer eucharıi-
stischen Versammlung auf den Vorabend grundsätzlich
möglich.

Die eucharistische Feier des Herrntages Vorabend
wird nach den bisherigen Erfahrungen VO  3 einer be-
trächtlichen Anzahl der Gemeindemitglieder gewünscht
und wahrgenommen.
C) Das bedeutet eine Entlastung nıcht NUr für die
Glieder der Gemeinde, sondern auch für den Gemeinde-
vorsteher, dessen sonntäglicher Terminplan aut eın S1NN-
volles Ma( reduziert werden Aann.

Wenn der Vorabendtermin grundsätzlich möglich 1St.
un das beweist die kirchliche Gesetzgebung sollte
auch angeboten werden: enn das Angebot regelt die

Nachfrage. Dıie Verlegung der 1n der städtischen Gesell-
schaft immer wenıger gefragten Frühmesse auf den für
den heutigen Menschen sinnvolleren Abendtermin Eer-

scheint als eiıne rationelle Verbesserung des Gemeinde-
lebens. Darüber hinaus zeigt der 1n diesem Punkt be-
hutsam abwägende Erfahrungsbericht Von ampe,
da{ß die Eucharistiefeier des Herrntags Vorabend des
Sonntags auch solche Christen anspricht un herzu-
bringt, die überhaupt ıcht ZuUur Sonntagsmesse
gehen.
e) Zweifellos tragt die Eucharistieteier Vorabend, 1n
der sich Gemeinde konstituleren kann, mehr ZUr Sınn-
verwirklichung der Feier des Herrntags be1 als die bis-
herigen Angebote Von Bahnhofs- und Touriıstenmessen

Sonntagfrüh 5.00 oder 6.00 Uhr
{) Da der Sonntagabend immer mehr 1 Zeichen der
kommenden anstrengenden Arbeitswoche steht, bleibt
abzuwarten, ob die Sonntagsabendmesse ıhre bisherige
Bedeutung behält, wenn die Herrntagsfeier Vor-
abend allgemein ermöglicht ISt.
7) Eın mi1t dem Pfarrgemeinderat klug ausgewählter
Abendtermin für die Eucharistieteier Vorabend
Ikönnte die erstrebenswerte Teilnahme der (Gesamt-
amılie der eucharistischen Herrntagsfeier begünsti-
SCH, wohingegen Sonntagmorgen die Famılie sıch AUS
verschiedensten Interessen auf die einzelnen (jottes-
dienste verteilt (Hausfrauenpflichten, Sportvereine, Son-
derinteressen der Jugendlichen).

egen die Feststellung VO  ; eorg May, daß Antıiı-
zıpierende streng nıcht den Tag des Herrn
als Tag feiern, 1St eine dreitache rage stellen:

Soll iINnan dem erholungsuchenden Menschen se1ne
Fahrt oder Wanderung Sonntag eLitwa2a verbijeten?

Feiert ET eLtw2 den Tag des Herrn als Tag besser,
WenNnn Cr die Lourıstenmesse 6.00 Uhr besucht hatte?

Feiert CT ıh: besser, WEn GT unterwegs in der (e--
meıinde 10.00 Uhr vemäfß Ortsmeßanzeiger se1ine
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tagspflicht ertüllen? Zweıtellos könnte Vor-
abend iın uhe un Sammlung der Feıier der Ge-
meındeeucharistie teilnehmen.
1) Dıie Fejer des Herrntags 1St mıiıt der Gemeindeeucha-
ristie ıcht erledigt. Wiıe der Sonntag als Gedächtnistagdes Verdanktseins der Erlösung und der Verheißungheute iın der Haltung des Christen Ausdruck finden soll,
1St eıne och anstehende un ungelöste rage. ber INan
ann un: darf diese Problematik iıcht allein dem
schieben, der der Eucharistiefeier der Abendstunde
des Vorabends teilnımmt.

Allgemein ann INan heute 9 daß 1n der iımmer
mehr ausufernden städtischen Gesellschaft, also auch
1ın zunehmendem Ma{fie auf dem Lande, die Abendmesse
als solche mehr Zukunft hat als die Morgenmesse. Im
Rahmen dieser Entwicklung wırd auch die sonntäglicheAbendmesse mehr gefragt se1n als die sonntägliche Früh:
SSC., Dabei 1St sonntäglicher Abendmesse ANSE-sıchts des heutigen Wochenendrhythmus un angesichtsder bevorstehenden Arbeitswoche vorzüglıch die Vor-
abendmesse des Sonntags verstehen.

Postulat ZUr Erprobung Die wenıgen skizzenhaften Darlegungen können sovıel
der Gesetzeserlaubnis erweısen, daß der Gesetzgeber der Kırche der Gegen-

Wart die soz10logischen, psychologischen, allgemeinmenschlichen Anliegen der heutigen Gemeinde verstan-
den hat, daß er 1ın der Anpassung der Tradition des (S0Ot-
tesdienstes die heutige Gesellschaft eine Möglichkeiterschlossen hat, die bisher 1Ur deswegen keine größereRealisierung un! Zustimmung erhalten haben kann,
weıl ıhre Verwirklichung allzu angstliıch VON den dafür
Zuständigen hintan gehalten wiırd. ine Gesetzeserlaub-
N1s ad experımentum ann ıhre Brauchbarkeit oder Un-
brauchbarkeit NUur dadurch erweısen, daß S1e auch durch-
experimentiert wiırd, daß INan damit Erfahrungen SAa1ill-
melt
Der pastorale Imperatıv, der hinter dieser lıtur-
gischen Gesetzgebung steht, stimmt voll und Sanz miıt
dem übereın, W as arl Rahner 1mM »Handbuch der Pa-
storaltheologie« den » Tutiorismus des Wagnisses« gC-hat, WENN CI schreıbt: » Dıie Kirche ehbt heute 1n
einer Zeıt, CS eintach notwendig Ist, 1mM Mut ZUIN
Neuen und Unerprobten bis ZUr außersten Grenze
gehen, bis dorthin, für eine christliche Lehre un: eın
christliches Gewı1ssen eindeutig un indiskutabel eine
Möglichkeit, noch weıter gehen, eintach ıcht mehr
siıchtbar ist. Der einz1ge, heute 1m praktischen Leben der
Kırche erlaubte TIutiorismus 1St der Tutiorismus des
Wagnisses.«*
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Welche Rolle hat die Ptarreı in der postkonziliarenFranco1s outart
Kirche? Die Pfarreı 1sSt och immer csehr wichtig, weıl

Soziologisches S1ie das Zentrum für den Gottesdienst iSt. Die Ptarr-
Zun Gottesdienst kirche sollte ZU Gottesdienst für alle Menschen aller
einer Pfarrgemeinde* Kassen, Altersstufen un AUS allen soz1alen Verhältnis-

SCH da se1nN; S1e sollte eın Ausdruck der Universalität der
Kirche se1n. Man sollte in der Pfarrei aber nıcht eine
natürliche Gemeinschaft sehen, vielmehr einen Ort;
die eucharistische Gemeinschaft gegenwaärtıg wird.

Bedeutung der In eıner städtischen Gesellschaft kommt der Liturgie
Fucharistiefteier beim Aufbau des Bewußfltseins christlicher Gemeinschaft

immer mehr Bedeutung ZU; in eiıner größeren Stadt und
in einer mobilen Welt überhaupt 1St Ja für eine natur-
lıche Gemeinschaft sozi0logisch eine geringere Grund-
lage vorhanden. urch die Liturgıie wiırd das Reich (50t-
tes jetzt schon aut Erden gegenwärtig, die Menschen, die

ihrer Feier teilnehmen, mussen Sdahnz bewußt eine
echte Gemeinschaft bılden, da siıch jeder, der hın-
kommt, als Glied dieser eucharistischen Gemeinschaft
fühlt, gleichgültig, ob die Anwesenden schon einmal
gesehen hat oder jemals wiedersehen wird.
Dıiıe Verwirklichung der eucharistischen Gemeinschaft
zielt aber ıcht darauf ab, gemeiınsam eiıne Stunde der
Weltabkehr verbringen, S1e sol] eine Beziehung ZU
Leben haben Diese Beziehung zZzu Leben wırd den
Menschen durch die Predigt ZU Bewußtsein gebracht.
Dıie FEucharistietfeier soll ıcht ein Reservat in UuUNsereRI
Leben se1n, in dem WIr dieses Leben VEISCSSCH be-
muüht siınd Vielmehr kommen WIr, W 1e WIr sınd, WI1r
opfern SAanNzZCS Leben, W1€e S ISt, autf un mussen
auf irgendeine Weıse Z Ausdruck bringen, dafß diese
Feier in Leben fortwirkt, damıt WE werden,
WOZU WI1r aufgerufen sind: Zeugen für Christus in der
Welt
hne Beziehung ZUur Bedeutung christlicher Exıistenz 1ın
der Welt annn 65 keine tiefgreifende sinnvolle lıturgische
Erneuerung geben. Ebenso 1St eıne echte Präsenz der
Christen in der Welt DL denkbar, wWenn diesen bewußt
ist, da{flß die Eucharistie 1m Mittelpunkt ıhres Lebens
stehen mu{
Die wichtigste Funktion der Pfarreı liegt also 1n der
Verwirklichung der eucharistischen Gemeinschaft. ber
Was können WIr ber diese als menschliche, ıcht über-
natürliche Gemeinschaft aussagen? Was siınd ıhre Erfor-
dernisse ın psychologischer und soziologischer Sıcht?
Die Soziologen unterscheiden reı sozjale Grundformen:

Soz1iale Grundformen: die Kategorıe, die Gruppe und das Aggregat. Mıt dem
Kategorie Begriff Kategorıe werden Menschen mıiıt aAhnlichen Merk-

Aus dem 1mM ttO Müller Verlag, Salzburg, soeben erschienenen
Buch VO:  e HOuTART, Explosion der Kırche Die KYrıse der In-
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malen bezeichnet, ZUuU Beispiel >Frauen«, y Teenager«,
> Vorschulkinder«., Es iSt 1eS$ NUr eın logisches Konzept,
eiıne statistische Einheit, der keine tatsächliche gesell-
schaftliche Gruppierung entspricht. Man annn VO  }

‚Kirchgängern« als einer Kategorie sprechen und diese
soziologisch untersuchen, also ihr Alter, ıhre Bildung,
iıhr Geschlecht und dergl feststellen. ber die Menschen,
die Sonntagvormıittag 1in der Kirche sind un die
eucharistische Gemeinschaft bilden, siınd Ja wirkliche
Menschen un wirklich vorhanden, ıcht NUr eın logi-
scher Begriff.

Gruppe Der 7weıte Begriff eiıner soz1alen Grundtorm ISt die
Gruppe. Der Terminus wird ZUuUr Kennzeichnung von
Leuten verwendet, die sich vereinigt haben autf eın SC-
melınsames Ziel hin, dieses mMas Sal ıcht präazıse gefafßt
se1n, exIistiert aber, N besteht eiıne Art 7zwıischenmensch-
liıcher Beziehung un eine Art Organısatıon. Die yAr-
beiter« könnte INa  z} beispielsweise als ‚Kategorie« be-
zeichnen: sobald S1e sıch aberihrer Gemeinsamkeiten be-
wußt werden un: S1C] organısıeren beginnen, bilden
S1e eıne >Gruppe«
Betrachten WIr die Sonntagsmesse, können WI1r Ort
keine>Gruppe« teststellen. Es oibt ZWar eın gemeınsames
Zıel, aber die anderen Voraussetzungen für die Gruppe
sınd nıcht immer vorhanden. In einem städtischen Milieu
ex1istieren gewöhnlich keine 7zwischenmenschlichen Be-
ziehungen den Mef(ßbesuchern, und abgesehen VOon

der Tatsache der Anwesenheit besteht auch weder for-
ell noch informell eiıne Organısatıon. Die soz1ale
Grundform, die für die eucharistische Gemeinschaft C1 -

£orderlich 1St, 1St ıcht die Gruppe.
Agegregat Die dritte soz1ale Grundtorm wird als Aggregat be-

Zzeichnet un: 1St eıne Versammlung Von Menschen. Es
&1bt viele Typen VO  $ Aggregaten. Ereignet sıch auf der
Straße eın Unfall entsteht sofort eın gegeregat VOIl

Menschen. Be1 eıner anderen Art VO  w Aggregat trıtt eiıne
stärkere soz1jale Beziehung auf, bei Vorträgen un Ver-
sammlungen beispielsweise oder 1m Kıno. Es 1sSt eine
Art Von Beteiligung einem öftentlichen Geschehen,
diese Mag ZW ar sehr DaSsSıV se1n, doch handelt 6S sıch

eınen Typus kollektiven Verhaltens.
Die Liturgie bringt einen besonderen Typus des Aggre-
ZatSs mit sich, 65 Wll'd mehr gefordert als eine passıve
der Jlediglich reaktıve Oorm der Teilnahme. Dıie Men-
schen, die S1CH  h versammelt haben, mussen gemeiınsam et-
Was Un Die so71ale Grundform der eucharistischen Ge-
meinschaft (die auf der menschlichen Ebene erforderlich
1St) 1St die des Aggregates, das aber die Teilnahme der
Menschen verlangt, die einem besonderen, wohlbe-
kannten Zweck versammelt sind: eine 7zwischenmensch-
liche Beziehung, die eiıne £örmliche Kontinuiltät erfor-
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Soziale Voraus- Abgesehen VO  e} den Menschen, mıt denen und für die die
SETZUNgCN für die lıturgische Feier stattfindet, o1bt CS für die eucharistische
Eucharistiefeier Gemeinschaft och einıge andere soz1ale Voraussetzun-

CN
Ort Vor allem mu{l eın Ort vorhanden se1n, handelt 65 sich

doch eine Versammlung VO  $ Menschen. Gemeint ISt
eintach eın Platz: en mu{ sıch nıcht unbedingt eine
Kirche handeln, die Zusammenkunft ann Ja 1im Freıen,
1n einer Wohnung oder 1in einem Hotelzimmer abgehal-
ten werden. Auch eın geographisches Territorium mı1t
bestimmten Grenzen 1St tür die Pfarrliıturgie also ıcht
erforderlich: 65 mu{ 1Ur eın Ort da se1n, WO der Priester
un: das olk die eucharistische Gemeinschaft verwirk-
lichen können. Normalerweise wiırd eın Gebäude die
allwöchentliche Wiederholung der Feijer gewährleisten
und auch andere rituelle oder sakramentale Handlungen
ermöglichen. Dieses Gebäude 1St eın sichtbares Zeichen
des Zweckes, für den CS existiert, und steht jedermann
offen, der 65 aufzusuchen wünscht, gleichgültig, ob er
der Pfarreı yangehört« oder icht.

Oftentlichkeit Der Ort für die eucharistische Gemeinschaft mu{ß öÖffent-
Lich und offen se1n. Es C  ware ıcht normal, wenn die
Eucharistiefeier ın der Regel 1LUFr für eine bestimmte
Kategorie Menschen abgehalten würde und ıcht auch
allen anderen offenstünde. Dıie eucharistische Versamm-
lung muß, sOWweıt 1eSs NUr möglich ist, eın Spiegelbild
der Universalıität der Kiırche se1n, allen Menschen often-
stehen un: damıt bezeugen, da alle Menschen der gan-
ZEeNn Welt dieser Gemeinschaft eingeladen S1iN.  d.
Damıt 111 iıch ıcht SAagcNh, daß INan keine Messe für
kleine Gruppen feiern soll Das annn sehr Zut se1n.
Doch sollte 65 1LUTr gelegentlich geschehen und ıcht
einer regelmäßigen un ständigen Einrichtung werden.
Auch dürfte INan die Messe für die kleine Gruppe icht
als ıdeal betrachten, entstünde doch der Eindruck,
da{ß die eucharistische Gemeinschaft autf eine natürliche
Gemeinschaft beschränkt ware. Die ıdeale Sıtuation
wahrer Gottesverehrung wiırd eINZIS und allein 1m eich
(sottes realisiert werden, WIr alle ohne die Unter-
schiede, die uns heute trennen, vereıint se1n werden. Wıe
unvollkommen unNnseTre Eucharistieteiern auch se1ın MO-
SCNH, S1€e mussen jedoch eıne Andeutung jener iıdealen
Sıtuation se1n, un: 1es 1St NUur annn möglich, WwWenn s1e
regelmäßig jedermann oftenstehen.

Institution egen der allwöchentlichen Wiederholung der Feier e..

zibt sıch schlie{fßlıch die Notwendigkeit der Schaffung
eıner Institution, die beständig 1St und vVon jemandem
betreut werden MUuU: Wo eine Institution 1St, sind aber
auch Rollen. Zur Sicherung der grundlegenden Organı-
Sat10n werden einıge dieser Rollen Ständiges seiın
mussen, andere wieder 1LULr Zeitweiliges.
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den se1n. Vom Gesichtspunkt des UÜbernatürlichen Aaus

gesehen, könnte die eucharistische Gemeinschaft auch
ohne diesen stattfinden, von einem menschlichen Stand-
punkt AUS betrachtet, 1St aber das Gelingen VO  $ den
Menschen abhängig, die sıch eine erfolgreiche Mıt-
wirkung bemühen: also VO  } Lektoren, Vorsangern, C4

tuell VOon jemandem, der auf einem Instrument begleitet
un: noch VvVon anderen. Der Priester un: diese Leute, die
miteinander bekannt sind un: zusammenarbeıiten, bil-
den eine Gruppe. Man sollte S1e aber nıcht als (Ge-
schlossenes, Exklusives betrachten, und S1e sollte auch

Mitgliedern immer zugänglich se1n. Die Gruppe
sollte sich niemals mıiıt der eucharıiıstischen Gemeinschaft
iıdentihizieren und die Gemeinschaft die Eucharistie
eintach ZU Anlafß nehmen, eine natürliche Gemeın-
schaft bilden.

möchte weder 7zwischenmenschliche Be-
ziehungen einwenden noch behaupten, CS ware WwUun-
schenswert, da{ß die eucharistische Gemeinschaft CI-
sönliıch sel. Dıie Messe aber soll die Bande der Liebe
ter allen Menschen stärken, ob S1e U CENSC persönliche
Freunde sind oder ıcht.

Dımension Der Gottesdienst auf der FEbene der ‚Gemeinde« 1St be-
der Universalität sonders wichtig, veranschaulicht eine Dı1-

ension der Universalität. Wenn die Kirche das Zeichen
der Vereinigung mıt Gott und der Einheit der DC-
samten Menschheit darstellen soll, ann mussen WIr auch
irgendwelche Dımensionen dieser Vereinigung erleben.
Dies col] aber keineswegs die Möglichkeit ausschließen,
eine Liturgıie für kleine Gruppen halten, 1n denen
7zwischenmenschliche Beziehungen bestehen. iıne solche
Liıturgie soll konkret ann exıstieren, WEeNnN WIr ganz
bewußt andere Diımensionen der eucharistischen Gemeiin-
schaft erleben wollen, beispielsweise die Messe als Mahl
Es wırd dafür allerdings eine bestimmte soz1ale Grund-
fOrm, gewöhnlich eıne Gruppe innerhal einer bestimm-
ten Kategorie, ertorderlich se1n. Zu glauben, INan könne
Charakteristika dieses besonderen Erlebnistypus 1im Rah-
LLEN der Gemeinde vermitteln, 1ISt iıllusorisch.
Irgendwie haben WIr die schristliche« Beziehung eıner
>primären« Beziehung gleichgesetzt, als könnte Nan 1in
die echte christliche Liebe NUuUr solche Menschen einbezıie-
hen, VO  $ denen mMa  —$ alles weıß un: mı1t denen iNnan 1n
einer ständıgen Verbindung steht. Diese Vorstellung 1St
eın Relikt Aaus eiıner ländlichen, vortechnıschen Zivilisa-
tıon, eine qcQristliche Beziehung innerhalb einer klei-
1CN stabilen Gemeinschaft bestand, 1n der solch eine PCI-
sönliche Vertrautheit das Ubliche WAar. Heute aber 1St 6S
ebenso möglich, eher ssekundäre« Beziehungen 1mM Geılste
der christlichen Liebe pflegen, ohne jede Beziehung

einer >primären« machen wollen. urch die Art,
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steıgen, ann beispielsweise der Autobusschafiner die
Stimmung des einzelnen sehr trüben oder ausgesprochen
heben iıne Angestellte wıederum annn iIN4an ein Stück
Menschlichkeit erleben lassen, WeNnNn iINnan sıch für ıhre
Dienste mıiıt einem Lächeln bedankt, das dem Menschen
und ıcht der Leistung oilt Sekundäre Beziehungen, in
christlicher Weıse gepflegt, schließen echte Achtung und
Anerkennung für die Persönlichkeit des andern e1in.
ber WIr sollten nıcht damit rechnen, daß jede Messe
eiıne Gruppenbeziehung schaffen kann, 1n der jeder den
andern e1ım Vornamen oder auch 11UTr denken,
daß 1eS$s ein anzustrebendes Idealziel ware. Doch sollte
jede Messe eın Erlebnis christlicher Gemeinschaft se1ın.

Physische Diısposıition ıne abschließende Überlegung ber die Verwirklichung
der Kirche der eucharistischen Gemeinschaft betrifit die physische

Disposıition der Kirche un der Gläubigen. Die Atmo-
sphäre der Kırche sollte weder theatralısch noch gekün-
stelt och sentimental se1n, sondern natürlıch und WUur-
dig und mı1t der Kultur harmonieren. Der Zelebrant soll
dem Volke zugewandt und tür die Gläubigen, auch WENN
Cr SICZT, sehen se1n. Es mu{ dafür ZESOFrZT se1n, daß
jedermann alles gut hören kann, un: au 1St 65 ertor-
derlich, daß der Raum VO Straßenliärm durch ENTISPCE-
chende Vorrichtungen abgeschirmt 1St.
Die Pfarrei hat ZWAar eın Monopol auf den (sottes-
dienst, doch stellt CT ıhre Hauptfunktion dar Für die
Erfüllung dieser Aufgabe bedarf 6S keines Territoriums.
Doch hat die Ptarreı noch Z7wel weıtere Funktionen, eiıne
adminıstratıive und eıne spezialisierte.

Administrative Funk- Da WIr ın einer Gesellschaft leben, in der die Beweglich-
t1on der Pfarrei eIit eın Faktor des täglichen Lebens und so7z1ale Kon-

trolle mangels entsprechender Geschlossenheit erschwert
iSt, besteht die Notwendigkeıit, in einem gewıssen Um-
fang Aufzeichnungen machen, Statistiken führen
und ZEW1SSE seelsorgliche Verantwortungen autzuteilen.
Um diese Arbeit erleichtern, wird das Diözesangebiet
in überschaubare Bereiche aufgeteilt. Man mu{fß sıch aber
des Umstandes bewußt bleiben, daß das Terriıtoriıum
ıcht die Basıs für die eucharistische .Gemeinschaft ISt
Dıie Ireue gegenüber der Kirche ann keinestalls der
Anhänglichkeit gegenüber gewissen geographisch ab-
grenzbaren Berzirken gleichgesetzt werden. Die Eınte1-
lung 1n Terrıitorıen 1St für administratiıve Funktionen
un: für eine bestimmte Aufgabenteilung, besonders
der katechetischen Arbeit, zweckmäßig. Dıie Freiheit der
Wahl in bezug autf den Gottesdienst und andere reli-
71ÖSE Betätigungen sollte in der Stadt aber mehr und
mehr gesichert werden. ]Der administratıve Bedarf nach
Aktenanlegung un: Ausarbeitung VO  e} Statistiken aßt
sıch durch die Übermittlung Von Daten eine zentrale
kirchliche Verwaltungsstelle oder räumlich dezentra-
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Spezialisierte Funk- In einer Stadt 1Sst CS unmöglıch, daß eine Pfarrei für
t1on der Ptftarrei sämtliche pastoralen Funktionen zuständig 1St. Die UO-

rale Aktivität wırd VO  e} der örtlichen Lage der Pfarrei
abhängen. Für eıne Grofßstadtpfarrei ın einem Elends-
viertel wird natürlich in der Seelsorge die sozıale Arbeit
stärker 1m Vordergrund stehen. Man wird Ort einen
Hort brauchen, eiıne Stellenvermittlung oder iırgendeine
Art VO  e} Freizeitzentrum.
In den Vororten wiırd die seelsorgliche Tätigkeit mehr
auf die Famiılien, die Alten und die Kranken abzielen.
Ptarreien 1n Universitätsstädten erfordern eine andere
Art Von Seelsorge als Pfarreien in Industriezentren.
Ile diese Sonderfunktionen mussen innerhalb eıner Di-
Ozese oder einer Seelsorgezone zusammengefa{fßt se1n,
dafß der richtige Typus Seelsorge richtigen Fleck ZC-
eıstet wird. Geschieht das, ann annn die Kırche e1InN-
drucksvoller bezeugen, daß Christus für alle Menschen
un al ıhre Nöte da 1St.
Der soz1ale Wandel den Rollen und Institutionen
führt Definitionen un: Interpretatio-
E1 Keıine dieser iın Entwicklung efindlichen Anregun-
SCH annn eine Dauerlösung bieten, und eine Dauerlösung
soll auch Sar ıcht angestrebt werden.
Allen Menschen die Botschaft des Evangeliums brin-
SCH, 1St eın Auftrag, der sıch ständig wandelt eıne pPCI-
anente Herausforderung. Bleibt die Kirche aber den
Zeichen der eIit gegenüber offen, werden sıch eNt-
sprechend den Ertordernissen immer wieder eCuEe Mög-
liıchkeiten enthüllen, enn die s>institutionelle« Kirche 1St
eın Dienst der lebendigen Kirche 1n der Welt

Ferdinand Kerstiens Dıie rage nach der Revolution 1St heute auf der ganzech
Erde aktuell: die Proteste den Vietnamkrieg, dieKirche als Trägerın Rassenfrage iın den USA, die Lage Lateinamerikas un

der Revolution .  “  N der übrigen Dritten Welt, die Aufdeckung repressiver
Tendenzen in den Industrieländern durch Aarcuse und
andere un die damıit verbundenen Studentenunruhen
haben nach Ansıicht vieler die vorhandene Gesellschafts-
ordnung auf der Welt als Iragwürdigunveränderungs-
bedürftig erwıesen und zugleich gezeligt, W1e schr die
herrschenden Gesellschaftsschichten sıch grund-

5i  5i Dieser Autfsatz stellt eine überarbeitete Fassung eines Vortrages
dar, den der Verfasser auf den ‚Kieler Wochen« 1968 gehalten hat.
Er konkretisiert Überlegungen, die der Verfasser bereits ın einem
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legende Veränderungen sträuben. Dadurch 1St überall,
Wenn auch 1ın unterschiedlichem Maßfe, revolutionäres
Bewußtsein gewachsen.
Kann der Theologe diesen Fragen und die-
STr Sıtuation sagen? Mufßß 61 6cS iıcht den polıtischen
Gruppen, den Soziologen und Wirtschaftswissenschaft-
lern überlassen? Zu den erstaunlichsten Phänomenen
heutiger Theologie gehört die immer drängendere rage
nach einer > Iheologie der Revolution«, die VOTLT allem VO  w}
Lateinamerika her gefordert wird.1 Die Kirchen werden
vielfach als Stabilisierungsfaktor der vorhandenen (G@es
sellschaftsordnung erfahren. Aber, so wird gefragt, müfß-
ten S1e ıcht vielmehr cselber der Maotor der Veränderung
se1n, Umständen der Motor der Revolution,

die vorhandene Gesellschaftsordnung zugunsten eıner
besseren abzuschaften? Die rage ‚Kirche als Trägerıin
der Revolution?« 1St damıit gestellt. Wenn die Antwort
darauf theologisch verantıwortet werden soll, dann mu{fß
zunächst die Oftenbarung selber befragt werden. Ge-
wı{ 1St die Problemstellung NCU, S1e kommt AUS UÜNSGETEGET

und ıcht AUS der biblischen Zeıt; aber CU«C Fragestel-
lungen können eue Seiten der Offenbarung Aans Licht
Lreten lassen.

a) Dıiıe Miıtte der Offenbarung ist Jesus Christus selbst.Die Oftenbarung Diese Offenbarung 1St ohl endgültig, aber S1e 1St och
als Verheißung iıcht Ende, och ıcht die Vollendung. Im Kreuz und

in der Auferweckung Jesu wurden die Grenzen dieser
Welt durchbrochen und ein unıversaler Heılshorizont
eröffnet. Die Zukunft dieses Jesus von Nazareth, die
Auferweckung allen Fleisches, der CuUE Hımmel und die
Cu«e Erde, die oftenbare Gottesherrschaft mussen mM1t-
bedacht werden, WenNnn die Offenbarung (sottes verstan-
den werden soll Denn GoOtt teilt ıcht irgendeine Wahr-
eıt mıt, sondern sıch selbst als das Heil und die Zukunft
der Menschen und ıhrer Welt Er 111 eıne Geschichte
haben M1Lt den Menschen, innerhalb derer s1e sich als
treıje Partner seiner Liebe erweısen können.
Die Rechtfertigung des Sünders 1M Glauben 1St endgül-
tıge abe Gottes, die den Menschen 1n Dienst nımmt
und auf den Weg der Vollendung schickt Die Rechtter-
tıgung 1St selber Verheißung der Vollendung 1n Herr-
iıchkeit. Dıie Glaubenden haben die hereingebrochene
Gottesherrschaft ıcht in Besıitz und Verfügung, sondern
NUr als Erbe durch Christus in der Weıse des Angelds
durch den Geıst. Dıie UÜbermacht des Todes, der Sünde,
der Weltelemente, der Mächte, der Furcht 1St durch _’1-
STUS zerbrochen. Die eue Freiheıt, der CT befreıit, 1St
die Freiheit Z Leben 1in der Hoffinung auf die

Vgl Cdas 1mM Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz, mit
Chr Kaıiıser Verlag, München, erscheinende Bu E. FEIL/R. WETH,
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Herrlichkeit. Dıese Freiheit 111 betätigt se1ın, dieses
GUEC Leben 111 sıch auswirken 1n der Liebe (sottes
Offenbarung als Verheißung 1St ıcht billige Vertröstung
auf ein besseres Jenseıts, sondern nımmt den Menschen
selber in Dıiıenst für die Vollendung. Dıie Gnade Gottes
iSt orofß, daß S1e den Sünder als Gerechtfertigten für
diesen Dıiıenst befähigt. Irotz und der erfahrenen
Liebe Gottes, un des geschenkten Lebens
und Geıistes (Sottes ebt der Gläubige ın der Hoft-
NUNsS. Denn die Oftenbarung Gottes un die Annahme
durch die Menschen 1n Glaube, Hoffnung un Liebe ”71€e:
len auf die Vollendung, die in der Auferweckung Jesu
angebrochen und verheißen 1St. Diese Vollendung liegt
noch als unausdenkbare, Cusc Zukunft VOT den Men-
schen: »Christus 1n euch die Hofinung auf die Herr-
iıchkeit« (Kol 127
Dıie Fülle dieser Oftenbarung Gottes als Verheißung 1St
VO Menschen ıcht einzufangen oder AUSZUSASCNH. Sı1e
Sprengt jedes geschlossene System, jede 1n sıch abgerun-
ete Glaubenslehre, nıcht NUr, weıl das bereits wirklich
Geschehene die Dımensionen menschlıcher Erfahrung
und menschlicher Sprache übersteigt, sondern VOTr allem,
weil dieses Geschehene auf das noch ıcht Wıiırkliche der
Vollendung verweıst. Keıne Formulierung in mensch-
licher Sprache annn deswegen die Offtenbarung als Ver-
heißung ausschöpfen oder endgültig deuten, auch iıcht
die Schrift selber, schon Sar nıcht die Summe der Dog-
1L11C1)1, Es bedarf der SanzcCch Geschichte der Menschen e1IN-
schließlich der bleibenden Vollendung, die Fülle
ertahren.

Das Die erhofite Zukunft wird in der Schrift vornehmlich
unıversale Heil den Bildern des soz1alen Heıls der Gerechtigkeıt,

des Friedens, der Versöhnung un der unıversalen Ge-
meıinschaft in Freude vorgestellt. Der einzelne ann se1ne
Hoffnung auf das eigene Haeiıl LLUr innerhal dieser un1-
versalen Hoffinung auf das He:l aller und der Sanzch
Welt verstehen un: ben Dıie Aneıgnung der Verhei-
Bung geschieht ıcht NUur in dem Vertrauen, daß (Jott >C8
schon machen werde«, sondern geschieht auch und immer
zugleich iM tätıgen Verantworten dieser Hoffnung, DC-
schieht in dem Bemühen, die schon durch Christus freı
gewordenen Krifte des Friedens, der Versöhnung und
Vergebung ZUugunsten der Geringsten seiner Brüder
verwirklichen. ar] Barth hat 1es einmal pragnant Aaus-

gedrückt: »Hoftfen geschieht 1m TIun des nächsten Schrit-
tes.«®*

Folgerungen Präzisieren WIr diese Überlegungen 1mM Hınblick auf
secr Thema, annn besagen S1e

da{ die Hofinung sıch nıe innerweltlich erfüllen kann,
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daß eın Gesellschaftszustand ıhr entspricht, daß die
Hoffinung 1in jeder gesellschaftlichen Sıtuation Möglich-
keiten der Veränderung, Ansatzpunkte der Kritik fin-
det, da S1e jede Gegenwart auf die erhofite Zukunft be-
zieht. Dann besagen s$1e

daß die Hoftenden selber verpflichtet sind, die Ge-
SCHWarTt auf die erhoffte Zukunft hin verändern, da{ß
S1e dem se1it Christus in diese Welt hınein wirkenden
Frieden, der sıch erst in der COMMUNLO sanciorum MItTt
Christus erfüllen wiırd, Raum schaften mussen, daß S1C
in Wandlungs- und Vergebungsbereitschaft die Entstö-
rungskräfte der Liebe in das gesellschaftliche Leben e1IN-
bringen mussen. Ile Veränderungen der Welt un der
Gesellschaftsordnung werden also LLUr relative AÄnderun-
SsCH se1n können, relatıv, das heißt in Beziehung, 1n Rıch-
tung autf die erhoffte Zukunft hın, ohne die Zukunft sel-
ber herstellen können. Dann besagen diese ber-
legungen aber auch

daß INnan A2US der christlichen Hoffnung eın klares
und eindeutiges innerweltliches Zukunftskonzept ablei-
ten aD Christliche Hoffnung Aßt sıch nıcht adäquat
in innerweltliche Planungsziele umlegen. In der Kritik
der Gegenwart können die Christen sich ein1g werden,
im posıtıven Zukunftsentwurf Z1bt c5 verschiedene
Möglichkeiten, VO  3 denen keine schlechthin den Namen
schristlich« verdient. Deswegen können Glaube, Hoft-

un Kırche nıcht einer geschlossenen innerwelt-
lichen Ideologie umtunktioniert werden.

Was 1St In den vorangegangenen Überlegungen haben WI1r
Revolution? darzulegen versucht, woher die Kirche Jesu Christi siıch

verstehen und W1e€e S1€ sıch in dieser Welt darzustellen
hat
Nun och ein1ıge Überlegungen Z 7weıten Begriff des
Themas. Was 1STt eigentlich Revolution? Zunächst MUS-
SCMH WIr teststellen, daß dieser Begriff weder philoso-
phisch, soz1o0logısch noch theologisch geklärt 1ISt. Er
taßt die Phänomene eıner raschen Evolution (so spricht
LL1LAaN VLE VO  3 der industriellen Revolution), einer mı1t
Energıe betriebenen gesellschaftlichen. Veränderung (So

ın der SSR 1m Frühjahr 1968 oder im den Sozial-
TOSTAMMECN Chiles), der Politik des gewaltlosen Eın-
SAatLzes und des gewaltsamen polıtischen Umsturzes, der
VO  e} wenıgen (Marcuse) oder VON einer Klasse arX
betrieben wırd. Be1 den folgenden Überlegungen wiırd
‚Revolution« gebraucht 1mM Sınn der VO Menschen be-
wußt und miıt esonderem FEinsatz vorangetriebenen
Veränderung und Verbesserung der gesellschaftlich-poli-
tischen Sıtuatıon, INnas diese Veränderung 1m Rahmen
legaler Gewalt erfolgen oder nıcht. Der gefaßte Be-
orift enthält eiıne Varıationsbreite ın fließenden ber-
gangen Er 1STt ohl zee1gnet, WenNnNn über das Verhältnis
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I1 A, Wıe mufß 1U  —$ eine Kırche aussehen, wenn S1e als Irä-
Kirchliche gerin einer solchen Revolution infrage kommen kann?
Selbstkritik Die Hofinung aßt Gott die Herrschaft un die oll-

endung, destruiert dadurch allen sakralen Anspruch 1r -
discher Macht un übergibt das politische Tun der Ver-
antwortun aller Beteiligten un: Betroftenen. Dıie hri-
sten gyalten 1m alten Rom als Atheisten, als staatsgefähr-
dende Revolutionäre, weıl s1e die sakrale Sanktionierungder politischen Macht, des Kaisers, ıcht mıtmachen
konnten un: wollten. Gott allein gebührt die Ehre und
die heilige Herrschaft. Solange allerdings noch die Staats-
ethik Ww1e€e 1m katholischen Katechismus dem (Ge-
bot, also dem Stichwort des Gehorsams und iıcht
der Verantwortung verhandelt wiırd, sınd die Kriäfte der
Kritik gelähmt, da Veränderungswille und Wiıiderstand

den Staat un: die ihn tragenden Mächte in die
Nähe des Ungehorsams und der Auflehnung Gott
geraten. Die offiziellen Instanzen der Kirchen haben
denn auch die Veränderbarkeit der politischen Verhält-
nN1ısse ıcht un: dadurch die be-
stehenden Verhältnisse tälschlicherweise sanktioniert.
S1e tun es auch Jetzt noch, ıcht NUur in den tradıitionell
katholischen Ländern, sondern auch 1er in Deutschland.
Diese Allianz 7zwiıischen Kirchen und politischem Kon-
servatıyısmus widerspricht der christlichen Hoffnung,
welche die Vollendung in der Zukunft und
iıcht in einem heılen, verlorenen Paradies der Vergan-
genheit oder in der Stabilisierung der Gegenwart sucht.
Die Hoffnung befreit ZUuUr ständigen Umkehr. Nur eine
Kirche, die siıch selber ändert, annn sıch tür die Ver-
änderung der Gesellschaft einsetzen. Hıer wird eut-
lıch, daß die rage nach dem Verhältnis Von Kıirche und
Revolution auch eın brisantes innerkirchliches Thema
ISt, das Sprengstofi für die innerkirchliche Entwicklung
in siıch enthält. Hıer zeigt sıch, dafß alle durch die Hoft-
NUung freigesetzten Kriäfte der Kritik der jeweiligen Ge-
SCHWAAT ımmer zugleich kırchliche Selbstkritik se1n MUS-
NLA ine erstarrte Kirche ann Nn1e 1n Beziehung einer
Revolution gebracht werden, S1€e 1St vielmehr, W 1e dıe
Geschichte CS gezeıgt hat, das Opter

Kirchliche ine Kirche, welche die Vollendung der SAaNZCHN Welt
Gesellschaftskritik gemäfß der Verheißung (sottes in der Zukunf erwartetr,

erkennt, Was in der vorhandenen Welt noch ıcht der
Verheißung (sottes entspricht, W AasSs dieser Verheißung

meılsten widerspricht. Deswegen befreit die Hoft-
nungsbotschaft Z Kritik der Gegenwart und deckt da-
durch die Veränderungsmöglichkeit, die Veränderungs-
bedürftigkeit auf Diese Kritik hat zunächst die Gestalt
einer Inftormation, eiıner Autklärung, welche die iıdeolo-
yischen Verkürzungen der Wahrheit 1n der Deutung der
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sellschaftlichen un politischen Lage auch des Mutes ZUrC

Provokation, unüberhörbar auf die Mifsstände
verweIısen. Von 1er aus sollte INAan gerade in der Kirche
mehr Verständnis für den studentischen Protest autbrin-
SCH, als 65 gemeinhın geschieht. Der bloße Ruf nach ‚Ruhe
und Ordnung:« steht der Kırche Jesu Christi schlecht
Worauft wird sıch die Kritik der Kırche heute VOrTr allem
richten? Zunächst oilt 65 die Verzweiflungstat der LOTLA-
iıtären Ideologien entlarven, welche die Zukunft, die
s$1e sıch in iıhren Gesellschaftsutopien VOTr Augen stellen,
durch einen Gewaltstreich herstellen wollen und dabe]
einzelne Menschen, Gruppen oder SAr Generationen
verplanen und verbrauchen. Dıie Hoftinung überliäßt die
Vollendung Gott un öffnet dadurch den Raum für
sinnvolle Verbesserungen. Das Beste, oder WAas INnan da-
für hält, 1St der Feind des Guten. ıne beste Gesell-
schaftsordnung herstellen wollen, 1St menschliche Hy-
bris und führt notwendig Z inhumanen Totalıtarıs-
INUs, Die Hofftnung der Christen entdeckt die Möglich-
keiten der Veränderung mıt einer Phantasıe tür das
Mögliche, mit einer ständig9wachen Inıtiative, mi1t
einem Realıitätssinn, der auf das Heute un orgen
schaut un ıcht die Gegenwart über einer utopischen
Zukunft AaUuSs den Augen verliert, aber dennoch in dem
unıversalen Verheifsungshorizont Jesu Christi seinen
Grund un: seine Orıientierung Aindet.
Die Kritik der Kırche, das heißt der Glaubenden und
Hoftenden selber, deckt die alschen Verfestigungen der
Ungerechtigkeit, des Unfriedens und der Feindschaft
zwiıischen den Menschen un Völkern auf, indem sıe in
eiıner Liebe bis hın Zu Feinde sehend wiıird tür das CGute
auf allen Seıten, sıch VOT Verketzerung und VOTL aller
Kreuzzugsideologie hütet un beide Seiten für die C-
meınsame Zukunft gewıinnt. Dies 1St gerade heute wich-
t1g, da die auf uns zukommenden Aufgaben eiıner mensch-
ıcheren Zukunft für alle Menschen, für die Welt
1Ur gemeınsam VO  — Ost und West, VO  3 Nord und Süd,
Von Schwarz und Weiß, VO  3 atheistischem Humanısmus
und Gläubigkeit gleich welcher Art meıistern sind.
Fuür den Glauben, der sıch auf Christus beruft, sind alle
Mauern zwıschen den Menschen anachronistisch WOI-
den Es oilt, diese Anachronismen auch wirklıch über-
wıinden.
In dieser Hofinung 1sSt das unabdingbare Eıntreten für
alle eingeschlossen, denen Aaus iırgendwelchen Gründen
das Lebensrecht streit1g gemacht wiırd und die INan des-

Au versucht. Gerade in der ANZESDANN-
ten Sıtuation ÜNSsSerTer: Tage geraten leicht Gruppen
Von Menschen die Räder des Fortschrittsprozesses,
da S1€e 1m Wege stehen scheinen, da 65 zuvıel Aufwand
bedürfte, S1e mıtzunehmen. Für S1e einzutreten, 1St leg1-
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Ärger der Frommen un Mächtigen gerade diesen
wandte. Wer wollte bestreiten, dafß dieses Eintreten den
Mächtigen VO  - heute, die ıhre Ideen durchsetzen wollen,
koste CD Was es wolle, ıcht oleich unbequem ware. Da
liegt schon revolutionäre Kraft, beharrliche Unruhe tür
eıne Gesellschaft, die 1Ur ıhrem eigenen Fortbestehen
un Wohlergehen interessiert ISt. Die Kritik der Kırche
wird sıch aber iıcht NUr die totalıtiären Tendenzen
der Ideologie un Machtsysteme wenden, sondern eben-

den braven, bürgerlichen Ego1smus, der NUr das
eigene Schäfchen 1Ns Trockene bringen versucht. Die-
SCS Schätchen annn auch eine tromme Mütze tragen.
‚Rette deine Seele«, heißt CS Za Gib Almosen, damit
du selber dir den Himmel verdienst. Tue Gutes, diesem
der jenem, damıit du das Bewuftsein hast, AUS
Liebe haben. So billıg, bequem und prıvat
ann der Christ ıcht seıine unıversale Hoftnung Ver-
antworten! Dieses » Iuet Bufße und kehret um!« oilt stan-
dig und jedem. Gerade und ständıg auch dem Christen
selbst! Der Stachel der noch unerfüllten, erhoflten Zu-
kunft 1St unerbittlich in das Fleisch jeder Gegenwart
treiben.?

I1I1 Dıie öftfentliche, Orlıentierte und orıentierende Kritik 1St
Theorie und schon Engagement, 1St schon Tat un Praxıs, ISt schon

Revolution 1m Sınne UNSECTEIT: Definition. Doch wich-Praxıs Hoffnung
und Veränderung t12 die Kritik ISt, s$1e reicht nıcht Aaus,. Dıie Christen MUS-
der Welt scCH auch die in ıhrer Kritik entdeckten Möglichkeiten

der Veränderung selber wahrnehmen. S1e sıtzen ıcht
abseits vVvon der Welt auf dem neutralen Richterstuhl der
Kritik. S1e leben mnıtten 1in der Welt, S1e siınd selber Welt,
jene Welt nämlich, die sıch VO  } der Verheißung (sottes
her versteht und mıt der übrigen Welt auf diese Ver-
heißene Zukunft hın unterwegs 1St Als allgemeine An-
sicht der katholischen Kirche darf heute ohl festgehal-
ten werden, daß CS ıcht NUr darum geht, die bereıits
entstandene Not der Menschen durch direkte Hılfe indı-
viduell lındern, sondern daß 6S der christlichen Liebe
auch un: VOTL allem darum gehen mußßs, die Ursachen des
Elends und der Not beseitigen, den >Armen:«
ıcht 1ın ständiger, unwürdiger Abhängigkeit halten,
sondern ıh: als Partner der gemeiınsamen Zukunft
rückzugewinnen. Dıie Konstitutionen des Vatikanum 11
ber das Laienapostolat un ber die Kırche
der Welt VvVon heute SOWI1e die Sozialenzykliken der
etzten Päpste »Pacem ın CYYLS< un »Populorum DTO-
ZrESSLO< sind VO  } diesem Anliegen epragt. Die Kirche
mu{ iıhre Glieder 7A0 Eıinsatz inspırıeren, der nıcht eLW2
deswegen schon desavouiert oder ZUr Beliebigkeit VT -
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urteilt 1St, we1l  ] CS dafür Christen verschiedene Meı-
NUNSCH geben ann. Die Variationsbreite möglıcher Ent-
scheidungen wırd auf der einen Seılite begrenzt Von tal-
scher Passıvıtät, die mitschuldig dem überwindbaren
Unrecht macht, auf der anderen Seıite VO  3 dem Fehlen
eiıner absoluten innerweltlichen Zukunftsvorstellung,
das eine totale und totalıtire Manipulation der Men-
schen und der Gesellschaft verbietet. Dıie Hoffinung mu{
sich aber bewahrheiten 1n einer Veränderung der Wirk-
ichkeit in Rıchtung auf die verheißene Zukunft, die
schon se1it Christi Auferstehung 1n diese Welt hineın-
wirkt und ıhre volle Wirklichkeit mıt durch die hr1i-
sten finden 11 Diese Verantwortung der Hoffnung
äßt die Christen in der Gegenwart ıcht Zuhe kom-
1991548 un: wehrt zugleich einer Funktionalisierung der
eschatologischen Hofinung ZU Prinzıp einer Revolu-
t10n.
Sicherlich sind AUuUs der Verpflichtung der Liebe un:
AUS der Hoffnung auf die Gerechtigkeit (sottes heraus
zunächst alle normalen Wege auszunutzen, die Ursachen
der Not überwinden, vorhandene oder eue Organı-
satıonen, vorhandene oder C Parteıen (wo S1e mOg-
ıch sind) für das Ziel einzusetzen, durch Meinungsbil-
dung und verantwortliche Forschung die Oftentlichkeit

mobilisieren, durch >Unterwanderung« AUuUS dem Celste
des Evangeliums, der Liebe und der Verantwortung, mıt
Phantasıe, Inıtiatıve und Mut die Verhältnisse 1n Be-
WCRUNg bringen un: andern. Hıer stellt sıch die
rage nach der Toleranz. Sıe 1St, christlich verstanden,
nıcht die Haltung einer entscheidungslosen Gleichgültig-
eıit Sie dient‘ vielmehr dem faıren, eidenschaftlichen
Streıit den Menschen, ın dem alle Seiten ıhre Wahr-
he  1t, ıhre Frkenntnis mMIıt 1in die gemeinsame Zukunft
einbringen können.
Es scheint dem Geıist der christlichen Liebe besonders
entsprechen, die >Macht der Gewaltlosen« 1Ns Spiel ZUuU

bringen, die auch politisch nıcht unterschätzt werden
darf, die allerdings 1Ur Z Erfolg tühren kann, WenNnnN
S1e siıch auf eiıne breite Mehrheit 1m Volke stutzen annn
(vergleiche die unterschiedlichen Erfahrungen Gandhıis,
Martın Luther Kıngs un: der SSR bej der Okkupa-
tion 1mM August

Gewaltsame Was aber, WEeNnNn ll diese Miıttel entweder cht ausrel-
Revolution chen oder Sal verboten sind? Wenn (Gesetze die Unge-

rechtigkeit NUur stabilisieren? Wenn die Herrschaftsver-
hältnisse noch cht einmal Kritik zulassen?
Paul VI Sagt in seiner Enzyklika >»Populorum DrTORQZYEeS>-
$10< dieser Problematik: » Trotzdem: Jede Revolution

ausgeNOMME 1im Falle der eindeutigen und lang
dauernden Gewaltherrschaft, die die Grundrechte der
DPerson schwer verletzt un: dem Gemeinwohl des Lan-
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Störungen des Gleichgewichtes miıt sıch, Tu CUG Zer-
rüttung hervor. Man darf eın bel ıcht mi1t einem och
größeren bel vertreiben.«4 Hıer 1St manche rage often
gelassen: Dauernde Gewaltherrschaft gilt 1es HUr fü
einen Polizeistaat oder iıcht auch für eine Dıktatur der
wırtschaftlichen Macht, für politische Sanktionierung
eines ungerechten Sozialstatus? Eindeutige Gewaltherr-
schaft nach welchen Kriterien hat sıch das Urteil dar-
ber richten? Überhaupt: Wem steht das Urteil ber
die Verletzung der Personrechte und des Gemeinwohls
Zzu ” Wıe ann die Größe des alten und des Un-
rechts gegeneinander abgewogen werden? Nach der Zahl
der betroffenen Menschen? Nach der Gefährdung des
allgemeinen Friedens? Dıie Abschätzung des Übels, das
durch Revolution hervorgebracht wird, 1St ın der Regelaum möglich, die Zukunft einer gewaltsamen Revo-
lution 1St meıstens often Diese Fragen sind un rin-
gender, Je raffinierter die Propaganda das Intormations-

manıpuliert un Je wenıger die Wahrheit des-
greifen ISt.

Gewalt Bliınde gewalttätige Revolution ohne ZEW1SSE Vorstel-
VOrTr ‚Recht«? lung der Ordnung un: ohne iın eLtw2 abschätzhbare

Möglichkeit, sich durchzusetzen, erhöht 1Ur das Elend
und das Unrecht un 1st deswegen für den Christen
erlaubt. Wenn beide Bedingungen aber erfüllt sind, kann
auch für den Christen eine gewalttätige Revolution e.-
laubt oder geboten se1n. Die Ungewißheit der Ent-
scheidung und die Unübersehbarkeit der Folgen gehören
jedoch bei aller verantwortlichen Überlegung ZPilger-
s1tuatiıon des Menschen. Die praktische Vernunft ann
sich be] ıhren Inıtiatıven nıcht völlig auf vorherige, voll-
ständige Erkenntnis der theoretischen Vernunft beruten.
Die Entscheidung hat Wagnischarakter. ber gerade
dadurch annn s1ie Wahrheıit un! Wirklichkeit
führen.
Siıcher stehen WIr 1er VOT dem Problem der Gewalt,
doch WenNn die herrschende legale Gewalt den Unrecht-
STATLUS un die Verletzung der Personwürde und des Ge-
meiınwohls sanktioniert, ann annn nıcht die revolutio-
are illegale« Gewalt als Jegitimer Gebrauch der Aat-
lichen Macht verstanden werden, die nach Röm 13 Aazu
da ist, die CGuten belehren un: die Bösen bestra-
ten? Wıe weIlt geht das Recht, ungerechte legale Gewalt
für die Mehrheit des Volkes hinzunehmen, un be-
oinnt die Pflicht, dagegen aufzutreten, weıl INan siıch

mitschuldig macht? Wo beginnt die Pflicht, f}  ur das
Jegıtime echt derer einzutreten, die sıch selbst nıcht
helfen können? Diese Fragen lassen sich schwer eindeu-
t1g beantworten. Zudem stellt siıch das Problem der Revo-

PAUL VAS Populorum progressi0, Nr. 3 deutscher ext: Her-
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lution 1n der Regel 1im örtlich begrenzten Raum. Von
außen 1St die Sıtuation oft ıcht durchschauen. Hıer
wächst den Teilkirchen eine besondere Bedeutung
Doch auch die Teıilkirche annn sıch 1Ur bei eindeutigen
Sıtuationen 1n gewaltsamer Revolution engagıeren, da
CS 1im allgemeinen Christen legitimerweise VeOLI-
schiedene Formen des Engagements für die Veränderung
der Unrechtssituation x1bt iıne dieser Formen annn
annn aber auch den geNaANNTLEN Bedingungen für
einzelne Christen oder Gruppen die verantwortliche
Entscheidung einer gewaltsamen Revolution se1n.
Dıie Christen werden in allen Sıtuationen des soz1alen
Machtkampfes un der Revolution ıimmer wieder die
Versöhnung der Parteijen suchen mussen, damit durch
Kompromıisse das Unrecht ıcht noch anwächst. Der Kom-
promi(ß so]] aber W1e die Toleranz iıcht AazZu dienen,
die gerechte Ordnung verwässern. Er mu{ vielmehr
als Oftenheit tür die Wahrheit der anderen verstanden
werden. So 111 der Kompromiß ıcht wen1ger, sondern
mehr Gerechtigkeit und Frieden ermöglıchen.
Die Christen dürfen siıch icht dem Vorwand eıner
$alschen Kreuzestheologie A der Auseinandersetzung
heraushalten und das Unrecht für die anderen eintach
hinnehmen. iıne Theologie der Sozialordnungen und
der Revolution mu{l ständig nach beiden Seiten kämp-
ten, s1e mu(ß dem ungerechten Status QJUO und der blin-
den, ideologisch-totalıtären Gewalt wehren und
dazwischen einen Raum der Verpflichtung, der Verant-
wOortung un: des Eıinsatzes für die Christen often hal-
ten, innerhal dessen auch Christen verschiedene
Meıinungen möglich siınd und bleiben mussen.
Die Revolution tragt ıhren Sınn ıcht in sıch selbst, des-

1St die > Theologie der Revolution« VO  3 Richard
Shaul]l abzulehnen, der (GoOtt NUr 1m Herzen eiıner jeden
Revolution Werke sieht und deswegen die Beteili-
Suns der Christen der Revolution fordert, auch
immer dahıinter lıegen mag !«® Revolution annn L1UTLr als
Mittel ZU 7 weck einer besseren Gesellschaft 1n auf

werden, WE andere Mittel ıcht mehr aus-

reichen. Die gewalttätige Revolution 1St eın Übel, WCLn

auch Umständen eın notwendiges oder zumiıindest
eın verantwortbares Übel, größeres bel über-
winden.

AÄAntwort Unsere Antwort auf die rage Kann die Kirche Irä-
gerın der Revolution se1in? lautet also Im Sınne der
unerbittlichen, öftentlichen Kritik der Ungerechtigkeit,
des Unfriedens: unbedingt Ja; 1mM Sınne des Einsatzes
für eine ständige, tabulose Veränderung der Gesellschaft

MS  MS Vergleiche SHAULL, Revolution ın theologischer Perspektive,
1n : TÖöDT/RENDTORFE: Theologie der Revolution, Frankfurt 1968,
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ZUugunsten der Armen un Unterdrückten, Zzugunsten
einer menschlichen Zukunft für alle unbedingt Ja; 1mM
Sınne der gewaltsamen Revolution tfür die Kirche
in der Regel neıin, für Gruppen VO  w} Christen oder für
eine Teilkirche: den gEeNANNTLEN Bedingungen mO$g-
liıcherweise: Ja

Johannes Neumann Das derzeitige kanonische Eherecht sieht die Fhe WCOC-
sentlich vertragsrechtlichen und sachenrechtlichenMöglichkeiten des

kanonischen Rechts Gesichtspunkten. Als Vertrag 1St die Ehe Christen
zugleich auch immer Sakrament un als Sakrament 1M-

für die Seelsorge MNGT auch Vertrag. Kanon 10192 des kıirchlichen (zesetz-
konfessions- buches Sagt »Christus, der Herr, hat den Ehevertrag

verschiedenen Ehen Christen Z Sakrament erhoben.« Damıt 1St der
Rechtsakt M Ehevertrag) ZU konstitutiven Element
des Sakramentes erklärt un VO Glauben der Vertrag-
schließenden abgelöst. Somıit wiırd das heilsbedeutsame
Geschehen dieses Sakramentes« grundsätzlich unab-
hängig sowohl VO Wollen als auch VO Glauben der
Vertragschließenden verstanden, sotern s1e 1Ur den Ver-
trag als solchen wollen. Dementsprechend stellt Kanon
1012 tolgerichtig fest: »Daher ann zwiıschen Ge-
tauften eın gültiger Ehevertrag bestehen, der iıcht >@

1DSO< Sakrament 1St.« Eın > gültiger < (und damıit sakra-
mentaler) Ehevertrag annn jedoch für alle Christen NUr
nach den Normen des kanonischen Rechtes zustande
kommen. Somıiıt unterliegen auch die nıchtkatholischen
Christen gemäfßs Kanon 1016 grundsätzlich dem kanon1-
schen Recht, solange S1e nıcht ausdrücklich VON seiner Be-
achtung >dispensiert« sind. Dem Staat wırd in ezug
aut die Getauften eine Zuständigkeit 1Ur hinsıichtlich der
bürgerlichen Wirkungen der Ehe zuerkannt. Wenn auch
der FEhe eines Getauften mıiıt eınem Ungetauften der
sakramentale Charakter tehlt, gilt dennoch,
der Unteilbarkeit des Ehevertrages (weıl eın der kirch-
lichen Hoheit unterworfener Partner daran beteiligt ıst),
auch diese Ehe 1n mvollem Umfang als der Kompetenz
der römisch-katholischen Kirche unterworten.
Dalß die Kirche bestimmten Umständen für sıch
das echt beansprucht, celbst auch ber Ehen Ungetauf-
ter urteilen, zeıgt die Praxıs der römischen Kurıe,
braucht 1er aber ıcht behandelt werden.1!

Es se1 ber hingewiesen auf einıge Untersuchungen, die diese
Problematik wenigstens ausschnıitthaft beleuchten: G AMPL, Prı-
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Im Hınblick auf die Eheschließungsform (e 1099
un: das trennende Ehehindernis der Kultusverschieden-
eıt (also hinsıichtlich eiıner Eheschließung mı1t einem
Nichtgetauften) (c WOZO sind die nıchtkatholischen
Christen jedoch ausdrücklich VO  —$ der Verbindlichkeit
des kanonischen Rechts befreit. Eın evangelischer Christ
2nnn also ohne Bedingungen für die Sicherung se1ines
christlichen Glaubens oder der christlichen Erziehung
seiner Kınder miıt einem Nıchtchristen eiıne >gültige< FEhe
eingehen.
Die Schwierigkeiten konfessionell gemischter Ehen Wer-

den nıcht durch die kirchlichen Ordnungen geschaffen,
ohl aber durch s$1e akzentulert un: verschärf}! in
einer Weıse verschärft, die eıne wirksame Heıilssorge der
Kirche geradezu ausschließt. Von daher mussen auch die
wahren Ursachen für die Tatsache, daß die >Mischehe<
statistisch die höchste Scheidungszifter un: die yröfßte
Selbstmordquote bei geringster Kinderzahl aufweist,
erst noch untersucht werden! Bıs einer endgültigen
Klärung 1St unterstellen, da{(ß die Abdrängung der
Mischehepaare in ein relig1öses Niemandsland durch
die herkömmliche Seelsorge aufgrund der kirchenrecht-
lıchen Ordnungen dem ımmer wieder berutenen S
sultat zumındest iıcht unbeteiligt ist.
Wıe das geltende kirchliche Gesetzbuch (© 1064, bes
C 1060 auch die Instruktion der Kongregatıon
TÜr die Glaubenslehre ber die ‚Mischehen« VO 18
1966 nachdrücklich VOTLr der Eingehung einer bekenntnis-
verschiedenen Ehe. Diese Instruktion ändert also grund-
sätzlich die ablehnende Haltung der katholischen Kirche

die ‚Mischehe« nicht: S1e wiırd nach W1e VOT VO

kirchlichen echt aufs schärtfste verworten. Auch die
Instruktion betont, die katholische Kirche se1 »MIt Zröfß-
ter Sorge un: Wachsamkeit bestrebt, daß Katholiken
1Ur mMI1t einem Katholiken eine Ehe eingehen«. »Dıi1e
katholische Kirche betrachtet s daher als ıhre Pflicht,
die Gläubigen davor Zzu AINCNH, daß S1e nıcht in Gefahr
für ıhren Glauben geraten oder geistlichen oder materiel-
len Schaden erleiden« (Präambel). Darum musse
sich immer die Notwendigkeit VOrTr Augen halten, VO

katholischen Ehegatten die Geftfahr tür den Glauben ab-
zuhalten und für eine katholische Kindererziehung DC-
wissenhaft (L, 1). Allerdings mu(ß die Instruk-
tıon »zugeben, dafß die besonderen erhältnisse unserer

eıitIm Hinblick auf die Eheschließungsform (c. 1099 $ 2)  und das trennende Ehehindernis der Kultusverschieden-  heit (also hinsichtlich einer Eheschließung mit einem  Nichtgetauften) (c. 1070 $ 1) sind die nichtkatholischen  Christen jedoch ausdrücklich von der Verbindlichkeit  des kanonischen Rechts befreit. Ein evangelischer Christ  kann also ohne Bedingungen für die Sicherung seines  christlichen Glaubens oder der christlichen Erziehung  seiner Kinder mit einem Nichtchristen eine »gültige« Ehe  eingehen.  Die Schwierigkeiten konfessionell gemischter Ehen wer-  den nicht durch die kirchlichen Ordnungen geschaffen,  wohl aber durch sie akzentuiert und verschärft! Oft in  einer Weise verschärft, die eine wirksame Heilssorge der  Kirche geradezu ausschließt. Von daher müssen auch die  wahren Ursachen für die Tatsache, daß die >»Mischehe«  statistisch die höchste Scheidungsziffer und die größte  Selbstmordquote bei geringster Kinderzahl aufweist,  erst noch untersucht werden! Bis zu einer endgültigen  Klärung ist zu unterstellen, daß die Abdrängung der  Mischehepaare in ein religiöses Niemandsland durch  die herkömmliche Seelsorge aufgrund der kirchenrecht-  lichen Ordnungen an dem immer wieder berufenen Re-  sultat zumindest nicht unbeteiligt ist.  Wie das geltende kirchliche Gesetzbuch (c. 1064, bes.  c. 1060) warnt auch die Instruktion der Kongregation  für die Glaubenslehre über die »Mischehen« vom 18. 3.  1966 nachdrücklich vor der Eingehung einer bekenntnis-  verschiedenen Ehe. Diese Instruktion ändert also grund-  sätzlich die ablehnende Haltung der katholischen Kirche  gegen die >»Mischehe« nicht; sie wird nach wie vor vom  kirchlichen Recht aufs schärfste verworfen. Auch die  Instruktion betont, die katholische Kirche sei »mit größ-  ter Sorge und Wachsamkeit bestrebt, daß Katholiken  nur mit einem Katholiken eine Ehe eingehen«. — »Die  katholische Kirche betrachtet es daher als ihre Pflicht,  die Gläubigen davor zu warnen, daß sie nicht in Gefahr  für ihren Glauben geraten oder geistlichen oder materiel-  len Schaden erleiden« (Präambel). Darum müsse »man  sich immer die Notwendigkeit vor Augen halten, vom  katholischen Ehegatten die Gefahr für den Glauben ab-  zuhalten und für eine katholische Kindererziehung ge-  wissenhaft zu sorgen« (I, 1). Allerdings muß die Instruk-  tion »zugeben, daß die besonderen Verhältnisse unserer  Zeit ... die Beachtung der kirchlichen Vorschriften ...  erschweren« (Präambel). Unter Beachtung dieser reali-  und Staat. Festschrift für F. Arnold, Wien 1963, 336-338; H.  MoulTor, Die Auflösung von Naturehen durch päpstlichen Gnaden-  akt, in: Ecclesia et Jus. Festgabe für A. Scheuermann, Paderborn  1968, 513-535. Vor allem aber auf V. STEININGER (Auflösbarkeit  unauflöslicher Ehen, Graz 1968), der aus dieser fragwürdigen Pra-  169  xis Rückschlüsse auf die sakramentale Ehe zu ziehen sucht.die Beachtung der kirchlichen Vorschriften
erschweren« (Präambel). Unter Beachtung dieser reali-

und Staat. Festschri fl für Arnold, 1en 1963, 336—338;
MOLITOR, Dıe Auflösung DO  > Naturehen durch päpstlichen Gnaden-
akt, 12 : Ecclesia et Jus Festgabe Tür Scheuermann, Paderborn
1968, 513535 Vor allem ber auf STEININGER (Auflösbarkeit
unauflöslicher Ehen, Graz der aus dieser fragwürdigen Pra-

169 X15 Rückschlüsse auf die sakramentale Ehe ziehen sucht.



stischen Sıcht soll daher versucht werden, auf der rund-
Jlage des geltenden römisch-katholischen Kirchenrechts
un seiner Handhabung durch den HI Stuhl den Seel-
SOTrSCrn eine Handreichung zu geben.

Bekenntnis- un Das Hindernis der Bekenntnisverschiedenheit besteht
Kultusverschiedenheit 7zwischen 7Wwel Getauften, von denen der eıne eın Katho-

lık iSt, der andere aber einer christlichen, nıchtkatholi-
schen Religionsgemeinschaft angehört. Katholisch in die-
SC  3 1nnn 1St also derjenige, der auf irgendeinen Rechts-
titel hın einmal ZuUur katholischen Kırche gehört hat,
tern CT sıch ıcht inzwischen einer anderen Religions-
gesellschaft angeschlossen hat ©
Das Hindernis der Kultusverschiedenheit besteht ZW1-
schen einem Katholiken un einem Nıchtchristen. Katho-
lisch in diesem Sınn 1St jeder, der in der katholischen
Kirche getauft worden 1St oder aufgrund einer Konver-
S10N iıhr gyehört hat, gleichgültig, ob 1im Augenblick
der Eheschließung sıch noch als ZUr katholischen Kirche
zugehörig betrachtet oder siıch bereits einer nichtkatho-
lischen oder niıchtchristlichen Religionsgemeinschaft
geschlossen hat (

Wenngleich das Hındernis der Bekenntnisverschieden-
eıt NUr verbietenden Charakter hat, also eine
vorliegenden Hindernisses ohne oberhirtliche Dispens
geschlossene Ehe >gültig< ist, wird diese Dıspens
LLULE gyegeben, Wenn folgende Voraussetzungen vorliegen
bzw erfüllt S1N!  d (c 1061 1—3)
a) Es mussen gerechte un: schwerwiegende Gründe f  ur
das Eingehen dieser ‚Mischehe« angegeben werden kön-
NenNn,. Inkonsequenterweise yalten schon bisher als
solche schwerwiegenden Gründe auch die Gefahr einer
akatholischen Trauung, der nıchtkatholischen Kiınder-
erziehung oder des Glaubensabfalls.

Es mu{fß ferner siıcher se1n, daß die AaUus dieser Ehe
erwartenden Kinder hatholisch getauft UN) CIZOSCH WT1 -

den. Aufgrund der Mischeheninstruktion VO  3 1966 muß
ZWAar der nichtkatholische eıl dem hatholischen Pfarrer
gegenüber ıcht mehr unbedingt versprechen, die Kın-
der katholisch taufen un: erziehen wollen, vielmehr
muf{fß 1Ur die schwere Verpflichtung se1nes hatho-
zıschen Partners wI1ssen, un mu{( versprechen, daß CI
bereit ist, diesen bei der Erfüllung seiner Pflichten ıcht

behindern. Von dem Je anders akzentuilerten Ver-
sprechen beider ISt N in der Regel abhängig, ob die Dıs-
PECNS VOonNn diesem Ehehindernis erteilt wiırd.

IT Die Neuerungen der Zur Durchführung der Instruktion hat die Deutsche Bı-
‚Mischeheninstruktion« schofskonferenz durch Erlaß VO 31 1966 die Ab-
VO'  ; 1966 gabe des Versprechens, die Kinder katholisch taufen und

erzıiehen wollen (sog Kautelen), 1CUu geordnet. Es 1St
170 für den Regelfall vorgesehen, daß beide Teıle VOTL



dem katholischen Pfarrer iıhr Versprechen rıftlıch ab-
geben (Formular I

Es genugt aber auch, WEn der nichtkatholische
ei] se1ın Versprechen blof(ß mündliıch VOr dem katho-
lischen Pfarrer abgibt, der es Protokaoll nımmt (For-
mular II)

Weıigert sıch der nıchtkatholische Teil, VOr dem katho-
lischen Pfarrer ZUur Vornahme einer Rechtshandlung
erscheinen, genugt CS, W e seinem katholischen
Partner verspricht, iıhn be1 der Ausübung der enannten
religiösen Pflichten nıcht behindern wollen. In die-
SC  > Fall muß also der katholische eıl Protokoll
geben, daß se1n niıchtkatholischer Partner versprochen
habe, ıh ıcht behindern, und der katholische
eıl ausdrücklich versprechen, die Kinder katholisch
tauten un: erziehen wollen (Formular I1L)
a) Nun mu{l der Seelsorger ıcht selten die Erfahrung
machen, daß gerade jene, die AUS bloßer Konvention
die kirchliche Trauung nachsuchen, verhältnismäßig ein-
fach ZUr Abgabe der geforderten Versprechen bewe-
gCcnh sind. Nur häufıg nämlich werden die Partner in
einem solchen Fall gar ıcht eine yeligiös >gemischte«< Ehe
eingehen, vielmehr, Ww1e bereits VOTr 150 Jahren
Möhler treffend sagte, eıne FEhe 5voller relig1öser Eın1i-
SUuNs, nämlich der Gleichgültigkeit«.
Es mu{ beachtet werden, daß das kirchliche Recht weder
das verflachte noch das irrende Gewiıissen des Katholiken
ZUT Raıson bringen veErma$s. Wenn der Katholik A4US

ıh überzeugenden Gründen glaubt, einer nichtkatholi-
schen Taufe un Erziehung der erwartenden Kinder
zustiımmen mussen, darf und mu{l der Seelsorger j1er
ohl miıt belehrender Ermahnung einsetzen. Der Zwang
des (zesetzes dagegen, miıt der Folge der ‚Ungültigkeit:«
einer solchen Eheschließung be1 Verweigerung der ka-
nonischen Trauform, hat 11UTr negatıve, dem relıg1ösen
Leben meılist beider Partner abträgliche Folgen
Schließlich 1sSt beachten, da{(ß das kirchliche echt das
Gewı1issen des nıchtkatholischen Teils respektieren hat.
Es 1St 1n der Regel ıcht wenıger gebunden als das des
Katholiken, WEn es auch me1st wenıger von rechtlichen
Sanktionen bedroht 1St.
b) Die Mischeheninstruktion enthält in Nr I1 eine be-
deutsame erweıiternde Klausel, die ın den Missionsgebie-
ten bereits se1it langem geübt wurde: Die Instruktion
siıeht nämlich VOT, da der Ortsoberhirt Von dem Hın-
dernis befreien kann, WEeNn die katholische Kindererzie-
hung »ZWar ıcht aufgrund des freien Willens der Ehe-
gatten, sondern der (jesetze und Sıtten der Völ-
ker, denen siıch die Eheschließenden beugen haben«,
unmöglich ist. Voraussetzung 1St allein, daß »wenıgstens
der katholische eıl bereit ist, entsprechend seinem Wıs-
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den Kinder katholisch getauft un: CrZOSCNH werden a“

Dabe 1St beachten, da{fß hierbei in der Regel VO
trennenden Hındernis der Kultusverschiedenheit dispen-
sı1ert wird, die religiöse Alternative somıt ıcht eın >4an-
deres« qOQAristliches Bekenntnis, sondern die heidnische
Erziehung ISt.
C) ber die 1er genannten Tatbestände hınaus pflegt
der HI Stuhl jedoch neuerdings auch annn dıspen-
sıeren, WE einerselts ZW ar die katholische Kinder-
erziehung ıcht gesichert 1St, anderseits aber der katho-
lische eıl verspricht, das »1ihm M0gllChe « Lun und für
eıne katholische Erziehung der Kinder besorgt se1ın
wollen. Das wird ıcht HU für die 50$5- Missionsgebiete,
sondern auch für Europa un Amerika praktiziert. Aus
diesem Grund sollte der Seelsorger aut folgendes
achten:
Be1 Schwierigkeiten, die auch miıt Hıltfe der Formulare 11
und 111 (die das Problem Ja ıcht lösen, vielmehr NUr

verlagern) nıcht gemeıstert werden können, empfiehlt e5

sıch ın jedem Fall den Hl Stuhl Dıspens anzugehen.
Die Instruktion sıeht nämlich ausdrücklich VOI: Falls
»der niıchtkatholische eıl zlaubt, dieses Versprechen« —
nämlich der katholischen Taufe un: Erziehung der Kın-
der »nıcht ohne Verletzung se1ınes eigenen Gewıissens
abgeben können, soll der Ortsoberhirt den Fall mıiıt
allen Einzelheiten dem Hl Stuhl vorlegen« (L, 3 Die-
SCT gewährt annn in der Regel Diıspens ıcht 1Ur VO

Hiıindernis der Bekenntnisverschiedenheit, sondern auch
VO  $ der Einhaltung der kanonischen Eheschließungs-
form, Wenn 1LUTLr der katholische eıl glaubhaft VeOI-

sichert, »alles ıhm Moghche « Lun wollen, die Kınder
katholisch erziehen. Dabei se1l nachdrücklich darauf
hingewiesen, daß MI1t diesem Versprechen cht die (3a-
rantıe der Tatsache einer katholischen Kindererziehung
gefordert wird, sondern das Versprechen des aufrich-
tiıgen Bemühens des Katholiken, das menschlich Mög-
ıche und sittlich Zumutbare Ww1€e auch das iın dieser Be-
ziehung Gebotene £un wollen.? Es 1St also nıcht unbe-
dingt die sıchere Wahrscheinlichkeit für die Durchsetzung
dieses Wiıllens, die Kinder katholisch erziehen, gefor-
dert, vielmehr genugt und ıst zugleich unabdingbar der
aufrichtige Wılle des Katholiken, alles ıhm Mögliche und
sittlich Zumutbare tun! Alleın ıber die Aufrichtigkeit
dieser Zusicherung des katholischen Teıls hat der Seel-
SOrgcr (und damıiıt auch der Bischof) befinden.
Es darf nämlich auch von der katholischen Eheordnung

Vgl (GERHARTZ, Mischehen hne Kautelen. Zur römischen
Dispenspraxıs bei ungesicherter hatholischer Kindererziehung, in
Theologie un Philosophie 67—-91, bes Zur (sesamt-
S1tuat1Oon: DERS., Ist das Problem der Mischehe lösen?, 1n Theo-
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ıcht übersehen werden, dafß einerse1lts das Vermögen
des einzelnen, die relig1öse Erziehung beeinflussen,
1mM Einzeltfall recht unterschiedlich se1n wiırd, un: ander-
se1ts gerade die relig1öse Erziehung eın Gesamtvorgang
ISt, der 1m einzelnen weder rechtlich präjudiziert un:
vorausberechnet och kontrolliert werden ann.

Der Vollständigkeit halber se1 noch erwähnt, dafß in
Deutschland aufgrund des Reichsgesetzes ber die reli-
Z1ÖSE Kindererziehung VO 15 1921 Vertrage ber
die Kindererziehung ohne bürgerliche Wırkung sind,
also autf dem staatlichen Rechtsweg ıhre Einhaltung
ıcht CTIZWUNSCH werden ann

111 [)as Problem Nach w 1e VOTL gilt 1060, der bestimmt, daß eine Ehe-
der katholischen schließung krafi göttlichen Rechts StrENSSTENS verboten
Kindererziehung 1St, WenNnn eiıne Getahr für den Glauben des katholischen

Teıls oder der erwartenden Kinder besteht.?
Die Gefahr des Glaubensabfalls für den katholischen

Partner 1St 1n der Regel schwer vorauszusehen: S$1e er-

reicht 1Ur in Ausnahmefällen jenen rad der Gewiß-
heıit, be1 dem die Kırche sıch genötigt sıeht, die Dispens

verweıgern.
Be1 konfessionell ungemischten Ehen 1St überhaupt keine
Sicherungsvorsorge eınen möglichen Glaubens-
abfall der Gatten oder eine niıchtkatholische Kinder-
erziehung vorgesehen. Hıer wiırd VO kanonischen echt

vorausgeSsetZzt, W 4S heute keineswegs mehr selbst-
verständlich 1St, da nämlich Katholiken als lau-
bende ıhre Ehe leben un dementsprechend ihre Kınder
erziehen! Dıie Aanones 1065 (notorische Apostasıe) un
1066 (öffentlicher Sünder) treften nämlich die vielfäl-
tıgen Formen der heute möglichen mehr tatsächlichen
als ausdrücklichen Ablehnung des cQristlichen Glaubens
Jängst ıcht mehr!

Die Sorge des kanonischen Rechts den rechten
Glauben konzentriert sich darum auf den Fall der Eın-
gehung eıner ‚Mischehe« und auch dabej wieder VOI -

nehmlich auf die katholische Taute und Erziehung der
Kıinder.* Dementsprechend schärft auch die Instruktion
den Ortsoberhirten un! Pfarrern ein, den katholischen

Dn  } Vgl NEUMANN, >Mi5cbebe« und Kirchenrecht. Das hanonische
Eherecht: Trennende Klufl der nla ZUuYT Besinnung®, Würzburg
196/, 50—55
- GERHARTZ, Die hatholische Kindererziehung ın der Misch:
ehe un das göttliche Recht, 1n Theologie UN!: Philosophie
(1967) 552576 (i6)): DERS., Ist das Problem der Mischehe Zu

lösen®, aı au—_h 52-56; RANKE-HEINEMANN, Diıe sogenannte
Mischehe, Recklinghausen 1968, 51—68 BÖCKLE, Das Problem
der bekenntnisverschiedenen Ehe ın theologischer Sicht, 1n Die
Mischehe ın ökumenischer Sicht, Wıen 1968, 106—108; ÖORSY,
Ehen „ayıschen Katholiken UN) Nichtkatholiken un das Kano-
nısche Recht seıt dem Z weiıten Vatikanischen Konzil, 1n Dıie Misch-
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eıl »MIt ernsten Worten« die Verpflichtung Ee1-

innern, »für die Tautfe und Erziehung der künftigen Nach-
kommenschaft in der katholischen Religion VOTZUSOTSCH«
(L, 2
a) Die Instruktion über die Mischehe W1e die diesbezüg-
ıche Verlautbarung der deutschen Bıschöte betonen also
die schwere Gewissenspflicht des katholischen Teıils, »den
eigenen Glauben ıcht gefährden un für die katho-
lische Erziehung seiner Kinder rTgeN«; s1e stellen
aber keine kasuistischen Kriterien auf, nach denen die
Ernsthaftigkeit des Versprechens bewerten wäre. Dies
dürfte in der Tat der eINZ1g Juristisch korrekte und da-
mi1ıt für den Rechtsbereich zulässige Weg sein!

Es 1St jedoch denkbar, daß der katholische eıl dem
Drängen des nichtkatholischen Partners (und dessen Fa-
mıilıe) ıcht gewachsen 1St un wWenn auch widerstre-
bend nachgibt un die nıchtkatholische Taufe und
(oder) Erziehung der Kinder hıiınnehmen MU: In
einem solchen Fall wurde trüher iın der Regel weder
dispensiert noch ZUur spateren Gültigmachung der >Ehe<
die nachträgliche ‚Eheheilung in der Wurzel« gewährt
(s.u.). Dieses Vorgehen, das dem Grundsatz des kanon1-
schen Rechts widersprechen dürfte, nach dem nıemand
verpflichtet Ist, das für ıh: Unmögliche tiun (ad 1M-
possıbile CINO tenetur), wurde damıt gerechtfertigt,
1er würde ıcht kirchliches, sondern yöttliches echt
verletzt VOrLr diesem jedoch könne eınEntschuldigungs-
grund gelten (vgl VII 2c)
Und noch eine weıtere Möglichkeit ware denkbar:
Der nıchtkatholische el ll ZWAar die katholische Kın-
dererziehung jetzt iıcht versprechen, vielmehr sıch die
Entscheidung darüber oftenhalten bıs ZU Zeitpunkt
der Geburt des ersten Kindes. Das 1St 7zweıtellos eın

Weg, weıl hıerbei die Getahr besonders orofß ist,
da{(ß ıcht 11UT sämtliche relig1ösen Fragen, sondern auch
die Kinder selbst, als mögliche Konfliktstoffe, Aaus dem
Leben dieser Ehe ausgeklammert werden. Der Seelsorger
sollte gerade VO  3 diesem die Ehe gefährdenden Schwebe-
zustand klug abzuraten versuchen.
Vom kanonischen echt her erg1ibt sıch 1er jedoch eine
schwierige Sıtuation: Eınerseıts 1ISt die Kirche ıcht wil-
lens, Zustandekommen eıner solchen Ehe mıitzuwiıir-
ken, da ihre Interessen ıcht gesichert sind, anderseıts
annn S1e sıch für die Verweigerung ıhrer Mitwirkung
ıcht auf yöttliches echt berufen, da die Gefahr, da{fß
die Kıiınder ıcht katholisch getauft un CrZOgECN werden,
ZWAar besteht, aber der Unentschiedenheit des
niıchtkatholischen Teıls 1m Augenblick noch keineswegs
mıt ausreichender ‚Gewißheit« teststeht. Außerdem 1st
denkbar, daß E dem katholischen eıl gelingt, sotern

daran überhaupt interesslert Ist; den nıchtkatholischen
174 Partner bıs ZU Zeitpunkt der notwendigen Entschei-



dung dahin beeinflussen, der atholischen Kinder-
erziehung zuzustimmen.
In den beiden genannten Fällen WIr  d manchmal sowohl
die Dıiıspens VO Hındernis der Bekenntnisverschieden-
eIit als auch nachträglich die Eheheilung in der Wurzel
gewährt, jedoch mi1t der Auflage, der katholische eıl
dürtfe der nichtkatholischen Erziehung der Kinder INNEY-
Lich nıcht zustimmen. iıne solche Auflage annn der sıcher-
StTe Weg se1n, die Ehe selbst zerstoren un!: den Katho-
liken, seinen Partner un: die Kinder ıcht L1LLUT dem ka-
tholischen, sondern dem christlichen Glauben überhaupt

entiremden: S1e 1St annn weder zumutbar noch S1Itt-
lich erlaubt!
C) Die dritte Möglichkeıt, da{ß nämlich die beiden art-
MC AUS wohlbedachten Gründen sıch treı un: verant-
wortlich für eiıne nichtkatholische Tauftfe und Erziehung
iıhrer Kinder entscheiden, wird VO posıtıven kanon1-
schen echt überhaupt nıcht vorgesehen. Doch auch in
eiınem solchen Fall sind alle Möglichkeiten ohl abzu-
wagen; mehr, als nach geltendem echt für einen
Katholiken eıne kirchenrechtlich ygültige« Ehe 1LLUL

Mitwirkung der Kıiırche zustande kommen annn (vgl
dieser Darlegungen), und se1 Cr auch NUr aut dem nCga-
tıven Weg der Dispens!
(1) Es ware denkbar, daß der katholische eıl die ıhm
zugewı1esene schwere Gewissensverpflichtung ehr-
lıchen Bemühens ıcht einzusehen VvVErMIaS, eLitwa WEenNlll

erfahren mußßs, da{flß seın evangelischer Partner 1e  ]
lebendiger un: kräftiger gylaubt un: dementsprechend
ebt als selber. Gerade 1n einem solchen Fall annn es

se1n, da der nichtkatholische Christ sich seinerseıts 1mM
Gewiıissen verpflichtet fühlt, auf eıne Kindererziehung
in seiınem Bekenntnis drängen.
(2) Aufgrund der heutigen Lebenssituation annn 65 Um-
stände geben, in denen die heilsbedeutsame Funktion
des cQhristlichen Glaubens 1im Einzelfall auch objektiv
ıcht 1Ur wirksamer®, sondern überhaupt eINZLE aırksam

werden vermag 1m Bekenntnis des nıchtkatholischen
Partners (z. B Leben in einer völlig nichtkatholischen
Umgebung 210)
Es muf{fß darum zugestanden werden, da ıcht jede Ent-
scheidung eines Katholiken, seıine Kinder in einem icht-
katholischen Bekenntnis erziehen, sittlıch verwerf-
lıch iSt (vgl VII 2c)
(3) Endlich muß die kirchliche Eheordnung damıit rech-
NCI, da{fß auch dann, WenNn siıch beide Eltern gemeinsam,
ıhrem Auftrag gemäß, eiıne einheitliche christlich-
religiöse Erziehung ıhrer Kinder mühen die reilich
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immer konftessionel]l gepragt se1ın wırd diesen die trel-
eıt eiınes Tages ıcht 1St, sıch für das Be-
kenntnis Jenes Elternteıils entscheiden, AUuUS welchem
ıhnen die srößere Wiärme un Liebe, die stärkere christ-
ıche Glaubenskraft entgegengeleuchtet hat Der Abtfall
VO  e} einem >gesetzlıchen« Katholizısmus (oder Christen-
tum) dürfte bei den Kindern AUS kontessionell uNngsc-
mischten Ehen anteilmäfßßig heute aum mehr 1e] 1ed-
rıger liegen. Wıe ımmer sıch die Eltern aber auch ent-
scheiden mOögen, mussen die Seelsorger beider Kontes-
s1ionen möglıchst gemeıInsam bemüht se1n, den Eltern
gerade in dieser Sıtuation helfen. Der katholische
Seelsorger wird sıch in seiner Mıtsorge auch annn ıcht
beeinträchtigen lassen, wWwWenn Cr sicher wı1ıssen glaubt,
da{(ß der katholische Partner aufgrund 2319 e
der Strate der Exkommunikation vertallen 1St (vgl VII

c)
Dıie kanonische Die rage der Kindererziehung gewıinnt dadurch weIit-

Eheschliefßungsfiorm reichender Bedeutung, weil die Weıigerung der katho-
lischen Kirche, solche Katholiken Zur kirchlichen Ehe-
schließung zuzulassen, die ıcht POSItLV versprechen, die
Kiınder katholisch taufen un erziehen wollen, icht
wenıger 1St als Verweigerung der Ehe in diesem Fall und

Umständen überhaupt.
Auch WCL1H iINan der katholischen Kirche zubilligt, da{ß
S1e ıhre Mitwirkung bei der Eheschliefßung VO  e} bestimm-
ten Voraussetzungen (etwa dem Versprechen der katho-
lıschen Kindererziehung) abhängig machen berechtigt
1St, erscheint ıhre Mitwirkung in einem völlig
deren Licht, W C111 aufgrund der Verweigerung der kirch-
lıchen Trauung tür en betreftenden Katholiken (und,

der Einheit des Vertrages, auch für den nıcht-
katholischen Partner) der Weg einer > gültigen< Ehe
überhaupt verbaut iIsSt.

Zur Beachtung der VOon der katholischen Kırche VOTL-

geschriebenen OYrM siınd CM C 1099 verpflichtet®
Alle,die durch Taute oder Konversion jemals ZUT hatho-
ıschen Kırche gyehört haben Wer also einmal in rechts-
verbindlicher Weise Glied der katholischen Kirche DC-

1St, und se1 CS auch lediglich als kleines ınd durch
eine zültige Tauftfe yiınnerhalb« der katholischen Kirche,
der annn eıne kirchenrechtlich zültige (und damıt sakra-
mentale) Ehe NUr eingehen 1n der VON der Kirche VOI-

geschriebenen Form! Dabei 1St es gleichgültig, ob CT sich
noch zZu katholischen Glauben bekennt oder ob ET be-
reıits einer anderen Kontession oder Weltanschau-
ungsgemeinschaft übergetreten 1St.
a) Es waäare demnach folgender ZWAar emer, aber

Zur Geschichte der ausschließlichen Verpflichtung ZUr katho-
lischen Eheschließungsform vgl NEUMANN, »Mischehe«: und Kır-
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keinesfalls 1Ur theoretischer Fall möglıch: In einer
konfessionsgemischten Ehe (doch sind diese Fälle keines-
WCBS aut ‚Mischehen« beschränkt) stirbt der katholische
Mannn Ürz VOT der Geburt des Kindes. Die evangelısche
Multter aßrt das ınd ZWar och eingedenk iıhres VOL
der Hochzeit abgegebenen Versprechens katholisch
taufen, doch erkennt S1e sehr bald, daß S1e nıcht 1n der
Lage 1St, ıhr ınd katholisch erziehen. S1e heiratet
überdies spater eiınen Nıchtkatholiken un erzieht Nnu  3
das ınd Von frühester Kindheit 1m evangelischen

studiert dieser SohnBekenntnis. Herangewachsen
evangelische Theologie und wırd ZU evangelischen
Pfarrer ordiniıert. Er heiratet iın der für einen CVaANZC-
ischen Pfarrer üblıchen VWeıse, also selbstverständlich
ıcht gemäfß der VO  3 der katholischen Kirche ZC-
schriebenen Orm: Seine Ehe 1St daher kirchenrechrtlich
sungültig«. Den evangelıschen Pfarrer wırd das grund-sätzliıch aum beunruhigen. In einem konkreten Fall
ahm die Entwicklung jedoch einen geradezu trag1-
komischen Verlauf: Die Ehe dieses Pfarrers Zing
Bruch und wurde gyeschieden. Der Pfarrer mu{fite den
Pfarrdienst quıttieren und wurde anderweitig ;beschäftf-
tıgt<. Die au aber lernte einen Katholiken kennen,
und da s1e die katholische Tauftfe iıhres Mannes wußte,
War die Achillesferse bald gefunden. Ihre Ehe MIt dem
evangelıschen Pfarrer wurde ‚Formmangels« für
vungültig« erklärt: eın solches Verfahren 1St achArt 2731
der Eheprozeßordnung cschr eintach und schnell auf dem
Verwaltungsweg durchzuführen. Nun konnte S$1e ZACh
Staunen der evangelischen Seıite VOr der katholischen
Kırche eine kırchlich >gültige< Ehe eingehen.

Weiterhin 1St folgende Sachlage aufgrund des kanon1-
schen Rechts ebenfalls keineswegs ausgeschlossen: Eın
Protestant (während des Drıitten Reiches), AUS der Kır-
che ausgetreten, Lrat (nach 1945 Aaus Opportunitätsgrün-
den) in die katholische Kirche e1n, AaUus der 61 jedoch bald
wieder AauStralt, sıch einer Sekte anzuschließen. IDa
nach ll er eine Katholikin heiraten. Jetzt erg1ibt sıch
folgende Sıtuation: Eıinerseıits unterliegt auch Cr aut-
grund des ( 1099 Il. (ebenso w1e se1ine katholische
Braut) der kanonischen Eheschließungsftorm; anderseıits
aber gilt en gemäfßs (5- 1060 (dem Mischehenrecht) als
yacatholicus«, weshalb die Ehe LLUTE mMI1t Dıispens VO

Hındernıis der Bekenntnisverschiedenheit geschlossen
werden ann. Wen auch heiratet, annn CT C8

obwohl eın acatholicus« NUr Beachtung der ka-
noniıschen Vorschrift ‚ gültig« tun!

Der Vollständigkeıit halber se1 och erwähnt, da{fß
C 1098 für 7wel Notftfälle vorsieht, daß auch formpflich-
tıge Katholiken die Ehe ohne einen mıiıt Traugewalt AaUS-

gestatteten Geistlichen gültig eingehen können:
177 a) In unmıiıttelbarer Lebensgefahr wenı1gstens eines Braut-



teils, sotfern eın MIt Traugewalt ausgestatteter Geist-
licher ıcht ohne große Schwierigkeit herbeigeholt WEeTI-
den ann.

Im Falle der physischen oder moralischen Abwesen-
eıt eınes mı1t Traugewalt ausgestatteten Geistlichen,
tern nach vernünftiger Voraussicht diese Abwesenheit
mindestens einen Monat andauern wird.
C) In jedem Fall aber 1St ZUr Gültigkeit der Eheschlie-
Bung gefordert, da{f der Ehekonsens VOr Z W eı Zeugen
ausgetauscht wird.

Ist ın einem solchen Fall einer der beiden Partner ein
nıchtkatholischer Christ, ann die Ehe weıl Ur durch
eın ‚aufschiebbares« Ehehindernis behindert dennoch
auch ohne ausdrückliches Versprechen der katholischen
Taufe un: Kindererziehung gültig geschlossen WOOI-

den, sofern 1Ur die gENANNTLEN Voraussetzun-
gCcn gegeben sınd.
ine Ehe zwischen einem Katholiken un einem Nıcht-
risten jedoch ann auf diese Weıse nıcht ygültig«
standekommen, da in diesem Fall eın y>»trennendes« Ehe-
hindernis zwıschen ıhnen steht.

Die Instruktion VvVon 1966 eröffnet die Möglichkeit,
da{flß be1i unüberwindlich erscheinenden Schwierigkeiten,
die durch die Formvorschrifi verursacht werden, der
Oberhirte 1mM Einzeltall dem Hl Stuhl davon Dar-
legung der Begleitumstände berichten soll Dieser
pflegt, sofern der betreftende Bischof darum nachsucht,
annn verhältnismäßig leicht VO  e} der kanonischen Ehe-
schließungsform dispensieren, WCNN der niıchtkatho-
lısche eıl sıch durch den Vollzug des katholischen TIrau-
rıtus 1mM Gewissen beschwert tühlt
Meıst liegen diese Fälle jedoch iınsotern komplizierter,
als mıt der Ablehnung der katholischen Trauung in der
Regel auch die Weigerung verbunden ist, die katholische
Erziehung der erwartenden Kinder versprechen.
Selbst diesen Umständen aber hat der Hl Stuhl
iın NEVGTEI: eit in etlichen Fällen DOSItLV geantwortet
un sowohl VO Hındernis der Bekenntnisverschieden-
eıt als auch VO  3 der Formpflicht dispensiert, sofern 1Ur
der katholische Teıl, >SOWEeIt A VErmMaS<, tür eine katho-
ische Erziehung der Kiınder besorgt se1n VT -

spricht.
Wichtig ISt hierbei,; daß der zuständige Seelsorger 1n sol-
chen Fällen einen ausführlichen Bericht se1ın Ordina-
rıat schickt mı1ıt dem dringlichen Ersuchen, den VO  3 ıhm
vorgelegten Fall dem Hl Stuhl unterbreiten. Wird
ann auf einen solchen Antrag mitgeteilt, der HI Stuhl
habe e1InNe Dıspens nıcht gewährt, 1St es ratsam, VO Or-
dinarıat eıne Kopiıe des Reskriptes verlangen, da
nıcht selten der lateinische 'Lext des posıtıven Antwort-
schreibens unschwer als Ablehnung mißverstanden WEeI-
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Wenn die Diıspens Von der Formpflicht gewährt wiırd,
wırd in der Regel die Auflage gemacht, das Brautpaarsolle sıch mıiıt der standesamtlichen Trauung begnügen,also auf eine nıchtkatholisch-kirchliche Irauzeremonie
verzichten. Diese rel1g1ös ssterjle« Lösung 1St 7zweıtellos
gee1gnet, das der christlichen Ehe eigene geistliche Wesen

verdecken. Sie sollte iıcht empfohlen werden!
Bezüglich der 508 ‚Doppeltrauungen«, oft auch

disch »Oökumenische Trauungen« SENANNT, bestimmt die
Instruktion: » Jede Eheschließung in Gegenwart eınes
katholischen Priesters und eınes nichtkatholischen Geist-
lıchen, die miıteinander ihren jeweiligen Rıtus vollziehen,
1St völlıg vermeiden« Abs Damıt weıcht diese
Norm VO  3 C 1063 ab, der jede vorgängıge oder nach-
tolgende Trauung Vor einem niıchtkatholischen Gelst-
lichen verbot (was zudem durch 2319 I
die Von selbst eintretende Strate der Exkommunikation
gestellt war). Nach dem Wortlaut der Instruktion 1St
verboten, die gemeıInsamMeE Vornahme der TIrauzeremonie
durch die Geistlichen der beiden Bekenntnisse. Wenn die
deutsche Bischofskonferenz 1n ihrem Erlaß VO 31
1966 darauf hinweist, da SO >»ökumenische« Irauungen
verboten sind, interpretiert S1e iınsotfern die nstruk-
tiıon richtig.
Ist jedoch die evangelische TIrauzeremonie der katho-
ıschen VvOrausgegangen, 1St 1es allein eın Rechts-
grund, die katholische verweıgern wollen; soll die
evangelische Trauung Eerst nach der katholischen folgen,

1st das ebenfalls eın hinreichender Grund mehr, die
katholische Trauung abzulehnen. Dıie Instruktion D“er-
hietet vielmehr Jlediglich das gemeıinsame Tätigwerden
der Geistlichen beider Konfessionen 1n einer gemeın-

Trauteier.
Es 1St also icht erlaubt, daß S1C »mıteinander ıhren

Jjeweiligen Rıtus vollziehen. Doch steht nıchts entgegen,
da{fß nach der lıturgischen Trauteier der niıchtkatholische
Geıistliche ein1ıge Worte des Glückwunsches und der Er-
mahnung (verba gratulatoria et hortatoria) spricht und
daß ZEW1SSE Gebete gemeınsam verrichtet werden.
Dies ann jedoch 11U!T miıt Zustimmung des Ortsober-
hırten geschehen < Abs
Wenn INan VOTr Augen hat, daß nach der klassischen Dehfi-
nıtıon ein (Gesetz eiıne ordinatio ration1s, eine vernüntf-
tıge Anordnung, se1ın mußß, darf inNnan dem Gesetzgeber
unterstellen, G1° wolle sowohl der Unsinnigkeıit wehren,
als 6S ıhm auch trernliegt verletzen. Dann ann die
Norm der Nr der Instruktion ohl dahin verstan-
den werden, es soll verboten se1in, daß jeder der beiden
beteiligten Geistlichen Zug Zug seinen Rıtus voll-
zıeht, also beispielsweise erst der eıne den Konsens CI_-
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len Z 7zweıten oder Sar Zzu dritten Mal stellt. Dann
erscheinen aber auch die 5verba gratulatoria et Orta-
tor1a« C die dem nıchtkatholischen Geistlichen zugebilligt
werden, 1in einem anderen Licht. Die ermahnende Unter-
Gott-Stellung der Eheleute durch die »hortatio«, die
> Vermahnung:«, mIıt der »benedicti0«, 1St Ja
eın wesentliches Element der evangelıschen Trauteier.
Da die Grenze 7zwischen einer ;benedictio« un: >eratu-
lat10« fließend se1ın dürfte, könnte der Wortlaut der In-
struktion für besondere Fälle hilfreiche Möglichkeiten
eröfinen, die sowohl dem katholischen als auch dem
evangelischen Verständnis der kirchlichen Trauung recht
ahe kommen. Vielleicht ließe sıch 1er künftig doch der
notwendige Pfad einer >ygemeinsamen« Eheschließungs-
torm bahnen. Einstweilen freilich bleibt jedoch be-
achten, dafß dafür die Zustimmung des Ortsbischofs (und
der evangelischen Kirchenbehörde) einzuholen 1St, die
VOTr allem auch darüber wachen haben, da{fß jedes
nötıge Aufsehen Ww1e€e lıturgische und theologische Unver-
tretbarkeiten vermieden werden.

urch die Instruktion 1St überdies die Stratsanktion
des 2319 W für die Trauung eiınes Katholiken
VOTr eiınem niıchtkatholischen Geistlichen miıt rückwirken-
der raft aufgehoben Der Wegfall dieser Sank-
t10n bedeutet jedoch nıcht, worauf die Verlautbarung
der deutschen Bischofskonferenz eigens hingewiesen hat,
da{fß( eiıne auf diese Weiıse geschlossene Ehe für den Ka-
tholiken kirchenrechtlich >gültig« ware. Sıe bleibt wel-
terhin vungültig«, jedoch für den katholischen eıl ohne
Straffolgen 1mM eigentlichen Sınn.

Gemeilnsamer Die gemeinsame Teilnahme der Eucharıistie (beı der
Eucharistieempfang? Brautmesse w1e€e auch später) 1St grundsätzlich verboten:

erst recht der Gang des katholischen Teıls Zu EVANZC-
lıschen Abendmahl (gemäß 1258 Wenn die In-
struktion auch das Verbot der Brautmesse für kontes-
s1ions-verschiedene Paare authebt (IV), Mag das Z7wWel-
fellos gut gemeınt se1ın, doch wiırd damıiıt zugleich auch
wieder eine Wunde der >Mischehe< deutlich: Das (Ge-
trenntseın 1n der Mıtte christlicher Exıistenz. Die Gestat-
tung einer gemeinsamen Kommunion der Brautleute beı
ıhrer Eheschließung hat Rom bisher oftenbar NULr in
einem einz1gen Fall gewährt. (In manchen Gebieten wird
eine solche Praxis jedoch von den Bischöfen geduldet!)
In ihrer Ablehnung der gemeiınsamen Kommunıion der
‚Misch<ehegatten siınd sıch (wenıgstens beiunsın Deutsch-
land) die Kırchen ein1g. Tatsächlich nımmt jedoch

bei den bewuft christlich leben wollenden >M18Ch“
ehepaaren« die Interkommunion Dıie Seelsorger
werden augenblicklich jedoch zut daran tun, diesen hrı-
sten einerse1lts keine unnötigen Lasten aufzuerlegen,
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ken, die die Kirchen und ıhre Theologien 1n absehbarer
eıt ohl aum werden erfüllen können! Auf jeden Fall
mussen S1e die Eheleute bestärken, gemeinsam die Schrift

lesen, beten und allen theologischen Lehrdift-
ferenzen ZUuU Irotz über religiöse Fragen often und
in Liebe sprechen. Denn, Aßt die Instruktion
klingen, die Gatten mussen besorgt se1n, die abe des
Glaubens festigen und mehren, iıhre Ehe qAQristlich
und vorbildlich leben

VI ‚Ungültige« Ehen? Da nach kanonischem echt eine Eheschließung AaUus$s zahl-
reichen Gründen ungültig se1ın kann, nämlich aufgrund
mangelnden Ehewillens, entgegenstehender Ehehinder-
nısse oder e1nes Formfehlers, hat das kirchliche echt
für die nachträgliche ‚Gültigmachung: solch ungültiger«
Ehen vorgesorgt.

Die Gültigmachung soll 1n der Regel durch einen
neuerlichen Konsensaustausch in der VO Recht SC-
schriebenen OoOrm erfolgen CC 1133—-1137). Diese orm
(die 5S0Os. convalidatio simplex) 1St ımmer ann NOLWEN-

dıg, WE seinerzeıt be1 der ursprünglichen Ehewillens-
erklärung eın hinreichender Ehewille bestanden hat,
also eLtw2 die Unauflöslichkeit oder die Sakramentalıität
oder die Nachkommenschaft oder die Ehe selbst durch
Dyosıtıven Willensakt ausgeschlossen worden WAar,.

Wıe WIr wıssen, 1St eine ‚Ehe«, die ohne Dıspens VO

der Formpflicht ‚formlos« geschlossen worden ist, kır-
chenrechtlich ungültig, einerle] ob es sıch dabe; eıine
NUur standesamtliche Trauung oder eıne niıchtkatho-
lische kirchliche Trauteier handelt. In solchen Fällen
wird ıcht selten eınerseılts eın naturrechtlich hinreichen-
der Ehewille fortbestehen, anderseıts aber der iıcht-
katholische eıl aum bereit se1n, womöglıch nach län-

Dauer seiner Ehe, nun noch einmal VOTr dem katho-
lischen Ptarrer erscheinen, >getraut« werden.
Sotern in eiınem solchen Fall jedoch siıcher ist, da der
ursprüngliche Ehewille be1 beiden Partnern noch VOTL-

handen 1St, sieht sich die römisch-katholische Kirche 1in
der Lage, die Ehe >1n der Wurzel«, mıt rückwirken-
der Kraft, ‚heilen« (cc 1138—-1141) Diese ‚Methode-«
annn VOT allem be1 solchen Ehen angewandt werden, die

blo{fß standesamtlıicher oder niıchtkatholischer
Trauung nach kanonischem echt ‚yungültig« sind. Sıe
annn auch ann DA Anwendung kommen, WEn der
nichtkatholische eıl davon nıchts weılß, Ja selbst, WEeNnNn

CI sıch eın Tätigwerden der katholischen Kirche 1n be-
ZU$ auf seine Ehe verbijeten würde. In jedem Fall mufß
freilich der Fortbestand des snaturrechtlich« hinreichen-
den Ehewillens beider Partner sıcher feststehen. Auft
diese Weıse können somıt ‚formlos:« geschlossene ;Misch-
ehen« nachträglich geheilt, ‚gültig« gemacht werden.

181 Der Ehewille, den die Partner sıch gegenselt1g erklä-



ICNH, 1St auch nach kanonischem echt das konstitutive
Element für das Zustandekommen der FEhe sowohl in
iıhrer Eigenschaft als Sakrament als auch als Vertrag.
Nach Kanon 1081 ann dieser Ehewille durch keine
menschliche Gewalt ErS@eLZE werden. Darum annn auch
die Kirche eiınen einmal rechtsverbindlich ausgetausch-
ten Ehekonsens auch annn ıcht völlig 1gnorleren,
kirchenrechtliche Vorschriften eine kanonisch ygültige«
Verbindung iıcht zustande Kommen ließen.
Auf jeden Fall 1St eine kirchenrechtlich vungültige« Ehe,
sofern ıhr eın naturrechtlich hinreichender Ehewille
grunde liegt, keinen Umständen als ‚Konkubinat-:«

ezeichnen. Von einem Konkubinat darft 1Ur ann
gesprochen werden, WECNnN eın naturrechtlicher Ehewille
vorliegt. ine kirchenrechtlich ungültige ‚Ehe« Ja
eıne öffentliche Ehewillenserklärung voraus! ineur-
rechtlich gültige Ehe 1St darum auch VO Standpunkt
der kirchlichen Eheordnung und erst recht VO  $ der Seel-

mM1t dem iıhr gebührenden Respekt behandeln.
S1e 1STt 1in jedem Fall ıcht 1Ur Basıs der sakramentalen
Abbildhaftigkeit des Verhältnisses Christi seiner Kır-
che, s1e birgt vielmehr rechtliche w 1e menschliche Ver-
pflichtungen un: Rechte sowohl für die Gatten MN-
einander als auch den Kindern gegenüber. Um iıhres e1ge-
nNnen Wertes willen hat darum auch die kirchenrechtlich
vungültige« Ehe, der katholische Christen beteiligt
sınd, eınen rechtlichen Anspruch auf Achtung und Für-

durch die Kirche, W1e€e ımmer diese auch das Ver-
halten iıhrer Glieder ylaubt sittlich un disziplinär wUur-
digen mussen! Wenn auch der Konsensaustausch 1n
einer VO  3 der kanonischen Ordnung nıcht vorgesehenen
orm die gewünschten Wirkungen 1m Bereich des kırch
lichen Rechts ıcht hervorzubringen VErIMAaY, und dar-

eine derart begründete Ehe spezifische kirchenrecht-
ıche Mängel aufweist, 1St doch eın solches eheliches
Verhältnis auch für den kırchlichen Rechtsbereich e1ne
Realıität. Und erst recht für den menschlich-seelsorglichen
Bereich!

VIL Kirchlicher Dienst Es sol] jedoch ıcht verschwiegen werden, daß die-
vungültigen« Ehen jenıgen Katholiken, die in einer kirchenrechtlich ungül-

tıgen Ehe leben, als schwere Sünder gelten. Es wiırd n2am-  b A
lich VOorausgesetZtL, daß s1e die schwere Sündhaftig-
eıt ıhres Tuns WwI1ssen. Sie sind, VOTr allem wenn ihre
Verfehlung allgemein bekannt 1St, Zr Vermeıidung VOomn

Ärgernı1s ıcht ZU!r Eucharistie zuzulassen. Wenn die In-
struktion ıber die Mischehe auch die Stratfe der Exkom-
muniıkation für jene aufhebt, die sich VOFr einem ıcht-
katholischen Geistlichen lassen sind
diese doch tatsächlich yratıone peccatı« weıterhin VO  $ der
Eucharistie ausgeschlossen, solange iıhre Ehe ıcht kir-
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Diejenigen Katholiken, welche ıhre Kinder ohne AaUS5-
drückliche Dispens mvorsätzlich iıcht katholisch taufen
lassen oder ıcht katholisch erziehen oder solches bei
Eheabschluß versprechen, siınd zudem gemäß A 2319

exkommuniziert. 1eraus ergeben sıch für die
Seelsorge zahlreiche und vielfältige Schwierigkeiten. Für
den Seelsorger 1St es dabej VON Bedeutung, daß sıch
ber den Zweck, die Eıgenart und die daraus tolgende
Begrenztheıit der kirchlichen Eheordnung 1m klaren ISt.

Als Bestandteil des kanonischen Rechts 1St die kirch-
ıche Eheordnung eın Recht eıgener Art Es beansprucht
elinerseıts 1n Tiefen reichen, die dem weltlichen echt
verschlossen sind: arum muß es anderseıts auch sowoh!]
dem inneren Wollen als auch der Gewissensentscheidung
weıt mehr Rechnung tragen, als CS eın staatliches (GGesetz

tun braucht. Das bedeutet, Rechtsschein un: tatsäch-
licher Zustand können 1mM Einzeltall auseinander klaf-
ten (vgl U, a B 1086 mMIi1t S Dıiıese
Spannweıte 1St der Vorzug und zugleich auch die Schwä-
che des kirchlichen Rechts! [)as kirchliche Gesetzbuch
selber hat dieser Besonderheit durch die Unterscheidung
zwischen >forum internum« un: >»forum ernum« Rech-
Nung tragen versucht (c 196), ohne reilich die 7W1-
schen beiden Bereichen bestehende Spannung ausglei-
chen können. Dementsprechend siınd die dem Seel-
SOrSCr damıt gebotenen Möglichkeiten heute weithıin
CNS und wen1g elastisch. Er mu{ sıch deshalb einıge
Grundprinzipien des kırchlichen Rechts VOTLT Augen hal-
ten:
a) Das kirchliche echt unterscheidet zwischen der S1tt-
ıch 7zurechenbaren Schuld oder Sünde, die keinestalls
immer ein Delıkt, eine Straftat, se1ın braucht, un:
dem Delikt 1mM eigentlichen Sınn, das einerseıts ımmer
eiıne sittlich zurechenbare Schuld ( 2195

und bei dem anderseits dieser Vorsatz dolus) oder
die Fahrlässigkeit culpa) bıs ZU Erweıs des Gegenteıils
als sittliıch zurechenbar vorausgesetzt wırd @ 27200 2
Böser Wıiılle un grobe) Fahrlässigkeit können jedoch
bei der Begehung einer Hatı die objektiv als sittlich
rechenbar oilt oder die MI1It eiıner kirchlichen Strafe be-
droht 1St, Banz ausgeschlossen sein. »In diesem Fall annn
die Handlung dem Täter ıcht ZUT Schuld zugerechnet
werden: und keine Schuld, da keine Strafe.«7 Dort
also, aufgrund des ohl gebildeten und erantwor-

teten) Gew1ssens eıne Entscheidung getroffen worden ist,
die weder das Gebot noch die Ehre (sottes verletzen
wollte, dartf der Seelsorger 1mM Einzelfall davon AUuUS-

gehen, daß keine subjektive Schuld und SOMItTt keine
Straftat un dementsprechend auch keine kırchliche
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Strate vorliegt (sofern überhaupt eiıne solche für eine
bestimmte 'Tat vorgesehen ist).

In bezug autf die Gesetze, die iıhrem Inhalt oder iıhrem
Umfang nach kirchlichen, ıcht göttlichen Rechts sind,
gilt der Grundsatz: » NeIMÖOÖ POteSst ad impossibile obli;-
gyarı« (reg Mar in VI Da die Vorschrift, eine be-
stiımmte kırchliche Eheschließungsform beachten,
ohne jeden Zweıtel reın hıirchlichen Rechts 1St, befreit
eın schwerwiegender Grund VO  —$ der Notwendigkeit,
dieses Rechtsgebot beachten. Wer also AaUuUSs sehr SC-
wichtigen Gründen diese Vorschrift übertritt, bindet
sıch, des Fehlens der kirchenrechtlich vorgeschrie-
benen orm durch eine öftentlich-rechtlich gültige FEhe-
schließung den Partner. Da{iß in diesen Fällen die Seel-

der Tatsache und dem Gewicht dieser Ehe Rech-
NUunNng tragen muÄß, erg1ibt sıch VO  3 selbst.
C) Ahnliches hat die Seelsorge auch 1mM Fall der icht-
katholischen Kindererziehung berücksichtigen. Auch
1er 1St beachten, dafß die Verpflichtung, alle Kınder
katholisch tauten und erziehen, ZWAar die Konse-

eıner göttlichen Weısung ISt, die iıhrer OoOrm und
ıhrem Umfang ach jedoch kirchlichen Rechts ISEt. In
einem solchen Fall 1St VOTFr allem prüfen, ob die Vor-
aussetzungen für den Eintritt der für diesen Fall durch

2319 In vorgesehenen Strafe der Exkommunit-
kation überhaupt vegeben sind: Der Kanon
verlangt nämlich für den Eintritt der Strafe, daß die
Kinder »ScCılenter« der nıchtkatholischen Taute oder Er-
zıehung überlassen werden! Dıieses ySCIeNter« bedeutet
gemäfß C 2229 Z dafß jede Minderung der Verantwor-
Cung die Strate nıcht eintreten läßt.8 uch das sollte
der Seelsorger iıcht übersehen!

Der Seelsorger wiıird reilich iın beiden Fällen meıst
die rage ıcht umgehen können, ob der betreffende
Katholik seinen Glauben recht versteht und ob se1n Ent-
schluß ıcht auf alschen Voraussetzungen beruht. Er
wiırd ıhm jedoch bis ZU Erweiıis der Ablehnung weder
seinen Rat und se1ne Hıltfe och die VO' Herrn gestif-

Gnadenmiuttel vorenthalten, enn bis die Verhär-
tung des erzens erwıesen ist, täten WIr Zut, den Grund-
SAatz des Strafrechts >1n dubio Pro FECO< auch in dem SCH-
nenden und ıcht strafenden Bereich der kirchlichen
Heilssorge anzuwenden. Schliefßlich War CS der Herr
selber, der ZESAZT hat: » Des Menschensohn 1St Ja gekom-
INCN, das Verlorene suchen und «(Lk 19, Q
Darum ISt 05 Aufgabe der Seelsorge gerade 1n dem den
Menschen tief berührenden Bereich der Ehe, das gCc-
knıickte Rohr nıcht brechen und den oylimmenden
ocht ıcht auszulöschen (Is 42,3)
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eintach freuen, auch Christ se1n, hne schon
ın sich einen Anruf personalem Entscheid
erfanren.

Die Equıpe
Die Exerzıitien werden nıcht VO  } einer Person
gegeben, sondern VO: einer Equipe, die alsHeidi Arnold christliche Gemeinde sich einer Gruppe Jugend-Jugendliche 1in Exerzıitien licher ZUr Verfügung stellt für ıhr Suchen nach
dem 1nn des Lebens, MIt ıhnen ıne Art

Wer Exerzitien macht, stellt siıch normalerweise christlichen Praktikums acht
Fragen, dıe mMIiIt Glaube un Religion i11l- Dıie Equıpe sıch darum nach Möglichkeit
hängen: Wıe kann INnan Gott erkennen? Was Z2US$S Männern und Frauen, Verheira-
hat MI1t meınem Leben tun”? Worin nNnier- un! Ledigen, Priestern, Laien und Ordens-
scheidet sıch eın Christ VO'  3 andern? Was be- leuten. Wır haben das Glück, MmMIıt Studenten
deuten die Messe, die Beichte Ar Dıie Jugend- des internationalen Instituts für Katechese un!:
lıchen stellen siıch auch Lebensfragen: Welchen Pastoral, Lumen Viıtae, usammenarbeiten
Berut soll iıch wählen? Wo 1St meın Platz 1in können, weshalb uUNsCIeE Equipen AUuUS Leuten al-
der Welt? Welche Aufgabe hat die Frau”? Wıe ler fünf Kontinente usamme«eNgESETZT sind
1st MI1t Freundschaft und Liebe? Welche Be- » Was miıch meısten beeindruckt hat, 1St die
ziehungen habe ich meınen Eltern? Freundschaft 1n Equipe. S0 möchte ich
Je nach der Glaubensstruktur des Exerzitien- leben !« AÄAhnliche Bemerkungen machen viele

Jugendliche der Exerzitien.eiters haben die Exerzıitien eın anderes Ge-
sicht. Dıiese Freundschaft der Equıipe ergibt sich nıcht

V O] selbst. Sınd eue Egquipıiers einzuführen,Wır möchten ı1er ine Möglichkeit beschreiben,
die unls wertvoll erscheint. Wır haben 1in ehn verbringen WI1Ir 1—-3 Tage ZUSaMMECN, uns

Kursen VO bis O Mädchen un! in eiınem kennenzulernen un! miteinander Grundgedanke
un Methode erarbeıten. Als Brüder un!Kurs tür Knaben Erfahrungen gesammelt un

uUNsSeTE Arbeit ständıg NCUu durchdacht. Es han- Schwestern duzen WIr uns un versuchen, u11l

delte sıch biısher Exerzıitien, die VO]  - katho- ıcht NUur oberflächlich kennenzulernen, sondern
dem Nıveau der Wahrheit vorzustoßen,lischen Schulen in Belgien tfür Klassen der glei-

chen Altersstufe organısiert wurden. Dıe Ju- dem WIr MI1t den Jugendlichen kommen wollen.
gendlichen siınd ber in gewıissem Ma(ße frei, Wiährend der Exerzıitien leitet jeder (mıt Vor-

teıl eın Mannn un: eiıne Frau zusammen) ınemiıtzumachen. Dıie Alteren ja Jahre) VOCI-

bringen dre1ı Tage 1n einem Exerzitienhaus, Gruppe VO  3 E, Jugendlichen Z weimal Pro
die Jüngeren - Jahre) treften sıch Lags- Tag findet sich die Equıpe einer Aussprache

eder, der will, spricht VO  3 seinenber 1in einem gee1gneten Haus oder in der
Schule selber Un! kehren abends eim. Beobachtungen, seiınen Schwierigkeiten, seiınen
Wır gebrauchen hier das Wort ‚Exerzıtien« als frohen Erfahrungen, ber auch Vvon seiner e1ge-

NCN Haltung. Dann bereitet die Equıipe amn-UÜbersetzung des tranzösischen Wortes yretral-
LES< Streng müßte INan wohl VOonNn INnenN diıe nächsten Gruppengespräche VOL Am
> Vor-Exerzitien« sprechen. Mıttag kommt die Equıpe ZUuU Gebet am-

11611, er betet frei nach den Gegebenheiten.
Grundgedanken Abends vereinigt sıch die Equıpe ZUr Eucha-
VWır gehen VO  3 der Annahme Aaus, dafß der ristie. Gebet un Eucharistiefteier sind VOTrerst

Glaube VON jeher durch Zeıichen und Worte autf die Equıipiers ausgerichtet. Die Jugendlichen
dürten anwesend se1n, wenn S1e interessiert.vermuittelt wurde. Der Worte haben die Jugend-

lichen gehört iın der Katechese. Was S$1e Meiıstens beteiligen S1e sıch bald der versuchen
brauchen, siınd Zeıiıchen: eiNne aAhnliche Form des Gebets ın ihrer Gruppe.

Besonders wertvoll 1st CDy wenn auch LehrerDas Zeichen einer Gemeinschaft VO]  — Glauben-
den, die ihrem Glauben Ausdruck geben W1S- und Direktorin der Schule in der Equıipe M1t-
sCcCMN. Das Zeugnis eines einzelnen 79 wen1g. machen. Nıcht die Funktion zählt, sondern die

Person. Unter Christen oll keine KlassenDas Zeichen der eigenen Erfahrung: Die Exer-
zıtien sollen ein Eiınüben ın zutijefst mensch- geben.
iche Haltungen se1n, wı1e Liebe, Wahrheıit. Dar-
In den Anruft Gottes erkennen un: seın Le- Die ınnere Entwicklung der Fxerzitien
ben darauf riskiıeren, 1St. das Angebot der Das Hauptgewicht lıegt auf der Gruppenarbeıit.
Exerzitien. Bıs dahın wollen S1eC führen, die- er Inhalt der Gespräche 1St zweıtrang1g,
SCr ersten Verkündigung des auferstandenen eın Hilfsmittel. Wichtig sind die personalen Be-
Christus ın unserem Leben Eınige werden diese ziehungen un die ınneren Erfahrungen, die
Verkündigung freudig aufnehmen, andere sıch daraus hervorgehen.
un abwenden, andere zweiıfelnd weıter- Eınıge Tage VOrTLr den FExerzıitien stellen uns dıe
iragen, andere, VOLT em die Jüngeren, sıch Jugendlichen ıhre Fragen und Wünsche. Wır
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sınd ber der Meınung, daß diesen Fragen eine Jugendlichen einen Bibeltext interpretieren, der
tiefere Frage zugrunde lıegt, die schwer tor- MmMit dem Erlebten 1m Zusammenhang steht: Dıiıe
mulieren ist, für die die Jugendlichen ber den Menschen Christus und celbst en be-
Anfang einer nNntwort inden sollen durch das reıits Erfahrungen eınes intensiveren Lebens BC-
Erlebnis während der Exerzitien. Wır haben —- acht. VW ıe haben s1e diese Erfahrung inter-
wohl mMi1t Themen des Glaubens begonnen (wer pretiert und gelebt?

Die letzte Runde soll 1Un das aktuelle LebenISt Gott tür mich?), als auch mi1t Themen de
Lebenserfahrung (was hılft mir, wahr se1n?). des eistes 1n uns bewußt werden lassen, des
Dıie innere Entwicklung der Gruppe 1St die- gleichen Lebens, Aaus dem Jesus lebte, m.a. W
selbe. das Frlebte oll 1M Glauben gedeutet werden.

Hıer kommt dem Zeugnis des GruppenleitersDie Rolle des Erwachsenen ın der Gruppe 1St Bedeutung Er hat alle rei Tage auf dasCS, die Kontakte erleichtern, durch seine auf-
merksame, liebende Zuwendung jedem der Wirken des e1istes 1n jedem un! 1n der Gruppe
Gruppe, se1ın Auffangen aller Reaktionen VO: geachtet. Darauft weIlst 1U hın. Er

konkrete Zeichen Dıie innere Ruhe, Freude, dieÄngst, Aggress1iviıtät, Vertrauen. Langsam wächst
eın Klima des Vertrauens, das hılft, sich ehrlich echtere Liebe 1n der Gruppe, der Wunsch Banz
mMit siıch selbst konfrontieren, unbeachtete wahr se1n, eın Augenblick, einem

‚aufgegangen« 1St. In alldem sıeht Zeichen,Erlebnisse un!: Getühle hochkommen as-
secmnı und auszusprechen. Dıe Personen entdecken Ausdruckstormen Gottes. Dıie Jugendlichen Ce1I-

sıch SAaNzZ NCU, fixe Vorstellungen VOonNn sıch un kennen selber sSo. Zeıichen, 1in der eigenen Er-
fahrung un: 1mM Leben der Equipe. Für die einenden andern werden erschüttert, Routine-Ver-

haltensweisen tallen Wg Meistens 1St dieser 1St LU eın psychologisches Phänomen, nach
Weg der Selbsterkenntnis schmerzhaft, ber —_ dessen 1NnN s1e nıcht weıter fragen, für andere

1St ec5 die Entdeckung eines Sinnes hinter all-gleich befreiend. Es 1st schwer, siıch geben,
w1e INa  - 1st, Sicherungen un Masken aufzu- dem, einer liebenden Absicht, einer Ahnlichkeit
geben un! das verletzbare Ich« der srauhen miıt Jesus Christus und ein Wunsch, sein SAall-

zes Leben darauf riskieren.Lllfi:< der andern AuUu:!  en Doch eın Klima In einer Bufßs- un FEucharistiefeier drücken WIrdes Vertrauens drängt geradezu diesem Rı-
siko. Dıie Gruppe hat annn ıcht mehr Lust, annn das Erlebte AU5.

Eıine letzte Runde mehrerer GruppenVO etWAS sprechen, sondern VO:  3 siıch Dıiıe-
SCr Schritt größerer Wahrheit 1mM eın VOor inen erlaubt, noch einıge Fragen klären: Was
den andern äßt VO:  3 der Liebe erleben, bedeutet für die Equıpe die Eucharistiefeier, die

Buße, das Gebet? Die konkreten Fragen endie den andern N:  cht seiner Qualitäten ber Intensität verloren. Eıne tiefere,lıebt, sondern Well ISt.
Nehmen WIr z.B das Thema ‚Leben«. Im ersten

tormulierte Frage hat ıne Ahnung VO Ant-
WOTL erfanren. Der Wunsch 1St aufgetaucht,Gruppengespräch tellen WIr uns gegenselt1g mit andern VO]  - dieser Mıtte her das Leben

VOoOr und sammeln alles, Was unls einfällt, WenNn
WIr ‚leben« denken. Was rauchen WIr ZU

gestalten.
Leben?
In der nächsten Runde besprechen WIr konkrete Außerer Verlauf:
Erlebnisse, Wır intens1v gelebt haben der Vorbereitungsolche, die Leben bremsten. Gespräche MIt Schulleitung, Eltern, Lehrern,Am zweıten Tag versucht jeder die we1l Fra-
SCHh beantworten: Schulpsychologen. Sıe Orlentieren ber die Men-

talıtät der Klasse, über Probleme. Sie werden
Wıe denkst Du, daß Dı die andern sehen? VO: der Equıipe Orlentiert über den Geist der
Wıe siehst Du Diıch elbst? Exerzıitien, die materiellen Bedingungen und

Diese Fragen S1N: NUur möglich, wWenn die ]ie- werden eingeladen, weıt als möglich, m1tzu-
der der Gruppe sıch schon vertrauen Fs liegt machen bei allem, außer den Gruppengesprä-Leıiter, den Rhythmus der Gruppe respek- chen)tıeren. Sıe S1IN! en erster Schritt größerer Kontakt MIiIt den Jugendlichen Dıie EquıipeWahrheit un tieferer Begegnung der Per- stellt sıch VOT (Name, Nationalitäten), nımmt

Wünsche un Fragen 9 erklärt den
Dieses Erlebnis vertiefen WIr in der nächsten außeren Verlauf der Exerzitien.
Runde. Vielleicht haben sıch noch nıcht alle aUuS- Programm der Exerzitientage
gyesprochen, vielleicht z1bt Konflikte aufzu- Morgens un nachmittags findet Je ıne Runde
hellen, Sorgen gemeinsam tragen. Dann SPTC- ‚9 die siıch Ww1e folgt autbaut:
chen WIr VO Leben, das LU durch eın Sterben alle
befreit WIr.: Erfahrung, die die meıisten in die- Mın Sıngen Arten VO'  3 Liedern)
SeInN Prozefß der Wahrheit gemacht en Wır Mın. Einstiımmung durch einen oder meh-
fühlen uns freier, ın einer tieferen, stillen Freude TeTE Equipiers
nach dem Schmerz, die Rolle, die WIr spielten, gruppenweıise
aufzugeben. Mın. Reaktionen ZUr Einleitung, Austausch
Am dritten Tag lassen WIr normalerweise die persönlicher Erlebnisse
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15 Mın. Pause Erfolg durchgeführt. Die üblichen Religions-
alle stunden fielen €1 WCS.

Mın Kapporte der einzelnen Gruppen durch Wır werden 1n dieser Art weitersuchen. Erst
die Jugendlichen selber miıt SpONTtAaANeEN nach eın Paar Jahren wiıird INa  - können,
Ergänzungen un Fragen aller W as tatsächliche innere Umkehr un: W as —

10 Mın. Synthese durch die Equipe. Sie 1St entane Faszınation WAar.
mehr als eine inhaltliche Zusammen-
fassung. S1e versucht vielmehr, ZU-

drücken, W as 1n den Gruppen gelebt
wurde,

15 Mın. Stille Fragebogen als Hıiılfe.
Mittags: Wır teilen das mitgebrachte Picknick
(wenn die Fxerzitien ıcht geschlossen sınd)
Spazıergang, Volkstanz, Sıngen, Spielen nach
ahl
Zeıit, mit einzelnen Equıipiers sprechen.
Abends: bei gyeschlossenen Exerzitien) Je nach
Sıtuation: Gespräch mit einem Gast, der ine
besondere Beziehung ZU Thema hat

w1ıe sieht eine Wıtwe das Leben?
Dıie beiden folgenden Beıträge zvollen hein
umfassendes Programm 7a0 Modell D“OT-

Lagerfeuer Zeugnis eines Equipiers ber sein stellen. Dıakonta veröffentlicht diese Bet-
Priestertum freie Runden Stille Unter- spiele aAU$ Österreich, yveıl $Le mMAa-
haltung uUS W, tiısch sind für einen Demokratisierungspro-

VWeiterführung zeß iın der Kirche, hinter den nıcht mehr
Der Wunsch der Jugendlichen, 1ın dem erlebten zurückgegangen ayuerden annn Über solche
Geist weiterzumachen, 1St zrofßs und 1ne Hılte UN Ahnliche ewegungen ın Deutschland
notwendig. Wır sehen vorläufig folgende Mög- ayırd Diakonia ın einem der nächsten Hefle

berichten. Die Redaktionlichkeiten:
Das Miılieu der Jugendlichen erfassen: Eltern,

Lehrer, Katecheten. Nach jeden Exerzitien Hans Absenger(manchma: auch vorher) laden WIr die Eltern
einem Aussprache-Abend e1n. Wır erklären Solidarıtätsgruppe katholischer Priester

Osterreichihnen die Grundlagen und die Methode der
Exerzitien un: s1e teilen uns ihre und die eak-
tiıonen ihrer Kınder mıit. Meistens entsteht dar- Dıie SOG Osterreich« 1St ine Gruppe VO  - der-
Adus der Wunsch nach einem Eltern-Einkehrtag. eit 180 Priestern AaUusSs allen Dıözesen Oster-
Exerzitien 1M gleichen Stil SIN vorgesehen tür reichs, der sıch auch Theologiestudenten ANSC-
Lehrer, eventuel]l MIt Eltern Eınige schlossen en. Diese Gruppe 15t das konkrete
Eltern un: Lehrer haben sıch in der Equıpe Ergebnis vieler Gespräche VO  $ Priestern. Es geht
engagıert, Exerzıiıtien 1n andern Schulen ihr die Verwirklichung eınes zeitgerechten
geben. priesterlichen Dıiıenstes. Das notwendiger-

we1lse OTrausVielleicht, daß sich christliche Gemeinden bil-
den, die Leute einander kennen, sıch hefen, A Humanıisıerung,
sıch des Glaubens Christus ersam- Solidarisierung und
meln, sıch VO Evangelıum 1n Frage tellen as- Demokratisierung.
sen und die Eucharistie feiern.
Das waäare die beste Hiılfe für die Jugendlichen L Humanısıerung
Sıch 1ın eine lebendige Gemeinde integrieren In der Kirche mu{ß Platz sein für e1in möglichst
können. großes Ma Ehrfurcht VOr der Personalıität

ÖOrıientieren ber alle bereits bestehenden des einzelnen.
Möglichkeiten: Gut geführte Jugendgruppen, Dıiıe Verankerung der Menschenrechte 1m Kır-
Jugendmessen USW, chenrecht wird angestrebt. Um den differenzier-

Exerzitien für so.  e; die den ersten Schritt ten Anforderungen unserer gesellschaftlichen
Z.U) Glauben haben un ‚mehr-« wollen, Situation entsprechen, 1st auch 1m Bereich

Von dieser Miıtte her Entscheide treften, der Kirche ine klare Gewaltentrennung (Legıs-
das Gebet vertiefen uUSW., latıve, Exekutive) anzustreben. Zur Lösung VO  }

Dıe Katechesen 1 1nnn einer Katechumenen- Streitigkeiten oll die Möglıichkeit geben,
Gemeinde weiterführen: Alle Tage geme1n- eın unabhängiges Schiedsgericht appellieren.
Same Mahlzeit (z.B daheim be1i einem Ehepaar), Drängende Probleme sollen ıcht verharmlost

werden. FEıne fundierte, VO  3 Emotionen be-Gruppengespräche, Synthese, Wortgottes-
dienst. Ziel: Miteinander suchen, aUus dem Jau- freite, achliche Diskussion des Problems ‚ Zöli-
ben leben un tiefer 1n ıhn einzudringen. Aat< 1im Zusammenhang mIit dem priesterlichen
Wır haben 1es5 1n we1l Abschlußklassen MI1 Dienst ist dringend nötıg.
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Solidarisierung jener übernimmt dıe Leitung, der 65 kannn und
Die SOG Osterreich« will eın Forum se1n, das der dazu aufgefordert wird
in oftener achlicher Weıse das Gespräch pflegt
urch diesen Zusammenschluß soll ıne Wek- Kaplansvertretung

Als der Jüngst abgetretene Bischof Schoiswohlkung VON wırksamer Eıgeninitiative un! Miıt-
veErantwWwOrLUNg erreıcht werden. Dabei geht es noch auf dem Konzil die Errichtung eines Pres-

byteriums bekanntgab, wählten die Kapläne
sechs Vertreter iın den Priesterrat. Dıiese Ver-Aktionen ZUr Realisierung 1M Gespräch er-

kannter un erarbeıteter Ziele; Lreter bereiten sich gemeinsam intens1v auf die
— Unterstützung jener, die die Interessenver- Sıtzungen VOT un: SIN eın gewichtiger Fak-

COr 1m Kollegium. Unter anderem wurde C1I-tretung der Priester gegenüber den Kıiırchen-
leitungen wahrnehmen; reicht, dafß 1mM diözesanen Personalausschufß für
die Sorge für eiıne allseitige Information ber Kaplansversetzungen eın Kaplan dabe!] 1St, der

die Anliegen un!: Wünsche der betroftenen Ka-die Anliegen der Priester;
Rückenstärkung jener Bischöfe, Priester und pläne vertritt. Aus den organısıerten Arbeits-
Theologen, diıe das Konzıil un dıe Anliegen treften entwickelte sıch allmählich eine immer
der größere Solidarität der Kapläne untereinander.Kirchenerneuerung verwirklichen
suchen. Dıieser Zug ZzU Füreinandereinstehen 1St

den Kaplänen ın Industriegegenden stärk-
sten. Man nımmt ıcht hin, WwWenn eın Mıt-Demokratisierung

Dıie Dynamik uUuNseTrer Gesellschaf* ordert eıne bruder gemaßregelt wird, ohne sıch vorher VOI-

dynamıische Kıirchenstruktur. Das tordert die teidigen können.
dauernde Umstellung Uun: Pluriformität der Theologisch-geistliche FortbildungstagePastoral. Es wurde nach einer Form VO]  - Priester-
Gee1j1gnete Wege der Mitbestimmung be1ı der Be- ewxerzıtien gesucht, die sıch seıit eın Paar Jahrenstellung der kirchlichen Amtsträger mussen BG- LLUN z1iemliıch klar herauskristallisiert hat Der
unden werden. Reterent bereitet sıch mit einem Team VO  $ Ka
Oftene, objektive Intormation wırd angestrebt. plänen auf eın bestimmtes theologisches Thema

VOT, das allen Teilnehmern vorher bekannt-
gegeben wird. Dieses Thema wırd ann VOT al-
lem 1mM Gespräch erarbeitet. Es bleibt V1e Zeıt
für persönliche un!: gesprächsweise Meditation,
SGWI1E tür gemeinsam erarbeitete Liturgie. Diese
theologisch-geistlichen Fortbildungstage werden
als Exerzitien angerechnet un finden jäahrlichOose Temmel 7zweimal

Arbeitsbericht der steirischen
Kaplanskreise Referententeams für Erwachsenenbildung

In den Kaplanskreisen werden verschiedene
theologische, hauptsächlich biblische Themen tür

Bereıts 1m Priesterseminar vab viele Arbeıts-
kreise, VOr allem Bibelrunden, wobei INa die dıe relig1öse Weiterbildung der Erwachsenen CI -

arbeitet. Zugleich wırd AUS jedem Kaplanskreısgemeinsame Arbeit schätzen lernte. Es entstand e1in Reterententeam erstellt, das die erarbeıte-
die Frage WI1e soll die theologische Weiterbil- ten Themen 1ın den einzelnen Pfarrreien der
dung 1mM Kaplansdienst fortgesetzt werden? So
entstanden: Regıion behandelt. Dies geschieht 1n N Za

sammenarbeit MIt dem Katholischen Bildungs-
werk, das 1n den meısten Pfarreien existiert.

Regelmäßige Arbeitstreffen der Kapläne Die Reterenten werden durch das Religions-Sie bringen den Austausch VO  3 Erfahrungen pädagogische Institut der 1özese entsprechendun Impulsen 1n der Pastoral, theologische In- orbereitet.
tormatıonen und brüderliche Seelsorge 1m Rah-

Gemeinsamer Urlaubnen dieses gemeinsamen Iuns Folgende The-
LLIECIN wurden 1n der etzten Zeıt anderem Schon zweıiımal wurde eın für alle Kapläne of-
behandelt: Anthropologie und Sexualıtät, Psy- fener, gemeınsamer Urlaub auf der Adriainsel
chologische Voraussetzungen der Brüderlichkeit, Korcula organısıert, auch (säste AuS$S

Christlicher und marzxistischer Humanısmus, deren Dıözesen teilnahmen. Er bot reichlich Ge-
Seelsorge Geschiedenen un 7Zweitverheirate- legenheıit richtigem Ausspannen, inten-
ten, Gewissensbildung. Die 1Öözese wurde nach s1ıvem Gedanken- und Erfahrungsaustausch,
verkehrstechnischen Gesichtspunkten ın acht Re- theologischen Gesprächen un Diskussionen,
g10nen gegliedert, Iso 1n acht Kaplanskreise, gemeınsamem Gebet un: Gottesdienst un:
denen Je eın Leıter vorsteht. Dıie Arbeitstreften manchen kulturgeschichtlichen Entdeckungen.
finden monatlich S  ‚9 S1e dauern VO] eiınem Die N: Arbeıt der Kaplanskreise 11l eın
halben Tag bıs eineinhalb Tagen. Da dıe Versuch se1n, das Prinzıp der Kollegialıtät VO]  3

her verwirklıichen.Arbeit freiwillig ist, g1Dt es keine ‚ Verfassung
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bıtterten die Last ihrer S5orgen, ıhres Leides,
ihres Kreuzes Lragen helfen. Es geht
das Oftnen uUunNnserer Augen fur das Leid der
deren, Taktgefühl un Geduld, Nach-
sicht und Verzeihenkönnen, den Glauben

den Menschen un! Hoffnung auf das
Erika Eskeröd Gute. Mırt einem Wort Es geht die Liebe

ber die Liebe ZU anderen ZU NachbarnWas heißt Kreuz? bedeutet nıcht glühende Kohlen aut dessen
Haupt sammeln, bedeutet auch ıcht sıch celbst

Oft un: vielen bedeutet Kreuz Sinnbild für den Beweıs der eigenen (üte erbringen; die
unabwendbares Leid tür Leid, Schmerz un Liebe ZU Nächsten waırftiet ıcht auf Beloh-
Unglück, die den Menschen VO der unergründ-
lıchen und unerbittlıchen Macht des Schicksals NU1NS, S1e wiıll den anderen ıcht gängeln un:

VO sich abhängig machen, w1e eın unmündıgesaufgebürdet werden un denen INa  - ıcht eNt- Kind, sondern wünscht, daß seine Selbstän-
rinnen ann. Kreuz als Leid, das einer ‚VEI-=-

schuldet Lragecn mußß, hne Ein-Sicht des Sınns; digkeit un Freiheit wiıeder gewıinnt. Das
Entgegenkommen, das Mıt-Leiden MIit dem

enn dem Glücksstreben des Menschen erscheıint Nächsten wırd ErSti sinnvoll durch die 'Tat der
jedes Leid sinnlos. Liebe.
Leid annn auf viele Arten werden: Wır mussen bescheiden se1n, WEn WI1Ir UNSCITEN

widerwillig ber aßt siıch ıcht abschütteln, Nächsten suchen. Wir dürten unsere Blicke ıcht
wenn INa dagegen rebelliert; resignıert dul- zZz.u weIit schweifen lassen. Denn der Nächste
dend ber s äßt sich ıcht wegleugnen, wenn wohnt MIıt uns Tür Tür, 1M Alltag sınd WIr
INa  =; schamhaft verbirgt; auch kann eıner Nıt ihm ın Tuchfühlung; meın Nächster ISt der,seın Leid herumtragen VO: Haus Haus, dem ıch jeden Tag begegne, mi1t dem iıch
VO  } Mensch Mensch das Leid wırd dadurch aimnmen seın mufß, der MLr auf die Nerven tällt,ıcht kleiner, ohl ber der Mensch, für den
allein bestimmt ist.

der mır lästıg 1St, dessen Probleme iıch ıcht
nehme:. Unser Kreıis 1St kleiner, als WIr

Dıie Frage nach dem 1nn des Leides annn der denken, als WIr wünschen der tür möglıchMensch 1m ausschlie{fßlichen Für-sich-Sein ıcht halten.
beantworten: die Logık des Leides scheıint urch eid durch das Kreuz kann Liebe
ers se1n, durch die ratiıo aum ertahrbar. erfahren werden gegeben un AaNnSCHNOMMECN.In uUunNnserer heutigen Gesellschaft verursacht das urch Liebe ann das Leid 1n uUunNnserem Leben
Leid,; das andere Lragen haben, Unbehagen.
In der Zufriedenheit uUuNseTeEeTr Alltags- der

sinnvoll werden. Das Kreuz als Symbol der
Liebe reicht ın den oft sinnlos-leeren Raum

Fejiertagsstuımmung wirkt störend. Also wehrt uUuNseres Alltags hinein. Verwurzelt 1mM Irdischen,sıch UNSeCIEC Gesellschaft das Leid S1C genährt VO  »3 der Erde, ber 1n den Himmel
ignoriert N S1e schminkt noch dıe Gesichter gend hinausweisend ber die Befangenheitihrer Toten, ıhnen die ächelnde Fassade und Verstrickung uUuNSse menschlichen Daseıns,bıs ZU Letzten erhalten;: sıch selbst Einladung, die AÄArme auszubreiten: Gott hat
beruhigen, versucht S1e sich VO Leid loszukau-
fen, distanzıeren: uUuNseTE Aufmerksamkeit, das Kreuz vewählt, daran A2UuUS Liebe für unls

Z sterben. Als Symbol seiner un: unserer
die sich gyleichmäfßıg auf verschiedene, mit EeNLTL- Liebe 1st die Überwindung VO Ärgernıis un
sprechendem Geschick dargebotene Nachrichten Torheit des Leides.
verteilt, wird auch VO  —$ Kriegen, Unglück un:
Entsetzen irgendwo 1 Fernen Osten gefesselt.
Wır ,sspenden« mehr der weniıger und gehen
ZUr Tagesordnung ber.
Die durch das eıd Gezeichneten siınd Fremde
in der menschlichen Gesellschaft. Sıe vergehen
sıch unverschuldet ber tatsächlich der An-
PasSSung, dem keep smiling und dem Fortschritt.
Die soz1ıale Gesellschaft fühlt sich verpflichtet,
diesen Zustand andern die orge für die
Benachteiligten 1St eın fester Punkt in iıhrem Paul Hubert Schüngel
Budget. AÄArmut un: Mittellosigkeit können al- Thesen ZuUur Wiedereinführung
Jerdings durch Geld geheıilt werden, ber w1e des Diıakonats
WIr I11LUT wıissen, sieht sıch die >»huma-
nıtas« ıcht NUr solchen Problemen gyegenüber.
Es gyeht die Kontakte VO  ; Mensch Eıne nNntwort auf » Die Diskussion ber die

Wiedereinführung des Diakonats« VO Hılde-Mensch. vard Harmsen (Diakonia Heft n 1969, naEs geht das Mit-Leiden miıt den Fremden,
den Eınsamen, den Traurigen, geht darum, Unbestreitbar ISt diıe Not der Seelsorge An-

Uun! auch Grund ZU!r Wiederbelebung desden Enttäuschten, den Verzweifelnden, den Ver-
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Diakonats. ber der diese Not sehr treffende ade das Gegenteil: daß die Hierarchie, weil
Satz: geweiht der nıcht geweıht, das 1St auch s1e Kırche un nıcht blo{ß Überbau Ist, die
cdoch gleichgültig: Wenn 1Ur jemand kommt« Pflicht ZU praktischen Dıiıenst Nächsten
1sSt kein Alıbi, sıch das Nachdenken ber die un: ZUF Wortverkündigung 1n der konkreten
Wiedereinführung des Diakonats schenken. Sıtuation hat. (Wıe sehr das früher bewußt
AA  Ar haben uns ber 'Iun und Unterlas- War, beweisen die Vıten un Legenden der
sen Rechenschaft geben. 1elen heiligen Bischöfe!) Sıch dieser Pflıcht

Der Diakonat als besonderer, beauftragter bekennen und gerade iıhre besten Kräfte 1n
Dienst 1n der Wortverkündigung und 1n der den Diıenst dieser Pflicht stellen, das 1St VON
Hılfe Notleidenden hat eın ausgezeichnetes aer Amtskirche WwW1e VO  e} der SAaNZCH Kirche VOCI-

biblisches Fundament:;: 1st bıblisch mındestens langt: der Amtsdiakonat 1St dieses Bekenntnis
ebensogut bezeugt Wwıe das Bischofsamt un der Amtskirche, un! als dieses Bekenntnis 1St
besser als gegenwärtiges Priıesteramt nötıg.
Man MU: daher nN, da: der Diakonat ıcht Die Besorgnis der utorın VOTr dem Klerikalis-
LU den Möglichkeiten, sondern ZUur eigent- 11 US der Diıakone 1St gewi1ß nıcht unbegründet,
lıchen Vollgestalt der Kıiırche gehört. ebensowen1g ihr Einwand ber die ftehlende

Es stımmt, dafß 65 keine jJenste <1bt, die 1m Anerkennung der Frau, die die gleichen Jenste
UL Doch dies klärt nıcht das Problem, SON-Unterschied Ungeweihten 1Ur der Diakon

tun könnte. ber daraus tolgt nach meıner An- ern verwirrt CS, enn das sınd Sanz andere
sıcht Sar nıcht, da{fß einer der beiden, der Un- Fragen.
geweihte der der Geweihte, weıchen MuUu: Ot- Schliefslich dart eine mahnende Bıtte UNseTE

tenbar en doch beide Weısen der Dienst- Bischöfe nıcht unausgesprochen bleiben Es SC-
tätigkeıt Je nach der Sıtuation ihre Vor- un nugt nıcht, den Dıakonat zyollen. Man MU:
Nachteile. Sıe sollen durchaus konkurrieren, sıch bewufßt werden, man mMu: öftentlich und
doch 1eisen S1e sich nıcht AuS, sondern TAau- Dprogrammatisch vorlegen, WLLE INan den Dıa-
chen sıch. konat 11l Man mu{ VOrLr allem aufhören, die

Um den Diakonat begründen, braucht Iso Dınge sıch cselhbst entwickeln lassen. Der Kon-
die Heranziehung des Ungeweihten Aut- ventikelbetrieb MU: überwunden werden. Dazu
gaben des Diakons urchaus nıcht als Aushilfe braucht eld un!' VOrTr allem befähigte, CNSZA-
und Notlösung qualifiziert werden. zjerte und dafür freigestellte Ausbilder, SC-

weıhte und nıcht geweıihte. Die vielen Mög-Ebensoweni1g sollte INa  - den Diakonat da- lıchkeiten der vorhandenen Ausbildungsord-MIt begründen, dafß LLULTX die Weihe die Gnade
vermittle, die der braucht, der den Diıienst AauSs- Nung sollten ausgeschöpft werden, soll der
übt. Ott 1St. frei 1n der abe seiıner Gnade, zukünftige Diıenst als Dıakon schon während

der Ausbildung werden, Praxı1is- undauch hne und das Sakrament. Aber Gemeindenähe der Ausbildung sichern. FEındas macht das Sakrament nıcht überflüssig: die
Gnade un!: den Auftrag sichtbar und die einheitliches Vorgehen aller Bischöfe 1st dabei
Kırche als Leib Christi konkret machen, weder notwendig noch wünschenswert. Die Aus-

bildung mMUuU: individueller werden, und S$1e MU:azu sind die Sakramente da, nicht, oder nıcht
ZUETST, Z individuellen Mitteilung der Gnade spezifischer werden: S1e oll weder Allround-
»Sacramentum eST in SCHEIC S18N1« WIr oll- Diakone noch Halb-Priester ergeben. Es 1St

Zeıt, da{fß geschieht, enn die Not drängt.ten endlich, nach der VWirkung 1mM Indivi-
duum fragen, danach fragen, w1eso das Sa-
krament für diıe Kirche ‚bezeichnend« ISt.

Die ede VO  ; der »seinsmäfßigen Erhöhung«
durch die Weihe mag ihren 1nnn gehabt
haben 1n einer Zeıit, die statısch-ontologisch
dachte un! ständisch organısiert WAar, heute 1sSt
S1E unverstehbar un! widerspricht der Erfah-
rung und der soz10logıschen Wirklichkeit. Prak-
tisch führt S16e, w1e unverstandene Tradition
überhaupt, Z Klerikalısmus, den der Artikel

recht ekämpft.
Schließlich ISt die Formel »Diıakonie der

Hierarchie« nıcht vor Mißverständnissen gefeit:
Man kann S1e auch als die Trennung der Hıer- RUDOLF PESCH, Neuere Exegese Verlust der
archie 1n eine konkret dienende und eine ebenso Gewinn®, Herder-Verlag, Freiburg 1968
konkret leitende un! befehlende, ber VO

Liebesgebot freigestellte Hierarchie verstehen. Das Bu!: will, seın Einbandtext »fur die
Diese Gefahr sieht die Autorin, un: tatsächlich, neutestamentliche Exegese werben« un hat be-
würden die Bischöte den Diakonat VOI- sonders den praktischen Theologen un! inter-
stehen, müßte INan sıch entschieden se1ine essierten Laıen als Leser VOrTr Augen.
Einführung wehren. ber gemeıint 1St doch KC- Nach einem einleitenden Kapitel ZUTFr Frage
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» Was 1st Exegese?« wendet siıch Pesch dem The- In seiner pragnanten Darstellung des Fragen-
‚Entmythologisierung und Theologische In- kreıises die Entmythologisierung gibt esch

terpretation« un legt nach einem Beıitrag auch eıne Darstellung der Posıtion Bultmanns,
y Zur Entstehung des Neuen Testamentes« be- wiegt die Kritik diesem gewissenhaift mi1t
sonderes Gewicht auf die Evangelienauslegung. einer Antikritik ab un äßt keinen Zweitel
Dem Fragenkomplex ‚Zum Weg der modernen darüber, da{fß INa  - siıch beı en Vorbehalten

un! Korrekturen dessen Programm (2Evangelienforschung:« folgt ein ausführlicher
Auslegungsversuch, der der Heilung der Ablehnung der Alternatıive: »historisch-objek-
Schwiegermutter des Sımon-Petrus ein Beispiel t1V« und »geschichtlich-existentiell«) nıcht e1inN-

tach 1n eıne Fragestellung VOLr Bultmann —-heutiger Synoptikerexegese x1ibt.
Man möchte diesem Buch csehr viele Leser WUun- rückretten kann, Dn 1n den alten Wunder-

glauben, »Entmythologisierung« iSt die völligschen, enn der Fülle Inftormations-
»normale Aufgabe der Theologie« (53), dennlıteratur ber Aufgaben, Methoden und Ergeb-

nısse der LICUECICH Exegese annn der Brücken- der Exeget hat Ja nıcht blofß als Philologe und
Hıstoriker die Texte befragen, sondern MU:schlag zwiıischen der wissenschaftlichen Kritik
als Theologe »heutigem theologischen Verste-und dem allgemeınen kirchlichen Glaubensbe-

wußfltsein nıcht oft J  U: versucht werden. Pre- hen ebenso zeıgen, was die Texte wollen
N wollten)« (77)diger, Katecheten un! interessierte Bibelleser

werden gleichermafßen datür dankbar se1n, Nach einer kurzen Orientierung ber die Ent-
wenn ihnen ımmer wieder Hılten tür eın sach- stehung des neutestamentlichen Kanons un:
gemäßes Schriftverständnis angeboten werden. der einzelnen Schriften esch als das wiıch-
Für eın solches Verständnis ISt natürliıch VOILI- tıgste Resultat der modernen Evangelientfor-
ausgesetZT, dafß INa  - die Exegese ıcht über- schung die Erkenntnis der »Geschichtlichkeit der
ordert, indem iINal VO  - ihr eine Sicherung des Evangelien« (11Z). die nıcht allzu unbesehen
Glaubens 1mM Sınne eınes theologischen Hısto- MIt » Hiıstorizität« gleichgesetzt werden kann.
r1SMUuUSs Notwendig azu 1St ebenso, SO erlaubt auch der quasibiographische Auf-
dafß INa  3 die Bibel nıcht einem perspektiven- ß des Markusevangeliums nıcht, eine Vıta Jesulosen Einerlei erklärt, mMi1t dem INa  - annn ahi- schreiben (hier klaften y Theorie« und » Praxıs«
storisch argumentieren könnte. Be1 diesen Fra- besonders weıt auseinander), denn die Evange-
gCcn 1St immer wieder anzusetzen, enn lange lıen haben ın erster Liniıe Verkündigungscha-wurde die Bibel bloc als Wort Gottes gCc- rakter un haben bereits eine ausgepragteylaubt und plötzlich wird sıe VO:  3 historischer Verkündigungsgeschichte hinter sich. Die Über-
Forschung 1n unzählige Schichten zerlegt, miıt lieferung der Worte un!: Taten Jesu unterlagıhrer Umwelt verglichen, AaUus iıhr heraus erklärt einem »vielfältigen, notwendigen Umformungs-und schließlich radikal miıt einem modernen
Verstehenshorizont ontfrontiert. Es 1St nıcht prozefß«, »der verhinderte, daß das Wort des

Lebens 1mM Buchstaben erstarrie«
hne Widerspruch ZUTr Kenntnis Dıie letzte Stutfe dieses Um{formungsprozessesworden, dafß die historisch-kritische Methode untersucht die Jüngste Methode der Exegese, die
der wissenschaftlich eINZ1g verantwortbare Weg Redaktionsgeschichte, welche TST se1t einem
se1in soll, auf dem INa  n der Bibel gerecht WeI- Jahrzehnt dıe Theologie der einzelnen Evan-
den könne. ‚Werbung:« für die eueI«Cc Exegese gelısten gebührend würdigen lehrt, ındem
muß Iso dort begıinnen, cs5 das Ver- s1e die Umformung, Neuformulierung,ständnis der Geschichtlichkeit der Bibel geht. Auslassung, Neukomposıition EIC. des Überlie-
Erst nach den Fragen der ext- un! Literar- ferungsstofftes 1m Aufbau der Evangelıenkritik, nach torm- un redaktionsgeschicht- diert.liıchen Überlegungen kann es einem Nach-
vollzug der Gedanken eines Textes kommen. Die Notwendigkeit Je Auslegung WIr:

nırgendwo klar demonstriert Ww1e in der 18Es geht jedoch ıcht d 1Ur die einzelnen
Schichten, 1n denen sich die urchristliche Ver- bendigkeit biblischer Überlieferung. Und 1er
kündigung niedergeschlagen hat, abzuheben, könnte auch der Praktiker MmMI1t Gewinn lernen,
sondern die Texte sind übersetzen und aut daß ıne Neuverkündıigung des MI den 'Tex-
den 1nnn hın befragen, den s$1e für unNseI«c ten Gemeıinten ımmer die Spannung
gläubige Exıstenz heute en Pesch zeigt klar, mMU: zwischen der Treue ZUr Geschichte un!

dem überlieterten ext einerseıts un derdaß der Exeget sich nicht mıiıt der historischen
Fragestellung begnügen darf, sondern mıiıt se1- geahnten Freiheit schöpferischen Verstehens
Nnem historisch-kritisch erarbeıteten Verständ- derseits, der sich der Gläubige befreit sıeht,

wenn 1n Berührung mMit dem Glauben kommt,N1s des Textes 1Ns Gespräch mi1it der Sache selbst
eintreten mufß, die sich 1M un!: hinter dem ext der sıch 1n den Aussagen der bıblıschen AÄAuto-
bezeugt: dem Glauben esus Christus. Von renN bezeugt. So vesehen Iannn die OCUGTFE Exe-
diesem Glauben Aus können annn auch die h1i- ZESC L1ULX eın Gewıinn se1n. Man ware Pesch
storischen Bindungen eın bestimmtes Welt- jedoch dankbar, WEeNnnNn be1 der Darlegung der
unı Geschichtsbild relativiert un ‚abge- neueren Exegese noch mehr die Gebildeten

ihren Verächtern gedacht und 1mM einzel-LAan«< werden (vgl 35)
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NeN stärker den hypothetischen Charakter INanll- doch 1Ur erneut bedauern, da{fß kurzsichtige
cher Ergebnisse betont hätte, die beispielsweise Vorsicht noch ımmer olch qualifiziertes Kön-
VO der englischen un: skandınavıschen For- L 1M Rahmen einer Universität für entbehr-

lıch haltschung noch ımmer miıt Skepsis betrachtet WOCI -

den Peter fTrummMer
Die ausgezeichnete Übersicht aber, welche die-
SCS Buch ber den Stand der deutschsprachiıgen
Fragestellung 71bt, machen es ber Versuche
aAhnlicher Art hinaus csehr bemerkenswert.

ORBERT BROX, Die Pastoralbriefe (Regens-
burger Neues Testament Z Bd Z Verlag Fried-
rıch Pustet, Regensburg 1969

Wıe cehr urchristliche Botschaft NCUu interpretiert
werden kann, zeıgt sıch auch 1m Übergang
VO  - Paulus den Pastoralbrieten. Hıer 1St
weder mıiıt einer Verwechslung VO  ] Echtheit
un! Apostolizität gedient, noch 1St MI1t dem
Schlagwort ‚Frühkatholizismus« die Le-
gitimiıtät solcher Neuinterpretation anzugehen.
BroXx, der Freundorters Kommentar (Regens-
burger Neues Testament 1950, ° .1959) auf den

Stand bringen ollte, Jegt 1er eine
völlige Neubearbeitung der Pastoralbriefe VOTL.
Be1 keiner anderen Schrift des Neuen 'Lesta-

1St die Vertasserfrage VO weıttragen- Der ın Heft dieses Jahrgangs veröffentlichte
der Bedeutung WwWI1e in den Pastoralen. Dıie Echt- Beitrag VO:  3 HILDEGARD HARMSEN, Die Diıskus-
heits- der Unechtheitserklärung „»hat MIt dem S10N her die Wiedereinführung des Diakonats,
Paulusbild CunN, miıt der Einschätzung Pau- 1ST erstmals erschıenen 1ın Dıe Mitarbeiterin
linıischer Theologie, miıt der grundsätzliıchen er. für Frauenseelsorge un Frauenbil-
Beurteilung yeschichtlicher Vorgänge, mi1t dem dung) (1968) 69—/74
Entscheid ber Vermutbares und Unvorstell-
bares Entwicklung 1M Denken e1INes Men- GÜNTER BIEMER, Heft 1/69 7402 Kirchen-
schen (Paulus un! 1mM Werden einer Institution tellinsfurt, Sonnenhalde 107
un dergleichen« (24) Die Gründlıichkeıit, MmMI1t
der 1er en Krıiıterijen der Echtheitsfrage ÄNTON GRABNER-HAIDER, geb 1940 Seit 1968
nachgegangen wird, und das klug abwägende Professor für Religionspädagogik der Pid
Urteıil auch bei den kleinsten uancen des Tex- Akademie in Graz. Veröftentlichte In
tes weıisen Brox erneut als ausgezeichneten Ken- (Jottes Zukunfl, Einsiedeln 11968: Verkündigung
ner des trühchristlichen Schrifttums uUus. Da als Einladung, Maınz 1969 8020 Graz, arl-
die Annahme urchristlicher Pseudepigraphie auerstrafße
dıe nıchts mi1t dem modernen psychologisieren-
den Verständnıiıs VO Pseudonymität tun hat FERDINAND KERSTIENS, geb 1933 Se1it 1968

für das Verständnis der Pastoralbriefe un Studentenpfarrer 1n Münster. Prom. ber Dıie
auch der echten Paulinen 1Ur Gewinn bedeutet, Hoffnungsstruktur des Glaubens (erscheint 1ım
WIr 1er klar demonstriert. Herbst 1969 1mM Matthial-Grünewald-Verlag,
Begrüßenswert 1St ferner, da{fß der Leser immer Maınz). 4400 Münster, Frauenstraße Dn
wiıeder MIt der sOWeılt ich sehe bıs Junı
1968 vollständigen Bibliographie konfrontiert OHANNES NEUMANN, se1it 1965 Professor für
ırd und damıiıt eın sehr objektives Bild einer Kirchenrecht der Universität Tübingen, Ver-
Auslegung bekommt. Nach vielen Mi(üßverständ- öftentlichte FEıne Verfassung für die Frei-
nıssen historischer un! dogmatischer Natur - heit, 1n Wort UN Wahrheit 23 (1968) 387-—400;
ccheıint heute VO eiıner Theologie dUu>, die die Mischehe und Kirchenrecht, Würzburg 1967
Anthropologie wiederentdeckt hat, auch der 7401 Hirschau, Blumbergstraße.
Zugang ZUr Denkweise der Pastoralbriefe BC-
ebnet sein. Man wiıird s1e wieder unbefange- HELEN SCHÜNGEL-STRAUMANN, geb 1940 Stu-
ST lesen können als e1ine in eıiner S1- 1uUm der Theologie 1n Tübingen, Parıs und
tuatıon durchaus legitime Stimme paulini- Bonn. Assıstentin alttestament!]. Seminar der
scher Tradıition un: dabei die Interpretation Universität Bonn. Promotion. Jetzt 1m Berufs-
vVvo Brox S beıiziehen. schuldienst tätıg. 5350 Euskirchen, Malmedyer
Nach der Lektüre dieses Buches wırd INa  3 Je- Straße
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Neue Der Glaube hat seine Institution. hne diese 2 er

Kirchenstrukturen ıcht leben ıne Institution hat ıhre Gesetze und testen
Strukturen, S1e wird davon bestimmt, daß S1€e unktio-

Umfrage nıert. Die Institution des christlichen Glaubens 1st die
untfer katholischen Kırche. uch S1e 1st wesentlich davon bestimmt, da{fß s1e
Studentengemeinden tunktioniert. Dıie Funktion der Kirche besteht darıin, daß

der Glaube möglıch gemacht un: weıtergegeben werde,
daß der Anspruch dieses Glaubens 1n der Geschichte Ver-
wirklicht werde. Die Kirche funktioniert dann, wWenn Jesu
Botschaft verstehbar wiırd, seine Forderung in der
Gesellschaft ertüllbar un ertfüllt wird. Für viele Zeıt-

tunktioniert die Kirche heute schlecht oder Sar
nicht, das Evangelium Jesu annn nıcht verstehbar ZESABT
werden, christliche Praxıs 1st gesellschaftlich aum rele-
ant Nıcht wenıge emiıgrieren deswegen AUuUsSs der Kırche:
WEn S1e nıcht zugleich dem christlichen Glauben en
Abschied gyeben, raumen S1e VO einem kirchenfreien
Christsein oder VO  5 Institutionen des Glaubens.
Es geht iın der Kirche nıcht darum, ob S1e >I modern«
oder > Z altmodisch« erscheint, S geht eInZ1g darum, da{f
s1e als das funktioniert, W5 S1e 1St Institution ZUr Ver-
kündıgung un Praxıs der Botschaft Jesu.
Das Funktionieren einer Institution hängt VO  a} gesell-
schaftlichen un geschichtliıchen Vorgegebenheiten ab Da
sıch diese wandeln, mu{ eine Institution wandelbar se1n,
ULn funktionieren. Spätestens se1t dem Konzıl fragt
sıch die Kıirche sehr iIntens1V, w1e S1e sıch als Institution
wandeln annn un: mußßß, u11l ihren Aufgaben besser DC-
recht werden: W 1€e annn Jesu Botschaft heute ZUT Fın-
ladung werden? Diese rage annn nıcht allein oder Sar
ıcht 1n erstier Linıe VO  } Theologen und Kıirchenleitungen
beantwortet werden. SO wurde der Versuch IN-
INCN, diesen Fragenkomplex katholischen Studentenge-
meinden vorzulegen dies deshailb, weıl Studenten noch
Aa wenıgsten systemangepafst siınd und weıl s1e herauf-
z1ehende Probleme sehr schart sehen vermögen. Be-
wußt wurden 1ın dieser Befragung Theologen und heo-
logiestudenten ausgeklammert, ber die innertheolo-
xische Fachdiskussion hinauszukommen, diese ergan-
ZCN, ANZUFECSCH und manchmal auch provozıeren.
Folgende Fragen wurden gestellt:

Worın lıegt Ihrer Meınung ach das heute ımmer eut-
lıcher hervortretende Ungenügen der bisherigen Kiırchen-
strukturen?

Wıe weIıit sehen Sıe eine Pluralıtät künftiger Modelle
(verschiedene Modelle, verschiedene Realisationstor-
men)?

Können Sıe Cube Modelle der Kirche bzw. der christ-
liıchen Gemeinde skizzieren?

Welche Chancen und Aufgaben sehen Sıe für die Kır-
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Wıe müufßte der ‚Gottesdienst« einer zukünftigen (3e-
meıinde aussehen?
Dıie Antworten weısen eıne 7z1emliıche Breıte auf, 065 Oom-
inen die verschiedensten Fachrichtungen den Stu-
denten Wort: Soziologen, Psychologen, Techniker und
Studierende Pädagogischen Hochschulen. uch WECNN

diese Antworten sehr subjektiv ftormuliert sınd, können
S1e ZUuUum Nachdenken AaNresCcN un vielleicht InNan-
chen Ansto( 1 innerkirchlichen Erneuerungsprozefß BC-
ben Dann ware der ınn dieser Umfrage erfüllt.
(In einem der nächsten Hefte wıird ein Fachtheologe
den AÄAntworten Stellung nehmen.)

Anton Grabner-Haider

])as Ungenügen Worın liegt Ihrer Meinung ach das heute ımmMer eut-
licher hervortretende ngenügen der bisherigen Kırchen-
strukturen?

Katholische Studentengemeinde der Pädagogischen
Akademie (Jraz Graz)
Die Kırche als erstarrie Rechtsinstitution MI1t ıhren über-
triebenen Autoritäts- un Selbstmächtigkeitsansprüchen
bietet 1Ur wen12g Raum tür einen lebendigen Glauben.
Sıe 1St VO  $ der Funktion des Diıienens ın die Funktion
des Besserwissens und der Bevormundung übergewech-
selt un hat sıch 1ın Privilegierte und eın höriges Fufßvolk
aufgespalten. Gebijetsweise autftauchende Versuche einer
Neugestaltung und LECUECN Denkens Z ın Theologie
un! Liturgie) wurden durch den römischen Zentralısmus
erstickt.

Aloıs Rastl; Dipl.-Ing., Diplomatische Akademie Wren:
Gerade 1er 1St meıne Vorstellungsgabe besonders
entwickelt, eın Umstand, der nıcht 7uletzt aut mangeln-
des Interesse zurückzuführen ISEt. Wıe begegnet mM1r enn
diese retormierende Großkirche? Meıne Kirchenerfah-
rung 1St eıne Vereinserfahrung, die Amtskirchenpolitik
ISt mMI1r nıcht näher als die rage der europäıschen Inte-
oyration
Wıe ZESAZT, das Modell eınes Vereins 1st für mich die
nächstliegende und beinahe einzıge Kirchenerfahrung:
Treffpunkte, Mitglieder, yzemeınsame Interessen un die
Werbung CuHE Mitglieder, schließlich die Loyalıtät
Zu den Vereinsobmännern. Ich bın beinahe eın Fanatiker
des Naheliegenden: Sonntag um 10 hr, W as sıngen WIr,
W as lesen WITF, trinken WIr nachher eınen Kaftee?
Die mißglückte oder gelungene Kurienretorm? FEın Irr-
garten tür einen 1m kanonischen echt Unkundigen. Na-
türlich bın iıch für Junge (und schöne) Kardıiınäle. apst-
krıitık? Natürlich bedaure ıch sehr, dafß (Sir e1in ZAR-
hafter Krisenzıtterer iSst. Allgemeines Priestertum? Ich
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weniger untfer dem Drang eiıner überragenden Einsicht
als dem des Priestermangels argumentıieren. Struk-

un Modelle tür die Kirche ersinnen, freut miıch
iıcht Ich sehe leere Formen, die weniıger ıhrer
Auflösung bedürfen als ıhrer Sinnauffüllung. Gemeıin-
degottesdienst als Musterbeispiel, Hochschulgemeinde,
Staat, Bildungszirkel, Trachtenvereine: alles Möglich-
keiten, die nıcht durch ihre Exıstenz provozıeren, SOM -
ern durch iıhre Entleerung Von arbeitswilligen, begei-
terten Leuten.

Engelbert Weırer, Katholische Studi:erende Jugend,
Mürzzuschlag/Österreich KS5J/ Mäürzzuschlag):
Das bıblische Grundmodell des Diıienstes wurde den Jur1-
disch verbeamteten Strukturen des Imperium Romanum
angeglichen und einem Herrschaftssystem pervertiert.
Aus einer Kirche VO  —$ Armen für Arme wurde eine Kır-
che für Reiche, Mächtige, Gebildete I)as hierarchische
System miıt eiınem monarchischen Episkopat bringt in der
Kırche eıne Zweiklassengesellschaft mMIıt sıch: heute wird
diese allenthalben och erganzt durch die Klasse der
sklerikalisierten Großlaien«. 1)as kirchliche Amt bildet
in diesem 5System eın K ristallisationszentrum für samt-
liche Rechte, Befugnisse, Kompetenzen.
Folgenschwer erscheint terner die Tatsache, da{fß INan

nıcht durch den eigenen Glauben 1n die Kırche gelangt,
sondern in S1e hineingeboren wiırd. Dies äßt vielfach die
Dımension des Missionarischen verkümmern. Dıie Kır-
chenleitung braucht nıcht (1im o} Sınn) unnn die Men-
schen werben, sondern ann sıch damıt begnügen, iıhr
zugewachsene Menschen verwalten: der Apparat der
SoOgenannten ordentlichen Seelsorge eriınnert Ja wirklich
penetrant staatliıche Verwaltungsapparate.
Obendrein 1St die pastorale Praxıs och weıthin volks-
kirchlich orıentiert. ogar dort, sich die volkskirch-
ıche Fiktion ıcht mehr aufrechterhalten Läßt, zieht iINnan

sıch SCrn 1ın ein selbstgebautes Getto zurück, 1ın dem die
alten Strukturen museal konserviert werden. Fuür diese
Mentalıtät dürten aber ıcht allein die eintachen hrı-
ten verantwortlich gemacht werden: enn Wenn INnan

durch Jahrhunderte brave Untertanen gezüchtet hat,
darf INnan heute nıcht erwarten, da{ß diese Menschen
plötzlich Freiheit, Verantwortung, Demokratie, Inıtia-
t1ve uUSW.,. handhaben WwI1ssen.

Henk an Zoelen, Nıjmegen:
eines Erachtens lıegt der tiefste Grund des Unbehagens
den heutigen Kirchen- (und Gesellschafts)strukturen SC-
genüber iın der Ohnmacht, diese Strukturen veran-
ern. Der Dogmatısmus der Strukturen Jegt den weıte-
CN Proze{fß lahm, der Status QUO wırd als Sakro-
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Es würde aln und iırreell se1n, ohne weıteres alle
Strukturen, jede orm der Autorität, jede Institution
überhaupt als unsınn1g und freiheitsgefährdend ZUr Se1-

schieben. ıne Reduktion auf reine Subjektivität,
Innerlichkeit, Existentialıtät verkennt VO]  - vornhereın
das eigentlıche strukturelle Problem. Emotionale Kritik
hilft ıcht weıter.

Jede orm der totalen Kritik scheint zurückgewiesen
werden mussen, weiıl derjenige, der totale (totalıtäre)
Kritik übt, wen1g dem prozeßartigen Charakter einer
bestimmten Entwicklung aut die Spur kommt.
Wenn ıch teststelle, da{ die Ohnmacht, Strukturen
verändern, der tiefste Grund des Ungenügens 1St, bedeu-
Let diese Feststellung einmal, daß die heutigen Struktu-
DGn sıch cselbst derartig ssubstantialisiert« haben, dafß S1C
in ıhrer Zeitüberlegenheit VO  e} ıhren eigenen geschicht-
lichen Bedingungen nıchts mehr wI1ssen wollen: ZUIN

zweıten, daß WIr uns VO  - der Ohnmacht diesen Struk-
gegenüber befreien mussen. Wır mussen wieder

das Kritisieren lernen,; organısıert, vernünftig, hart, da-
Mı1t die Ohnmacht sıch befreit Z Macht, die die harten,
organısıerten Strukturen abbauen :,

Arbeitskreis >Kritischer Katholizısmus<« ın der atho-
ıschen Hochschulgemeinde, VWen:
Dıie fundamentale Gleichheit aller Glieder der christ-
lıchen Gemeinde wiıird iıcht eErNSTgeNOMMEN. Dıiıe Amts-
kirche erhebt einen vertfehlten Einheitsanspruch: Sie VelI-

langt VO  e} den Gläubigen Identifikation mMIt den Zentral-
stellen 1n jeder Sıtuation, die auch VO  $ och 5
historischen Bedingungen epragt 1St, und ignorıert
ıcht theoretisch, aber praktisch jegliche Freıiheıit des
Christen. Seine einz1ıge Freiheit ISt, sıch 1m vollen Aus-
ma{ß Zu ıdentifizieren oder emi1grieren. Infolge ıhres
tiefen Mißverständnisses jeglicher Pluralität des lau-
bens und der Lebensform ma{ßt sıch die institutionalısıer-

Kirche A das Leben der christlichen Gemeinden Jur1-
stisch normiıeren und der Brüderlichkeit
der Christen einen schweren Schlag
er Grund dieses Ungenügens liegt darın, da{fß der be-
stehenden Kirchenstruktur un: der jahrhundertelangen
Praxıs iırchlicher Leitung eın unerträglicher Mangel
christlichem Glauben zugrunde liegt
Die hierarchische Spitze der Kirche bringt CS nıcht fert1g,
eiınen auferstandenen Christus anzuerkennen, der in
einer Gestalt be1 seiınen Jüngern bleibt, weıl siıch
eın lebendiger Christus nıcht VO  $ Zentralstellen regle-
mentieren ließe An den fortlebenden un!: fortwirken-
den Herrn ylauben, mü{fßte bedeuten, ıh in die kirch-
ıche Planung einzubeziehen un 1MmM Vertrauen auf ıhn
das Amt als Dienst verstehen. Das Leben der Kirche
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dem Denken un Handeln der Gläubigen, das sıch
ßerhalb der UÜberschaubarkeit und Beherrschbarkeit VO  $

seıten des Verwaltungsapparates vollzieht. Die Verhei-
Bung, da{(ß der Geılst der Wahrheit be1 den Christen blei-
ben werde, 1St als die Bestellung einer päpstlichen Kon-
gregatıon DU üterın der Wahrheıit interpretiert WOT-

(F neben der Wahrheit nıcht ex1istieren dart
Die derzeıitigen Kirchenstrukturen dienen 20 Festigung
jener allgemeın bestehenden Gesellschaftsstrukturen, dıe
die Dynamık des menschlichen Daseıns Jeugnen. Intolge
ıhres Machtstrebens arrangıert sıch die Amtskirche MI1t
den Mächtigen der Gesellschaft. Ihre Leistung 1mM Rah-
1LEN dieses Arrangements 1St die Mitarbeit der Aut-
rechterhaltung der bestehenden Gesellschaftsstrukturen.
Die Unterdrückung andersgerichteter Interessen, Von

den herrschenden Mächten ausgeübt, wird mıiıt dem Nım-
bus des Unabänderlichen umgeben. Die Theologie des
Kreuzes wird Z Ideologie der Systemstützung, die
Lehre VON der Guüte (sottes und VO  > heilshaften Ere1ig-
nıssen 1ın der Geschichte mißbraucht INan ZUr Verschleie-
rung der tatsächlichen gesellschaftlichen Manipulationen.
Somıit wird den Mächtigen der Schleier des Übermäch-
tigen verliehen, die übrigen Menschen werden willen-
losen Werkzeugen des Machtapparates.
Ulriıke Bauer, Manfred Degen, Siegfried Willigmann,
Katholische Studentengemeinde, unster (KSG Mün-
ster)!:
Wır meınen, daß das gegenwärtige Unbehagen in und

der Kırche prıimär durch die augenblickliche Macht-
struktur (>Verfassung«) der Kirche, durch das Faktum
ihres gesellschaftlichen Zurückseins und durch den tiefen
Zweıtel vieler der Eftektivität konkreten christlichen
Lebens produziert wird
Dıie Verknüpfung jurisdıktioneller und sakraler Ele-

hat das kirchliche Amt als unkontrollierbar Ver-

festigt: CS annn beliebig ber theokratische Begründun-
C ZUur Machtsicherung verfügen un umgekehrt mıt Ju-
risdiktioneller Gewalt seine theologischen Ansprüche S1-
chern. Dies zeıigt sıch deutlich roblemen w 1e emo-
kratischer Volkskirche, Verhältnis Klerus Laıen, 7 ölı-
bat, Gehorsamsverpflichtungen ıber das organisatorisch
sinnvolle Ma{fß hınaus uUuSW.,.

Weiterhin ISt 65 unbestreitbar, da{fß das Bewulßtsein, das
ın den Bereichen des Glaubens un insbesondere der Mo-
ral, aber auch in der erwähnten autorıtäiären Praxıs Von

Weder nach „‚rechts« och ach >links< können die folgenden Ant-
wortversuche eiınen repräsentatıven Anspruch für die Gemeinde der
Verfasser erheben. Freilich hoften dıe utoren nıcht hne Grund
eiınen Bewußtseinsstand darzulegen, der nıcht VO  } ıhnen alleın
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den Gliedern der Kirche vertreten bzw. gefordert wiırd,
jedenfalls in den uns überschaubaren Gesellschaften hın-
ter dem gesellschaftlichen Bewußfßtsein zurücklıegt, selbst
WEeNN INan 1eSs als reaktionär bezeichnet. Damıt sol]
ıcht abgestritten werden, daß die zurückliegende Kirche
innerhalb solcher Systeme eine bestimmbare Erfüllungs-
rolle spielt (vgl Überlegungen ZUT Rolle der Kırche 11
Kapiıtalısmus).
Schließlich zieht die ımmer deutlichere Möglichkeit eines
atheistischen Humanısmus, aber auch die Leere des all-
täglıchen Lebens die Eftektivität des Christseins in wWel-
tel Welchen Sınn hat CS, des Ööfteren Messen besuchen,
oder gefährlicher einen Gott glauben, der
keine Möglichkeiten des Lebens eröftnen scheint?

Y1LC Brauns, Student der Philosophie der Sorbonne,
Parıs:
Wır sehen die Unzulänglichkeit der kirchlichen Struktur
einfach als eine Konsequenz ıhres historischen Ursprungs.
Die Kirche als Gesellschaft bildet sıch jeder Epoche
nach dem Vorbild der bürgerlichen Gesellschaft. Heute
bleibt die Struktur der Kirche weıt hıinter der bürger-
lichen Gesellschaft zurück: die Kirche versucht, eın miıt-
telalterliches Modell der Gesellschaft fortzusetzen nach
der Art eınes Organısmus, 1n em jedes Glied eiıne test
bestimmte Funktion innehat, während die moderne (Je-
sellschaft auf der Mobilität der Gruppen beruht. Diese
Feststellung erklärt die Tatsache, dafß die Kirche in der
heutigen Gesellschaft ıhren Platz iıcht mehr behaupten
ann un da{fß die Menschen deshalb mehr un mehr den
Bruch zwiıschen ıhrer gesellschaftlichen und iıhrer kirch-
liıchen Exıstenz empfinden. Glücklicherweise 1St die Kır-
che ıcht mehr 1n die Gesellschaft einbezogen Ww1e ın der
Epoche des antes, laborantes, bellantes«, enn der Ver-
lust ıhrer gesellschaftlich un politisch ausgleichenden
Rolle hat ıhr die Freiheit gyegeben. ber der altertüm-
ıche Stil iıhres internen Beriebs muß bekämpft werden.
Dıie Lösung liegt nıcht iın einer Anpassung, in einer KOo-
pıe der Strukturen der bürgerlichen Gesellschaft, enn
diese sind eın Ideal Vielmehr mu{fl der kıirchliche Ap-

auf eın inımum verringert werden, den Ort-
lıchen Gemeinschaften oder Kirchen die größtmögliche
Freiheit lassen, damıt S1€E ıhren eigenen Lebensstil fin-
den können.

Adalbert Krıms, Diözesansekretär der Studierenden In-
gend, 1NZ (KSJ Linz)
Die Kıiırche konnte nach der Auferstehung Ur weıter-
leben, ındem sS1e S1: institutionalisierte. iıne Institutio-
nalisierung annn aber 11UTr Zuhilfenahme sozıaler
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ten, von der eıt her mitbedingten Gesellschaftsmodellen
un: Autoritätsvorstellungen inkarnıeren. Je größer der
zeitliche Abstand iıhrem rsprung und Je zahlreicher
die Anhängerschaft der Kıirche wurde, desto perfekter
mnußte auch die Organisationsform werden.
Dieser Prozefß 1St soziologisch gesehen ıcht außerge-
wöhnlich. Die logische Konsequenz muüßte daher heute
lauten, da sıch dıe Kirche aufgrund der veränderten gC-
sellschaftlichen Verhältnisse 1U 1n die heutige Gesell-
schaft iınkarnıeren mu{(ß Adoptierung heutiger Mo-
delle
Dieser Proze{fß wurde jedoch Begınn des ‚demokrati-
schen Zeitalters:« gestoppt, und ZWar hauptsächlich AUuS$s

einem zeitgebundenen theologischen Verständnis. Dıie
monarchische Struktur der Kırche wurde nämlich nıcht
mehr als historisch Gewordenes betrachtet, SO1M-

ern als VO  } (Gott Eıngesetztes un: daher Unwan-
delbares. SO baute die Theologie einen Damm die
historisch-soziologische Weiterentwicklung der kirchli-
chen Strukturen und verfestigte S1€ eınem bestimmten
Punkt

Fryranz ayer
»Sıe gehören nıcht ZUTr Welt, wı1e ıch nicht« (Jo 176 16),
hat Christus VOTLT seinem Tod für seine Nachfolger DE-
betet. Versucht die Gemeinschaft der Nachfolger, die
Kirche, nıcht oft, dieses Wort (sottes umgehen? Ver-
sucht s1e nicht, dieser Welt gehören, sıch auf dieser
Welt ‚einzubürgern«, siıch in dieser Welt eiınen bequemen,
siıcheren Platz bereiten, iındem S1€e sıch be1 ıhren Ma
ten (für Worte Ma$s CS anders se1ın) eiınen Z ENSCH,
endlichen Horıizont zibt?
Ich ylaube, daß das »heute ımmer deutlicher hervortre-
tende Ungenugen der Kirchenstruktur« etzten Endes
auf diese ‚unchristliche« Bestrebung zurückzutühren 1St
Wır beginnen Jangsam wieder spuren, da{fß eine Kır-
che >VON dieser Welt< ıcht notwendig, Ja ber-
flüss1ıg 1St, weıl S1e ıhre Sendung nıe erfüllen ann.,
Von dieser Tatsache her annn IMNa  —$ alle unglücklichen,
unmenschlichen Tendenzen un Einrichtungen erklären,
die der Kirche ZU echt vorgeworfen werden. Sıe hat
nıcht NUr eine fragwürdige Institution aufgebaut, s1e hat
diese Institution ‚verstaatlichen« versucht. Die Kirche
hat ngst, s1e könnte ıhre Stimme in einflußreichen Kreı-
SCI1 verlieren. Sıe Wagt e Aaus diesem Grund nıcht, S1'
ganz SÖffentlich ZUr Wahrheıt un ZUr Gerechtigkeıit ZUu

bekennen. Neın, S1Ee macht lieber ‚diplomatische Schritte«,
nıemanden verargern un: VOTLr den Kopf STO-

Ren Lieber irgendwo unauffällıg mitschwimmen,
den vielen kraftlosen un: sterbenden Organisationen;
enn S1' auf die Seıite der Unterdrückten, der Armen,

199 der Kleinen, der Machtlosen tellen, kostet viel Eın-



flu{ß un! Sympathie, schlägt eiınem Triıumphalısmus 1Ns
Gesıcht. ber solche Schläge vertragt ‚kirchliches
Staatsbewußtsein« nıcht. Neın, 21bt 1e] dankbarere
Aufgaben für S1e, Aufgaben, die keine Ideen, eın Blut
kosten: S1e behütet skulturelle Schätze<‚ damıt die Ver-
hungernden, die ach Gott Schreienden sıch Anblick
VO  —_ gyotischen Fenstern ergotzen können, damit S1€e sıch
wenıgstens Ön den kıirchlich behüteten un restaurıier-
ten Kathedraltürmen iın den Tod sturzen können, weıl
iıhnen nıemand mehr Sagt, dafß VOTr 2006 Jahren eıne
; Frohbotschaft« verkündet wurde.
Solange die Kirche versucht, sdieser Welt gehören«,
wırd S1e ımmer hinter den Problemen des einzelnen, der
Gesellschaft herlaufen, nıchts mehr sagen haben und
ıhre Existenzberechtigung verlieren, weıl S1e ıhre Sen-
dung VETISCSSCH hat

Geraedts, Nıjmegen:
a) Dieses Ungenügen scheint MT ZuUuerst als Symptom
einer 1e] breiteren Problematik, mıt der WIr heute kämp-
fen Kann InNnan überhaupt VO  a den ewegungen
begreifen, die siıch innerhal der Kirche vollziehen, wenn
INan S1E VO den Existenzbedingungen des heutigen Men-
schen loslöst?
Dıie ımmer weıter sıch ausbreitende Abneigung dıe
hıerarchische Kıiırche äßt sıch NUuUr erklären, W enl
INnan bedenkt, dafß eın überall vorhandenes starkes (Ge-
fühl für Freıiheıt, Demokratie un: Autonomie die Ab-
ne1gung gegenüber allen autorıtiren Verhältnissen Z

Folge hat
Dieses Ungenügen wırd größer, weıl 05 1m We-

SsSC1H der Kiırche lıegt, evangelische Freiheit verkünden.
Wenn selbst nach dem Zweiten Vatikanischen Konzıil
der monologische Spruch Roms einer ZWar prokla-
mıerten, aber ıcht verwirklichten Oftenheıit für den
Dialog vorherrscht, mMu INa  — 9 dafß 1€es alles WC-
sentlich ZUm Unbehagen den bestehenden Strukturen
beiträgt.
C) Dazu kommt, dafß durch Rundfunk, Fernsehen, Ze1i-
tungen UuUSW.,. die Diıskrepanz 7zwıschen Evangelium und
Kıirche deutlich ans Licht gebracht wırd und somıt auch
die dunklen Seiten der Kirchengeschichte für jedermann
siıchthar sind.

Zuletzt 1St Zzu bemerken, daß die Antwort der Kirche
auf viele der großen, herausfordernden Probleme 1N5C-
HEn Zeıt ımmer schöne Theorie geblieben 1St (Konzil,
Schema 13) Die Leitung der Kirche beschäftigt sıch allzu-
sehr mıiıt innerkirchlichen diszıplinären roblemen
eıne den Forderungen des Evangeliums entsprechende
wırksame Hılfe für jene Menschen leisten, die
eıne bessere Gegenwart und Zukunft kämpfen mussen,
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I1 Pluralıtät 1n der VWe zwEeLt sehen Sıe eine Pluyalıtät künfliger Modelle
Kırche (verschiedene Modelle, merschiedene Realisations-

formen)®
KS5J Mürzzuschlag:
Wenn die Kırche ernsthaft e1ıne Selbstfindung anstrebt,
wırd S1e sıch miıt em Gedanken eıner Pluralıität von
Kirchenmodellen anftreunden mussen. Dıies dürtfte aber
nıcht als Auflösung der einen Kirche Christı mıßverstan-
den werden. Vielmehr soll damıiıt DZESART se1n, da{ß sıch
die eine Kirche Christi iın sehr manniıgfaltigen Formen
konkretisieren ann. Dıie Dımension einer ecclesia DYrO
legt 1es nahe. Die heute allgemein anerkannte Pluralıi-
tat neutestamentlicher Theologien scheint anderem
ohl auch auf verschiedene Kirchenmodelle 1n den (3e-
meıinden hinzuweisen. Verschiedenen rassıschen, SOZ71A-
len, soziologischen, politischen und kulturellen Entwick-
lungsstufen imussen verschiedene Kirchenmodelle eNnNtTt-

sprechen; ANSONSTEN exıistiert die Kirche an den Men-
schen vorbei un Ss1e können das kirchliche Angebot gar
nıcht begreifen. Im Blick auf die Sogenannten Fernste-
henden wiıird INan überlegen mussen, ob nıcht Ver-
schiedene Glaubensstufen jeweıls modifizierte Kırchen-
modelle ertordern.

Henk Van Zoelen, Nıjmegen:
Der tLarren Uniıtormität gegenüber hat Pluriformität,
Pluralität ıhre Berechtigung. ber e besteht meıiner Meı-
Nung ach die Gefahr, daß die Kiırche heutzutage das
Konzept der Pluritormität akzeptiert, die Krise ıh-
1G Universalität verdecken. Meıne rage lautet: Was
sind die Gründe tür die augenblicklich überlaute eto-
Nung des Modewortes ‚Pluritormität«<? Inwıeweılt hat die
Sogenannte Pluralıtät MI1It reiner Toleranz LUN® darf
jeder seine eıgene Meınung haben, weıl das OWI1eso
gefährlich 1st? ber 65 annn doch 1n der Kirche nıcht
diese schon Jängst überholte Liberalıität gyehen. Dıie wirk-
lıche Solidarisierung miıt den Armen und Unterdrückten,
mıiıt den ‚yunderdogs« der Gesellschaft, M1t den usge-
beuteten und Diskriminıierten der Pluralität 88| der
Kiırche sehr deutliche Grenzen.

Kyitischer Katholizismus, Wıen:
(Dıie beiden Fragen nach der Möglichkeit der Plurifor-
mıtät und nach zukünftigen Modellen ın der Kirche STE-
hen iın Zusammenhang. Zukunft und Pluritormität der
Kiırche sind nıcht rennen Dieser Aatz impliziert ein
Postulat den Menschen, die Geschichte der Kırche Zu

übernehmen und S1€e ın der Pluralıität EYrST übernehmbar
machen.)

a) Dazu 1St eıne totale Wandlung nötıg, der die INONO-
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Kiırchenbegrift, miıt em Macht un: Interessen der Kır-
che sıch iıdentifizieren. Mıt der Kırche der Eintörmigkeıit
mu{fß um der Pluritormität willen radikal gebrochen
werden. Die gegenwärtige, VO  3 ıhrer hierarchisch-auto-
rıtär bestimmten, soziologischen, psychologischen und
ideologischen Struktur her unıtorme Kirche aßt sıch be-
stentalls mMı1t der Pluritormität als Formalprinzip UT

Deckung bringen. Die Maxıme für die Gewähr der Pluri-
tormität INa durchaus Rücksicht auf Gewinn-Verlust-
Relationen seıin. Dıie erhaltbare Macht bleibt (srenze
persönlicher Souveränıität.

Der Kampf den Eigenbereich, den privaten, eI-

Machtbereich, esteht außerhalb des Zentrums der
Bestrebungen A Pluralisierung. Die Auseinanderset-
ZUNSCH ussen heute die Möglichkeıit der Partıizıpa-
tion, der personalen Anteilnahme, die Möglıichkeit
der christlichen Brüderlichkeit geführt werden. Es mu{fß
nıcht u11n CUue Grenzen, sondern den anderen Men-
schen gekämpft un: werden. Pluralität 1St
eiıne dynamısche Pluralıtiät ausgetragener Konflikte, Plu-
riformität 1st ıcht 1n Beziehungen VO  — Mehrheit
Minderheit als > Minderheitenschutz:« beschreiben,
W asS wiederum die Krıiısen 1Ur hintanhalten, sich Von ih-
11611 suspendieren und die konsequente Durchführung
gegenseıtiger Kritik verhindern würde.
C) Solange aber iın der Kirche die Problemverdrängung

eLtw2 der nıcht bestehenden FEinheit vorherrscht,
lange werden zugleich die Ansätze ZUur Pluriformität
verdrängt. Darum soll eın NCUCS, notwendiıg wider-
sprüchliches Modell n1ıe wiederum widerspruchslos hın-

werden. Es mu{ß zunächst 1in der Nähe
Konkreten dessen analysierte Widersprüche wıssen
un sıch des Widersprechenden, der Opposıtion immer
wieder bewußt VO  3 sıch Aaus annehmen. Es annn sıch da-
her N1Ee anders als vorläufig verstehen. In den Konflikten
sollte nach Zut biblischem Muster bereıts demokratisch
vo  gCn werden, ındem INan den Feind oder die
Feindfiguren, die Out-Sider der Gesellschaft 1n Schutz
nımmt un sıch deren Verteidigung auch deren Ar-
gumente und Anliegen eigen macht.

Für die Praxıs der Kirche 1er und jetzt würde das
geringere Gleichgültigkeit gegenüber den praktischen
Anstrengungen in Florenz, Brasıilien, 1n den holländı-
schen Studentengemeinden uUSW.,. bedeuten. Es gilt, die
jeweılige historische Situation anzuerkennen, die Blind-
eıt gegenüber den eigenen geschichtlichen Bedingungen
und die Rücksichtslosigkeit ebenden Menschen al
ber überwinden. Blindheit un: Rücksichtslosigkeit
außern sıch 1n dem Glauben, das » Wesen« der Kirche
schon in die Wirklichkeit umgesetzt haben und iın die-
SCr Umsetzung erhalten nussen. Demgegenüber CI -
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nıcht mehr zulässıge Fehlsteuerung betrachtet: somıt
wird der Ruf nach Modellen, der zugleich ertont,
unglaubwürdig.
e) Dıie Konfrontation mıt historischen Notwendigkeıten
erlaubt es iıcht mehr, sich be] der Konstruktion e1ines

Modells wieder auf die Kıirche bzw. deren Re-
torm ZU beschränken. Neue Modelle mussen trei gC-
halten werden, da{flß S1e auf die Gesellschaft in ıhrer (Ge-
csamtheit anwendbar werden, aut die Aufhebung
der Spannungen 7zwischen relıg1ösem un: säkularem Be-
reich abzielen. Neue Modelle VO Kiırche lassen sıch gar
nıcht ohne Einbezug utopisch soziopolıtischer Ideen ckiz-
zieren. Es darf nıcht VOo vornherein eın Konkurrenz-
verhältniıs ZU diesen, den Freiheitsbewegungen der
Menschheıit 1 allgemeinen, aufgebaut werden.

O Brauns, Parıs:
Im allgemeinen ehnen WITr es ab, das Problem z

stellen, als gelte CS, Modelle VO  —$ ‚Kirche« Zu erhn-
den Abstrakte Entwürfe, Strukturen C1-

finden, welche für die Gesamtheıt der Gemeinschaften
Geltung hätten, bedeutete eınen Rückfall in den
Irrtum, eine tormelle Universalıtät bauen Zzu wollen, die
keiner Wirklichkeit entspricht.
Das einZ1g annehmbare Band zwischen den Örtlichen
Gemeinschaften un folglich das einz1ige Band, auf wel-
chem die Finheit der Kirche 1M eschatologischen Sınn be-
ruhen darf, 1St das geistige Band die Anerkennung des
gleichen Christus, der Gott 1St, 1n einem Wort und Se1-
11CT Eucharistie. le andere Universalıität ware eiıne Be-
Jastung un eın Irrtum.
Dıie Gemeinschaften, welche die Kirche bilden, mussen
auf einer wirklichen sozi0logischen oder beruflichen
Basıs aufbauen. Die eIit der geographischen Pfarreı,
1n welcher Leute zusammengefaßt sind, die sıch nıcht
kennen, nıcht a1rbeiten un ıcht usSsammen

leben, 1St wenı1gstens ın städtischem Mılieu vorbel.
Die Gemeinschaften mussen sich Ort bilden, wirk-
iıche menschliche Gruppen bestehen: Gemeinschaften
VO  3 Studenten, Arbeitern, Berufsgruppen aller Art oder
celbst Wohnblockgemeinschaften in den großen Zentren.
Dıie Gemeinschaften mussen Leute verein1ıgen, die S1C]  h
kennen, die lernen sıch jeben, die in derselben Um -
welt leben und Lösungen für ıhre spezifischen Probleme
suchen. Dadurch bekommen die Gemeinschaften eın PCI-
sönliches Gesicht, das den Mitgliedern erlaubt, sıch CN-
seit1g stutzen. Dann aber besteht die Gefahr, dafß
diese Gemeinschaften NnUur noch Abbild der soz1alen Spal-
tungen S11  d un sich weitgehend absondern, da{fß S1e S1C]  h
ıcht mehr verstehen. Um dieses Problem lösen, müßte
iINan einem heilsamen Brauch zurückkehren: die (Gje-
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se1it1g auf, sich ber ıhre verschiedenartigen Wege Z
unterrichten und gemeınsam denselben Glauben Zzu
bekennen. Diese geistige Verbindung 1St schwıeriger
leben, aber S1Ce 1St. bei weıtem dem oberflächlichen Band
vorzuziehen, welches heute zwıschen en Pfarreien be-
steht und welches mehr auf dem Beharrungsvermögen
eiıner Tradıiıtion beruht als auf eınem wirklichen kırch-
lichen Austausch. Dıie Tatsache, dafß die institutionelle
Kirche sehr wen1g Einflufß auf die Studentengemeinden
hat, 1St wenıger eın Zeichen ıhrer Freiheitlichkeit als
ıhrer Ohnmacht.

Helmut Grieß, Fohnsdorf:
Grundsätzlich scheint mır jede Oorm gesellschaftlichen
Zusammenlebens als Struktur der Kirche brauchbar,
tern S1C icht entscheidende Grundprinzipien des
Neuen Testamentes verstößt. Als solche waren 0 A die
Achtung VOT der Person und Freiheit des einzelnen, die
grundsätzliche Gleichheit aller Getauften VOTr (Jott und
die Verpflichtung aller Zzum Dienst Al allen anzusehen.
Nachdrücklich mufß dabei VOT jeder Dogmatisierung
irchlicher Strukturen ZEeEWArNT werden, da schon die 1
Neuen Testament erkennbaren Gemeinden eine Plura-
lıtät der Formen besaßen un: eine gleichmacherische
Vereinheitlichung nıchts anderes als eıne unbiblische
Verarmung darstellt. Voraussetzung tür eine solche Ent-
wicklung ware  A allerdings, dafß die Erkenntnisse und Er-
gyebnisse der exegetischen Wissenschaften und die damıt
verbundene Relativierung des hıstorischen Kirchenmo-
dells, das heute ZU eINZ1Ig herrschenden geworden ist,
VO der Dogmatık, dem Kirchenrecht und der kirch-
lıchen Verwaltung werden.

Gruppe 0Sse Gracher, KSG (GJraz:
Die Veränderungen in der Welt bezüglıch der Religi0s1-
tat; die sSogenannte Entsakralisierung und dıe damıt Ve1I-

bundene veränderte Funktion der Kirche 1n der Gesell-
cschaft stellen die Notwendigkeit n  9 verschiedener
Kıiırchen- bzw Gemeindemodelle außer rage. Nur sollte
Nan sıch davor hüten, den Begriff des Modells CNS ZUu

tassen, INan sollte sıch vielmehr auf grobe Umrisse be-
schränken, diese cschr ‚flexiblen« Modelle den Je-
weiligen Gegebenheiten können.
Wıe könnten Gemeinden also 1n Zukunft strukturiert
se1n? Wıe die Kırche als (sanzes sıch VO  e} der >VOIkS-
kırche« immer mehr Z ‚Minderheitenkirche« entwickelt,
wird sıch die einzelne Gemeıinde dahın entwickeln, dafß
ıhr keine sogenannten Traditionschristen mehr angehö-
ren werden, sondern ausschliefßlich solche, die sıch selbst
1n treier Entscheidung tür das Christentum entschlossen
haben
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tralismus nd der Hi.‘er.al.rchie abzugehen nd Zur Einzel-
gemeinde und brüderlichen (oder demokratisch) geord-
nefen Gemeinde gelangen. Hıer wird die Funktion
der einzelnen Gemeindeglieder 1NECU durchdenken se1ın,
besonders das Amt des Gemeindevorstehers, der nıcht
mehr autokratisch die Gemeinde regıert, sondern ZC-
meınsam mMı1t allen anderen nd Achtung der VOI-

schiedenen Meınungen die Entscheidung fällt Die e1n-
zelnen werden ıhren besonderen Fähigkeiten ENTISPrCEC-
chende Funktionen Samıt der damıt gegebenen Verant-

übernehmen.

111 Neue Modelle Können Sıe CUC Modelle der Kırche bzw der christ-
lichen Gemeinde shızzieren?

KSG (Jyaz:
Es mu{( eıne Schwerpunktverlagerung VO  - der Zentrale
ZUFLC Einzelgemeinde erfolgen. Denn 1n der Gemeinde
spiegelt sıch das ökumenisch-weltweite, brüderlich-kol-
legiale Wesen der Kirche wiıder.
Um eine Gemeinde, die 1n wahrhaft cQhristlicher Gesıin-

ex1istieren soll, erhalten, 1St eıne Aufteilung der
bıs Jjetzt 1mM Priestertum vereinıgten Aufgaben erforder-
ıch Es mu{ß darauf hingearbeıitet werden, dafß auch für
einen installierten Ptarrer das Leistungsprinz1p gyilt. Das
bedeutet, da{ß ST VO der Gemeinde fre1 wählbar und
absetzbar se1n mu{fß Die Einzelgemeinde soll freı über
ıhre lıturgischen Formen entscheiden.
Die Gemeinden sind regional zusammengefaf(ßt und bil-
en eine 10zese mıt einem Bischof, der on den einzel-

Gemeindevertretern gewählt wird.
Kirchliche Entscheidungen, die auf einen Kulturkreis be-
schränkt siınd, sollen VO  — den darın VvVeDiözesen
getroffen werden. Entscheidungen, die VOoO  $ allgemeinem
Interesse sind, sollen 1n Zusammenarbeit mMIit Rom SC-
troften werden, wobei diesem allerdings 1Ur eine era-
tende Stimme zusteht.
Diese lose Staftelung erfordert die Umarbeitung des ka-
noniıischen Rechtes. Es mu{ endlıch wıieder 1n Erinnerung
gebracht werden, da{ß die Lehre Christı eıne Lehre der
Liebe ISt.

Gemeinderat der KSG Frankfurt:
Mitbeteiligung der Christen der Wiıllensbildung und
der Verwaltung ihrer Kirche. Die Synodalordnungen für
Gemeinden und Diıözesen sınd Schritte in dieser
Richtung.
Aufbau eınes zuverlässıgen und Ailterlosen Intormations-

für alle Entscheidungsgremien der Kirche. 1NN-
volle Antworten auf Fragen der Wirklichkeit können
7Ur ann vgegeben werden, WenNnn die Wirklichkeit CI-
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fehlerhafte Information macht synodale Willensbildung
unmöglıich.
Es mu{fß gefragt werden, welche Funktionen, die bisher
VO'  — hauptamtlichen Priestern wahrgenommen wurden,
Sanz oder teilweise anderen Gemehjndemitarbeitern über-
tragen werden können.
Es nussen eCue priesterliche und seelsorgerische Berufte
entwickelt werden können, die nıcht miıt dem Zölibat
verbunden sind.
Ile emeindemitarbeiter einschliefßlich der Fachtheo-
logen nussen eine Ausbildung erhalten, die N iıhnen
möglıch macht, die Probleme ıhrer Arbeit erkennen
und verständliche Fragen und Antworten formulie-
Icnh

K5ö/ Mürzzuschlag:
a) Für die Jugend: Der Glaube der Jugendlichen kann
un 111 icht mehr der Glaube der Kınder se1n; T 1St
aber auch noch nıcht der Glaube der Erwachsenen, der
sıch 1mM posıtıven Fall durch Erfahrung un Leid bewährt
hat, 1M ungünstıgen Fall aber noch der Glaube der ınd-
eıt 1St Deshalb annn un 111 der Jugendliche auch
nıcht ın der Erwachsenenkirche mitleben.
Die besondere glaubensmäßige un gruppenpsycholo-
yische Sıtuation des Jugendlichen erfordert eın jugend-
typisches Gemeinmdemodell. Eın solches dart nıcht von
kultischen, theologischen und jJuridischen Setzungen AUuUS-
gehen, sondern mu{l Aaus der inneren Gesetzlichkeit der
Gruppe entwickelt werden. Diese Gruppe ebt VO  } STar-
en personalen Bindungen, wiırd nıcht dırıglert, sondern
behutsam beraten und M1t Impulsen versehen. Sıe DC-
staltet sıch sehr profan un unsakral. Schon bald EeNLT-
taltet siıch eın ZeWw1sser » Rıtus« gruppeneigener Festlich-
eıt Hıer lıegt ein Ansatzpunkt tür eıne gruppengema-
ßRe Eucharistiefeier. Diese darf ıcht DaNgESETZLT< se1ın,
sondern mu{ ın langer, behutsamer Vorbereitung wach-
SCH gyleichsam als Kulmination des Selbsterlebens und
der Selbstdarstellung der Gruppe Daraus ergıbt siıch
türlıch, da{fß InNnan die Häufigkeit der Eucharistiefejern
nıcht 1im Sınne des kırchlichen Sonntagsgebotes fixieren
ann.

FEınen eıgenen TIypus Von Kırche wiırd die Studenten-
yemeinde darstellen. Der Student eht aufgrund folgen-
der Tatsachen 1n einer besonderen und unvergleichlichen
Situation: Einmal hat er 1n die geistigen Strömungen
und Auseinandersetzungen Einblick Ww1e€e kaum jemand
SONST Seine Beschäftigung mıt verschiedenen Fächern
oder Fachrichtungen verschafft einen Horizont, der auch
VO  — Hochschullehrern selten erreicht wıird Zum anderen
1St der Student noch nıcht erwerbsmäßßig 1ın eınen Beruts-
apparat eingegliedert. S0 1St AU dem 5System gegenüber
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Dadurch 1St der Student VOT allem auch tür das kirch-
ıche Experiment disponiert. Studentengemeinden sind
heute schon weithin Experimentierfelder für Liturgıe
un Pastoral. Nur 1St CS zuwen1g, WEn Nan das gerade
noch toleriert, vielmehr sollten die Studentengemeinden
ausdrücklich als Zentren des Experiments gefördert WeTl-

den Man könnte darın eine charısmatische Funktıion 1mM
Dienst der Gesamtkirche sehen.
C) Die numerische und territoriale Großgemeinde mufß
1n kategoriale Kleingemeinden aufgelöst werden. Dıiese
Kleingemeinden sollen miıt nebenberutlichen Priestern
arbeiten. Dıies hätte manchen Vorteıl: dieser Priester
ware VO Stand seiner Mitgläubigen und ıcht epra-
entant eines anachronistischen klerikalen Standes; N

könnte MIt vielen 1n beruftlicher Solıidarıtät leben; das
kirchliche Angebot käme ıcht vVvon eiınem dafür bezahl-
ten Amtsträger, der »ja. reden mufß«. Es bestünde eıne
Chance, da{ß Gottesdienst und Alltag wieder11-

finden, und das sakrale (setto aufgelöst wird. iın haupt-
amtlicher Pfarrer oder be1 größeren Einheiten eın
Bischot (ohne kurialen pparat könnte als Koordinie-
dun: Impulsinstanz fungleren. Fuür solche Gemeıin-
en ließen sıch leicht demokratische Modelle entwickeln.

Schließlich braucht die Kıiırche HSC eıt auch eın
Modell tür die Glaubensstute der SOgeNANNTLEN Fernste-
henden. Dieser Glaubensstufe entspricht eın eucharıistie-
freies Christentum, das dem der Katechumenen VO  - e1INst
vergleichbar 1St, die Ja immer ZUr Kırche gezählt WUTr-

den! Dıesen Menschen den VO der Gesamtkirche BC-
schuldeten Dienst leisten, wırd Nn durch den rel-
zeıtpriester gelıngen, der Aaus ıhrer sozialen Mıtte kommt
und nıcht On aufßen aufgepfropft IsSt.

Henk Dan Zoelen, Nıjmegen:
Die dritte und vierte rage stehen 1n engstem Zusam-
menhang. (3anz xlobal ann Sapgch, da{fß die Kirche
sıch selbst se1it dem I1 Vatikanischen Konzıil als Kirche
tür die Welt versteht. Dıieser Dienstcharakter der Kiırche
bedeutet, wenı1gstens der Intention nach, ein Ausbruch
der Kirche Aaus rein innerkirchlichen Problemen, eın Aus-
bruch des Glaubens AUS einer Zewlssen prıvaten Inner-
iıchkeit gesellschaftspolitischer Praxıs. Die Kirche 1St
eın eıl der Gesellschaft, ohne siıch kritiklos MIt der VOTLI-

handenen Gesellschaft iıdentihizieren.
Die Kirche hat die ständige Aufgabe, jede ‚deutliche«
und ‚endgültige« Konzeption zerstoren, we1i  ] e1ine sol-
che Konzeption eben in ıhrer Geschlossenheit für en
Menschen freiheitsgefährdend wiırd. Daher mMu die Kır-
che Gruppen und Institutionen schaffen, die diese NCSAd-
tive Kritik tatsächlich ausüben können.
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KSG üUnster:
Theologisch (in Rıchtung aut die Sakramentsproblema-
tik) steht eıner demokratischen Verfassung der Kirche
nıchts 1M VWege, darüber hınaus 1St 6C denkbar, daß das
Wesen inhaltlicher Demokratie (Befreiung des Menschen)
gerade einer entscheidenden Forderung Christı ent-

spricht. Wır stellen daher das Modell einer demokra-
tischen Gemeindeordnung VOT, das analog auf yrößere
Einheiten (Z Diözesen) übertragen werden sollte:
Entwurft einer Gemeindeordnung:
Zur Gemeinde gehört jeder, der sıch entschieden hat, 1n
ıhr als katholischer Christ leben Dıie Entscheidung
dokumentiert sıch ın der Taufe, bzw 1m bewußten Eın-
trıtt in die Gemeinde. Sıe verwirklicht sıch in der Mıt-
arbeıt innerhalb der Gemeinde, 1 Mitfeiern der Sakra-
MIECNTE,; 1in der Übernahme VO  5 Seelsorge, 1mM Dienst
der Gesellschaft.
Ile Glieder der Gemeinde haben gleiche Rechte und
Pflichten, unbeschadet eiıner Aufgabenverteilung. Dıie
Gemeinde versammelt sıch Zur Feier der Eucharistie (Bu
ße, Ehe, als Zeichen ıhrer Eıinheıt, S1e nımmt ın der
Gemeindeversammlung alle wesentlichen Entscheidun-
SCH VOTT.
Dıie Gemeindeversammlung wählt den Gemeinderat, Je-
des Mitglied annn jederzeit abgewählt werden. Außer-
dem wäihlt un: entlä{(ßt s1e Priester un Diakone und
nımmt ıhr allgemeines Entscheidungsrecht wahr, ınsbe-
sondere das politische Mandat der Gemeıinde.
Der Gemeinderat leitet die Gemeıinde, ET wäihlt sıch eınen
Vorsitzenden. Priester un Diakone gehören ıhm als SC-
borene Mitglieder Er organısıert die Verwaltung der
Gemeinde, verteilt Aufträge un entscheidet ber den
Eıinsatz der Priester unDiakone SOWl1e über die konkre-
ten Fragen VO  $ Seelsorge und Feier der Sakramente.
Außerdem hat Gr für die Verbindung anderen Ge-
meıinden und für die Koordination MI1t em Diözesanrat

SOrTgeN.,
Seelsorge wird verstanden als Verwirklichung der Christ-
ıchkeıt in allen inner- un: außergemeindlichen Lebens-
bereichen. Als Sache der Gemeinde wırd S1e VO Gemeıin-
deversammlung und -ra bestimmt, als Sache des Amtes
VO  — den spezifischen Aufgaben der Amtstrager mitkon-
stitulert.
Darüber hinaus 1St S1e jedem Gemeindemitglied für seine
Sıtuation un seinen Lebenskreıis aufgetragen. Sıe wird

Zzu Dıiıenst der Gemeinde der Gesellschaft.
7 iel der Gemeinde 1St die Verwirklichung des Heıles in
der gemeinsamen Feıier der Sakramente, der Brüderlich-
eıit in ıhr und ıhre Zeichenhaftigkeit tür die Welt
ıne verfaßte Kirche annn ohne Zweıitel ıhre anstöfßi-
C autorıtire Verfestigung abstreiten. S1ie erhält damıt
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Ursache des zeitlichen Zurückseins wırd aufgehoben. Zu
dieser Aufhebung gehört freilich auch eiıne eue efle-
10N der Praxıs z des Priesteramtes) und des Glau:-
bens (vor allem der Moral) durch eıne aufklärerische und
befreiende Theologie, die ZUerSt ach dem Christusbe-
dürfniıs des heutigen Menschen un seinen Erfüllungs-
möglichkeiten fragt, ıcht nach der Rettung traditionel-
ler Formen der Inhalt des Christlichen mu{l tfür heute
zukunftsgerichtet ausgesagt werden. (Vgl entsprechende
Ansätze bei etZz

KS5J INZ:
Die Kırche der Zukuntt wıird VOT allem durch die Miıt-
entscheidung der mündigen Mitglieder SOWI1e durch eıne
orößere Zahl VO  3 verschiedenen Diensten gekennzeich-
net se1n. Es müfiten Modelle VO  — Wahlen und Ühnlichen
Mitbestimmungsmechanısmen gefunden un!: experımen-
tlert werden (z. B ware eine Bischofswahl heute ohne
weıteres schon durchführbar). VWeıter müßfte eıne Ent-
flechtung der Kompetenzen eintreten, die bisher alle
e1ım 5 Amt:« (ım gegenwärtigen Wortverständnıis) kon-
zentriert Hınvweise daftür könnte die pauli-
nısche Gemeindeordnung jefern. S50 mü{fßten die auch
heute schon als «Laienapostolat> bezeichneten un kır-
chenrechtlich nıcht vorgesehenen (bzw. nıcht veranker-
ten) Dienste durchaus auch als offizielle Vollzüge der
Kirche un: SOMmMIt als Diıenstamt angesehen werden (ın
Zuordnung Zr Leiıtungsamt). Durch die verschiedenen
Dienste, die VO  — mehreren Gemeindegliedern ausgeübt
werden, kime c einer echten kollegialen Kirchenord-
NUunNng, W a4s ZUr Folge hätte, da{ das Leıtungsamt nıcht
mehr w1e€e bisher als eigener Stand angesehen würde,
sondern als eın spezieller Dienst 1in der Gemeinde.
Dıie Zusammenfassung der verschiedenen Dienste mufßte
iın einem ‚Seelsorgerat« geschehen, 1n dem der Gemeinde-
leiter den Vorsıtz führt, 1m übrigen aber demokratische
Beschlüsse gefafßt werden. Natürlich mu{fßte CS tür be-
stimmte Gruppen (auch für den Pfarrer) dıe Möglichkeit
eines > Instanzenweges<« über regionale bzw diözesane
Pastoralräte geben.
Dasselbe Konzept könnte auch tfür kategorielle (Perso-
nal-)Gemeinden gelten (Hochschulgemeinden, Betriebs-
gemeinden USW.);, die iın jeder Hınsicht den territorialen
(Pfarr-)Gemeinden gleichgestellt werden muüßten.
Besonders be1i Territorialgemeinden sollten Substruktu-
ren (Wohn-, Hausgemeinden USW.) mıt einem gewıssen
Bereich der Eıgenverantwortung nıcht NUur zugelassen,
sondern gefördert werden.

Helmut Grieß, Fohnsdorf:
möchte miıch aut eın Modell beschränken, das Modell
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Gesellschaft. betone jedoch ausdrücklich, da{fß 65 ıcht
das eINZ1g möglıche SE sotern iInNnan die gesamte Welt 1m
Auge hat
In einer demokratischen Gesellschaft mu{ß auch die Ver-
fassung der Kirche demokratische Strukturen besitzen.
S1e dart also ıcht Von oben nach u  9 sondern mu{
Von nach oben organısıert se1in. Grundsätzlich siınd
alle Amtsträager autf allen Stuten autf eıt wählen.
Dıie Amtsträager erscheinen damıt ıcht als Menschen
anderer Qualität, sondern lediglich als Menschen einer
bestimmten, zeıitlich begrenzten un 1n iıhrem Inhalt D
NAau umschriebenen Funktion. Auft okaler Ebene DC-
schieht die Wahl des Leıiters der Gemeindeversammlung,
der Verkünder des Evangeliums un der verwaltungs-
technischen Gemeindeleiter jeweıils in der Gemeindever-
sammlung, wobei die oben genannten Funktionen und
alle anderen, die och benötigt werden, aut möglichst
viele Personen verteıilen sind un: jeder, der siıch
eine Funktion bewirbt, seıne Qualifikation tür
diese Funktion nachzuweisen hat
iıne Teilung der Gewalten in Legislative, Exekutive und
Jurisdiktion 1St unabdingbare Forderung, wobei die Le-
oislatıve VO  a} der Gemeindeversammlung wahrzuneh-
INCN 1St, die Exekutive VO  e} den gewählten Amtsträgern,
die damıt nıcht ber der Gemeindeversammlung stehen,
sondern ıhre Ausführungsorgane sind, und die Jurisdik-
tiıon VO  Z eigens dafür gewählten Gremien.
Auf überlokaler Ebene geht die Funktion der Gemeinde-
versammlung ber eine Versammlung gewählter Ver-
tretier der einzelnen Gemeindeversammlungen.
Dıie Aufgaben der Gottesdienstleitung, der Verkündi-
Sung un der Sakramentenspendung waren innerhal
einer strukturierten Kırche in der Regel Von ehren-
amtlichen Amtsträagern wahrzunehmen, deren Zeugn1s
dadurch erst glaubwürdig würde. Dıie verwaltungstech-
nıschen Funktionen waren auf überregionaler Ebene in
der Hauptsache VO hauptamtlıchen Kräften wahrzu-
nehmen.

Geraedts, Nıjmegen:
Dazu ware notwendig:
a) Beendigung des moralıischen Zwangs, der mıt em
1Nnwe1ls auf >göttliche Sanktionen« die unbedingt tor-
dernde Freiheit jedes Indivyviduums bezüglıch se1nes Ver-
haltens Religion un Kirche einschränkt.

Beseitigung aller volkskirchlichen Restbestände, wI1e:!
die territoriale Pfarrgemeinde, die tradıtionellen Haus-
besuche, der herkömmlıiche Religionsunterricht uUSW.,.

C) Eın prophetisch inspiırıerter Gemeıindeleiter oder bes-
SCr eın Team VO  $ » Vorstehern«. Priester 1m tradıtio-
nellen ınn scheinen M1r 1er ıcht notwendig se1n.
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Eın dialogisches Verhältnis 7zwıschen Gemeindefüh-
TernNn un: Gemeinde. Dıiese Forderung oilt für alle Be-
reiche der Seelsorge. Es z1ibt für den Gemeindeführer
eın eıgenes, abgegrenztes Betätigungsfeld, ber das
autoritatıv verfügen hätte.
e) Dıie regelmäfßige Zusammenkunft der Christen in einer
>»Hausgemeinschaft«. Sıe sollten sıch mindestens 7zweimal
1m Monat in kleinen Gruppen Gespräch un: Besın-
Nung über bestimmte Themen treften und gemeinsam
versuchen, anhand des Evangeliums ‚Rıichtlinien« für
eıgenes Leben un: das Leben der Gemeinde erarbei-
ten.,

Der Getahr der Introvertiertheit mu{ INan in ständı-
SCIN Suchen ach Formen des ngagements der
Welt begegnen, das 7 B 1ın Projekten der Ent-
wicklungshilfe, aber U auch in Demonstrationen und
Protesten unmenschliche 5Systeme un: Verhältnis-

bestehen ann.
o) Dıe ‚Kırche der Einladung« tejert jede Woche einmal
un 1m Nottall zweımal das eucharistische Opter Dabei
dart 65 keine liturgischen Verhaltensregeln geben. Nur
eınes 1St wichtig: da{(ß INan die Wirklichkeit Chriustı VeLr-

gegenwärtigt.
h) Dıiese Kirche 1st mMiıt allen anderen Kirchen in Liebe
verbunden. Dıiese Verbundenheıt außert sıch in gyemeın-
Samen soz1alen Aktionen, aber auch in einem gemeın-

Bemühen die Beantwortung existentiell wiıch-
tıger Fragen (eine Art ;Weltrat der Kirchen<) Ö Der aps
1St der Vorsitzende dieser Gemeinschaft. Er berät die
Gemeinden, NUr moralıisıeren. Der apst 1St also
Zentrum der FEinheit durch se1n persönliches Bemühen
un das Verhältnis der Christengemeinden 7zueinander
un: durch se1ne orge die Probleme der Menschheıt,

deren Lösung die Christenheıit eiınen posıtıven Beıtrag
jefern 11l

Kırche und Wolche Chancen un Aufgaben sehen Sıe für die Kır-
Gesellschaft che ın der Gesellschafl?

Aloı:s Rastl, Wen:
Aufgaben der Kıirche: eın Beispiel dafür geben, da{fß
Beten möglıch IsSE: Im Vertrauen auf die humanıiıstischen
Freunde 1n aller Welt (und ın dauernder Zusammenar-
beit MIt ihnen) müfßten VOT allem die Theologen die
Prediger, Katecheten und Schriftsteller sechr gelassen
die Volkswirtschaft, die Sozialrevolution, die Gruppen
und Einzelpsychologie und die Soziologie den zuständi-
SCmH Fachleuten überlassen. Es soll uns trosten, daß CS

überraschend 1e] Idealisten auf diesen Gebieten 1Dt,
deren Vorstellungen cht weıt VO  ; dem entfernt
sind, Was die Chrıisten oft csehr hıilflos formulieren
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entschuldigen, da{fß s1e keine Soziologen oder Volkswirt-
schaftler sind. Die Verbrüderung mMıt den Marxısten sol]
die Christen mıt dem Bewußtsein beglücken, da{ß die DG-
sellschaftlichen Stofßßtrupps autf der eigenen Seıte ständıg
1m Eınsatz stehen eıne starke Flanke, die verlä{ßlıch
ıhren Dienst LUtT. Dıie Christen selbst jedoch sind NUu e1n-
mal Weltenträumer, Psalmodierer, Leute, die zwecklos
ın Klosterhöftfen Kreise zıehen., Geduldige Ausharrer, die
mnıtten 1m UÜberschallzeitalter der Monotonıie on Cho-
rälen Getallen iinden. Musiker Gottes, die nıcht weniger
WwW1e der Asthet 11 Konzert, 1n wortloser Andacht eıner
Melodie nachsınnen. Bekenner e1InNes Geheimnıisses dort,

alles sıch erklären scheıint. Verweıls auf eine Ver-
heißung, die eın Fortschritt vorwegnımmt. Spielende
Kinder, sich alles autf die Ernsthaftigkeit des
7Zweckdenkens versteıft. Seltsame Käuze, die nıcht ab-
lassen, 1n eiınem Stück rot die geheimnisvolle Anwesen-
heit iıhres Herrn bestaunen
Mult zZur vertikalen Theologie, SONSLT mussen WIr in die
asiatische Philosophie ausweichen!

KSJ Mürzzuschlag:
ine Kirche als Machtfaktor kann keine Zukunft haben.
iıne Kırche, die siıch als Polizist bürgerlicher Scheinmo-
ral und Zuchtanstalt {ügsamer Untertanen mißbrauchen
läfßt, wiıird zunehmend als unglaubwürdig entlarvt WCI-

den Wohl aber haben die Kirchen eine Chance un Auf-
xabe, wWenn S1e Trägern gesellschaftsrelevanter Impul-
SC werden. Das 1sSt keine CUG >Masche«, och einmal

überleben, sondern eintach die wiedergewonnene Dı1-
mensıion geschichtlichen Kircheseins.
Dies würde konkret bedeuten:

Die Kıirche hat sıch für die Schwachen, Unterdrückten,
Verfolgten, Diskriminierten einzusetzen. Jeder Unter-
drücker mu{fß deutlich erfahren, da{flß CS ıcht mehr 1
Schatten der Kirche segeln kann, sondern MIt scharfem
Widerstand rechnen hat

FEınsatz jede Dıiktatur rechte, lınke, relig1öse.
Eınsatz tür die Entwicklungshilfe ach Z7wWel Rıchtun-

SCH Erstens: Ausbildung un: Entsendung VO  S Entwick-
lungsheltern. /weıtens un letztlich ausschlaggebend
Meinungsbildung den Christen der reichen Länder.
Reife Christen dürften keinem Wahlwerber die rage
ach eiınem Konzept tür die 2/3-Welt Be1l ne
tıver Antwort könnte sıch auch eiıne Parteı des ‚großen
(< ur manche Christen disqualifizieren.

Dıe Kırche hat Vorkämpferin für Demokratisierung
in allen Bereichen se1n, S1e mu{ die schöpferische Be-
gyabung freikämpfen un s1e VOT den Übergriffen der
pparate jeglicher Provenıjenz schützen.

Mitarbeıit Prozefß der Säkularisierung. Wır MUS-
1D sCcChHh der VWelt ıhre Autonomıie zurückgeben nd AaUuUS em



weltlichen Leben celbst die Hinweise auf das Mysteri1um
gewınnen; mussen WIr zugeben, da{(ß das Christen-
tum w1e jede andere Weltinterpretation Ideologie und
UÜberbau 1St.

Die Kırche als Vermiuittlerin und Friedensstifterin.

enk Dan Zoelen, ı1megen
Die personale Freiheıit in ıhrer Totalıtät voll und ganz

anzuerkennen mu(ß als eıne der wesentlichsten Autgaben
der Kırche gesehen werden. Dıie Menschen dürfen VO  a

der Kırche nıcht mehr Unmündigen degradiert WEeTI-

den; in der Verkündigung muß sS1e 1in der Sprache des
heutigen Menschen MI1It ıhm sprechen un seine Wirk-
iıchkeit ZU Ausgangspunkt nehmen: sS1e dart keine VeEeI-

pflichtenden Verhaltensnormen aufstellen, sondern s1e
wiırd Hınweıiıse oder Ratschläge geben, ohne dabe!] eine
freie Gewissensentscheidung vorwegzunehmen.

Der Verzicht auf alle Machtpositionen und Macht-
strukturen außerhalb und innerhal ıhrer Institution
würde ıhr die Freiheit eiınem menschlichen und
auch christlichen Handeln wieder geben. Dıie Kirche soll-

siıch AUS jeder Verflechtung MmMI1t einem gesell-
schaftlichen, wirtschaftlichen oder soz1alen System lösen:
s1e mu{fß tfür die Armen eintreten, ıhre inquisitorischen
Einrichtungen abbauen un autf Repressionen verzichten:
s1e collte endlich die personale Entscheidung anerkennen:
auf Privilegien un: allerleı Begünstigungen durch den
Staat verzichten, sıch aut Armut und Gewaltlosigkeit
besinnen.

Dıie Solidarität mMIit den Armen und Unterdrückten!
S1e ertordert eiıne wirksame Liebe ohne Diskriminierung,
eın gemeınsames Engagement mi1t den Ärmen, Entrech-

un: Unterdrückten ın ıhrem Kampf Gerech-
tigkeit, Freiheıit, Wohlstand und Fortschritt: Engage-
mMent für jeden Menschen ohne Unterschied der Rasse, der
Religion, der Nationalıtät, das eın wirklich menschen-
würdiges Leben scha fft.

Dıie Überwindung der Gegensatze „wischen Realıität
und Utopie, Theorie und Praxis, Einheit und Vereinsel-
tıgung, Relatıviıtätssetzung und Absolutsetzung. urch
die Überwindung würde eın Dynamısmus freige-
IZt; die dialektische pannung VO  $ prophetischer und
rationaler Erwartung wiırd die Möglichkeitsbedingung
für geschichtliches Handeln se1nN, enn Ss1€e radıka-
isıert den soz1ialen Eınsatz und relatıviert gleichzeitig
jede schon verwirklichte Ordnung.

Strukturveränderung als konkret gyeschichtliches Han-
deln S1e könnte a7 beitragen, daß die Bedingungen
für eıne menschenwürdigere Exıstenz geschaften werden.
Starres, blofß auf Erhaltung ausgerichtetes Handeln 1St
Unrecht, wenn nıcht erbrechen. Verlangt 1St eine
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len un geistigen Wandel, tür jede Kritik un ur ein
ständiges Bemühen Versöhnung.

Der Dialog mit den Marxısten un Atheıisten und das
Gespräch MmMIt anderen Wiıssenschaften 1st für das Pro-
blem der Wahrheitsfindung unerläßlich. Er zwıngt ZU
einem ständıgen Ausbrechen AaUuUS Systemen, Denkkate-
gorıen un Ideologien und ZUur ständigen Neubesinnung
un Kritik dem WAas aufgebbar 1St und W as als unauf-
gebbar erscheint un sıch 1m Anspruch des Besseren als
Hılte erweısen mMuUu

KSG uUnster:
Den Vertassern erscheinen bloße Visiıonen der Zukunft
unnötig. Jedoch oglauben WIr, 1mM Sınne einer skonkreten
Utopie« einıge Chancen und Aufgaben zukünftiger Kır-
che angeben können.
Aus dem Gedanken der Demokratisierung, der Aufklä-
rung un der Effektivitätserhöhung ergibt sıch unmittel-
bar, da{(ß die Kiırche glaubwürdiger, christlicher WIr.  d und
damıt rahiıg, permanent tür die Befreiung und Humanı-
sıerung der menschlichen Gesellschaft nach dem Wıiıllen
(sottes arbeiten.
Diese Arbeit 1St ihre Chance und Aufgabe: Dıie Verwirk-
lıchung des Doppelgebotes der Liebe
Die Arbeıit mu{fß bestimmt seın VO unaufgebbaren Wil-
len, den Menschen dienen. Daher ann s1e 1er ıcht
1 einzelnen konkret angegeben werden, S1Ce WIr von
den Ertordernissen der jeweiligen Sıtuation bestimmt
werden mussen.

YLC Brauns, Parıs:
Die instıtutionelle Kırche muß sıch entschieden jeder DO-
lıtıschen Stellungnahme enthalten (natiıonal un: inter-
natıonal), den Gläubigen das 4Axımum Freiheit
in iıhrer politischen Stellungnahme gewähren. Die FO-  Dn
mische Kırche hat iıcht alle ıhre Mitglieder iın eiınem be-
stimmten Sınn verpflichten angesichts der unendlichen
Vieltalt der Sıtuationen. Dıie einzıge Stellung, die S1e
beziehen hat, steht ber dem Politischen: sS1e hat VO
Heil sprechen un: VO  ; dem, W A4s Gott für die Men-
schen wıll, damıt jeder Gläubige MI1t seiner Ortsgemeın-
de und mıiıt seınen Mitteln dieses Heıl verwirkliche. »Po-
pulorum DroZrESSLO: lıegt auf dieser beschriebenen Linte.
Was die eigentliche Arbeıt der Kirche in der Gesellschaft
betriflt, 1St s vewifß ihre Pflicht, den Menschen
dienen un das Wort verkünden. Das aber mussen
die Ortsgemeinschaften mıiıt allen ıhren Mitgliedern auf
eine wirksame Weıse u  3 In diesem Sınn sınd die großen
carıtatıven Institutionen aufzuheben, da S1e ein Doppel
der gesellschaftlichen Institutionen siınd un: jene, die
darın arbeıten, Von den übrigen scheiden. Dıieser Dıienst
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KS5J 1NZ
Die Kırche wiırd ıhrem Auftrag ıcht gerecht, wenn S1e
den Menschen auf eın besseres Jenseıts vertrostet (was
e1m 1NWeIls auf ıhre ‚eigentlichen« Aufgaben ımmer

implizit oder explizit mitgemeınt 1St) oder NUr 1in
Lebenssituationen prasent ist, in denen der Mensch keı-
nen anderen Ausweg mehr kennt (Leid, Tod)
Wenn also das Heıl nıcht 1St, das in einem (noch
nıcht begonnenen) Jenseıts lıegt, sondern bereıts 1m Dies-
se1its (durch unNnseIe Arbeit und Politık) Gestalt gewınnen
soll,; annn die Aufgabe der Kirche 1n dieser Beziehung
NUuUr eine politische seIn; nämli;ch die Veränderung beste-
hender gesellschaftlicher Verhältnisse autf die Utopie des
Reiches (sottes hiın Diese Aufgabe mu{l on der Kırche
Je konkret wahrgenommen werden: S$1e wiırd in Südame-
rıka andere Methoden erfordern als in Mitteleuropa und
in der studentischen Kirche wieder andere als in der
bäuerlichen. Doch überall gilt die bestehende Wirklich-
eıt darf ıcht mıiıt dem ‚Reich« iıdentifiziert werden (da-
her muß nıchts Bestehendes se1n); die Kirche 1St gyrund-
sätzlich miıt den Armen der Zeıt, den Unterdrückten,
Entrechteten solidarisch: die Kirche 1St ıcht Selbstzweck,
sondern »Si€ ebt VO  } der Proklamatıon der eigenen
Vorläufigkeit« (T etz), s1e steht 1mM Dıiıenst der Men-
schen 1mM Hinblick auf eıine heile Welt Die Kırche muß

VOTr jeder Verabsolutierung eines innerweltlich erreich-
ten oder noch erreichenden Standpunktes Warncen, S1e
1St also prinzipiell ideologiekritisch (auch iın bezug autf
sich selbst).
Das enthebt S$1e jedoch nıcht der Verantwortung, cselbst
politische Aktionsmodelle entwickeln und praktı-
zieren 1in Solidarıtät mMiıt ‚allen Menschen Wıillens«.
Heute könnten solche Modelle 1n folgenden Bereichen
csehr bedeutsam se1in.
Weltfriede: Die Selbstrechtfertigung durch die scholastiı-
sche Theorie VO ‚gerechten Krieg< muß endgültig auf-
gegeben werden zugunsten Friedensstrategien und
-modelle (Friedensdienste, Völkerverständigung, objek-
t1ve Information ber andere Völker, aut Veränderung
ökonomischer und politischer Strukturen abzielende Ent-
wicklungshilfe
Drıtte Welt Es darf ıcht mehr darum gehen, die Armen
NULr trösten, sondern ıhnen 1in erster Linıe ıhrem
echt,; ıhrer Emanzıpatıon verhelten. Hıer müdfte
die Kiırche die internationale Entwicklungshilfe als Aus-
druck der unıversalen Brüderlichkeit weıter verstärken.
In den betroftenen Ländern darf die Kıiırche ıcht mehr
Jänger als Verbündete der Macht, der Besitzenden, CeI-

scheinen, sondern als echter Anwalt der Entrechteten,
Besitzlosen. Nach Möglichkeiten der Solıdarısierung MI1t
revolutionären ewegungen muß gesucht werden, wobei
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kann, cselbst Revolutionsmodelle (bei Ausschließung oder
zumiındest Miınımalisierung physıscher Gewalt) ent-
wickeln un praktizieren.
Ahnliches könnte an bezug auf das Rassenproblem und
andere internationale Fragen gESAZT werden.
och für die Kırche 1ın unseren Breıiten x1bt 65 auch Mög-
lichkeiten gesellschaftlichen Engagements. Die Fragen der
Demokratisierung in allen Bereichen sınd B durchaus
Anlıegen, die on kirchlichen Aktionsgruppen als Realı-
satıon des Kircheseins angesehen werden können. Wıe
sollte Kirche der Hochschule anders bestehen
können als ın der Solıdarisierung miıt den Forderungen
der Studenten un 1mM Schutz der Minderheiten? Es x1bt
keine unkonkrete Kiırche, die in einem Bereich 1n Dıstanz

den jeweiligen Fragen ex1istieren könnte.
Die Chance der Kırche bestünde VOr allem auch darın,
das Bewußtsein iıhrer Glieder bilden, dafß S1e die
konkreten (>weltlichen«) Fragen als die ihren erkennen,
die sS1e nıcht neben iıhrem Kirchesein auch och ZUu lösen
haben, sondern in deren konkreter Lösung, 1mM ‚welt-
ıchen« (politischen) Engagement, sıch ıhr Kirchesein TC4-
1isıert.
Die Glaubwürdigkeit der Kırche 21 MT 1ın einer Eın-
eıt VO  3 Theorie un Praxıs, VO  — Theologie un Politik
gegeben se1n (wobei Politik nıcht als ‚Parteipolitik«, SO1N-
ern 1m Sınne einer ‚polıtischen Theologie« be;

Metz verstanden se1ın will)
Helmaut Grieß, Fohnsdorf:
In der OMeEeNtAane Struktur keine. Grundsätzlich: die
Aufgabe, der Gesellschaft durch die Art des Zusammen-
lebens der Christen mıteinander die Prophetie der Brü-
derlichkeit und durch das Verhalten der Christen al-
len anderen Menschen die Prophetie der Solidarität (30t-
tes mMi1t der Welt eısten. Damıt verbunden WwWware eıne
emınent gesellschaftskritische Funktion der Kırche Zur
gleichen Zeıt müdfßte die Kırche eın Ort der Integration
se1n, auf dem sıch die Menschen VWıllens,; unbescha-
det ıhrer Weltanschauung uUuSW.,. gemeınsamem (Ge-
spräch un: gemeinsamer Aktıon treften können.

Gruppe ose Gracher, GYyaz:
Es geht darum, die Welt >vermenschlichen«, se1 6S
durch ngagement soz1alen Problemen oder se1 CS
durch die bewußte Beschäftigung miı1t dem einzelnen
sprich Seelsorge. Es geht darum, der Welt Gott zeigen
und S1e auf Christus autmerksam ZUuU machen. All das 1St
NUur möglıch, wenn die Kirche keine Angst VOT der Zu-
kunft hat, WenNnn s1e sıch in ıhren Bemühungen ıcht auf
einzelne Gesellschaftsschichten beschränkt, WwWenn sS1e das
CUtL, w as Johannes ‚yagg1ornamento« verstanden
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Es oilt, wıeder eıne Sprache reden, die alle verstehen,
ein Leben leben, dasmıt echt »Salz der Erde« genannt
werden ann. Nıcht in einem blinden Kontormi1ismus,
mıiıt dem alles ANSCHOMIMNECI wird, sondern in einer selbst-
kritischen, eigenwilligen, Ja eventuell radikalen Haltung
cehe iıch eıne Chance für die Kirche, mıiıt der heutigen
Gesellschaft in eıne wechselseıtige Beziehung kom-
1NCe1., Dıie Kırche mufß die verschütteten Zugänge Zur (e-
sellschaft freilegen, iındem S1C versucht, Strukturen und
Formen finden, die dem einzelnen un auch den (3e-
sellschaftsgruppen entsprechen.

Geraedts, Nıjmegen:
Dıie vornehmste Aufgabe der Kirche in der Gesellschaft
scheint mır se1ın, dafß die Kirche aufgrund ihres reli-
y1ösen Verständnisses des Lebens gesellschaftliche Ent-
wicklungen kritisch verfolgt und ımmer da protestiert,

un Wann Menschen manıpulıert werden. Dıie Kırche
annn NUr annn glaubhaft Freiheıit predigen, wenn sS1e
selbst jede Struktur protestiert, In der diese rel-
eıt verleugnet wiıird (Marcuse!).

>Gottesdienst« VW/e müßte der ‚Gottesdienst« einer zukünfligen (7e=
meınde aussehen?

KSG Gyaz:
Der Vergleich mMiıt dem Abendmahl Christı macht eut-
lıch, da{ß die Feıer der Eucharistie ıcht einem bloß
formalistischen Treffen mıiıt schwerverständlichen Sym-
bolen absınken dartf
Oorm und Rahmen mussen der Gruppengröße un der
Eıgenart der feiernden Gruppe (Familienrunde, Freun-
deskreıs, Berufsgruppen, Sportrunden UuSW.) angepafst
se1n. Arten VO  3 Gottesdiensten: Wortgottesdienst mi1t
breitem Raum für Gespräch und mMı1ıt profanen Texten
ZUT Meditation; Mahlteiern VOTr allem in überschaubaren
reısen mMIıt einem Schrifttext in Oorm eıner Tischlesung
(entmagisıert, ohne steite ewegungen und ehrfürchtiges
Geflüster); Besinnungsstunden ähnlich den versuchten
Bußgottesdiensten. ıne größere, celtener ZUSamMmeN-

treffende Gemeinschaft wird natürlich auch straffere,
aber doch allgemeın verständliche und menschliche (nicht
magische) Formen brauchen.

KS5J Mürzzuschlag:
Man ann ZWar weıterhiıin ganz allgemeın VO (sottes-
dienst der Kiırche sprechen sotern mMan darunter den
Dienst Menschen verstehen bereıt ISt. Hat iNnan

aber einmal eıne Pluralıtät der Kirchenmodelle akzep-
tıert, ann gelangt man folgerichtig auch einer Plura-
lıtät der Gottesdienstmodelle. Kinder, Jugendliche und
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brauchen: aber auch die verschiedenen kulturellen und
soziologischen Strukturen ussen in diese Möglichkeiten
einbezogen werden. Es würde weıit tühren, einzelne
Modelle 1mM Detaıil durchzuführen, doch thesenhaft se1
testgehalten:
a) Dıiıe Liturgie 1St für den Menschen da Deshalb wırd
eiıne weltweıt einheıtlich Norm immer proble-
matisch bleiben und pastorales Ziel vertehlen.

Die Feier des Gottesdienstes 1STt weıtestgehend EeNT-
sakralisieren: Je kleiner die Gemeinde ISt, desto profaner
annn der Eucharistievollzug werden. Hıer genugt ıcht
eıne Reduktion des kultischen Apparats; Kleidung und
Gerät sınd vielmehr durch den Stil profanen Feıierns
vorgegeben.
C) Es ann ıcht genugen, die lateinıschen 'Texte der FO-  A
miıschen Liturgie ın die jeweilige Landessprache ber-
SeLlzZen. Der Mensch Von heute annn weder antıkes Beten
noch antıkes Erzählen nachvollziehen. Es 1St vielmehr
der existentielle Glaubensvorgang erheben, der eLIw2
in den Strukturen biblischer Klagepsalmen siıchtbar
wiırd.

Mehrere Lesungen Aaus der Heiligen Schrift sınd 1M
Eftekt wenıger als eine. Dıiese aber mu{ in einem (SO-
spräch über konkrete Dıinge des Lebens vorbereitet WEer-
den, damıt das Wort den Menschen in seiner konkreten,
durch das Gespräch bewußt gemachten Wırklichkeit trıfh
Eın Schlußgespräch oder auch eın Schlußwort des rıe-

ann die Zentralaussage des Schrifttextes nochmals
1 Leben verankern.
e) In der Großgemeinde 1St sorgfältig darauf achten,
da{fß der ‚Kommuni1iongang« ıcht ZU Spiefßsrutenlaut
der Kommunikanten wird, wenıge kommunizıe-
rCN; umgekehrt könnten be] einer starken Mehrheıt der
Kommunizierenden die Zurückbleibenden soz1a] diskri-
ınıert werden. In beiden Fällen wırd die Minderheıit

den and der Gemeinschaft gedrängt. Deshalb C1-
scheint das Weiterreichen un die Selbstbedienung 2U5
Brotschüsseln zweckmälßigsten.
Henk WDan Zoelen, Nıjmegen:
Liıturgiefeier und Gottesdienste sınd sschön«. ber kaum
oder Sar iıcht 1n der Lage, gesellschaftlich oder kirchlich

ändern. Eher scheinen S1e vorzeıtige Versöh-
Nung proklamieren, noch eın harter Streıt gestrit-
ten werden MU: Deshalb würde ıch 9 dafß Litur-
o1€ den heutigen gesellschaftlichen w 1e kırchlichen
Bedingungen noch ıcht möglich ISt. Gottesdienst dart
keine Suspension bedeuten angesichts des Streıites
falsche Autorıität, Repression, Unterdrük-
kung, Armut un Versklavung, in welcher Orm
S1e sıch auch manıftestieren.
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Kritischer Katholizismus, VWıen:
Gemäiäfß der Aufhebung der Spaltung VO >Cjottes- und
Weltdienst« durch Verkündigung und Werk Jesu Christı
sollte unfer ‚Gottesdienst« ıcht ausschließlich eın sakral-
kultisches Geschehen verstanden werden, sondern das
‚Leben in der Verantwortung VOT Gott«, das dem Heıils-
angebot (zottes 1n Jesus Christus entspricht un ın ıhm
seınen Grund hat
Dıieses auf Gemeinschaft angelegte Leben hat seine Mıtte
1n der ‚ Versammlung 1m Namen Jesu Christi1«<, der
sıch ll jene treften, die Jesus Christus glauben und
die ıhre Verantwortung in der Welt mıt diesem Glauben
begründen. Konstitutives Element solchen ‚Gottesdien-

1St also die Versammlung, die Koinon1a der Jlau-
benden 1m Namen Jesu Christı. In diesem ‚Gottesdienst«
haben 11 jene Wirklichkeiten Platz, die Z Leben der
Versammelten gehören. Dıiese Versammlung der hrı-
sten annn beschrieben werden als
a Kommunikations- un: Informationsgeschehen. (je-
meıinschaft der Christen dart 1mM ‚Gottesdienst« ıcht 1Ur

virtuell vorhanden, sondern mufß real erlebt se1n. Nıcht
diıe lokale Multiplikation vieler Einzelindividuen, SON-

ern das auf realer Intormatıon beruhende gegenseıtige
Anteilnehmen und Helfen gehört zentral Z >MOLLES-
dienstlichen Versammlung«. Von 1er AaUSs ware über-
legen, welchen Bedingungen die reale Kommunıi-
katıon der Teilnehmer ermöglicht wird (Gröfße des Krei-
sSCS, Sitzordnung, Gesprächszeıt und -inıtiatıve UuSW.).

Interpretation des einmalıgen Zeugni1sses des Heıls-
handelns (sottes 1in Jesus Christus. Der ezug diesem
Zeugnis geschieht jeweıls in ‚Erinnerung« und ‚Gedächt-
N1IS<, wenn auch in verschiedener orm un Dichte ber
verbal-verkündigender ezug und sakramental-eucharı-
estischer ezug lassen sıch ıcht voneinander rennen. Im
Horıizont dieses Gedächtnisses des Heilshandelns (sottes
in Geschichte und Gegenwart geschieht Bedenken, Inter-
pretation der gegenwärtigen Wirklichkeit, damıt der
Anspruch, der durch die jeweilıge Sıtuation den lau-
benden gestellt 1St, erkannt wiırd. Vom ‚Gedächtnis« her
1St der Anstofß ZUT Interpretation gegeben, 1n der die
Wirklichkeit hinterfragt un!: nıcht 11UT als Gegebenheıt
hingenommen wird.
C) Transformationsvorgang, insotern das ‚Materi1al« der
Erinnerung, das in der Schrift niedergelegte Zeugnis VO

Heilshandeln (Csottes für die Gegenwart ausgelegt,
gesprochen, transformiert werden muß Dıes 1St die
eigentliche Aufgabe der ‚Verkündigung«, die ıcht in ein-
facher Wiedergabe biblischer Begrifte und Bilder, ıcht
1n der einfachen Wiederholung der Formeln kirchlicher
ede geschehen ann.

Artikulation der Verantwortung, in der der Christ
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1ın den Formen VO  e} Bıtte, ank und Lobpreis. [ diese
Formen dürfen aber nıcht einer formelhaften Verselb-
ständiıgung tühren, ın der eintach bestimmte Gebets-
tormulare immer wıederholt werden. Gebet-« hat die
konkrete Wirklichkeit miıt ıhren posıtıven un negatıven
Seıiten als Wirklichkeit Gottes 1m Blick Lob un Dank,
Bıtte un Protest dürfen daher nıcht tormelhaft-allge-
meın, sondern mussen konkret und gegenwärtig se1N,
WCCINN SIE auf realer Information basieren und be-
stimmter Aktion provozieren sollen.
e) Aktionsgeschehen, bzw. Planungs- und Organısations-
geschehen. War wırd die christliche Versammlung pr1-
mar dem kommunikativen, dem verbalen verkündiıgen-
den un artiıkulierendem Geschehen dienen. Das schlie(ßt
aber ıcht Aaus, da{ß hıer Planung und Organısatıon LL-
findet, die autf konkretes Handeln abzıelt, Ja da{fß ın be-
stiımmten Fällen dieses Handeln 1m ‚Gottesdienst« celbst
geschieht.
ür die Orm un Gestaltung dieser zentralen christ-
lıchen Versammlung sol] neben bestimmten Vorschrit-
ten, die den öftentlichen Gemeindegottesdienst regeln
eın möglichst oyrofßer Spielraum für Inıtiatiıven Von
LEN«< gelassen werden. In der Vieltalt der ‚Gottesdienste«
sollten ZWAr die genannten Funktionen und Elemente
erfüllt werden, die konkrete Gestalt, der S1e gC-
schehen, ann aber jenen überlassen werden, die siıch
mıt allem Ernst un: MITt aller Verpflichtung, die diesem
Geschehen zukommt heute aufgrund iıhres Glaubens
ZUuUr ‚Versammlung 1mM Namen Jesu Christi« ZUSsa|]mmMmMmen-
finden

KSG Ünster:
Jesus kannte keıine Trennung VO  } profanem und sakra-
lem Bereich. Daraus ergıbt sıch, dafß der Anspruch, den
das täglıche Leben stellt, 1ın der Feier der Sakramente
verwirklicht werden muß
Das bedeutet Z für die Feijer der Eucharistie, die Aus-
-un Mittelpunkt christlichen Handelns seın soll
konkreter Bezug ZU Alltag, Pluralität ıhrer Formen.
Jeder Gottesdienst collte Anlafß konkretem Handeln
se1ın. Eucharistie 1St damıt sehen als die geme1n-

Feier der Gemeinde, die in eiıner konkreten Sıtua-
t1on steht, als tiefste Verbindung der kleinen arbeıiten-
den Gruppe (Familie, Arbeitsteam USW.). SO tführt das
Prinzıp der Pluralıität ZWEI,; Je nach den Bedürfnissen
gestalteten, 1n sıch wieder pluralen Weısen der Euchari-
stiefejer: in der Gemeindeversammlung und 1m kleinen
Kreıs. Der Anspruch der Hılfe für konkretes Handeln,
den die Eucharistiefeier erfüllen soll, verwirklıcht sich
1mM Prinzıp der Sıtuationsangemessenheit und erfordert
damıt, daflß Diskussion und 1ktuelle Ereijgn1sse einge-

2970 schlossen se1n mussen.



Weiıterhıin 1St überlegen, da Eucharistie als Geschenk
Christi ach der Ansicht eiıner Gemeinde Umstan-
en auch zeıiıtweılse nıcht ehrlich ANngCNOMMEN werden
annn (Z bei schwerem Versagen der Gemeinde). In
diesem Zusammenhang soll autf die Haltung Torres’
verwıesen werden.
Schlie{ßlich welsen WIr darauf hın, daß Gemeindever-
sammlung und Feste durchaus den Charakter VO Got-
tesdiensten haben können.

Y1LC Brauns, Parıs:
Dıie Liturgie mu{ wesentlich Gemeinschaflslıturgie se1n,

S1e hat NUur annn einen Sınn, WEeNnNn S1Ce VO konkre-
ten Leben ihrer Mitglieder her gefelert wird. Dıie Liturgie
scheint u1nls Z7wel ewegungen Zzu vereinigen: Jene der
abe Christı 2A4n die Gläubigen Wort und Eucharistie)
und jene der Gläubigen Christus: das Hıngabe-, ıtt-
und Lobgebet. In der Vergangenheit hat Nan die
ewegung bevorzugt; die lıturgische Versammlung
Ikonnte daher gestaltlos se1n, ANONYIN, ohne innere Be-
zıehungen, weıl Christus siıch jedem einzelnen in dieser
formlosen Masse schenkt. Dann exıistlert aber dıe Be-
WCBUNS des Gebets nıcht: s z1bt keine Gemeinschaft,
sondern NUTr verallgemeinerten Individualismus. Die A
turgıe mu{l aber die bevorzugte Gelegenheıit se1nN, beı der
jedes Mitglied der Gemeinschaft ausdrücklıch mMIt allen
andern se1n Leben und se1ne Arbeıt aufoptert. Diese
Zusammenlegung mu{(ß tatsächlich geschehen, damıt
gleichzeitig die Eucharistie ZU Ort wird, sıch die
Gläubigen gegenselt1g 1n ıhren Unterschieden annehmen,

1ın AaNONYMECM Nebeneinander ; Privatmessen« ZUu

feiern. Anderseıts ware 0S wünschenswert, dafß sıch über-
All kleine Gemeinschaften VO 7wel oder reı Famıilien
bildeten, die einfache Wortgottesdienste ftejern. Die
eucharistische Liturgie würde ıhren Fejerlichkeits-
charakter bewahren, und s$1e WwA4re nıcht die einz1ıge (7e-
legenheıit, bei der Gläubige sıch treften und das Wort
hören. Dıe Begegnung mM1t der Frohbotschaft und die
Bemühung un Lehre und geistliches Leben mussen den
Rahmen der Me(teier weıt übersteigen.
KSJ INZ!
Das Ungenugen des heutigen Gottesdienstes liegt wahr-
scheinliıch darın, dafß er einer vorwissenschaftlichen Epoche
ammt, iın der doch 7, 1 als Magısches VOI-

standen wurde. In diese Epoche £5llt auch die Unter-
scheidung VO  3 Sakralem und Profanem, die dem Lebens-
gefühl des modernen Menschen nıcht mehr entspricht
(was ohristlich csehr DOSILELV gedeutet werden kann, da Ja
in Christus die Unterscheidung VO Sakralem und Pro-
fanem radikal aufgehoben wurde).

220 ın Gottesdienst wırd 1n der Zukunft 11LUTL bestehen kön-



NECN, wWenn die Tatsache der Entsakralisierung
nımmMt. In der größeren Gemeinde wird der Wortgottes-
dienst wieder mehr Bedeutung erlangen, VOT allem wenn

er thematisch bestimmt ISt.
Als Schema eines thematischen Wortgottesdienstes I:önnte
iıch mı1r vorstellen:

Informatıon: eın Reterent spricht einem bestimm-
ten Thema (Z Vietnamkrieg, Sıtuation in Lateıin-
amerika uch Filme könnten ZUur Intormatıion her-
ANSCZOSCH werden.

Diskussion: Je nach Raum un Gemeinde Podiums-
diskussion oder allgemeine Diskussıion. Dıiese hat das
Ziel, da{fß allen Gemeindemitgliedern das Thema ZU

persönlichen Anliegen wird. Offengebliebene Fragen
oder gegensätzlıche Ansıchten können geklärt werden,
wodurch die Intormation vertieft wiırd.

Meditation: Nachdem die Gemeindemitglieder inftor-
miert un siıch iıhrer Verantwortung bewußt geworden
siınd, ISt die Möglichkeit Zur privaten Besinnung und
Z anschließenden gemeınsamen (thematischen) Gebet
gegeben. Durch ahnliche Formen des Gottesdienstes wırd
erreicht, da{fß der Gottesdienst 1n ezug zZzu Leben und
den Problemen der eit steht un nıcht einen VO  — der
Welt abgegrenzten Bereich darstellt.

KSG Frankfurt:
Dıie Sprache der Verkündigung un der Interpretation
mu{ verständlich werden, umm die vertretende Wahr-
eıt offenlegen Zzu können: 1eSs bedeutet Offtenlegung des
Zwiespalts Von christlichem Anspruch nd gesellschaft-
licher Wirklichkeit. Dıie gemeinsame Teilnahme VO  3 hrı-

Aaus unterschiedlichen soz1alen Schichten Gottes-
dienst sollte deshalb On gemeinsamen Bekenntnis auch

eiınem solidarischen Handeln tür eine humane Gesell-
schaft führen. Neue Formen der Verkündigung mussen
gefunden werden, damıt die Gemeinde überhaupt
gesprochen werden kann.
Schrifttexte, vorformulierte Gebete und Handlungsab-
läufe sollen en Verständnıis derer entgegenkommen,
für die S1e gedacht sınd
Symbolzeichen un: Symbolhandlungen, die iıcht mehr
verstanden werden, mussen abgeschafft werden, w enl

sıch ze1gt, da{fß S1e auch in Zukunft ıcht mehr verständ-
lich gemacht werden können, sondern die Kette on

Mißverständnissen fortsetzen.
Die Gottesdienste (Wortgottesdienst und Eucharistie-
teier) mussen gestaltet werden, dafß eıne Gemeinde
entsteht notfalls ad hoc: die Gemeıinde ıcht 1Ur

wesend ıSt;, sondern auch eıl des Geschehens wird.

Z



Gruppe ose Gracher, KSG GG raz:
In der Apostelgeschichte Z lesen WIr, dafß die ersten
Christen iın der Lehre der Apostel verharrten (gemeın-
schaftliches Brotbrechen un: Gebet).
Aus dem Brotbrechen hat sıch 1mM Laute der eıt eın kul-
tisches Geschehen, eın barockes Theater, das VOoOor der Ge-
meinde abrollte, entwickelt, VO  $ dem heutzutage durch
Liturgiereformen Abstand nehmen versucht wird.
Die Reformen bergen jedoch 1Ur allzu leicht die Gefahr
in sıch, da{( eCUuEe Formen verabsolutiert werden und
1m Laute der eıt wieder erstarren
Wenn ıch ber die Formen e1ınes zukünftigen Gottesdien-
STES schreıbe, hofte ich, da{fß ein1ıge Formen auch Jetzt
1 Keime bereıts vorhanden sind Der Wortgottesdienst,
ın dem das Wort (GJottes verkündet wird, ann die
Stelle VO  ; Frühmessen TreTtENs sofern S$1e NUr spärlich be-
sucht sind und nıcht den Zweck haben, Gemeinschaft

stiften. Er sol] auch anstelle VOon Maı- und Segens-
andachten retien. stelle MI1r VOr, daß möglichst alle
Teilnehmer Anteil der Gestaltung des Wortgottes-
dienstes, der doch hauptsächlich Verkündigung ist, neh-
inen.,. Das Alßst S1C] jedoch 1U verwirklıchen, Wenn mOg-
liıchst kleine Gemeinschaften diesen Gottesdienst tejern.
Dıie Gestaltung soll frei se1n, das prophetische Charısma
des einzelnen sol] dabei besonders berücksichtigt werden.
Dıie Verkündigung muß sıch 1n verständlicher Sprache
mMI1t aktuellen und rennenden Fragen beschäftigen. er
Kirchenjargon, das phrasenhafte und salbungsvolle (Ge-
rede hat hier natürlich keinen Platz mehr. In kleinen (e-
meıinschaften kann jeder EeLWAS ZUr Gestaltung beitragen,
iıch denke da Dr Diskussionspredigten. Gebete und
Gesange sollen möglichst SpONtan selbständiger Beitrag
der Gemeinde se1n.
Die Volkskirche wird ımmer mehr einer Entsche1i-
dungskirche werden. Dıies bedingt eine AÄnderung der
Kirchenstruktur. Eucharistie wiıird 1n Zukunft ain besten
1ın kleinen Gruppen, VOTLT allem 1n der Famılie, gefeiert
werden. Innerhalb einer gewıssen Rahmenordnung wiırd
05 1n Zukunft jedem Christen aufgrund seiner Taute
möglıch se1n, sotern CL die nötıge Eignung Aazu hat un
VO  a} der Gemeinde beauftragt ISt, den Einsetzungsbericht

verkünden un damıt das TOtTt seiner Bestim-
zuzuführen. Es 1St den einzelnen Gruppen ber-

lassen, al welchem Tag nd welcher eıit sS1e ıhren
Gottesdienst feıern. Kultische Handlungen, die VO n1e-
mandem mehr verstanden werden, mussen auf jeden Fall
vermieden werden.

Geraedts, Nıjmegen:
a) /Zuerst müuüdifste ‚Gottesdienst« als ganz bewußfßt voll-

Dienst Menschen gesehen werden.
22% Be1 den Hausgemeinschaften (vgl rage siınd die



verschiedensten Formen gottesdienstlicher Feier möglıch:
Schriftlesung, Betrachtung, Diskussion USW., evtl. VeOr-
bunden MI1t einer Art ‚Erinnerungsmahlzeıit«. Dıie >ka-
tholische« Oorm des eucharistischen Opfters aflßst sıch aut
vielerlei Weıse varıleren.
©) Am Wochenende sollte INan sıch die Gestaltung
einer Liturgiefeier mühen, MIt deren Oorm die Menschen
sıch heute iıdentifizieren können. Dıie Predigt würde da-
bei zeıitlich einen breiteren Raum beanspruchen als 05

Jjetzt och der Fall ISt. Es scheint MIır wichtıig, auch
derne Dichtung (Prosa und Schauspiel) 1n die Gestal-

der lıturgischen Feier miıt einzubezıiehen. uch auf
Vokal- und Instrumentalmusik sollte nıcht verzichtet
werden: allerdings müßte die Auswahl der Texte MI1t
iußerst kritischer Sorgfalt geschehen. (Die ‚ Deutsche
Sıinzmesse« bietet abschreckende Beispiele für 'Tex-
O, die den Menschen heute nıcht mehr zZugemutfet werden
dürften.)
Erika Eskeröd, (GJraz:
Jeder Mensch braucht eiıne Mıtte, einen zentralen (3e-
danken, der seınem Leben Sınn un Inhalt x1bt. dem
CT zurückkehren kann, raft ammeln. Fur den
Christen 1St die Mıtte des Lebens der unmıiıttelbare Kon-
takt MIt Gott die Feier der Eucharistie. Wort und rot
(sottes sınd die Fakten, die unls vegeben siınd. Der Geist
(Csottes hılft uns das erkennen. Wıe WIr das Eer-

kennen vermOgen, das bleibt uns überlassen. Hıer kannn
S Pluralı:tät 1m besten Sınn des Wortes geben. Dıie Mög-
lıchkeiten für die Feıier des Gottesdienstes sollen sehr weıt

se1in. Hıer 1St eiNZ1g und allein die Gemeinde
maßgebend. Dem einen siınd die st  n Kirchen-
yebete unerträglich, da{fß CI S1€ nıcht mehr hören kann

dem anderen VO  } Kıindheit und 1eb BS-
worden, siıcherer Ruhepunkt iın der Hast und Hetze der
Umwelt. Manche empfinden CS als Blasphemie, die Kom-
mun10nN 1n die Hand empfangen, anderen 1st CS e1in
Geschenk, das s1e M1t Freude und Dankbarkeıt anneh-
(NCN., Dıiıe Dıstanz ZUIN Altar 1St für viele Ausdruck OIl

Ehrfurcht, andere wiıeder wollen als Zeichen iıhrer
mittelbaren Zugehörigkeit eınen Kreıs den Tisch
bilden.
Laienpredigt, Predigtgespräch und Fürbitten, dıe SpON-
Lan Aus der Gemeinde kommen, brauchen Übung.
sind die Hemmungen stark., Wır werden darauf ach-
ten mussen, da{ß sämtliche Aussagen, die WIr 1ın den Ge-
beten der FEucharistiefeier machen, der Wahrheit ent-

sprechen. iıne Gemeinde, die Texte vertaßt, die den Je-
weılıgen Bedürtfnissen angepaflst sınd, ware 1Ur be-
olückwünschen.
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Heınz Schuster Es 1st einfach eiıne Tatsache, da INnan in der Jüngsten
eıt immer sorgfältiger und absichtlicher unterscheidet
7zwischen schristlich« auf der einen Seite und ‚kirchlich«<Christlich der kirch-

ıch (>katholisch« bzw ‚evangeliısch«) auf der anderen Seıite.
Hınter dieser Unterscheidung steht vielfach die reflexeZu einem Problem

der praktischen Behauptung, daß S eine wahre, sechte« Christlichkeit
und einen wirklichen Christen sauch ohne Kırche« gebenTheologie. könne und aktisch gebe.
Es ware eıne Illusion, würden die Vertreter un: VvVor al-
em die Prediger der Kirche meınen, eine solche Unter-
scheidung würde ZWAar ‚draußen in der Welt:« gyemacht,
die Hörer der kirchlichen Predigt hätten dagegen schon
durch ıhre Anwesenheıt entschieden, daß S1e wirklich
skirchlich gesinnt« seıen, da{ß tür S1€e das Kirchliche das
Christliche sel, daß ıhre eigene Christlichkeit sıch AUS-
schließlich und streng ach den in der Kirche gehörten
Normen vollziehe USW.,.

‚Christliches« oder Wenn nan wıll, 1St das Problem, das 1er angesprochen
skirchliches« Leben? ISt, schon damıt gegeben, dafß auch ach den Prinzıpien

einer streng-kirchlichen Verkündigung VO einzelnen
Glaubenden eın ‚christliches Leben< und nıcht eın »katho-
lisches« oder eın ‚kirchliches« Leben wird. Hın-
ter dieser Unterscheidung steht Ja ohl die Meınung, daß
ın dem Augenblick, da $ siıch das alltägliche, welt-
liche, alternde und tödliche Leben des Menschen handelt,
ıcht das ‚Kirchliche« oder das ‚Katholische« gefragt und
entscheidend 1St, sondern das ‚Christliche«., Das Problem
wırd aber dadurch verschärft, da{fß 05 für dieses schrist-
lıche Leben« wiederum 1LUT kirchliche, entweder ka-
tholische oder evangelische Anleıtungen gibt
Es ISt nıcht bestreıiten, dafß 1 Bereich der Moral-
theologıe (oder W1e immer iINan diesen Aufgabenbereich
der Theologie richtiger benennen mag) mehr un mehr
ach den Prinzıiıpien und Imperatıven eines ‚christlichen
Lebens« 1mM eigentlichen Sınn dieses Wortes gefragt wird.1!
Die Wahrscheinlichkeit, da{fß 1es gelingt, 1St in dem Ma(i
Zrofß, als INan die Heilige Schrift als die Quelle allen
Christentums und aller Christlichkeit befragt. Die OFrtTt
gefundenen Prinzıpien können mıt em besten Willen
ıcht als spezifisch>katholische« ausgegeben werden, W C111

s$1e auch VO  $ den verschiedenen kirchlichen Theologıen
erarbeitet und vorgelegt werden. Die eıit der kirch-
lichen Moraltheologien, VOL allem die Zeıt, da allein von

den ort aufgestellten Prinzıpien die ede WAar, könnte
also ıhrem Ende zugehen un der eıit weıchen, da VO  —$

den Lehrstühlen und Kanzeln eıne genumn schristliche

Auszug AUuUS einem Beıitrag des Vertfassers AAa Festschrift tür
Schurr »Wort UN Welt« (Hrsg. V, RAHNER un HÄRING),
Bergen-Enkheim 1968
Vgl VA  Z DER MARCK, Grundzüge einer christlichen Ethik,

Düsseldorf 196/; F BÖCKLE, Vordringliche moraltheologische The-
29275 Men ın der heutigen Predigt, ın Concılıium (1968) 182—-189



Sıttenlehre«, eıne schristliche Ethik« vorgelegt wiırd, die
ann als wirklich praktikable Anleitung tfür das immer
schon geforderte ‚christliche Leben« der einzelnen hri-
Sten dienen ann.

Wer 1St eın Christ? VWer oder Was 1St aber 1U  a eın ‚Christ«<? Dıiıe systematı-
sche Theologie hat darüber oftensichtlich noch keine e1In-
hellige Meınung. Im Bereich der essentialen Ekklesiolo-
1€ War bedingt durch die Definition un den Aufga-benbereich dieser theologischen Diszıiplin eigentlich NUur
nach dem ‚Glied der Kırche« gefragt. Da jedes Glied
der Kirche auch eın Christ SCHANNT werden könne, WAar
dabei als selbstverständlich VOrausgeSetZt. Weithin aber
auch, daß umgekehrt jeder Christ Glied (irgend)einer
Kirche se1l Wenn auch NUr selten ausdrücklich bestritten
wiırd, dafß eın Christ normalerweise einer Kirche >SC-
hört«, insotern getauft 1St und insotern S1€e als seine
» Kontession« angıbt, WEeNN danach ausdrück lich SC-
Iragt wiırd, bestreiten doch viele Christen, dafß S1e
wiırklich aktıve, interessierte der Sar engagıerte Glieder
eıner Kırche seilen. Dıies geht sSOWelt, daß s1e sıch dage-
SCH wehren, wenn INan sS$1e wıederum >ımplizierten«
Gliedern der Kırche machen will, indem INnan den Kır-
chen- oder den Kirchengliedschaftsbegriff ausweıtet. Sıe
haben sıch supposıto VO  3 der Kirche distanziert:
S1e halten Christlichkeit ohne Kırche un Kıirchlichkeit
tür möglıich; un: S1e sehen ıcht eın, daß INan ıhre
kirchliche Christlichkeit Nnu  —$ plötzlich als eıne Erschei-
nungsweıse VO  w} Kırchlichkeit interpretieren ll iıne
ahnliche, Wenn auch ıcht eindeutige Resistenz 1St
selbst bei Jenen Christen erwarten, die einer ZEW1S-
sen Kıirchlichkeit testhalten: die aAb un: im Gemeiinde-
gottesdienst erscheinen, die auf eine kirchliche Präasenz
un Assıstenz bei den entscheidenden Kasualıen Wert
legen. Sıe werden weıthın diese ıhre ‚Kırchlichkeit« als
Folge ıhrer Christlichkeit verstehen und keinesfalls U1L1L1-

gekehrt. Es 1St Rücksicht Aaus letztlich christlicher Gesın-
Nung, würden S1€e 9 Wenn S1e die >Kirche< 1b und

be1 den entscheidenden Stationen ıhres Lebens dabe1-
seın lassen, wenn S1e aAb un sıch einmal iın der ‚Kırche«
zeıgen (damit die Armen Geıistlichen nıcht Sanz allein
sınd), WeNn S1e ıhre Kinder tauten lassen. ber schon be1
der Erziehung der Kinder machen S1e (wıe die Jüngste
Erfahrung gyezeigt hat) ıhre alte Unterscheidung geltend:
eine schristliche« Erziehung, einen zumındest christlichen
Rahmen tür die Erziehung iıhrer Kinder sehen S1e als
sinnvoll un: VOTL iıhrem Gewıssen als vertretbar Aan,3 tür
eine kırchlich-kontessionelle Erziehung sehen S1e aber
weıthın keinen Grund Wenn S1e ıcht SAr eiıne Getahr
für die VO  w ıhnen angestrebte Christlichkeit ıhrer selbst
un: ıhrer Kinder darın en.

Spätestens iın dieser Situation 1St die essentiale Ekklesio-
29276 logie überfragt. Ja S1€e War 065 eigentlich schon lange VOTI-



her Aus der Definition der Kirchengliedschaft und der
Kıiırche selbst 1St weder auszumachen hinsichtlich
der rage Was 1St eın Christ? noch ergibt sıch
über die aktuelle Notwendigkeit der Kirche un VOL
allem der aktiven Kirchlichkeit tür den einzelnen ]äu-
bigen, noch 1St von Oort AaUuUsSs verbindlich SAgCH, welche
kırchlichen Institutionen, welche pastoralen Hılfen
abweisbar sind für das ‚christliche Leben«, W1e 6S fak-
tisch heute VO  3 einzelnen geführt wird.
Es ware also Aufgabe der praktischen Theologie oder
der exıistentialen Ekklesiologie, dem ski7z7ierten Phäno-

SCHNAUCK nachzugehen. Denn oftensichtlich handelt
Cr sich ein Stück der aktuell vorliegenden Sıtuation,
die aut der eınen Seite VO  3 der Kirche iın ihrem Vollzug
nıcht einfach ignoriert werden kann, die aber aut der
anderen Seıite einer gENAUETCN praktisch-theologischen
Analyse bedarf.? Denn die Kırche annn sıch ihrerseıts
nıcht einfach in einer trotzıgen Gegenreaktion VO  —$ jJe=
1E distanzieren, die sıch ZWar Christen NCNNCN, mıiıt der
Kirche aber 1mM Augenblick nıchts anzufangen wI1ssen. Eın
solcher Trotz könnte sıch dem Banner der
f}  ur die Zukunft geforderten >Gemeindekirche«, die sıch
VO  $ der VErSaANSCHCN ‚ Volkskirche« ‚befreıit« hat, verber-
CI obwohl von den Vertretern jener Gemeindekirche
alles andere, NUr nıcht eın trotzender, orthodoxer, kirch-
lich-fanatischer Rest VO  w} kirchlichen Maximalisten DC-
meınt 1st.3 Die Gefahr 1st aber deutlich sehen, daß
sich Vertreter, Amtstrager, Prediger der Kirche, gerade
weil s$1e sıch grundsätzlich als Träger) Funktionsträger
der Kirche als solcher und nıcht des ;Christentums:« Ver-

stehen mussen, mehr und mehr bescheiden miıt dem fak-
tisch vorhandenen, ‚zugänglichen«, zugehörenden und
mitarbeitenden ; Rest« in der Meınung, eın anderes Ta-
tigkeitsfeld, eın anderer Adressat ıhrer Arbeit als das
‚Kıirchliche« und die ‚Kirchlichen« se1 eben nıcht vorhan-
den Dıie Getahr 1St VOTL allem solange zroß, als die prak-
tische Tätigkeit der Geistlichen immer noch VOTr allem
als Arbeıt In, für und einer bhirchlichen Gemeinde de-
finiıert un alle andere geistliche Tätigkeit weıterhın als
Sondertfall, als außerordentliche Seelsorge, als eigentlich
ıcht kirchliche Arbeıt angesehen wiırd.

Umriß der praktisch- Im folgenden wollen und können WIr 1Ur die Aufgabe
theologischen Aufgabe skizzıeren, w1e s1e sıch 1m Zusammenhang miıt dem 1er

angedeuteten Problem für die praktische Theologie stellt.

Zum hier vorausgesetzten erständnıis der praktischen Theologie
un ıhrer spezifischen Aufgabe vgl SCHUSTER, Art. Praktische
Theologie, 1n : LIA S, Freiburg 682-685; ders.: Wesen un
Aufgabe der Pastoraltheologie als praktischer Theologie, 1n Hand-
buch der Pastoraltheologie n Freiburg 1964, 93—11

Vgl (GREINACHER, Soziologische Aspekte des Selbstvollzugs
2 der Kirche, © 415—448, bes 444



Dabei nussen die Gründe un: Hintergründe bedacht
werden, die jener prononzıierten un trotzig-absicht-
lıchen Difterenzierung 7zwischen schristlich« und ‚Christ«
einerseılıts un skirchlich« und ‚ Kiırche« anderseıits geführt
haben: waren nüchtern die Chancen, Grenzen und
Schwierigkeiten eiıner möglıchen Reaktion seıtens der
Kirche un der Theologie abzuwägen; mu{ unvoreın-

geprüft werden, W Aas 1U  —$ DOSILtLV, WECNN auch
vielleicht unthematisch un beieinflußt VO  ; eıner C1I1NO-
tionellen 5Unkirchlichkeit« als das Christliche jenem
‚Christen« un seiner ‚Christlichkeit« verstanden wiırd.
Von Ort Aaus ergeben sıch vielleicht ein1ge, gzewiß VOT-

läufige Uun:! 1U grobe Prinzıpien für eiıne 1er und jetzt
möglıche Reaktion oder 7zumindest für eın bestimmtes
praktisches Verhalten der Kirche gegenüber jenem Phä-
NOMECN.

Gründe und Es 1St nıcht leugnen, dafß VOrLr allem die katholische
Hintergründe Kirche bıs auf den heutigen Tag den Ruf hat, s1ie könne

un: wolle iın allen wirklich entscheidenden Sıtuationen
Die >Kompetenz:« des menschlichen Lebenss, bei allen Grundentscheidungen
der Kirche für das der konkreten Sıttlichkeit e1ines konkreten Menschen
christliche Leben se1 65 U  $ Zeugung (mıit allem, W 4S Aazu gyehört), (Ge-

burt, Schule, Bildung, Freundschafts- un Partnerwahl,
Ehe, Famiuılie, Familiengröße, Beruf, Arbeıt, Freiheıit,
Freizeit USW. USW.,. eın entscheidendes Wort mitreden.
Tatsächlich 1St ın der VErSANSCHECN Verkündigung der
Kırche ıcht deutlich geworden, daß die Kirche
selbst ıcht definitiv ber Heil un: Unheıl, Sınn und
Unsınn, Eftektivität un Vergeblichkeit eınes Menschen
nd eines menschlichen Lebens entscheiden ann. Ebenso
wen12 deutlich 1St ZESARYL worden, da{ß Prinzıpien, Gebote
und Normen auch dann, wWenn s1e erfüllt und gehalten
worden sınd, och lange eın sinnvolles menschliches
Leben ausmachen oder auch 1Ur einen praktischen Im-

Kırchliche Norm
peratıv bieten, ach dem eın solches Leben tühren
ware. lle kirchlichen Anweısungen, Befehle, eingeübten

und cQristlicher Alltag Verhaltensweisen addiert ergaben nıcht eiIn-
tach automatisch eın schristliches Leben« selhbst annn
nıcht, wenn INan die kirchliche Beichte als Korrektur-
instrument dazuzählte. Jener y Iyp« des kıirchlichen Ka-
tholiken, der entweder snıchts beichten hatte« oder
eben gerade beichten WwWAar (was ach der kirchlichen
Theologie 1M Endeftekt auf dasselbe hinauskam) und
der dennoch unmenschlich, unausstehlich, Ja unchristlich
ıIn den ugen der 71ivilen menschlichen Gesellschaft Wal,
WAar häufig un bekannt, als daß iINnan ıhn als eınen
Sonderfall hätte abtun können.
Von der Freiheit des Menschen WAar eigentlıch NUur die
ede (dann 1aber wurde cehr präzıse und me1lst contra
TeUm argumentiert), Wenn 6S darum Z1iNZ, die Verant-
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übrigen schien die Je menschliche Freiheit entbehrlich, Ja
gefährlich; Cr War in jedem Fall besser, siıcherer, sıch
die Weısungen der Kırche halten und, $alls solche
iıcht vorlagen, diese abzuwarten. Faktisch aber hat auch
der Mensch eıner früheren eıt Entscheidungen treften

Kirchlicher Glaube mussen. Wır wollen NUur den ZWAar krassen Fall
und christlicher Alltag erinnern, da ein normaler Mitteleuropäer MIt Volks-

schulbildung, der > sich« ın seınem Betrieb als vernünf-
tiger, nüchterner, un somıt glaubwürdiger Mannn be-
kannt WAar, VOTr die rage gestellt WAar, » Ob 1U  —$ wirklich
alle Kinder, die ıcht getauft sind, 1in die Hölle kommen,
weıl Eva einen Apfel gestohlen hat« damıt aber eigent-
lich VOTr der Alternative stand, >seinen Glauben Ver-

leugnen« aber weıter als ‚vernünftiger« glaubwürdiger
Mann un Christ« dazustehen (weıl Ja 1m allgemeınen
Verständnis dem ‚Christlichen« nıchts (grausames WI1e
jene VO  3 den Kanzeln gepredigte These zugemutet und
zugelastet wurde), oder trotz1ıg auf seınem ‚Glauben«
bestehen, den ıcht einmal ‚;beweisen« konnte und
für alle eıit lächerlich, unglaubwürdig se1ın in einer
Umwelt, die für ıh Umständen ıdentisch Wr mMıt
eiınem Leben
War nıcht 1n vielen Fällen strenge, orthodoxe Kirchlich-
eıt eın Luxus, den sıch entweder 1Ur theologisch Gebil-
ete (also die Geistlichen) oder Naıve, die ohnehiın ke1-
nNer nahm, oder solche eısten konnten, die unab-
hängıg von der ‚Welt«, ıhrer Arbeıt, ıhren Ma({(stäben
ein Einkommen, eiınen Status und eıne Beschäftigung
hatten (also wiederum die Geistlichen und die Greıise)?
Mußfßte nıcht jeder andere iımmer schon Kompromıisse
eingehen: weıl Werktagen, weıl in der Arbeitswelt
eın ‚kirchliches Leben« 1U eintfach nıcht realısıerbar WAÄT;
weil die konkrete Entscheidung 1m Alltag 1n den VON

der Kirche vorgelegten Normen etzten FEndes doch nıcht
berücksichtigt und SOmMIt ablesbar War weıl INan VOT

allem Ja nıcht Theologie studiert hatte un: darum weder
VO  - der etzten Verbindlichkeit der Gewissensentsche1-
dung och VO  — Epikıie, och VOTL allem von den verschie-
denen Qualifikationen eines Glaubenssatzes wufßte (die
den ‚Glauben« Fatıma, w1e aktisch VO  5 vielen
Kanzeln gepredigt wurde, die theologische Relevanz
e1nes Hirtenbriefes, einer sonntäglichen Predigt, einer
aktuellen kirchenpolitischen Ma{ißnahme uUSW., 1ın eiınem
ganz anderen Licht erscheinen Jassen)?
Wır haben oben schon daraut hıingewıesen, daß eiıner-
se1ts VO einzelnen ein ‚christliches Leben« gefordert
Wäl, daß aber anderseıts die Normen, die angeboten

Kıirchliche Egozentriık wurden, kıirchliche Normen Dies S1e ıcht
NUrL, iınsotern S1e VOonNn der Kırche verkündigt wurden,
sondern VOrLr allem iınsotern s1e empfunden wurden als
Normen, die zunächst das Interesse der Kirche und erst
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Von der Relevanz un em konstruktiven Aspekt der
Je menschlichen Freiheıit, des Je eigenen Gewissens, des
Lebens ın dieser Welt, der menschlichen Arbeıt, der Po-
litık, Kultur, Wiıissenschaft un Forschung der mensch-
lichen Gesellschaft WAar Vor allem 1mM Vergleich heu-

doch aum die ede Faktisch aber S1e VOT-

handen, obwohl VO  — seıten der Kirche geflissentlich dar-
über geschwiegen wurde. Der einzelne sah sıch also SCc-
ZWUNSCNH, das eigentlıch Unbestreitbare (wıe Freıiheit,
Gewissen, eıgene Verantwortung ın Welt, Gesellschaft,
Politik, Kultur USW.) eıne taktısche Interpretation
un eın taktisches Verschweigen durchzusetzen.
Dıie antıkirchliche Emotion, die das ‚Christliche« heute
kennzeichnet, mu{ 4lso VOTr allem zurückgeführt werden
auf die Tatsache, daß der einzelne sıch 1n seinem alltäg-
lıchen Leben durch die Ansprüche un AX1men der
Kıiırche überfordert sah. Er fand sıch Aazu 1ın den aktuel-
len Entscheidungssituationen allein un:! verlassen,
gewı1esen ausschliefßlich auf seine ınstinktive«, theolo-
gisch ıcht fundierte, kirchlich ıcht sanktıionierte Priıvat-
entscheidung, die ıhm oftmals als Kompromi{fßs vorkom-
INenNn mußte, in der aber hoffte, das ‚Eigentliche«,
das ‚Christliche«, wenn also auch ıcht das Kirchliche
gewahrt un respektiert haben Wenn INan wollte,
könnte INan darum das Christliche, das sıch der einzelne
y»trotzdem« bewahrt hat, zunächst verstehen als das Re-
sultat Aaus der Konftfrontation der Kirchlichkeit miıt der
aktuellen Weltsituation des einzelnen, also als dıe welt-
ıche Erscheinungsform VOon Kırchlichkeit.

Dıie gyrundsätzlichen Das ‚Christliche«, W1€e CS VO den einzelnen un der heu-
Chancen un: Grenzen tıgen Gesellschaft taktisch verstanden wird, 1St often-
einer Reaktion sichtliıch 1m Bereich des Lebens, der Realıisation un nıcht

1 Bereich der Theorien un Dogmen Hause. Selbst-
verständlich 1St N möglıch un: wichtig, das Christliche
theologisch bestimmen.‘* Wollte aber einer miıt Hıiıltfe
der theologischen Definition und Argumentatıon
das ‚Christliche«, w 1e 6 Wenn auch unwissenschaft-
lich un vortheologisch heute verstanden wird, ANSC-
hen (wozu Ja gerade die Tatsache verleitet, dafß dort,
das Christliche behauptet wiırd, das Wesen dieses Christ-
lichen NUur selten reflektiert worden 1St), annn würde er
zunächst Ur den altbekannten Kampf zwıschen Theorie
und Faktum bzw Erfahrung heraufbeschwören und, W1€e
die Erfahrung lehrt, 1n diesem Kampf unterliegen. Das
Christliche 1St Ja, w 1e€e WIr bisher festgestellt haben, ZU.

großen eıl Protest, Resignatıion, Enttäuschung, die sıch

Von den vielen Jüngeren Arbeıten, des Autors, die 1n diese Rıch-
cCung zıelen, sel hier 1Ur erwähnt: RAHNER, Fıne »Kurzformel:230 des christlichen Glaubens, 1n Concilium (1967) 202207



AaUS der Erfahrung ergeben haben, dafß die kirchlichen
Theorien und Normen eın normales alltägliches Leben
ıcht tragen vermöogen. Dıie oft gehörte These kirch-
lıcher Vertreter, da{(ß das ‚Christliche« ZWar das Eıgent-
lıche, das letztlich Intendierte sel, welches sich aber HC-
schichtlich und gesellschaftlich ausschließlich als nstıtu-
tionelles, also als katholisch oder evangelısch Kirchliches
realisıeren könne, bleibt gegenüber dem aktisch Christ-
lichen ımmer blofß Theorie.

Das ‚Christliche« Das bedeutet, dafß, sollte hınter jenem unreflektierten
als Faktum Faktum, das INan das ‚Christliche« nNeNNT, wirklich ein

Mifßverständnis stehen, das VO'  3 der Kirche ANSC-
SanNSCH werden muß, INan eine eCu«e wahre un: richtige
christliche Realität, also eine eCue Christlichkeit schaften
müßte. ine solche Realisation 1St selbstverständlich ıh-
rerseıts ıcht ohne vorherige Reflexion, ohne Theorie
und Theologie möglıch. Und alle heutige Mühe der Theo-
logie, das Christliche endlich SCHAUCK bestimmen, mu{fß
in diesem Licht gesehen werden. Das theologische Argu-
mMent selhbst 1aber annn weder dem Faktum noch
dem gesellschaftlichen Gewicht jenes Christlichen, das
ıcht kirchlich ınıt1ulert und theologisch aufgearbeitet Waäfl,

Andern.
Damıt 1St vielleicht SCHAUCK erklärt, WwWas WIr oben schon
andeuteten: da{ß das Christliche, W1e€e es S1' uns heute
stellt, vVOon der Theologie zunächst einmal als Faktum
akzeptiert werden muß, ehe S1e es interpretiert oder Be-
gCnN 6S argumentiert. Akzeptiert ware jenes Faktum aber
erst ann richtig, Wenn e hinsıchtlich seiner Gründe,
seiner Motive, seiner thematischen und unthematischen
Inhalte USW.,. analysıert wırd ine solche Analyse
1St vemäfßs dem richtigen Verständnis dieser Wıssenschaft
Aufgabe der praktischen Theologıe. Sıe würde als End-
ergebni1s sowohl die Fragen haben, Ww1e S1e heute die
Theologıe gerichtet sınd (diese Fragen können Um-
ständen Sanz anders lauten als jene, die sıch die Theologie
celbst gestellt hat, un auch als jene, mMI1t denen S1e glaub-
CO ‚gegenwartsnah«, saktuell« oder gar>modern« sein),
aber VOTr allem auch die grundlegenden Prinzıpien f}  ur
den aktuell aufgegebenen Vollzug der Kirche 1mM Bereich
iıhrer Verkündigung, ıhrer Seelsorge und ıhrer spezifl-
schen Reaktionen gegenüber dem 1er gemeınten Kom:-
plex.
Es ware jedoch von vornhereın $alsch meınen, das
Christliche, WwI1e esS 1er ckizziert ist, könne MI1t Hılte der
Theologie und der kirchlichen Strategıe irgendwann e1n-
mal völlig 1in den Bereich des Kirchlichen vereinnahmt
werden. Dıies wird spatestens annn deutlıch, wenn das
Christliche ach seiner (wenn auch zunächst unthemati-
schen) Inhaltlichkeit befragt worden ISt.
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Versuch a) Wer Christ« oder schristlich« Sagt, meınt damıt
einer Analyse mindest implizit, dafß CS für den Menschen 1n dieser
des ‚Christlichen« Welt eın Noch-nicht-Gegebenes, eın wirklich Noch-Aus-

stehendes und sSOmı1t eın wirklich Gesuchtes zibt
Dabei macht 605 zunächst keinen Unterschied, ob einer
‚christlich« in einem nıcht weıter reflektierten Unter-
schied oder schon absichtlich-trotzig 1n eiınem gewiıssen
Gegensatz kirchlich« oder skatholisch«< Sagt I )as

Das Noch-Ausstehende ‚Kirchliche« erscheint in unNnserer heutigen Welt un: Ve!-
und Gesuchte steht sıch selbst weıthın als das institutionell Gegebene,

als das dogmatisch mehr oder weniıger endgültig Formu-
lıerte, als das Vergleichbare. Als solches 1St das ırch-.
ıche aber ıcht zugleich auch einzıgartıg oder absolut:
s oibt das Kirchliche zumiındest in den beiıden bekann-
ten Ausprägungen des Katholischen un: des Evangelı-
schen. Aut diesem Hıntergrund zeichnet sıch das ‚Christ-
lıche« noch deutlicher aAb als diıe Negatıon oder Sar als
der Protest jedweden Absolutheitsanspruch des 1im
Kirchlichen Gegebenen, des Ort dogmatisch Formulier-
ten.
Bekanntlich wiıird dem, der sıch Christ NENNT, Ja dem
Christlichen überhaupt, gerade jene ‚Relativierung« der
Je un: Je ınnerhalb eıner Kırche aufgestellten Wahrhei-
ten un Verhaltensnormen csehr oft ZU Vorwurf DC-
macht. Bevor INan 1eSs TUtTt, 1St jedoch prüfen,
ob tatsächlich 1M Namen VO  — ‚Christentum« un: ‚Christ-
iıchkeit« der Verbindlichkeit un: Rıchtigkeit jedwe-
der Von Menschen tormulierten Wahrheiten gezweifelt
wird, der ob lediglich die Tatsache gemeınt ist, da{fß

WwW1e es die Theologen ausdrücken würden eın ogma
noch ıcht Kerygma, also das 1er und Jjetzt den h;  oren-
den Menschen be-treffendeWort (Sottes ist: daß eine Ver-
haltensnorm noch lange nıcht der 1er und jetzt gesuchte
sittliche Imperatıv bedeutet: dafß ıcht eintachhin jede
kirchliche Predigt auch schon die glaubwürdige, ber-
zeugende Verkündigung der allein entscheidenden, heıl-
bringenden Solidarıität (jottes miıt dem Menschen 1St
uUuSsW,

Wır Lrauen uns ıcht das, W4sS positiv-ınhaltlıch DC-
meılint un angezıelt ist, wenn ‚christlich« DeSAagT WIr  d,
1er umfassend darlegen können. ber 6S 1St keine
rage, daß wirklich positiv-Inhaltliches gemeınt
ISt, wenn der Chiftre des Christlichen einem
institutionell noch nıcht restlos Gegebenen, Genormten
un! also einemn noch Suchenden und aktisch Ge-
suchten festgehalten WIr|  d eht 1es gemeınte Christ-
iıche ıcht 1m Letzten dahın, daß Ja tatsächlich die Zu-
kunft des Menschen und seiner Welt noch aussteht
des ırchlichen Dogmas VON der Jeibhaftigen Zu-kunft
Gottes ZU un für den Menschen: dafß diese Zukunft
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kann: dafß weder diese Zukunft och überhaupt der
durch s1e bedingte ınn des menschlichen Lebens und
se1 es 89000 noch vielen Dogmen, Lehrsätzen un Pre-
dıgten—_beschreibbar und SOMIt auskalkulierbar 1st? Wenn
1es aber der Fall ist, mu{fß INan zugeben, da{flß dieses
Christliche ber das Katholisch-Kirchliche, W1e 6S sıch
faktisch 1n der letzten Vergangenheıit gezeigt hat und W1e
CS nachweislich (1n den Schulen, in den Katechismen, aut
den Kanzeln) gelehrt wurde, hinausfragt. Die Themen
‚»Hoftnung:«, ‚Zukunft:«, ‚Bewältigung, Machbarkeıit, Sınn
unEnde der Welt und Menschheıit«, ‚Geheimnis«, schrist-
lıcher ınn der vielfältigen Reliıgionen, Ideologien, S1tt-
lichen Systeme innerhal der menschlichen Gesellschaft«,
USW. siınd oftensichtlich nıcht die Themen der De-
nCeCN kırchlichen Predigt und Katechese SCWESCH. Sıe siınd
vielmehr provoziert worden VO  —$ einer Christenheit, die
das jeweıils kirchlich Gegebene, Gelehrte, Gepredigte,
Ausgewählte, Betonte nıcht eintach als das unumstößlich
Letzte un: Umfassende akzeptieren konnte. Damıt 1St
selbstverständlich ıcht ZESAZT, dafß jene Christenheıt
oder jenes Christliche, VO  — dem WIr 1er handeln, in
jedem Fall außerhalb der Kirche(n) se1ı und da{fß
solche Anstöße grundsätzlich Von außen die Kırche
herangetragen würden. Es 1St vielmehr ZzUu beachten, da{fß
das Christliche ein wirkliches Moment in und der
Kirche selbst 1St, das aber weder mi1t ıhr einfach ıdentisch
1St och irgendwann völlıg VO  — ıhr absorbiert werden
könnte.

Aktuelle und Wer ‚christlich« SagtT, bringt damıt 7zumındest implızıt
subjektive Betroftenheit den Umtang seiner konkret-weltlichen Mensch-

ichkeit mıt 1Ns Spiel
Zunächst eine Vorbemerkung uUunNSseTrTeMM Aatz Wenn
davon gesprochen wird, da{fß miıt dem Wort und der
Sache des ‚Christlichen« 1eS$ und das 1Ns Spiel gebracht«
wird, ann ISt damıt die Japıdare und dennoch verdeckte
Tatsache gemeınt, da{(ß der Mensch 1n jeder wirklichen
rage eigentlich (aber eben ıcht ımmer reflex) nach sıch
celbst fragt un also eine Antwort LLUL annn eine Ant-
WOTrL aut seine rage ist;, Wenn ' selbst 1n dieser AÄAntwort
‚enthalten«, Wenn CI VO  $ dieser Antwort betroften
iSst.
So selbstverständlich 1es ist, oft 1St ec5 dennoch 1m
Katholisch-Kirchlichen der Vergangenheıt vergesSsch
worden. Was dem y»normalen« Katholiken während der
Jangjährıgen Jugendkatechese, innerhal der sonntag-
lichen Predigt >Z, glauben vorgelegt wurde«, War ıcht
10MEDE weıthiın hinsichtlich der Inhalte S' da{ß der Mensch
als solcher ıcht eigentlich davon betroffen seın konnte:
VOTL allem jene Art VO  } ‚Glauben«, Ww1e GT definiert und

PE

eingeübt wurde, konnte den Menschen, seine tödliche
Existenz, seine mörderisch-brisante-interessante Welt,
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treften. Man begnügte sıch auf seıten der Kırchen welt-
hın miıt einem eintachen Gehorsam, den iNnan ann als
(kirchentreuen) Glauben interpretierte, und der einzelne
seinerseıts tand sich damıt äD. einerseits einen Zzut BC-ernten >Glauben« haben, anderseits aber für se1n T
ben 1n der Welt Wahrheiten, Ertahrungen un Verhal-
tensprinzıpıen suchen und tormulieren mussen, mMiıt
denen inan ‚draußen 1n der Welt« auch wirklich zurecht-
An Gerade der kırchlich und theologisch Engagıertemuß der historischen Wahrheit willen zugeben, daß
innerhal der konkreten Pastoral Jene Differenz ZW1-
schen kirchlich-gehorsamem Glauben und dem mensch-
lich-weltlich realisıerbaren Evangelium als nıcht sehr
erheblich angesehen wurde: dafß der Zusammenhang Z7W1-
schen der gelehrten un geübten Moral, VOr allem Z7W1-
schen der aktisch geübten politischen, wirtschaftlichen
Moral und dem gepredigten Glauben weıthin ıcht sicht-
bar WAafr; da{f angesichts der wachsenden Verweltlichungdes menschlichen Lebens die kirchliche Predigt eher spir1-tualistischer als Je vorher wurde.
Wer verstehen wiıll, W as heute 1m allgemeinen mıiıt schrist-
1Ch< gemeınt ist, un wer dieser Meınung gerecht werden
will, darf das 1er skizzierte Phänomen ıcht einfach da-
mıt abtun, daß erklärt, die MIt dem ‚Christlichen«
gemeldete Frage se1 zumindest implizit durch die ımmer
schon gepredigten Glaubenswahrheiten beantwortet WOTL -

den: mMa  e} musse diese Wahrheiten eben 1Ur richtig VCI-
stehen oder richtig deuten. Die Emotion, die sıch heute
mıiıt dem Begriff des Christlichen verbindet, ISt Ja gerade
bedingt wollten WIr autweisen durch das, W as bıs
her NUuNYr impliziert, aber ıcht ausdrücklich gemacht WUrTr-
de Was hıilft dem Menschen, würden die ‚Christen«
argumentıieren, wenn die Theologie un die kırchliche
Predigt VO  —$ Inkarnation (Gottes reden, aber nıcht VeEel! -
ständlich und gylaubwürdig Zu machen verstehen, w AsS
1eSs mıt dem Menschen 1er und heute tun hat: W E1
S1e VO  —$ christlichen Tugenden reden, aber keinen Eın-
fiu£ß darauf haben, ob die Kirchen so7z1ale Ungerechtig-
eıt dulden, den Krieg befürworten, Waften SCRNCNH, Po-
lıtık die Freiheit einer bestimmten Bevölkerung,
eıner bestimmten anderen Religion, einer bestimmten
anderen politischen Konzeption betreiben?
Wenn heute vVon seıten des ‚Christlichen« der Mensch als
solcher un: Sanzer miıt der faktıisch ıhm aufgegebenen
Welt 1Ns Spiel gebracht wiırd, annn 11 damıt ıcht be
strıtten se1n, dafß jene Fragen 1mM christlichen Evangelıum
überhaupt thematisch sınd, sondern 1mM Gegenteıl: CS wırd
angefragt, ob s1e nıcht grundsätzlıch mehr thematisch
se1ın mussen, als 1eS$ in der bisherigen kirchlichen Ver-
kündigung der Fall WAar.,
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werden. Es 1St die rage, welche Bedeutung neben dem
immer wieder eingeschärften Gehorsam, neben der Gül-
tigkeit VO allzgemeinen Normen die Je einzelne mensch-
ıche Freiheit hat. Es 1St die rage, welche Heilschance
die ımmer stärker anwachsende nichtkatholische Mensch-
eIit hat Es 1St die rage, W1e weıt das weltliche Leben
des Menschen eıne adäquat cQhristliche Reaktion auf die
in Jesus geschehene Heilsvertügung (jottes Men-
schen nd seiner Welt seın ann und als solche Möglich-
eıt auch iınnerhal der Kirche verkündet werden muüßte.
Es 1St die rage, w1e INan in der Sprache der heutigen
Welt und in den vielen Sprachen der diffterenzierten
heutigen Menschheit das Evangelıum formulieren kann,

dafß cselbst und ıcht allein die Zugehörigkeit ZU

einer bestimmten, jenes Evangelıum verkündenden Kır-
che als Lösung und Heılschance für den einzelnen autf-
cscheint. Mıt diesen Andeutungen ann selbstverständ-
lich die umtfassende Analyse, VvVon der oben die ede War,
nıcht ersetzt werden. Sie geben aber einen ersten Hın-
weIls darauf, und darum 21NZ ec5 uns ın dieser Überlegung,
dafß das ‚Christliche« ıcht einfach 1Ur eıne Dıfterenzie-

verbaler Art oder 1Ur einen emotionalen Protest
das Kirchliche, sondern eine konstruktive rage

und Anregung bedeutet.
Pluralität der C} Wer ‚christlich« Sagt, hält daran fest, da{fß 65 aufgrund
christlichen der Inkarnatıon des Wortes (Csottes un! also aufgrund
Explikationen der VO  e} Gott akzeptierten und NgCNOMMENECN Mensch-

iıchkeit des Menschen, se1nes Denkens, Redens uUuSW.

grundsätzlich mehrere und voneinander verschiedene
Explikationen dieses Wortes und VO  3 seıten des hÖö-
renden und glaubenden Menschen eıne wirkliche Plu-
ralıtät Von Antworten oder AQristlichen Entscheidungen
gibt
Mıt anderen Worten: Wer ‚christlich« SAgT, 5ßt zunächst
einmal often, ob dieses Christliche 1U  $ ‚römisch-katho-
lisch«, ‚evangelisch«, ‚Jutherisch« us  z realısıert ist; E

ßr weıter often, ob das Christliche in dem eınen Fall
treftender un genumıner >katholisch<, 1m anderen Fall
aber ‚evangelisch« gegeben 1St Dıieses Vorverständnis des
Christlichen lıegt VOTr allem heute autf der Hand, aber
e$S darf nıcht darum haben WIr 65 ıcht erster Stelle
formuliert als das primär Bestimmende gesehen WOCI -

den Vor allem au folgendem Grund Dıie Tatsache, daß
CS eıne Pluralıität VO  $ kirchlichen Realisationsformen des
Christentums 1bt, die Tatsache, da{fß 6S neben dem Ka-
tholischen auch das Evangelische USW. als wirklich Christ-
liches 1bt, 1St letztlich NUur eine Folge AUS der Tatsache,
daß der Mensch 1n dem Augenblick, da ST VOT der rage
nach seınem etzten Sınn, nach seinem ursprünglichen
Woher und Wohin steht, MITt S1'  $ seiıner möglichen Ant-
WOTrtT un: den vielen Möglichkeiten einer treien Ent-
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miıt die grundsätzliche Pluralität der möglıchen mensch-
lichen Freiheitsentscheidungen auch und verade 1m Be-
reich seiner etzten religiösen Hoffnung sınd ıcht STSt
durch Indult einer relig1ös-kirchlichen Institution SCHC-
ben, S1e gehen vielmehr diesen Institutionen VOTFraus, Diese
a sıch selbstverständliche Tatsache 1St in der Vergan-
genheıt weithin dadurch verdeckt worden, da{fß INan le-
diglich die Pluralität der christlichen Kirchen un elı-
g10nsgemeınschaften csah Diese Pluralıität aber konnte
nıemals ohne weıteres VO  3 der einzelnen Kirche akzep-
tiert werden, ohne daß S1e iın der Getahr WaAar bzw in
dieser seın glaubte), sıch cselbst un hre eigene Glaub-
würdigkeit verlieren. Keın Wunder also, daß jenes
Vorverständnis on ‚christlich«, WI1e WIr 065 oben tOr-
mulieren versucht haben, innerhal der einzelnen kirch-
lichen Theologien aum reflektiert wurde. In der Zu-
kunft 1St aber nüchtern mıt eıner ımmer stärkeren ıfte-
renziıerung des christlichen Glaubens- un Lebensvoll-
ZUgS rechnen. Vor allem werden sıch solche Dıfteren-
zıerungen deutlicher, lauter in der christlichen ‚Oftent-
ichkeit« zeıgen, als 1es vorher der Fall WAar, und S1e
werden OT allem innerweltlich ‚gesellschaftsfähig« WeT!r-
den Wıe weıt sıch solche Differenzierungen wıederum
1mM Lauf der Zeıt instıtutionalisieren, Ww1e weıt S1e ıhrer-
se1ts also wıederum W1e ‚Kirchen«, Sekten«
oder zumındest ‚christliche Gruppen« werden, 1St abzu-
warten, aber Aaus vielen Gründen 1St damıt eigentlich
ıcht rechnen: jene Vergesellschaftungstendenzen, die
1n einer früheren eıt A4aUus einer {VNCUCN<, AaUS eiıner ande-
DEn als der üblichen Theologie oder AaUuUS einer S1tt-
liıchen Maxıme jeweıls eine eue Sekte oder >Kirche< ent-
stehen ließen, sind abgeklungen. Daher braucht in der
erwähnten stärkeren Dıfferenzierung, die mMı1t dem Christ-
lichen der Zukunft gegeben se1ın wiırd, keine eigentlıche
Getahr für die Jjetzıgen Kıirchen gesehen werden: 1m
Gegenteıl: dieselbe Dynamık, die hınter jener Differen-
zıerung steht, 1St zugleich die Dynamıik, die hınter jedem
richtigen, nüchternen Okumenismus steht. Wenn und 1n -
sotern also mı1t dem Begriff des Christlichen der An-
spruch autf elIne Je eıgene, noch ıcht dogmatisch ausfor-
mulierte, kirchenrechtlich regulierte, seelsorgerlich 1r1-
gjerte Freiheitsentscheidung ausgesprochen ISt, und
fern damıit die Freiheit Für ein wirklich eıgenes Hoff-
sun Glaubenswagnis gemeınt ist, 1St dieses Christ-
iıche als ein VOon Gott selbst gewolltes, VO Menschen

der Gnade fre  1 gewirktes Charısma anzusehen,
dem iıcht Von eiınem kirchlichen Amt die Beweislast
geschoben werden darf, S1CH  h als Christliches beweisen.
Es 1St vielmehr in seınem Anspruch und 1n dem Versuch,
diesen Anspruch gegen das Umständen wider-
ständig Institutionelle der Kiırchen und des kirchlichen
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Dıie gesellschaftliıch-politische Macht dieses Charısmas
1St bekannt. i1ne praktisch-theologische Ana-
lyse müdfßte zeıgen, ob irgendeine etablierte Kirche heute
überhaupt och jenen charısmatischen Anspruch
des Christlichen angehen kann, ohne da{ß S1e selbst ıhre
Glaubwürdigkeit verliert. Da die letzte Glaubwürdig-
eıt einer Kırche aber dabei auf dem Spiel stehen kann,
liegt aut der Hand Dıie Tatsache 1St einfach nıcht Aaus der
Welt manipulieren, daß eine Vielzahl VO  $ Kirchen
das eine Evangelıum Christi als etzte, verbindliche Aus-
kunft über den Sınn des Menschen und seiner Welt VCI-

kündet. In dem Ma({S, W 1e dieses Evangelıum aber als
letzte Auskunft oder zumindest als das letztlich Gesuch-

VO  e} den Je einzelnen begriffen wird un ın em Madß,
w1e€e die absolut dienende Funktion aller Kırchen durch-
schaut wird, rückt jener Aspekt des Christlichen, w1e
WIr ıhn oben beschrieben haben, 1n den Vordergrund und
wırd CT 1n Zukunft thematisch werden. Dıies 1St inner-
halb aller betroffenen Kirchen als Anstoß einem VeI-

stärkten Okumen1ısmus verstanden worden. Dabei wıegt
INan siıch aber allzu oft och 1n der Illusion, jener Oku-
men1ısmus cselbst se1 ausschließlich eıne Je un je kirchliche
Dynamıik, die VO kirchlichen Amt inıtuert, gemacht
und reguliert werde. Unsere knappe Analyse erg1ibt eher
das Gegenteil: Wo immer heute das Christliche se1 es

in der Je einzelnen Entscheidung, 1mM menschlichen Zu-
sammenleben, 1ın gegenseıltiger Toleranz, 1n Hoftinung,
1ın Glaube oder Liebe angezielt wird, 1St eine ökume-
nısche Dynamık gegeben, die aller kirchlichen Inıtiatıve
und aller kanonischen und dogmatischen Machbarkeit
vorausliegt. Dieser Dynamık ann iNa  — ınnerhalb der
Kirchen und ıhrer Theologien Raum geben, INan ann
die kirchlich-amtliche Inıtiatıve mıt ıhr verbinden, aber

kann sS$1e nıcht adäquat 1n den ‚kıirchlichen Grift«
bekommen wollen. Mıt eiınem solchen Ansınnen würde

jene eigentümlıche Dynamıik des Christlichen als
solchen 1Ur verstärken.
In oben formulierten Satz 1sSt jedoch ıcht NUr

jene Pluralität gemeınt, die durch die verschiedenen
kirchlichen Realisationen des Christentums gegeben ist.
Wer ‚christlich« SagtT, hält VOr allem auch test der
Vieltalt und der letztliıchen Unvergleichbarkeıit der
möglichen christlichen Antworten, iınsotern S1e treıe Re-
aktıonen auf die ın Christus geschehene Heils-Aktion
(Jottes der Menschheıt sind Für das Christliche z1bt
N nıemals NUur eıne einz1ige Moraltheologie, eine einzıge
Jegıtıme Oorm des christlichen Kultes, der Eucharistie,
der innerweltlichen und politischen Darstellung und Rea-
lısatıon des Evangeliums USW, In diesem Punkt mu{fß das
Christliche stärksten als Relativierung, als Affront,
Ja als formeller Angrıft das Kirchliche und die VO'  e}
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empfunden werden. In dem etzten Punkt unserer ber-
legung werden WI1r SCHNAUCT fragen mussen, W1e sıch die
Kirche iınnerhalb ıhrer Pastoral gegenüber diesem Phä-

verhalten soll Hıer se1l NUr festgehalten, dafß Je-
ner Anspruch, w 1€e mıt dem Begriff un: der Sache des
Christlichen WenNnn zunächst auch unreflektiert C
ben 1St, legitim 1St un primär keine Kampfansage
die Kıiırchen bedeutet. Allerdings sınd die Kirchen DC-
fIragt (und dieses Ansınnen konnte tatsächlich 1n Man-
chen kirchlichen reısen w 1e eın Angrift empfunden WEeTlI-

den), ob un:! inwıeweıt all das, W 4s VO  e} der Kırche,
iınnerhalb ıhrer Predigt un: Katechese, iınnerhalb der Da
turgıe un des Gemeindelebens geESaAgT un: wird,
unbedingt oder bedingt, VO  = (sJott selbst verfügt oder
VO Menschen gemacht un: erfunden, unabdingbar oder
veränderbar, aktuell oder veraltet 1St.

Dıie Christologie Auft einen etzten Punkt können WIr 1er 1Ur hın-
des Christlichen weısen, insotern eine entscheidende Aufgabe der MIt

unseren Überlegungen ckizzierten Analyse des Christ-
lichen darstellt. Wır erwähnen diesen Punkt erst Jetzt,
obwohl GT VO  a} eiınem kırchlichen, aber auch VO  ; einem
genuin-christlichen Standpunkt Aaus als erster un: eNTt-
scheidender angesehen werden könnte: Wer schristlich«
SaAgtT, redet faktısch, WE auch vielleicht unreflektiert
und ungewollt, on Christus, zumiıindest VO  S

einem (relig1ösen) Selbstverständnis des Menschen, das
durch das hıstorische Christusereigni1s bedingt 1St.
Dieser Satz schließt ıcht AUs, sondern es gehört unbe--
dingt dem 1er skizzierten Befund, daß vielfach VO

;Christentum« un VO  $ schristlich« die ede 1St, die
Christologie weıthin unbekannt, wenn ıcht Ar als
Larres ogma zurückgewlesen iSt. Unbekannt oder
zurückgewiesen ISt in diesen Fällen aber zunächst jene
Christologie, 7021E S1e innerhalb der kirchlichen Theologie
ftormuliert Ist; dann 1aber auch Jjene, Ww1e s1ıe VO  3 den me1l-
sten Christen (meıst lediglich während ıhrer Schulzeit)
gelernt un verstanden worden ISt. Da{fß damıt och
ıcht alles gegeben iSt W 45 theologisch und theologisch-
anthropologisch ber das Christusereign1s iSt,
da{fß damıt VOTLT allem noch nıcht jene Formulierungen
un Deutungen gegeben sınd, mıt denen jenes Ereigni1s
und seine Konsequenzen für das Verständnis VO  - Mensch
un: Welt) dem fragenden, zweıfelnden un glauben-
wollenden Menschen erklärt werden kann, 1St keine Fra-
ge.“ Insofern Auft also jenes vordogmatische, vorkirch-
liche Verständnis des Christlichen wıederum auf eıne
Anfrage die Kirche hinaus, ob S1e fähig 1St, das Christ-

D Vgl RAHNER, Probleme der Christologie V“O  > heute, 1n : Schrif-
ten Mr Theologie 1, Einsiedeln 1954, 169—222; ers.,* Dıie Christo-
logie innerhalb eINeEY evolutiven Weltanschanuung, V, 1962,
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liche formulieren und realıisıeren (1im Zeugn1s
des Wortes un des konkret-menschlichen Lebens), da{ß
CS auch VO  $ dem akzeptiert werden kann, der Aaus wel-
chen Gründen auch immer zunächst einen Vorbehalt
macht gegenüber em Kirchlichen, em kırchlich-dogma-
tisch-Definierten und em ırchlich-institutionell-Nor-
mierten. Hıer 1St Sanz nüchtern die alte Getahr sehen,
da{fß die Kirche immer Zuerst sıch selbst verkündet, daß
die kirchliche Theologie zunächst immer iıhre eigene Fra-
SC sieht und reflektiert, dafß die kirchliche Pastoral für
die innerweltlich greifbare Kirchengemeinde un nıcht
tür das Evangelıum VO der gnädigen und vergebenen
Herrschaft Gottes wirbt.
Die rage, welche ‚Christologie« hınter dem Verständnis
des ‚Christlichen« steht, darf: wichtig S1€e 1M Licht eines
reflexen, kirchlichen Christentums 1St, nıcht ohne weıte-
CS ZU Kriteriıum ber VWert un Unwert des Christ-
lıchen, w1e 65 unreflektiert heute gegeben Ist, gemacht
werden. Damıt würde sich etztlich Ja die kirchliche Dog-
matık wiederum ZU Rıchter ber das Christliche
chen und die Dıfterenz, VOI der WIr j1er reden, würde
sıch 11UT verschärfen. IDIie Aufgabe der kıirchlichen Theo-
logie und dem entsprechend auch der kırchlichen Ver-
kündigung ann vielmehr 11UTr darın bestehen, das

Spektrum der legitimen christlichen und schristo-
logischen« Verständnisse entfalten un dem einzelnen
Christen als mögliche Antwort aut se1ıne eigene rage,
als mögliche Dehfinition seines eıgenen, unthematischen
Selbstverständnisses anzubieten. Dafß 1eSs keine Auf-
lösung, keine Verwässerung des urchristlichen erygmas
bedeutet, 1St nıcht UT theologisch klar, sondern wiırd 1m
Raum der Christenheit (also auch veintachen« hrı-
sten) immer mehr publık. Konkret würde das bedeuten,
sowohl Theologie W1€e auch kirchliche Verkündigung
mußten überlegen, ob entscheidende christologische Aus-
SagcNn, gerade insofern S1e den Menschen (ın seiner welt-
ıchen und sündigen Sıtuation) betreften, nıcht csechr ZuL
und verständlich 1mM Zusammenhang MIt der »erlösten
Freiheit« (Gal e D mM1t dem Wagnıs der Hoffnung (Röm
Ö, kaoder Sal mıiıt dem eintachsten aller ‚christologi-
schen« Bekenntnisse: » Wenn (Gott für uns iSt, Wer 1St

(Röm S, 31) tormulıiert werden können. Mıt
anderen Worten: Gerade der Christ, der sıch
und als solcher versteht, ohne da{(ß O: exakt definieren
könnte, Christ 1St, Aartet wahrscheinlich nıcht
auf eine neuerliche Verkündigung jener kirchlichen Dog-
INCN, Jener endgültigen und fertigen theologischen Satze,
die GE irgendwann ohnehiın schon einmal gelernt hat, die
aber nıemals eine wirkliche Bedeutung für seın christ-
liches Leben gehabt haben: CT artel aber vielleicht
heftiger aut eıne Zanz >N CeUC< Verkündigung jenes Van-
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Grunde Sanz undogmatisch einfach, auch tür Nıchttheo-
logen verständlich, für einen normalen Geschäftsmann
(oder Zöllner), für eınen üblichen Sünder, für einen
sımplen Fischer akzeptabel seın musse.

Wo beginnt das In diesem Zusammenhang stellt sıch der praktischen
‚Nıcht-Christliche«? Theologie eiıne weıtere driıngende rage Wıe weıt Ver-

stehen aktisch die Christen das Christliche als
anderes, als äahnliches oder Sar entsprechen-
des 1m Vergleich miıt dem ‚Nıchtchristlichen«<? ıbt CS
nach dem vorwissenschaftlichen, untheologischen un: VOT
allem undogmatischen Selbstverständnis des Christlichen
ıcht manches, das als vielen Religionen gemeinsam CMP-
funden wird und VO  — dem ylaubt, da{fß s wichtiger
(für den Menschen, seine Welt und das endgültige Heıl
beider) se1l als das, W as Jene Religionen unterscheidet?
Ist 6S weıterhin legitim, mü{fÖte die praktische Theo-
logie untersuchen, zunächst die Eıgenart der Kirche
verteidigen, ehe INnan die Universalıität des Evangeliums
verkündet? 1bt 0605 aut die allen Menschen gemeınsame
rage; auf die gemeınsame Hoftnung, aut die gemeın-
Samne Zukunftsirage zunächst 1LLULr die Antwort eınes ka-
tholischen oder evangelischen Glaubensbekenntnisses?
Sıtzen ıcht vielleicht den Kanzeln UNSeTEI
Kirchen und den Verständigsten un: Enga-
gy]jertesten) solche, die VOTr allem ein allgemein gültiges,
verbind-liches, heilendes Evangelium hören wollen, ehe
Nan wıederum on kirchlichen nd innerkirchlichen Pro-
blemen redet?

Zusammenfassung Wır haben diese Überlegungen NUur angestellt, um dar-
Z  9 da{ß das ‚Christliche« ein eigenes, WenNnn auch ıcht
durchreflektiertes un: VOTLT allem nıcht Streng theologi-
sches Selbstverständnis mitbringt, das einer Analyse be-
darf und wert ISt. Die verschiedenen Inhalte und (histo-
risch bedingten) Eigentümlichkeiten dieses Selbstver-
ständnıisses sınd nıcht eintach VO  3 einer kirchlichen heo-
logıe, VOr allem nıcht VO eiıner kirchlichen Dogmatıik
her auszumachen. Dabei aber hat gerade dieses ‚Christ-
liche< un der ‚Christ« zumiıindest noch! einen Platz
un eiıne Bedeutung iınnerhalb der heutigen Gesellschaft.
Mıt dem Christlichen verbindet sıch, scheint CD ein
entscheidendes Verständnis des Menschen, se1iner Welt,
des Sinnes VO  e} beiden und darum etztlich eine Hofft-
NUunNns,. Es ware zew1f5 falsch, würde die Kırche sıch ON

jenem — unter Umständen sıch unkirchlich gebärdenden
Christlichen NUr darum distanzıeren, weıl 6S siıch ıcht
(mehr) ausschließlich VO  — ıhr definieren un regulieren
Aßt Es könnte se1n, da{fß das Christliche eine VO  > (Gjott
selbst gewollte Chance für das Evangelıum ISt, die dıe
Kirche(n) ın weıten Kreıisen der Gesellschaft und iın v1ie-
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aa die Gesinnung Jesu on Nazareth 1in ihnen
siıchtbar wirddaß die Gesinnung Jesu von Nazareth in ihnen  sichtbar wird ... Menschen, die wissen, daß  das letzte Wort noch aussteht und die auf die  Zukunft hoffen lernen, die von einer namen-  losen Masse zu einer Gemeinschaft, zu einer Ge-  meinde werden — dieses Geschehen selbst ist die  Den nachstehenden offenen Brief an Bischof  Krafl der Verkündigung. In solchen Menschen  geschieht das Evangelium, nie ganz, nie fehler-  Zwartkruis und an alle Bischöfe Hollands  los, endgültig und berechenbar oder hörbar und  veröffentlichen wir (in Auszügen) an dieser  Stelle, weil unseres Erachtens hier an einem  sichtbar. Es geschieht innerhalb und außerhalb  der administrativen Einheit der römisch-katho-  praktischen Beispiel sichtbar wird, was in  lischen Kirche und aller anderen Kirchen, es er-  der Umfrage unter den Studentengemeinden  immer wieder — ausgesprochen oder unaus-  scheint in vielen Formen. Die Verkündigung  des Evangeliums ist der Grundimpuls, von dem  gesprochen — gefordert wurde: Abbau der  aus alles, was sich »Kirche« nennt, je entstanden  Machtstrukturen in der Kirche und Hin-  wendung zur Verkündigung der befreienden  ist. Und alle, die durch das Evangelium »getrof-  fen« sind, erkennen einander und wachsen in  Botschafl des Evangeliums.  Einheit miteinander, sind verbunden in der In-  Wir weisen unsere Leser auf das in diesen  Tagen im Patmos-Verlag, Düsseldorf, er-  spiration.  schienene Buch hin: >»Ein Modell von Kirche?  Wir, die wir hier im Dienst der Verkündigung  stehen, hören und sehen — und in den letzten  Dokumentation zu den Vorgängen in der  Amsterdamer Studentenpfarreic, das sehr  Wochen mehr denn je —, daß das Evangelium  Gehör findet, daß es Aufruhr ist, Herausforde-  aufschlußreiches Material zum Thema dieses  rung, stete Frage. Menschen bleiben nicht, wo sie  Diakonia-Hefles enthält.  Die Redaktion.  sind, ohne sich zu rühren, sondern werden mün-  dig, gerufen bei ihrem eigenen Namen, kommen  zu einer Entscheidung; Menschen wissen sich  Über die Verkündigung des Evange-  weniger >»heimatlos«, weniger einsam mit ihrem  liums, über die Einheit und über das  »angeschlagenen« Glauben. Menschen werden ge-  Bischofsamt. Fragen und Überlegungen,  hört, man spürt Vitalität und Besinnung, wach-  sendes  Einverständnis,  Einheit-im-Werden.  vorgetragen von den vier Studenten-  Struktur wird sichtbar, Zusammenhang, das Ge-  pfarrern der Studentengemeinde in Am-  spräch ordnet sich, die Spielregeln der Kommu-  sterdam.  nikation werden, vielleicht jetzt erst, entdeckt.  Und die Vermutung wird verstärkt — mitunter  Amsterdam, 9. Februar 1969  zögernd, mitunter unzweideutig klar —, daß in  unseren Zusammenkünften geschieht und zu ge-  Liebe Freunde,  schehen beginnt, was von alters her »Kirche«  wenn wir nicht erfahren hätten, wenn wir nicht  heißt: ekklesia: ein Wort, das aufrufl zur Ver-  immer wieder sähen und hörten, daß von den  antwortlichkeit,  Schriften Israels und vom Namen Jesu von  Wir vermuten auch — und wissen es eigentlich  Nazareth eine Kraft ausgeht, die befreit und  schon aus Erfahrung —, daß, je mehr hier die  heilt und Menschen erneuert, würden wir nicht  Inspiration des Evangeliums Gestalt gewinnt  versuchen, das Evangelium zu verkündigen. Un-  und die Zusammengehörigkeit wächst, wir auch  sere Verkündigung will aufrufen zu Hoffnung  in der Einmütigkeit mit anderen Gruppen wach-  und Freiheit ...  sen müssen  und daß eine wachsende Ver-  Die Verkündigung, das Evangelium selbst, bie-  bundenheit sichtbar wird mit jedem Menschen,  tet keine Auflösungen an, zwingt keine Zu-  ob er sich nun vom Evangelium inspiriert weiß  stimmung auf, diktiert kein Verhaltensmuster,  oder nicht, Wir hoffen auf diese wachsende Of-  formiert keine Partei, formuliert keine Ideologie,  fenheit: daß in unserem Kreis Raum wird für  entwirft keine Strategie. Sie hat keine Macht,  immer mehr Menschen und menschliche Aus-  aber sie will im Hörer eine Kraft freisetzen,  drucksformen.  selbst Mensch zu werden, verantwortlich, frei,  Bewußt sprechen wir über Einheit in Begriffen  und sich hinzuwenden zum Jetzt, konkret: zu  des Wachsens. Überall in dieser Welt stellen wir  diesem oder jenem fremden Flüchtling, der  ein Verlangen nach Einheit fest, nirgends aber  plötzlich unser Nächster ist, zu diesem oder  besteht sie. Einheit muß immer werden, ist nie  jenem Menschen, der Verstehen und Geduld,  ganz, nie verfügbar, liegt vielmehr in der Zu-  der Geld oder Vergebung braucht.  kunft. Es gibt keinen Menschen, der sich an einen  Die Kraft der Verkündigung ist nicht a priori  anderen Menschen gebunden hat und nicht aus  gegeben; sie muß immer wieder neu im konkre-  Erfahrung weiß, was es heißt, eins zu werden,  ten Verhalten der Menschen untereinander deut-  gegen wieviel Mißlingen und Mißverstehen,  lich werden: daß sie zum Glauben kommen und  Entfremdung und Zweifel die Einheit erkämpft  werden muß. Er weiß, daß Einheit keine be-  die Sache der Gerechtigkeit vertreten, daß Kraft  und Einfallsreichtum in ihnen geweckt werden,  stehende Ordnung ist.  241Menschen, die WwI1ssen, da{ß
das letzte Wort och aussteht und die auf die
Zukunft hoften lernen, die VO einer C11-
losen Masse einer Gemeinschaft, einer Ge-
meıinde werden dieses Geschehen selbst ıst die
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wendung ZUY Verkündigung der befreienden IST. Und alle, dıie durch das Evangelıum ‚getrof-
ten« sınd, erkennen einander un wachsen inBotschafl des Evangeliums. Einheit miteinander, sınd verbunden 1n der In-Wır quELSEN UNSCYE Leser auf das ın diesen

Tagen ım Patmos-Verlag, Düsseldorf, e7- spiratiıon.
schienene Buch hın ‚Eın Modell D“O  S Kirche? VWır, die WIr 1er 1m Dıenst der Verkündigung

stehen, hören un sehen un! 1n den letztenDokumentatıon den Vorgängen ın der
Amsterdamer Studentenpfarrei«, das sehr Wochen mehr enn Je da{fß das Evangelıum

Gehör findet, da{fß e Aufruhr ISt, Herausforde-aufschlußreiches Materıal ZU Thema dieses
rung, Frage Menschen bleiben nicht, S1CDiakonia-Hefles enthält. Dıiıe Redaktion. sınd, hne sıch rühren, sondern werden mun-
dıg, gerufen be] iıhrem eıgenen Namen, kommen

einer Entscheidung; Menschen wıissen sichÜber die Verkündigung des Evange- wenıger ‚heimatlos«, weniıger einsam mi1t ihrem
lıums, ber die FEinheit und ber das ‚angeschlagenen« Glauben. Menschen werden SC-
Bischofsamt. Fragen un Überlegungen, hört, INan spurt Vıtalıität un Besinnung, wach-

sendes Einverständnis, Einheit-im-Werden.vorgetragen VO  = den 1er Studenten- Struktur wird sichtbar, Zusammenhang, das Ge-pfarrern der Studentengemeinde in Am- spräch ordnet sıch, die Spielregeln der Kommu-
sterdam. nıkation werden, vielleicht Jetzt CTST, entdeckt.

Und die Vermutung wiıird verstärkt miıtunter
Amsterdam, Februar 969 zögernd, mıtunter unzweıdeut1g klar da{ß in

Zusammenkünften geschieht und BC-Liebe Freunde, schehen beginnt, W as von alters her ‚Kirche«
wenn Wr nıcht ertahren hätten, WenNnn WIr icht heißt ekklesia: e1in Wort, das aufrufl ZUTr Ver-
immer wieder sähen un hörten, dafß VO  — den antwortlichkeit.
Schriften Israels und VO Namen Jesu VO  3 Wır INUtTenN auch nd wıssen 65 eigentlıch
Nazarerth 1ne Kraft ausgeht, die befreit un schon AUuUusSs Erfahrung dafs, Je mehr hier dıe
heilt un Menschen$ würden WIr nıcht Inspiration des Evangeliums Gestalt gewinnt
versuchen, das Evangelıum verkündıgen. Un- un die Zusammengehörigkeit wächst, Wr auch
SCTC Verkündigung 11 aufrufen Hoffnung 1n der Einmütigkeıt M1t anderen Gruppen wach-
und Freiheit SE mussen un da{fß 1ne wachsende Ver-
Die Verkündigung, das Evangeliıum selbst, bie- bundenheit sichtbar wiırd mi1t jedem Menschen,
LEL keine Auflösungen A Zzwıingt keine Zu- ob sıch 1U  . OM Evangelıum inspırıert we1i
stimmung auf, diktiert keıin Verhaltensmuster, der nıcht. Wır hoften auf diese wachsende Ot-
tormiert keine Parte1, formuliert keine Ideologıe, enheıt: dafß 1n Kreıs Raum wiıird für
entwirft keine Strateglie. Sıe hat keine Macht, immer mehr Menschen und menschliche Aus-
aber S1Ce 11 1 H:  Orer eine Kraft freisetzen, Grucksformen.
selbst Mensch werden, verantwortlich, fre1, Bewußt sprechen WIr ber Einheit in Begriften
und sıch hinzuwenden ZU Jetzt, konkret: des Wachsens. Überall ın dieser Welt stellen WIr
diesem der jenem remden Flüchtling, der e1In Verlangen nach Einheit test, nırgends ber
plötzlich NSser Nächster ist, diesem der besteht S1C Einheit muß immer werden, 1st niıe
jenem Menschen, der Verstehen un: Geduld, Kanz, nıe verfügbar, lıegt vielmehr 1n der Zu-
der Geld oder Vergebung braucht. kunft. Es gibt keinen Menschen, der sıch einen
Die raft der Verkündigung 1st nıcht prior1 anderen Menschen gebunden hat un ıcht AaUuUs

gegeben; S1Ce mu{fß immer wieder NCUu 1 konkre- Erfahrung weiß, W as heißt, e1InNs z.u werden,
ten Verhalten der Menschen untereinander deut- wieviel Mißlingen un Mißverstehen,
11 werden: da{fß S1C ZU Glauben kommen und Entfremdung un Z weıtel die Finheit erkämpft

werden mufß Er weiß, da{fß Einheit keine be-die Sache der Gerechtigkeit vertreten, da{ß raft
nd Einfallsreichtum ın ihnen yeweckt werden, stehende Ordnung 1St.
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(Hıer erinnern die Studentenpfarrer eine iıchen Menschen, die A aut den Hearıngs, die
frühere Ansprache und fahren dann fort:) Wır WIr veranstaltet haben (_ un! wobei WIr Sıe

vermißten —), gleichfalls iıhren Unglauben alcharakterisierten die Studentengemeinde damals
als D a Menschen, die zusammenkommen, ber dieser Kırche ın drastischen Ausdrücken
das Evangelıum hören, 1n ıhrem lau- und hne viele Höflichkeitsbezeigungen BC-
ben bestärkt werden, ıhr Herz aut den sprochen haben Wır meınen auch, da{fß Sıe un
unvergefßlichen Menschen Jesus VO  - Nazareth ein1ıge Ihrer Freunde 1mM Bischofsamt zZuwen1g

richten, der dann vielleicht für s1ie wird: eine Gefühl für un: auch zuwen1g Intormation ber
gerade diese Menschen haben, dıe meıistens B“Erscheinung VO  w} Menschlichkeıit, VO!]!  - Hoffnung

und Gerechtigkeit, eine Erscheinung (Sottes«. Wır räus  los AusSs Ihrem Gesichtsteld verschwin-
sprachen dann ber unseren Glauben, da{fß Fre1i- den
eıt möglich iSt: un! WIr umschrieben unseren Wır stellen uns Bischöfe VOTr, die fähig sınd,
eigenen Dienst 1n der Verkündigung als Eın- zwıschen Gemeinden vermitteln, 1n denen
laden ZUu Glauben. In diesem 1Inn versuchten das Evangelıum sıch ereignet, die Einsichten
WIr Wwı1ıe ein Bekenntnis, besser noch weıtergeben un: sinnvoll 1st  2 koordi-
eın Zeugni1s tormulieren nıeren, 1mM Dienst des überall Sanz kon-
Von vielen Seıiten sınd WIr gefragt worden, ob kreten Geschehens. Wır bezweifeln, ob Sıe, Bı-
111 dieser Siıcht wohl noch Platz 1St tür den Bı- schof Zwartkruis, der S1e 9 da{flß der Bischoft
schof, den Träger der Verantwortung, der be- das Fundamen: un die Garantıe des Zusam-
auftragt ISt, dem Glaubensgeschehen, das sich menhangs 7zwıschen den Ortsgemeıinden 1sSt und
1er un 1n anderen reisen un 1n vielen VOTIT- WIr hoffen, da{fß Sıie das jemals siıchtbar un hör-
schiedenen Formen vollzieht, Führung geben. bar seıin werden), WIr bezweifeln, ob S1e die
Relativieren WIr nıcht das Bischotsamt un leug- Impulse UNSeCTET Studentengemeinde genügend
1CMN WI1Ir ıcht allmählich das Existenzrecht VO kennen, ber die Sıtuation 1er urteilen 4A

allem, W ads nach Struktur un Kirchenordnung können Sıe siınd noch nıe 1er in einem
aussieht? Da WIr die herrschenden kirchlichen Sonntagsdıenst SCWESEN.
Strukturen un: Rechtsordnungen, W1e sSı1e noch Bei der Führung der katholischen Kırche iın
ımmer un besonders VON Rom suggeriert WOC1 - Holland berutfen sıch die Bischöfe dauernd auf
den, unglaubwürdig nden, weiıl CS Buchstaben die Einheit des Weltepiskopats MmMi1t dem Bischof
sınd, die die Inspiration des Evangeliums eher Vo Rom als Haupt. Nach allem, W as WIIr ber
mundtot machen als verlebendigen, un: dafß Einheit gEeSaAgT haben, wırd Ihnen eutlich se1n,
Wır kein Heıl 1n kirchenpolitischem Geplänkel dafß WIr S1e fragen wollen, ob 1n ıhrem Gebrauch
nıt dieser bestehenden Ordnung sehen, das ha- des Wortes ‚Einheit« nıcht her eiıne ormale
ben Sıe, Bischot Zwartkruis, das hat Ma  - mıiıt und administratıve Einheit suggeriert wird als
echt Aaus unNnserer Ansprache herausgehört eiıne Einheit der Inspiration, mehr 1ne Diszi-
S1ie sollen die Tatsache, da{ß WIr unNs hıer Sıe plinäre Einheit als eıne Einheit des Glaubens
wenden, nıcht als eine Forderung verstehen. Nicht 1Ur 1n der römisch-katholischen Kirche
Wenn WIr in unserer eıgenen konkreten Sıtua- wıird MIt einer Einheitsideologie gearbeıitet, die
t1on als Ptarrer dieser Studentengemeinde auf- 1 Schema von ‚drinnen« un ‚draufßen«, von

gefordert werden, Amt wahr machen, ‚Bruch«< und ‚Abspaltung:« denkt. Einheıt, be-
trachtet als une Art ‚Kollektiv-Wır«, WOZU mma  —fühlen Wr u11 häufig ohnmächtig und 71emlich

beschämt. Da WIr diesen Anrut Sıe weıter- annn gehören MU: Un worın keine persönlıche
xeben, 1St eıne Tat der Achtung VOT Ihrer Per- ahl mehr möglıch 1St, Unitormität VO Funk-

tiıonären. Von jener Einheitsideologie her VOCI-S: und Ihrer Verantwortlichkeit.
Wır meınen, da{ß das Ereign1s des Glaubens suchen zahlreiche römische Instanzen, Sıe VO  $

Ihren Bischofskollegen arıderswo 1n der Weltnach jemandem ruft, der ber uUNsSCIC Begeiste- isolieren. Von jener Einheitsideologie her
rung acht: daiß dıe ursprüngliche Absıicht des
Evangelıums ın Je Gestalt realısiert werde: werden ımmer wieder Menschen isoliert, dıe siıch

selbst, von einer Sanz anderen menschlichen Eıin-der uns wach hält un! ermutigt, immer wieder
für das Evangelium einzutreten, ob gelegen heitserfahrung her lebend un denkend, ıcht
kommt der nıcht: nach einem, der uns kritische isolieren wollen, die sıch 1mM Gegenteıl often hal-

ten wollen für jeden, der glauben versucht,Fragen stellt, der mithört, ob unserTe Worte
wirklich befreiend sind un uUunNnsSseTEC Intentionen für jeden, der versucht Mensch seın Allen
ehrlich; nach eiınem Bischof, der siıch celbst und Formen VO  } Kirchenpolitik, 1ın denen diese Eın-

heitsideologie mitwirkt, fühlen WIr uns eNt-
uns Evangelıium prüft, das nıcht Mono-

remdet.pol 1St SOWeN1g w 1e seines der wessen auch
immer; nach jemandem, der beispielsweise auch Wır meınen, da: verade eine solche Einheits-

v1s1o0n den römischen Machtapparat iınstandUNSeTE Entfremdung VO: der sogenannten of-
fiziellen römisch-katholischen Kirche auslotet hält un!: viele gläubige Menschen verwirrt un:
Wır machen Sıe daraut aufmerksam, Bischof einander entfifremdet. Sıe müfsten eine ganz

ere Einheit verkörpern. Es ware unwahrhaftig,Zwartkruis, daß WIr, die WIr FExistenzrecht
dieser offiziellen Kirche zweıfteln, Sprecher Ihnen unterstellen, da{flß Sıe dieses nl  cht woll-
seın meılnen VO  - zahllosen, ıcht allein jugend- ten. Sıe en bereits Initiatıven entfaltet, w1ıe
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das Pastoralkonzil, worıin Sıe sıch deutlich tür Menschen, der in diesem Augenblick ıschof iın
eıne andere Siıcht entscheiden. ber WIr legen der römisch-katholischen Kırche 1st, doch mOß-
Ihnen unseTre Fragen vor, weıl WIr ürchten, da{fß liıch se1n, den Status quO eiıner Institution, die
alle Zweideutigkeit S1e für immer mehr Men- n iıhren eigenen Strukturen gefangen ist,
schen unglaubwürdig machen würde, als Autor1i- durchbrechen und seinem Amt einen 1nn
tatstrager wıe als Glaubender. geben, den 1nnn un das Zeugnis, das WI1Ir

Aaus den Schriften des Neuen Testaments Ver-Un W 4as den Weltepiskopat betrifit Müdßten
Ihre Brüder 1m Amt S1e ıcht stärken 1n Ihrer stehen meıinen. Wır denken, da{fß sıch 1n einem

solchen Menschen das Ansehen der Kırche, dıeAufgabe, tun, W 4ds werden MUu 1111

Dıiıenst des Evangelıums der Freiheit ANStAatt WIr die otfizielle Kırche geENANNT haben, Ver-

Ihnen die Hände binden, mıiıt enen Sıe 1er andern wird. Ein solcher Mensch würde zugleich
Einheit und Kommunikation 7zwıschen Men- allen einen unschätzbaren Dienst erweısen, die
schen stiften mussen, die 1n der 'Tat Ausschau gerufen sind, anderen vorauszugehen und s1e
halten nach inspırıerender Führung? tühren. Er würde einen Stil VO  -} Führung-

Geben zeıgen. Wenn Sıe uNserTe konkreteWır mussen Sie uch fragen: Wıe sehen un:
leben Sıe Ihre Einheit miıt vielen Bischötfen, Gemeinde ıcht das unglaubwürdige römische
die sıch WwI1Ie 1n Spanıen, Portugal un Süd- 5System repräsentlierten un WIr WI1ssen, da{fß

Sıe das ıcht wollen Wenn S1ie uns bestehenamerika mi1t totalıtären 5Systemen bloßstellen, ließen mit einem verheirateten Priester ındie eıne schreckliche soziale Ungerechtigkeit autf-
rechterhalten? In jener Einheit, auf die S1ie 1MM- Miıtte, der 1m Diıenst der Verkündigung

bleibt, ann würden WIr erfahren, da{ß Sıe ininer wieder hinweisen, werden Sıe bald ın
hur un Rom diese Bischöte angehen, der Lage sind, schöpferisch aut Sıtuationen

s1e für Ihren Jetzt wohl deutlichen Stand- reagıeren, tür die das kirchliche echt nıchts
vorzusehen und wotfür die yäingıige Lehre keinepunkt der Entkopplung VO  3 Amt un 7ölibar Auflösung kennen scheint. Sıe würden VeOeTr-z gewinnen. Ist ın jener Einheit auch die Mög-

ichkeit gegeben, S1C ZUr Verantwortung — antwortlich andeln, Einheit stiften, wachsende
Einheit innerhalb dieser Studentengemeindefen un S1e hinzuweisen auf das Evangelium,

BCZ, Va  3 Kilsdonkdas S1C verraten? Vielleicht können Sie sıch be1ı
Ihrer nächsten Bischofsversammlung darüber Huub Oosterhuis

Ton vV;=; der Stapberaten, ob Sıe nıcht Ihre spanıschen Kol-
Jos Vriyburglegen auftreten müuüssen, die sıch ın diesen Tagen

hinter die Zwangsmafßnahmen des Franco-Re- (Übersetzt VO  - Josef agner)
g1ımes gestellt haben Vielleicht können Sie sıch
für Pastor Mazzı 1n Florenz einsetzen un
Ihrem Kollegen Kardıinal Florit zurufen, da C
Was TUutL, nıcht iun kann, auf da{fß
hoffen WIr Nıt Ihnen ZUur Einsıiıcht kommen
wird. Vielleicht können Sıe die brasilianısche
Regierung ersuchen, Ihren Kollegen Helder (1g
INaifA nıcht länger Zensur halten. Es
könnte auch eın Briet den Bischof VO  — Rom
geschrieben werden, worın Sıe iıhn bitten, Ivan Osmund Schreuder
Illich wıeder ın seiıne Funktion einzusetzen; Sıe Ratschläge für einen angehenden
würden VO Zahllosen verstanden werden Priester
Wır würden einen Weltepiskopat glauben,
der seine Stimme alles erhebt, w 4S Dis- Gewiß hätte der Autor eine Überlegung TWLE
kriminierung un Korruption un Machtmi{fß- dıe folgende uch ım üblichen, sachlich-di-
brauch ISt stanzıerten St:l einer theologischen Abhand-
Wır wollen VO  - Herzen eiınen Bischot VO lung bringen hönnen. Damaıt hätte sıch ber
Rom ylauben, der der seinen Bru-
ern ISt, beauftragt, S1e 1n ıhrem Glauben Dieses sind Worte AUus einem Briet VO] 774
stärken. ber den WIr hören, 1St eın Mann, der französıischen Priestern un Intellektuellen, An-
ın einer für uns unverstehbaren doktrinären fang 1968 N Papst Paul gerichtet, Menschen,
Sprache und Aus einer für u11l unerklärlichen die, w1ıe einer Ihrer französischen Kollegen sıch
Angst heraus disqualifiziert, W as VO Katho- beeilte versichern, ıcht repräsentatiıv für die
lıken Un Christen 1in den Niederlanden als französıische Kirchenprovınz selen. Wır wıissen

nıcht, ob sie Ntwort bekommen haben. 1e1-sinnvolle und heilsame Erneuerung erfahren leicht können Sıe, auch für uns, die WIr deren
wırd. Und W 4as WIr sehen, iSt eın tragıscher (Je- Fntrüstung teilen, ıine nNntwort VO apstfangener eiınes kurijalen Systems un eiınes Pra- Paul bekommen.
latem»clans«, 1St. einer, der, verreıist, Dıesen Vortrag hielt Prof Schreuder
WIE ein Fürst empfangen wird, un VOrLr dem 1969 1m Norddeutschen Rundtunk. Wır VCOCI-
Soldaten die Waften präsentieren«*.

65 mu{ eiınem
öffentlichen ıhn miıt freundl. Genehmigung des

Verehrter Bischof Zwartkruis, Autors.
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ayeder der Aktualıtät des Problems noch Du muflßt predigen, ber die Leute schlafen eın
der Richtigkeit der Überlegung EL oder husten Deıine Worte WCS. Du kennst War

geändert. Lediglich die Betroffenheit des qlie und die Theologie, ber Du scheinst
Autors WAare  e 0 unausgedrückt geblieben. Das S1C nıcht den Mannn bringen können. Ist
Eingeständnis einer solchen Betroffenheit das erstaunlich? Weißt Du eigentlich, W as ın
hann aber, scheint UNS, gerade heute eın den Köpften derer vorgeht, die ın der Kırche
notwendiges Moment der theologischen Dıiıs- siınd? Und W as weilt Du VO!]  e} den Techniken
bussion sein, Wenn uN insojJern sze eın Stück der Massenkommunikation? Du willst Dich
begründeter Wahrheit 5E Die Redaktion. türlıch nıcht auf die gyültige Spendung der 5a-

kramente eschränken, sondern ine packende
Lieber Priesterkandıidat! lıturgische ssShOw-« autfbauen. ber hast Du Je

mıt Symbolen geübt, hast Du Je Expressivi-Die Moraltheologie hat Dıiıch mMI1t dem >Casus

perplexus« gemacht. Dabe1 hast Du tskursen teiılgenommen? Dıie Menschen wollen
Deine künftigen Ptarrkinder gedacht. ber weıfßrt MIıt Dır iıhre Probleme besprechen, ber tällt

Dır schwer, mıiıt ıhnen reden, s1ıe verstehenDu eigentliıch, daß Du selbst der gröfßte >Ü>CAasSsus

perplexus« bıst? S0 wollen CS die Soziologen: un: das Rıchtige « Keın Wunder. Wıe
Du bereitest ıch auf eine >perplexed profes- steht N Deine Gesprächstechnik? Hast Du
S10N< vor! Je 1n >counselingsmethoden« traınıert? Du _-

Im Jahre 1968 wurde 1n den Nıederlanden eine beitest MI1t Gruppen VO  $ Erwachsenen der Ju-
oroße Umfrage unter allen Priestern durchge- gendlichen, ber eine wirkliche Zusammenarbeıit

wıll nıcht recht gelingen. Wıeder frage ichführt. Das Unbehagen, das 1n den Ergebnissen
00 Ausdruck kommt, lafßt sıch ıcht übersehen Hast Du Je ber Gruppendynamık
Es bezieht sıch ıcht NUr auf den Zölıbat, SON- tahren? Hast Du Diskussions- nd andere Grup-
ern auch aut die konkreten Arbeits- un Milieu- penmethoden ın den Fingern? Du wIırst Dıiıch
bedingungen, noch mehr aut die Amtsstruktur vielleicht uch noch miıt Gemeindeautbau abpla-
und die Autoritätsverhältnisse. Selbstverständ- S CIl, ber 1St Dır >Ccommunıty Organızatıion«

der >COMMUnNILtYy development: ein Begriff?lich 1St das Unbehagen bei der Jüngsten Priester-
generatıon staärksten. Nun, W ds 1n Holland Du WwIrst vielleicht emport N. Dıie da ben
treı der Oberfläche erscheinen darf, würde scheinen ohl nıcht wissen, W as eın Pastor
1 der Bundesrepublik biıs VOT kurzem 11LUX e1m braucht! Dıie Priesterausbildung mMUu: geändert.
Konveniuat der 1n der Untergrundbewegung der Priesterberuf spezlalısiert werden!« Da hast
DESABT. TSt seit etwa eiınem Jahr beginnen deut- Du recht, denn dıe soOgenannte Rollenschwäche,
sche Priester ihre Unzufriedenheit mi1t dem Sta- vVvon der oft die ede 1St, rührt u daher,
LUS quO 1n der Kirche ften un: laut außern dafß viele eintach nıcht ber gyute Berufstech-
un ihre Forderungen stellen. Die Solidarıi- nıken verfügen, und daraus ergeben sıch MifS-
tatsgruppen beweisen, dafß auch 1n diesem and erfolg un: Unzufriedenheit für Dı un Deıine
die Jüngeren stärksten 1n der Opposıtion Leute. Was machen? habe da 1Ur folgenden
stehen. Man braucht keın Prophet se1n, IN Rat Drangt darauf, da{fß endliıch
vorhersagen können, dafß auch 1n der Bun- mal die Sozialwissenschaften, VO allem Psycho-
desrepubliık bald eine oroße Explosion logie und Soz10logie, 1n die Ausbildung aufge-
den Priestern geben WIrd. NOMmMMenN werden. Besteht auf einem Beruftfsprak-
Meıiıne Frage Dıch Bıst IIu daraut vorberei- tikum VO  - mındestens einem Jahr, das VO  3 kom-
Let oder hast Du Dıiıch 1Ur die Theologie empirischen Wiıssenschaftlern miıt über-
gekümmert? Mache Dır keine Ilusionen: Der acht wiırd. Und da i  - nıcht in allem Fach-
heutige Priesterkandıdat WIF:! VOr eın Dılemma iINanil sein kann: Spezialisiert Euch selbst in
vestellt. Entweder nımmt sıch VOTI, sich spater der pastoralen Praxıs un: arbeitet 1,

FEuch gegenselt1g erganzen. Solltet Ihrdas Kırchensystem ANZUDASSCH, und annn
wırd sıch dauernd über rebellierende Mitbrü- schon kurz VOTr der Weihe stehen: Überlegt Euch
der argern mussen. Oder ber nımmt siıch dann, W 1e das Versiumte nachzuholen 1st; holt

nach nıcht 1Ur durch Literatur, sondern VOLVvOor, sıch nıcht anzupasSsCH, un dann mMUu:
eine starke Persönlichkeit se1n, Ausdauer besit- allem durch VO  5 Fachleuten überwachte Ubun-
ZCN, seıinen Halt 1n sıch selbst nden, enn es SCMH 1n den ben erwähnten Bereichen. Beschwert

ıhn ein1ges, VOr allem dann, WE Eu: nıcht sehr ber ‚die da oben«, sondern
haltet Euch immer VOT Augen: Die fachmän-ein Reformkämpfter werden 1l Eınen Mıiıttel-

WCS WIrFr: CS bald nıcht mehr geben, keıin Prie- nısche Ausformung des Priesterberufes kann
Stier wird sıch Aus der Aftäre heraushalten kön- nıcht VO! ben werden, s1ie MUuU. VO  a

untien kommen. Priester haben ıhren Beruf ANel. Bıst Du darauf vorbereitet? Kennst Du die
Problematik des Priesterberuftes? allererster Stelle celbst gestalten!

Außer der Rollenschwäche sind da och dieFangen WIr mıiıt den priesterlichen Berutstech-
nıken Y Solltest Du bald 1n die Praxıs der gENANNLEN Rollenkonflikte.
Pastoral vehen, WITrSt Du feststellen, da{fß Du Du hast natürlich nıcht VOT, Dıiıch durch Sıtzun-
vieles nıcht gelernt hast, was Du nötig gebraucht SCH, Arbeıtsbesprechungen und dergleichen VON
hättest. Deinen eigentlichen pastoralen Aufgaben ab-
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enken lassen. 1)as ist eın > Ideal;, em MMa  — aut herauszuposaunen, und ich würde Dır
Du möglichst festhalten solltest. ber se1l Mache eın Autfheben VO  — Sachen, die
gleich nüchtern: In jeder Organısatıon, se1 eın Du auch regeln kannst. Die Menschen haben

e1n echt autf Ordnung 1ın ihrem relig1ösen unBetrieb, die Uniıiversität der eın Krankenhaus,
o1bt Sachen, die unangenehm sind und 14n moralischen ‚»Haushalt:«, uch dann, wenn 7A58

dem werden mussen. Das gilt auch für Beispiel das Kirchenrecht keine Ordnung VOT-

sieht. Das INAaS vielleicht die Diszıplindie Kirche, Ja O! für 1Ne yründlich retor-
mierte Kirche. Da ann iINd  z nicht >prinzipiell« se1in, ber ıch habe nıe 1 Evangelium gelesen,
se1n, enn das heißt 1n der Praxıs, da{fß MNan al- dafß eın Verstofß die Diszıplin des Kırchen-
les auf die Kollegen abschiebt. Da MUu: mMan SYSTCEMS die schliımmste Sünde sel1. Der Pastor
einfach solidarısch seın un! >mi1t erledigen«. Du hat sıch zunächst VOor seinem Seelsorgergewissen
mußrt W1€e Ärzte, Künstler, Professoren un: viele Z.uU verantiıworfifen. Dıie Liebe 1St erinderisch un
andere lernen, Mi1t dem Konflikt 7zwıschen Ideal WeISt sıch durch pastorale Phantasıe A4US5.

und Wirklichkeit leben Mu: eın Priester ber oft können die Priester keine Veränderun-
unbedingt besser en als dıe anderen Berute? SCn 1mMm stillen vornehmen, weil S1Ee Z.U); Be1-
Der Seelsorger WIFr: nıe allen recht machen spiel schon A4AUS fnanziellen Gründen die Mıt-
Öönnen. Die Gläubigen en 1U einmal nNnier- wirkung der kirchlichen Obrigkeit brauchen.
schiedliche Anforderungen den Priester. Die Dann wiırd die Lage problematisch. Was tun”?
einen wollen schöne Lıturgie, die anderen Ver- Sehen WIr die Sache einmal SAalzZ nüchtern. Dıie
kündıgung, wiıieder andere persönliche Kon- kirchliche Obrigkeit ISt zumeıst nıcht von Wand-
takte. Diese siınd mehr konservatıv, jene mehr lungen begeistert, und das 1St verständlıich. Dıie
fortschrittlich eingestellt. römischen un!: diözesanen Spitzen S1IN! zume1st
Man kann natürliıch keıin Chamäleon se1in, das nıcht ber die NöSöte un!: Probleme
Je nach der Sıtuation die Farbe wechselt. ber der Basıs informiert, bzw. S1e SIN WAdrLr intel-
C  1 1s Priester kann INa  ; sıch auch ıcht autf den ektuell einigermaßen auf dem Laufenden, ber
‚Herr-im-eigenen-Hause-Standpunkt: stellen, die Inftormationen kommen gefühlsmäßig ein-
enn inNna  - soll eın Diıiener der Gemeinde sein. tach nıcht Das liegt der Dıstanz 7W1S:  en
Da x1bt 11Ur eine vernünftige Lösung: Dıe Spiıtze un! Basıs SOWI1e der schlechten inner-
Rollenflexibilität. Der gute Pastor tragt den kirchlichen Kommunikatıon VO  — ach
verschıiedenen Rollenerwartungen der Menschen ben Dabei spielt natürlich die Bürokratie eine
ehrlich Rechnung. Er Zzerstört nıcht durch SUORC- große Rolle S1e schiebt sıch nämlich zwischen
nanntes prinzipielles Handeln Er stößt nl  cht ab, Spıtze un Basıs, s$1e trennt die eigentlichen
weiıl nıcht Nn nach seinem Konzept Kirchenführer von den Seelsorgern und dem
1St. Als Pastor ufßt Du esS be1 den Menschen Kirchenvolk. Je umfangreıcher dıe Bürokratie
aushalten, Ww1e s die Menschen übrigens auch größer die luft
bei Dır aushalten mussen. der positıver Außerdem: Dıie Kirchenführer sind MIt der

Jeder Mensch die Jugend un dıe Alten, Sorge für die Einheit un! Integration des Gan-
Konservatıve und Progressive hat eın echt Z betraut. S1e wollen daher die Kirche als
auf sein eigenes, individuelles Heıl, auch dann, überschaubares Gebilde un! als geschlossene.
wenn ec5 nıcht nach dem Ideal der kirchlichen schlagfertige, leicht enkende Armee. Dem-
Institution der eines Pftarrers ISt. Der gute zufolge legen S1e oyrößten Wert auf Einheitliıch-
Pastor wel seıne Rolle geschme1d1g spielen keıit un Disziplın. Die Gesellschaft 1St Je-
und mıt pastoraler Phantasıe varıleren. Das doch dynamıiısch un: plurıform. Dıe geforderten
z  B  % keine Heuchelei, enn INan braucht seiıne Wandlungen bestehen 1Iso 1n der größeren Fre1-
Auffassungen nıcht verleugnen. Kern der Sa- eıit der Seelsorger un!: 1n der Pluriformität
che ISt* Die Menschen sollen Deine Flexibilität der Pastoral. Das 1St N die Interessen
als So. deutlich spuren. Nur annn besitzt Du, der Kirchenführer.
w 1ıe das heutzutage heißt, die chte pastorale
Attitüde, durch die mMan als Seelsorger anderen Alles zusammengenonimen kann sOmıt 1ne

große, gründliche Kirchenreform VO  j ben iıcht
etwAS bedeuten kann erwartet werden. Folglich mu{fß VO  e nach-
Es x1bt jedoch einen noch ernsteren Rollenkon- geholfen werden. Was bedeutet das für Dıch? Daß
flikt, wenn nämlich die kirchliche Obrigkeıt Du auf eigene Faust 1n die Opposıtion gehst?
deren Auffassungen ber die Aufgaben des Priıe- Neın, enn das Individuum ermag niıchts. Man

huldigt als die Gläubigen der die Seel- würde D: ermahnen, der Aaus dem
SOrger selbst. IDDann gerat INa  - natürlich NVCI- ÄAmt entlassen. Große Propheten S1N! uns

meı1idliıch 1n die Klemme. Denken WIr liıtur- 198088| einmal unn gesat. Wır können 1UTL: SanzZ
gische der katechetische Experimente, die kleine Propheten senn und einen ED
notwendige Retorm der Gemeindestruktur oder sen bilden: Prophetismus mu{ kollektiv
auch Enzykliken w1e ; Humanae mtae<. Da >  n werden. Dıe innerkirchliche Revolu-
prallen die Anforderungen VO  — ‚oben« mit denen tiıon 1st. ıne Sache VO  3 Dır un Deıinen Kol-
von unfen«- legen. Überdies sibt noch wıe dıe
Hıer ist die Selbsthilfe manchmal eın Ausweg. Unterscheidung der eister: Um sicher gehen

und nıcht auf Abwege geraten, braucht dasNıcht A  es, w as INan als Seelsorger Curt, braucht
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Individuum die Kontrolle der SanzCch Gruppe. Moment, S1C selbst Pfarrer werden, gehen
Also, solıdarısche Revoluzzer werden? Das S1E denselben Weg und scheiden Aaus den Solı-
meılne ich Ja 1U  $ auch wıeder nicht, un das 1st darıtätsgruppen US,: Aut der Kanzel redet inan
auch N1' das 1e] der Solidaritätsgruppen in Vo: der sfraternite evangelique« und VO der
der Bundesrepublik, w1ıe S1e ausdrücklich erklärt Freiheit der Gotteskinder. Müdfte sıch das dann
haben. kann mır keine SDS-Methoden ın nıcht auch 1n der Struktur der Kırche und der
eıner Gemeinschaft vorstellen, die sıch christlich Pastoral ausdrücken? Dann sollten siıch doch die

Wenn sıch auch 1n einem Wandlungs- Priester brüderlich einen ısch SEIZCEN, ıhre
prozeiß ein1ge Aftären vielleicht ıcht verme1- aft 1Ur nebensächlichen Meıinungsverschieden-
den lassen, soll INa  3 s1e doch möglichst nıcht heiten begraben, sıch tolerant ueınander Ver-

provozıeren. Nur durch ıne loyale Opposıtion halten, gemeınsam eine Strategie der Freıi-
bleibt 114  —$ wirklich mıtten 1n der Kırche stehen, eıt ausarbeıten können. Dıie Alteren Genera-
un 1Ur dann, wWenn iINan sıch klar dem Grund- tiıonen haben das nıcht geschaflt, S1e en N

gedanken der Kirche, dem Evangelıum, hingibt, vielleicht auch nıcht gebraucht, ber meıner
kann die Opposıtion auf die kirchliche Obrig- Ansıcht nach ware Aufgabe der Jüngeren Gje-
keit glaubwürdig wıirken und truchtbar se1n. neratıon, Iso auch Deıne Aufgabe, dies alles
Es geht dabe;j übrigens ıcht die eigenen, propagıeren und verwirklichen.
prıvaten Wünsche. Man argere siıch ruhıig ber Zudem csollte sich Deine Solidarıität autf 10
die autorıtiren Verhältnisse 1n der Kirche, er Laıien usdennen. Das bedeutet zunächst, dafß
den Konservatısmus, die ewı1ge Vorsicht, die In- Du ıhre spezifischen Aufgaben anerkennst, nıcht
trovertiertheit und die Führungslosigkeit, LU MmMI1t VWorten, sondern auch mit Taten. Viele
durch die der Verkündigung des Evangelıums Priester sind noch immer weıt davon enttfernt.
1n uNserIer Gesellschaft gyeschadet wird, aber INan Sıie wollen die Laıen auf ihrem eigenen Gebiet
argere sıch immer 1mM Hınblick auf die N
Gemeinschaft.,

noch immer überwachen. Wenn Laıen, sachkun-
dige un! verantwortungsbewußte, ZU Beispiel

Kurz: Willst Du die Kirchenreform, halte ıhre Meınung ber Ehe- und Famıilienleben u-
Diıch fünf Grundsätze: Solidarität, enN- Bßern, sind nıcht wenıge Priester aut der Hut,
seıtige Korrektur, Gewaltlosigkeit, Loyalıtät Ss1e könnten Falsches 5  ba  9 das kor-
un: Ausrichtung aut die Gesamtheit. rigıeren ware. So kann 19008  - auch heute noch

Auseinandersetzungen zwıschen Priestern und
ber Stichwort ‚Solidarität-. Du wiırst in der Laien ber die Konfessionsschule erleben. Mufß
Praxıs teststellen, dafß schwer 1st, die Geist- denn der Priester ın Sachen, die das Weltamt
lıchen solidarisieren. Es wirkt ımmer wıeder der Laıen betreften, noch ımmer das etzte Wort
das gleiche Gesetz: Dıie Spitze kann herrschen, haben? Besıitzt der Laie keine selbständige
weil 1n den unteren Regionen dem nÖöt1- ethische Aufgabe?
SCHh Zusammenhalrt tehlt konnte die FrOM1- der nehmen WIIr den Pfarrgemeinderat.
sche Kuriıe dem Zweıten Vatikanum einem Viele Ptarrer sind nıcht VO'  3 dieser Einrichtung
erheblichen Teil iıhren Wıillen auferlegen, weıl begeıistert, weıl S1e ihre Autorität bangen.
die Konzilsväter siıch leider untereinander nıcht Und es 1St auch nıcht einfach Es mussen viele
ein1g waren. Mıt der machtlosen internationalen Sıtzungen abgehalten werden, IN  —_ mu{(ß 1n Ge-
Bischofssynode, miıt der viele echt csehr - duld versuchen, die Parteıien zusammenzubrin-
zufrieden sınd, sieht SENAUSO Aaus, Un ıun SCHIL, werden einmal Vorschläge gemacht der
Mag eın Kardinal 1n der Oftentlichkeit erklären, Wünsche geäußert, die vielleicht unangebracht
da{fß die römische Kurie ıhre Macht endlich ab- sind uUuSW. Demzufolge versucht manch einer,
zugeben habe, findet INa  - ehn der SAr 1Ur den Rat bezüglıch Zusammenstellung un: Ar-
ftüntf Kardinäle, die eintach solidarisch nach beıitsweise manipulıeren, die eigenen Eın-
KRom fahren, die Entmachtung der Kuriıe sichten urchsetzen können. Und Priester ha-

erzwıngen? oen s e1it für solche Manipulationen. Am
In den unfiferen Reihen geht nıcht anders nächsten Sonntag WIFr'! dann fejerlich VO  - der
Pfarrer siınd auf ihre Selbständigkeit und Autar- Kanzel verkündigt, der Gemeinderat habe ZE-
kie erpicht. Das ISt durchaus verständlich: In meınsam beschlossen, 1€es der Jjenes Zu iun

dem autorıtäiären Kirchensystem tunktioniert die Kann INa sıch ann wundern, da{fß manche
traditionelle Pfarrei als Möglichkeit, wen1g- Laıien das ıcht akzeptieren ıN: sıch zurück-

hier eın wen1g frei seıin un! sıch selb- ziehen?
ständig verwirklichen. ber das schadet ange nıe Deine Autorität. Du wiırst
natürlich auch der Solidarıität. Man 1St nıcht feststellen: Je geringer Deıine Angst VOor Autor1-
bereıit, 1m Interesse der Gesamtpastora]l Kom- tätsverlust 1St un Je mehr Du versuchst, die
promisse mıt den Kollegen schließen, INan Gemeinde sich selbst lenken lassen, desto
ehrt sıch aSst automatısch mitbrüder- ovrößer 1St der Gewıinn sachlicher, echt tunk-
lıche Korrektur, INan hat ngst, sıch kollek- tioneller Autorität. Halte Dır zudem folgendes
tiıven Aktionen beteiligen, weıl INa  - die VO  A Augen: Eın autorıtires Regiıme kostet be-
eıgene Posıition nıcht verlieren 1l Kapläne stimmt weniıger Zeıt, Energie un: Geld, ber
kritisıeren diesen Individualismus, ber 1n dem echte Religion un echtes Gemeindeleben Ikann
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nıe VO ben her auferlegt werden, vielmehr 1St ZU Beispiel als part-time-Mitarbeiter der
alles VO  - autzubauen. Dıiıe Gemeinde hat Amtstrager der Diözese Der Priestermangel
selbst ıne Form des Heıles entdecken, die WwIr eın ımmer größeres Problem. Dann wiıird
ihr angepafßt ıst. Man kann da nıichts erzwıngen. VO!  5 Deinen Diıensten Gebrauch
Verzichte Iso zunächst einmal auf Deijne e1ge- chen. Der Weg VO! Weihe- Z Fhesakrament
nen Ansichten un!: Deıine eıgenen Wünsche und iSt tabu, beschreıite Iso den umgekehrten.
versuche, als wirklicher Diıener der Gemeinde Und jetzt noch einıge Worte ZUTr Sikularısıe-
veistige Entwicklungshilfe leisten, bei der die rungstheologie. Nach dieser Theorie iISt der reli-
Bedürfnisse un! die geist1ge Lage der Betret- viös-kirchliche Bereich als eigenständiger Raum
fenden die Ausgangspunkte sind 1 Schwinden begriffen. Die Kirche soll sich
Weıter: Mache immer mıit, WEn Laıien dieser Entwicklung nıcht wiıdersetzen. Vielmehr
unternehmen. Sıe veranstalten ZU Beispiel Vor- hat s1e mitzumachen und sıch datür einzusetzen,

daß das Evangelium 1n und durch diese Welttragsreihen der Diskussionsabende über reli-
x1ÖSe un! moralische Themen. ber iNnanll mu{ verwirklicht WIrd. Sıe soll soz1ial aktıv werden,
oft feststellen, dafß dann die Prıiester, uch die Gesellschaftskritik üben und eventuell ZUTr EeV all-

Jüngeren, durch Abwesenheit glänzen. Eventuell gelisch-revolutionären Aktıion auffordern. Dıie
erfahren s1e spater über die Veranstaltun- letzte Frucht dieser Theorie 1sSt die politische
SCIL, durch die Lokalzeıtung der AUS anderen Theologıe. Dementsprechend wırd das kirch-

lıche Amt 1n der Richtung der sozialen ftek-Quellen. Dann mussen S1e sıch Ü argern. S1ie
senden scharte Zuschriften der beklagen sıch \ t1vıtät umgestaltet, während die sogenannten
SAl eım Bischot. Das 1St natürlich falsch ehe innerkirchlichen Funktionen der Verkündigung,

der Liturgie und der persönlıchen Seelsorge 1nlieber hın; setzte Diıch weder NITt Würde autf
den Ehrensitz der ersten Reihe noch ganz nah den Hintergrund rücken.
e D Ausgang; bleibe beı der Diskussion, Wır wollen uns Jetzt nıcht darüber unterhalten,
dıch Ort un!: Stelle MT dem auseinander, W as dieser Sicht richtig 1St un: W as nıcht.
w as Deiner Meıinung nach nıcht richtig Ist; se1 Es 1St 1m Moment ebenfalls unerheblich Dru-
tolerant, dann, WE der Reterent eın fen, inwietern die Schlüsse AaUusSs dieser Theorie
Ketzer se1ın scheint; un gehe abschließend tür das kirchliche Amt zutreften. Gehen WIr
MI1t Deinen Leuten in eın Lokal, miıt den nüchtern VO  - den realen Gegebenheıiten AUS. Es
Interessierten weiterzudiskutieren. 1St N:  cht 9 da{fß diıe Kirche 1n abseh-
In der Bundesrepublik 1st die Solidarıtät mi1t barer eit den VWeg der Säkularisierungstheo-
den Laıien natürli: ine allgemeıne Norm, ber Jogie beschreiten wird Es 1St ebenfalls klar,
ın der Praxıs leider oft 1Ur eın Lippenbe- daß die heutıige Priesterausbildung alles mehr
kenntnis. Das 1St bedauerlicher, weıl die als eine angepaßte Vorbereitung auf eın Eeven-

große Koalition „wischen Priestern un: Laıen tuell <Akularisiertes kirchliches Amt 1St. Denkst
notwendig iSt, genügend ruck autf die Kır- Du Iso ın der Richtung der Säkularısierungs-
chenleitung ausüben können. Iso ist Mangel theologie und willst Deıine Ideale aut eıne ad-

Zusammenhalt auch die Interessen des aquate Weıse ın die 'Tat sattle auf
Priesterberufes, und damıt 65 einmal scharf eınen mehr profanen Berut Ärzte, klinische
auszudrücken bestraft der Klerus durch den Psychologen, Psychiater, Soziologen, Gruppen-
Verrat den Laıien etzten Endes sıch selbst. dynamıker uUuSW. haben ausgezeichnete Möglich-

keıten, ıhre Berufe als Aufgaben 1 Sınne desIch kann mır vorstellen, da{fß Du noch eine Stel-
Evangeliums erfüllen Dasselbe oilt tür dielungnahme wel Themen VOIl mır erwartest

7Zum 7 ölibat un: ZUur Säkularisierungstheologie. Berufe 1n der Sozialarbeıt, der Fürsorge, der

In den Niederlanden WIr: 7z.Zt. V der Mehr- Politik der den Massenmedien. Dementspre-
chend müuüfßtest Du den Mut haben, das Theolo-eıt der Priester un der Katholiken das Ölı-

batsgesetz 1n der heutiıgen Form abgelehnt. Bald gijestudıum abzubrechen un ın eine andere
Fakultät überzuwechseln. SOnst bin iıch sicher,WIr N auch ın der Bundesrepublik weıt se1in.
da{fß Du spater viele Enttäuschungen erleben

In der Tat, die Ehelosigkeıt soll eın Charısma
auf der Basıs der Freiwilligkeit se1in. Vielleicht WIrSt. Möchtest Du trotzdem übers Wochenende
1St auch Du VO! Zölibat nıcht gerade bege1- der 1n den Abendstunden irgendwıe 1n kirch-

lichen reısen mitarbeıten, könntest Du
Dann rate iıch Dır, mut1g entscheiden.

Soweıt es VO Kirchensystem abhängt, braucht Deine spezifischen Qualitäten durch eine part-
time-Betätigung ZUr Verfügung stellen, denn

Han vorläufig keine Gesetzesänderung CI -
die Nachfrage nach solchen Personen WIr!

WwWartfen. Papst un: Kurie sınd dagegen, die Bi-
schofssynode 1St machtlos un geteilt. Zum w1e ZEeSaST ın der nächsten Zukunft wahr-
deren hat CS wirklich keinen Zweck, siıch M1t cscheinlich erheblich zunehmen.

Ich komme Zu Schlufß Der Berut des Seel-einem nıcht gewollten Zölibat abzuplagen. Noch
schlimmer ware  d C5, spater das AÄAmt niederlegen SOTSCIS, lieber Priesterkandidat, 1St eine >PDCI-

plexed profess10n«. habe Dır die Proble-und als sSogenannter Gescheiterter gelten
inussen. Trefte Iso lıeber Deıine Mafßnahmen matık VOLTr Augen geführt, ıcht Dich ab-
vorher. Bist Du den Zölibat, erlerne einen zuschrecken, sondern Diıch ZU Realismus
anderen Beruft, heirate un biete Diıch spater zwıngen und VOTLT Enttäuschungen bewah:
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TIenN In den Priesterseminaren wirkt leider noch
immer w1e eın Trägheitsgesetz. Es o1bt
da noch immer Theologen, die eintach weıter-
studieren, weıl sıe NU:  - einmal angefangen ha-
ben, wWw1e s auch welche o1bt, die mehr auf die
Vergangenheit als auf Gegenwart un: Zukunft, Günther Nennıingdie mehr auf Illusionen als auf Realität AaUS- Das Heıl des Nachbarngerichtet sınd Sıe gEeTaLCN nıcht selten schon
kurz nach der Weihe 1n Schwierigkeiten. Dann »Buch macht dumm«. Diıesen Satz pınselten Ber-legen s1ie das AÄAmt nıeder un mussen nach- liner Studenten ber den Eıngang einer In-holen, Was S1e früher versaäumt haben der
ber S1Ee Jleiben unzutriedene un: erbıitterte stitutsbibliothek.

An dem Aatz 1St W ds dran, wıe manchemMirtläufer, weıl S1e keine Alternative sehen, die Menetekel, das die Narrenhände uNnsereTr JugendEltern ıcht enttäuschen wollen, Angst VOL der
kirchlichen Obrigkeit en UuUSW.,. Damıt 1St Je- INIt Flammenschrift uf UNSCTC angeblich WEe1l-
doch keinem gedient, weder der Gemeinschaft, en Wände schmiert.

Buch macht umm. Das heißt z. B Theologienoch den Kollegen un! allerwenigsten den 1St der ungeheure Bücherhaufen, WwOmıIt ChristusBetreftenden selbst. Vorbeugen 1St immer besser
als Heilen. immer wıeder zugedeckt wırd.

Christus mu{fß immer wieder auferstehen AUSAnderseits so1] INa  e} den Teutel nıcht an diıe dem theologischen Büchergrab.Wand malen. dogar 1n Holland, ZE alles
1n Bewegung ISt, meınt die übergrofie Mehrheit Christus WAAar eın Praktiker, keın Bücherschrei-

ber. Was Heil 1St, kann I1a  - nıcht AUuUS ochder Priester, da{fß der pastorale Berut auch iın vielen Büchern lernen.der modernen Gesellschaft eine eıgene Funktion Wır mussen Praktiker seın W1e uUuNser altererhabe, un die Mehrheit hälrt die meısten Autft- Bruder Christus (Röm 6 29)gaben, diıe erfüllen sınd, für sinnvoll. In der Vom Heil reden heifßt ıcht theoretisieren.at, die christliche Gemeinschaft un die Gesell- Wr mussen die Menschen der Schulter fas-chaft brauchen Pastoren, S1e sollen nıcht abge-
chafl? werden. Das Problerna ezieht sıch vıel- sen (natürlich auch unlls elbst) und 5  9 ruten,
mehr autf das konkrete Amtsverständnis un VOT

schreien:
Der Mensch 1St. ErSLT eiıne halbe Portion, werdetallem auf das Kirchenverständnis. Sogar diıe

Zölibatsproblematik 1St erstier Stelle eiıne Nn Menschen: >hell< heißt >SanNz<,

Frage nach der Kirche Dabei stehen die utO-
Was heißt eın SAaNZCI Mensch seın?
Der Mensch 1St jenes komische Tiıer, das ımmerritätskrise, die Introvertiertheit der kirchlichen wieder ber sıch selbst hinaus will, nıe zufrie-Institution und die weltfremde Sakralısıerung

des Amtes 1mM Vordergrund. Es gilt, 1ese Fra- den ISt, immer anders und mehr seiın 11l
Der N Mensch 1sSt anders un: mehr als Je-SC} lösen, ıcht cehr 1n der abstrakten der vorhandene Mensch, anders und mehr alsTheologie, sondern verade 1n der Praxıs der

Pastoral und deren struktureller Bedingungen. jeder denkbare Mensch
Der '  N Mensch ISt das Rätsel, dessen Auf-

Wer oll diese Probleme lösen? Dıiıe Priester lösung Christus 1St.
selhbst! Hausärzte, Fürsorger der Lehrer haben Dıie Aufforderung Christi, das Heil, d.h das
ebentalls Schwierigkeiten mit ihrer profess10-
nellen Identität. S1e können ber keine LÖösun-

(Gsanze wollen un: suchen, ISt folglich
viel mehr, als W as auf den ett gestickten Altar-

SCH VO Parlament der der Regierung Adr- deckchen des Jahrhunderts csteht: Kette
ten. Sıe mussen selbst ıhrem Berut eınen NEUECN Deine Seele!
konkreten Inhalt geben und seIbst die Umwelt- Es geht nıcht die Seele, 65 geht um den Bamnl-bedingungen ihrer Berufstätigkeit verbessern. zen Menschen.Dabe:i sollen S1€e Konflikten nıcht Aaus dem VWe-
SC gehen. Dasselbe gilt für die Priester: S1ie

Es geht nıcht Deine Seele (Rette sıch, WE

selbst sollen durch solidarische Denkarbeit un!
kann! Mögen dıe andern sehen, S1e bleı-
ben!), sondern Deine Mitmenschen.noch mehr durch solidarische Aktion das kırch- Das Ganze, das Christus 1St, wird ıcht erreıicht

ıche Amt als >Casus perplexus« AUusSs der Welt ber eiıne direkte Leıtung zwischen der Priıvat-
schaffen, und Ss1e siınd auch dazu verpflichtet, ceele und Christus, durch eiınen ‚Heißen Draht:«,enn LLUX ann kann den Menschen und der installiert VO speziell geschulten Nachrichten-
Gemeinschaft VO'  3 Nutzen se1n, w1e auch Nur technıkern und Kommunikationsmagıkern: den
annn die Person des Amtsträgers erfüllen ann Priestern.

Der ‚»Draht:« geht ımmer ber den Nachbarn.
Es Z1Dt keın eıgenes, egoistisches Heıl, z1ibt
1L11LULr das Hejl des Nachbarn Die Menschen CI -

langen miteinander das Hejl der Sar nıcht.
Das heifßt ıcht: durch fromme Sprüche eın-
ander trommen UÜbungen anhalten. Christus
ISTt ke  ın Frömmler. Er stellt uns Sanz hkonkrete,
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praktische Fragen: ob WIr unseren Nachbarn, Abwegen solchen »polıtischen Predigens« die
a.h seiınen Bruder, d.h ıhn selbst mMi1ıt Essen beiden Untersuchungen ZuUur evangelıschen un:
nd TIrınken versehen, mıt Kleidung und Woh- katholischen Predigt während des Weltkrie-
59 ob WIr iıhm helfen, wenn krank der SCS VO  3 Pressel! und Missalla? wichtig.
eiıngesperrt 1St (Mt 25 ff) Die ausführliche Arbeit VO Pressel kommt 1mM
Danach fragt uns, un nıcht: Wart ıhr wohl Kern ZU celben Ergebnis Ww1e die kürzere VO  e}

ımmer recht fromm und brav? Missalla: Die Kriegspredigt stand in beiden
Dıe Konkretheit seiner Frage uns 1n Konfessionen 1m iıdeologischen Dıenst der SCc-

schichtlichen Ereignisse, wobei naheliegendpeinlichste Verlegenheit.
Daheiım bei unlls mag Ja noch albwegs 1St, da{fß Ma  $ sıch aut beıden Seıten VOT allem
ogehen, WE WIr nıcht N: hiınsehen. ber alttestamentlicher Texte und Themen bediente,
7wel Drittel der Welt hungern. National-politisches und Religiös-theologisches
Wır halten u115 tür Zut, wenn WIr für unsere vermischte und mıiıt der Predigt 1mM Diıenst
Famiıilie u  3 ber uUuNSsSeEeTEC Familie sind der ‚Wehrkrafterhaltung:« stand. Dıiıe Lektüre
alle Menschen (Mk 3) 31f) beider Werke dürfte heilsam VOr eiınem nıcht

intendierten Mißverständnis ‚politischer Theo-Wır halten u15 für ZUT, wenn WIr SpCN-
den. ber unNnNsere cQhristliche arıtas heißt meiıst: logie« und deren Umsetzung in kirchlich-poli-
hergeben, W as uns garantıert nıcht abgeht. tische Praxıs warnen.

Wır halten uns für ZUL, wWenn WIr einzelnen Drehers schon altere Arbeıt ber die ‚Öster-
1elfen ber WIr müfßten eiıne Sanz Cu«ec Welr predigt«® 1st UT für die Zeıt nach dem Welt-
der Brüderlichkeit bauen. krieg VO evangelischer Seıite durch die Studıe
Wır SIN ungeheuer chuldig VO Krause*? erganzt worden. Im Hinblick

auf die gegenwärtıige Diskussion ‚Hıstorie
und Kerygma« und die Versuche einer Neu-
interpretation des Auferstehungsgeschehens un
deren Auswirkungen uf dıe Verkündigung
siınd Trauses Predigtanalysen aufschlußreich. In
der Vielfalt der Osterpredigt spiegelt sıch dabe;
die Vieltalt der Denkansätze bezüglıch Christo-
Jlogıe un Verständnis des Glaubens ın der CU-

Klaus Lang protestantischen Theologie wiıider.
Krause® untersucht die Predigt e1Nes tür dasHomiuiletische Literatur

Verständnis der Gegenwart nıcht wenıger wiıch-
Dıe etzten Jahre haben Llf katholischer W1Ee tıgen Zeıitraums: der Aufklärung. Deutlich stellt

fest, da in der »Aufklärung Zu erstenmalevangelischer Seıite eine Reihe VO Publi-
1n unüberhörbarer Weiıse das Problem der 1NO-kationen homiletischen Fragen gebracht. D)a-

mIt cscheint die VOT allem 1m katholischen dernen Predigt gestellt wurde«, nämlıch das DBe-
fragen der vorgegebenen Offenbarung un:Raum spürbare Stagnatıon des Predigtwesens Überlieferung 1M Verstehenshorizont einer be-überwunden seıin. Die NECUEC Perikopenord-

Nung (PO), m1t hren reı (verpflichtenden) Da- stiımmten Epoche M1t deutlichem Akzent auf
SUNSCH ONnnNn- und Festtagen (A NT-Ep1- ethisch-praktischem Verhalten eın Anlıegen,

das in der Gegenwart tast noch deurtlicher her-stel, N T-Evangelıum) stellt den Prediger VOTr

Aufgaben, die MIt den traditionellen Hand- vortritt. Mag auch se1n, da{ß der Ansatz Z
und ‚Koch<-büchern nıcht wırd bewältigen kön- praktischen Engagement durch eınen oberfläch-

lıchen Moralismus, durch eine allzu einfache
11CeMN, Daher ISt wichtig, da{fß sıch gerade Jetzt Anthropologie und durch den bürgerlichen Po-die Erwägungen ZUr homuiletischen Theorie und
Praxıs intensivieren und daraus auch nsatze S1E1V1SMUS SOWI1e das Staatskirchentum wiederum
für eın richtig verstandenes ‚schriftgemäßes:« verdeckt wurde die Intention der Autkliä-
Verkündigen entstehen. Bezüglich predigtprak-
tischer Literatur wırd 1124  — sıch ber VOrwIıe- PRESSEL, Dıie Krisenpredigt 14-19 ın
oend evangelische Publikationen halten MUS-  S der evangelischen Kirche Deutschlands (Arbeiten
SCNMN, da 1er bıs auf wenıge Ausnahmen die ZUTr Pastoraltheologie 5 Göttingen 196/.
katholische Homiletik den Prediger 1mM Stich MISSALLA, ott mıf UNS. Dıie deutsche ba-
äßt Nımmt Ina  —_ noch einıge Studıen ber dıe +holische Kriegspredigt 14-19 München
Predigtgeschichte hinzu, ergibt sıch eine sach- 1968
ıche Dreiteilung, der auch der Literaturbericht DREHER, Diıe Osterpredigt. Von der Refor-
tolgen coll Studien Z Predigtgeschichte; matıon hıs UY Gegenwart (Untersuchungen ZUuUr

Predigt Exegese un Hermeneutik; DIC- Theologie der Seelsorge 111), Freiburg 1951
digt-praktische Lıteratur. KRAUSE, Dıie Osterpredigt ach dem ersien

Weltkrieg his ZUYT Gegenwart, Gütersloh 1965
Studien ZUY Predigtgeschichte KRAUSE, Die Predigt der spaten deutschen

Im Hınblick aut eiıne heute geforderte >p0‘liti- Aufklärung (1770—-1805 ) (Arbeıiten ZUr Theo-
che Predigt« sind, als Illustration VO  3 Irr- und logıe IL Reihe, 5% Stuttgart 1965
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rungspredigt ist auch heute wıeder gültig un hobenem biblischen Kerygma, der Aktualisie-
ungelöst. rung durch Lehre un Leben der gegenwärtigen
Im Blick aut die erwartende alttestament- Kıiırche un: der » Wiıirklichkeit des Menschen als
lıche Textreihe der katholischen 1st schließ- Richtpunkt des biblischen Predigens« stehen.
lı die Arbeit VO  - Rupprecht ZUr Predigt Unter den Wegen ZUuUr »Interpretation der
ber alttestamentliche Texte 1n den lutherischen menschlichen Exıistenz« gilt Drehers besonderes
Kırchen® ıinteressant. Nach dem breiten Ansatz interesse der modernen Literatur. Sehr konkret
ın der Reformationszeit un dem Zurücktreten sınd die Anweısungen Aufbau, Sprache und
1n der protestantiıschen Orthodoxie un!: der Werdegang der biblischen Predigt. Im Abschnitt
Aufklärung weıst Rupprecht deutlich auf dıe »Organısation« beschäftigt siıch Dreher MITt der
Renaıissance alttestamentlicher Predigt 1mM Person des Predigers, VOr allem seıner Weıter-
Jahr:  ndert, VOT allem 1n der eit nach dem bildung un: der notwendigen Teamarbeit
A Al Weltkrieg hın Es ISt hier wichtig festzuhal- den Predigern. Exkurse ber die alttestament-
teN, daß keinen ‚Einheitsschlüssel« tür die liche Predigt un!: die Predigt ber Wunderge-

chichten, ıne Charakterisierung einer Vielzahlhomiletische Auslegung alttestamentlicher Texte
oibt un: geben kann, wenn auch die Einheit der evangelıscher Predigtwerke un: ein ausführ-
Testamente 1n welcher Weıse auch ımmer liches Literaturverzeichnis vervollständigen den
Ausgangspunkt christlicher Predigt ber das Band
Ite Testament seın mu{ß Fs entspricht dem gegenwärtigen Stand katho-

liıscher Theologie, FKxegese und homiletischer
Predigt Exegese UN)! Hermeneutik Theorie, dafß dıe hermeneutische Fragestellung

noch nıcht 1n genügendem Umftang aufgegriffen7 weı Neuerscheinungen des etzten Jahres WEeIl-
sCcm1l 1n ihrem aAhnlich lautenden Tıtel auf das worden ISt, sondern mehr oder wenıger aut das

Verhältnis 7zwıschen historisch-kritischer ExegeseZentralproblem gegenwärtiger katholischer Ho- un heutiger Predigt als Problem des Predigersmiletik hın Kamphaus, ;Von der Exegese ZUY

Predigt«7 un Höfer, »Predigt un heutige beschränkt bleibt. Die Berücksichtigung des Ver-
Fxegese<S, Kamphaus untersucht zunächst das stehenshorizontes der Hörer wırd noch eut-

ichsten be1 Dreher wahrgenommen, 1M allge-Verhältnis VO:!  } exegetischer Behandlung un (in meıiınen ber MIt Hınweıisen auf eine zeıtgemä-den Jahrzehnten nach dem Weltkrieg) SC-
handhabter homiletischer Auslegung l drei Re Sprache (wobei VvorausgeSetzt ISt, dafß dıiese

gleichzeitig die biblische 1St) für erledigt erach-neutestamentlichen Textgruppen: » UOster-, Wun-
DOT. Dıie enntniıs dessen W ds ‚Predigt«, derder- un! Kindheitsgeschichten«. Das Ergebnis des

Vergleichs lautet dahingehend, dafß die »katho- weıter, W as > Verkündiıgung:« 1n iıhren Struktu-
lische Predigtliteratur der beiden etzten Jahr- ICH, ıhren Voraussetzungen und ıhren 7 ielen
„ehnte ISt, WIr: rezepilert VO  —; der traditionellen EeV all-die Ergebnisse der Evangelienfor- gelischen homuiletischen Theorie als selbstver-schung kaum ZUr Kenntnis MMEN« hat Im
weıteren betont dıe Beachtung der Exegese tändlıch gewußt VvOorauSsSgeSeTZL. S0 WIr: auf

katholischer Seıite heute VOT allem biblische, ıchttür die Predigt un: 111 VO  3 daher Folgerungen ber homiletische Hermeneutıik betrieben.für dıe »Struktur der Predigt« ziehen. er- Selbstverständlich verbleibt auch eın Großteildıngs bleibt es bei einıgen tormalen Hınvweisen
autf dıe Predigt als lebendige Überlieferung des der evangelischen Literatur in dieser Fragestel-

Jung, das Buch V  3 Schütz, »Vom extEvangeliums un ut eine sıtuationsgerechte ZUY Predigt<«10, Allerdings gveben seine »Prak-Verkündigung. Dıie Frage des We einer Begeg-
Nung VO  $ Exegese un Predigtarbeit WIr!| WAar tisch-theologischen Überlegungen« deutliche Hın-
verdeutlicht, aber ıcht beantwortet. Höters weIlise darauf, dafß allein mit der exeget1-

schen Aufarbeitung der heutigen Verkündigunguch 1St unmittelbar praxisbezogen. Nach kur-
zen grundsätzlichen Überlegungen ZU Ver- ıcht geholfen 1St. Sondern 65 geht den
ständnis der heutigen Exegese (um die Frage grundsätzliıchen Anspruch der Predigt, Wort
der »lıterarıschen Form« zentriert) und einıgen RUPPRECHT, Diıe Predigt Dber alttestament-Hınweisen auf die Predigt, ausgehend Von der liche Texte ın den Iutherischen Kirchen Deutsch-Vieltalt der »Schriftsinne« xibt Höfter eine Fülle lands (Arbeiten ZUr Theologie 14 Reihe, 1),praktischer Beispiele, vorwiegend Texte ZUS den Stuttgart 1962Synoptikern. Nach gerafften. exegetisch-keryg- KAMPHAUS, Von der Exegese ZUY Predigt.matıschen Ausführungen finden siıch ımmer Hın- 7 ber die Problematik einer schr: gemäßen Ver-
weIlse D konkreten Predigtthemen. In diesem kündigung der Öster-, Wunder- und Kindheits-
zweıten 'ei] lıegt uch die Bedeutung VON H5ö- geschichten, Maınz
fers Bu:  S HÖFER, Predigt UN heutige Exegese. Eıne
Dem gleichen Themenbereich, ber darüber hın- Handreichung für den Seelsorger, Freiburg-Ba-

sel-Wien 1968
A2US auch der Methode und Organısatıon heu- 9 DREHER, Biblisch predigen. Eın homuileti-Liger Predigt wiıdmet sıch Dreher 1n seiınem sches Werkbbuch (Werkhefte ZUuUr Bibelarbeit 7Werkbuch ‚Bıblisch predigen»?. Nach seiner An-
sıcht mu{ dieses Predigen ın der Spannung Z W 1- Stuttgart 1968

10 SCHÜTZ, Vom ext ZUYT Predigt: Analyseschen sachgerecht (d. h. historisch-kritisch) CI - und Modelle, Wıtten 1968
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(zottes sein, und seine Verwirklichung. Re- ‚Predigtstudien« (S auch unten) hrsg. VO  —_

präsentatiıv für dieses 1m Gefolge der dialek- ange, Krusche und Rössler dar, deren
tischen Theologie herausgebildete Verständnis ersties Beiheft sıch 5Zuy Theorze und Praxıs der
der Predigt ist der Sammelband >Verkündigung Predigtarbeit« außert16. Lange untersucht iın
und Forschung« miıt Beiträgen VO  - Bohren, eiınem Beitrag zunächst die gegenwärtige Pro-

Fürst und Händler1! U, Vor allem biematık un welst dabe; in die gleiche Rıch-
Fürsts Ausführungen ber die ;Unentbehrlich- w1ıe Bastıan, wenn die Kriısıs der 'X  CMN-
heit dogmatischer Besinnung für die Predigt ım wärtigen Predigt ın deren Isolatıon VOo allen
Spiegel gegenwärtiger Homiuiletik« siınd tür die anderen Formen der kırchlichen ede und KOom-
ckizzierte Position interessant. Irotz eıner krıi- munıkatıon und 1 iıhrer Qualifizierung als
tischen Stellungnahme Josuttis Buch Ge- » Wort CGjottes« begründet sieht. Weiıterhin nNnier-

setzlichkeit ın der Predigt«? wird das grund- cucht dıe » Funktion un Struktur des Om1-
sätzliche Einverständnis sichtbar. Bastıans letischen Aktes«, wobel eben wiederum nıcht dıe
Grundsatzäußerungen ZUuUr homiletischen Theo {ür die Kirche konstitutıve ;praedicatio verbiı
rıe werden hingegen negatıv kritisiert. Aıvyvını< kurzschlüssig ZU Ausgangspunkt kon-

kreter homuiletischer Hermeneutik gemacht WIFr:Mıt der Nennung des Bonner Religionspädago-
M4 ISt ein namhafter Repräsentant jener Rich- (»Das Wort Gottes 1St kein Instrument kırch-
LuNg evangelischer Homiuletik gEeNANNT, die dıe lıcher Rede, wahr die kirchliche ede eın

Instrument des Wortes Gottes seın SOH«, Ba-Predigt, zunächst VO:  w} systematisch-theologischen
Erwagungen unbelastet, als Kommunikations- st1an), sondern eıne Bestimmung, die den OMmM1-
un Informationsgeschehens 1ın der heutigen (Je- letischen Akt als ‚Verständnisbemühung:« sıeht,

wobel zunächst der Unterschied ”7W1-sellschaft, als Form kirchlicher Rede, betrachten
411 Erste nsätze 1n dieser Richtung finden schen Gemeindepredigt und anderen Kommu-
sıch ın Bastıans kleinerer Arbeit >Verfremdung nikationsbemühungen un: -tormen der Kirche

(Katechumenat, Religionsunterricht, Erwach-und Verkündigung« s während neuerdings 1n
senenbildung, massenmediale Kommunikatıon)dem Buch » Theologie der Frage«1* seine ;»Ideen

ZUT Grundlegung einer theologischen Dialektik außer acht bleibt, bzw. ausschliefßlich 1n der kon-
und ZUuTr Kommunikation ın der Kırche der (GÜe- kreten Situjertheit einer kirchlichen ede gesehen

wird Darın lıegt ber die Bedeutung dieses An-QENWATL< WwW1e der Untertitel lautet darlegt
Iınter diesem komplıizıerten Wortgebilde SatZes, daß die Predigt nıcht VO  - vornhereın

isoliert, divinisıert un! magısıert un: S1e da-eteht der Versuch, dıe Problematik des Fragens durch der Möglichkeit einer rational-kritischenund der Frage als ‚Grundbefindlichkeit« des
heutigen Menschen aufzuzeıgzen (soziologisch, Hermeneutik entzieht. Gerade die katholische

Theologie, die Ja c5 oberflächlichpsychologisch, philosophisch, anthropologisch, 1n ıhrem Selbstverständnıis ıcht in dem Maßepolitologisch) un VO  3 1er Aus einen
Ansatz für das Verständnis kirchlicher ede un der Intensität auf die ‚praedacatio verbı

divını« als ausschließliches Konstitutiv der Kır-vewınnen, wobe1l diese nıcht als Antwortgeben chen 1n der jeweilıgen Gegenwart verwıesen iSt,VO! > Wort Gottes«, oder noch eutlıcher: nıcht
als Wort Gottes als ımmer schon vorgegebene könnte sıch diesen hermeneutischen un didak-

tischen UÜberlegungen unbefangener öffnen, alsund vorgängıge nNntwort auf alle 1Ur möglichen tatsächlich der Fall 1St (was natürlıch nlFragen Je konkreten Menschseıns verstanden
wırd In eiınem eıgenen Abschnitt beschäftigt sıch eiınem T, isolierten ‚Sakramentalısmus« und
Bastıan unmittelbar miıt der » Frage als Problem 7U einem Herabspielen der Bedeutung verbaler
der Homiletik«, bietet darın jedoch 1Ur eıne
Kritik einzelner Predigten un eın Modell, das 11 Verkündıgung und Forschung (Beiheft ZUuUr

‚Evangelischen Theologie« Heft U Münchenıhm »die Prinzipien einer homiletischen Dıdak-
1967tık der Frage beispielhaft« verwirklichen

scheint. Die Arbeit Bastıians sollte, auch OSUTTIS, Gesetzlichkeit ın der Predigt der
1E gverade für den homiletischen Bereich ur Gegenwart (Studien ZUr praktischen Theologıe),

München 1966eınen ersten, aphoristischen Ansatz bietet, BASTIAN, Verfremdung und Verkündt:-
bedingt beachtet werden. ZUuNGg. ıbt e1ine theologische Inftormations-
Dailß die Problemstellung Kommunıikatıon, +heorLe® (Theologische Exıstenz heute Nr. 217);
Verkündigung und Hermeneutik, homiletische München 1968
Didaktik uUSW. auch 1n der katholischen Kırche BASTIAN, Theologie der Frage. Ideen

ZUuT Grundlegung einer theologischen Didaktikaufbricht, zeıgt die Tagung des Instituts *ür
der Kommunikatıion der Kirche ın der Gegen-mussionarische Seelsorge (Frankfurt), deren Re-

ferate 1L1U) 1n dem Sammelband WAas bleibt —O WAarlt, München 1969
15 SCHLÖSSER (Hrsg.), Was hbleibt 919} Wort

Wort Gottes«, hrsg. von Schlösser!> vorliegen. (zottes® Glaubensverkündigung ın Spra-Es finden sıch darın Beıträge VO  3 Blank, he (Offene Gemeinde 6 > Limburg 1968
Frör, Bertsch, Betz, Bastıan un 7ur Theorie UN Praxıs der Predigtarbeit

turm (Predigtstudıen Beiheft D hrsg. VO!]  3 ange
Die wichtigste Neuerscheinung, die einer AUS - ın Verbindung MIT Krusche und Rössler,
führlichen Vorstellung wert iSt, stellt die Reihe Stuttgart 1968
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Kommunikation tühren dürfte) Aus der theo- tast och mehr VO eiınem relig1ions-sozi0logi-logischen Aussage, Jda{fß die Predigt Wort (soOottes schen als kommunikationstheoretischen Ansat-
und Verheißung se1 un: diesen Größen Raum ausgeht. Dıie massenmediale kirchliche ede be-
o1ibt, Läißt sıch noch keine homiletische Theorie rührt den einzelnen Prediger ın den wenıgstenableiten un deduzieren. Von Lange wırd die Fällen unmıttelbar. Trotzdem 1St notwendig,
Predigt schließlich niherhin als »Prozefßgesche- dıe Fragestellung 1MmM Auge behalten, eiınmal
hen zwıschen Tradıtion un Sıtuation« bestimmt WeESCNH der wachsenden Bedeutung dieser Kom-
(es $5llt dıe Ahnlıichkeit NeCUeETEN tormalen muniıkatiıonsformen, ZUuU anderen des
Charakterisierungen des Religionsunterrichts 1EeUeCeN Horizontes, 1n den VO  - daher der am-auf), wobei die besondere un auch besonders Bereich kıirchlicher ede gestellt wırd (vonschwierige Aufgabe des Predigers darın be- dem inan <Predigt> ben nıcht VO  3 vornherein
steht, daß sowohl Anwalt der Hörergemeinde ısolieren ann) un! schließlich, weiıl beachtet
in iıhrer konkreten Sıtuation als auch Anwalr werden mufß, dafß der Hörer der 5Sonntags- und
der Überlieferung 1n der besonderen Gestalt des Gottesdienstpredigt uch Hörer un Adressat
Textes Se1N nufßs Von da Aaus erg1ıbt sıch ein kirchlicher Kommuniıikation vermiıttels der Mas-
11EUCs »homiletisches Verfahren«, demgemäß auch senmedien 1St.
die Bände der Predigtstudien aufgebaut sind
(S2U5) Der Band bringt weıterhin noch einen Predigtpraktische Literatur
Beıtrag VO  3 Bastıan »Homuiletik UN Intor- 1Da das ‚Geschäft« des Predigens unbeschadet
mationstheorie«<, ın dem wiederum deutliıch be- er theoretischen Überlegungen als Verant-
CONLTL wird, daß die Predigt heute als Kommun-i- wortung und Aufgabe des Predigers weitergeht
kations- und Informationsgeschehen der Erörte- (und darın Ja der Ansatzpunkt für alle
rung bedarf. Schröer we1list »Perspektiven Überlegungen gegeben 1st), mu{fß schließlich
heutiger Predigtmeditation« auf, wobei noch aut Jjene Literatur hingewiesen werden, die
ben hıstorischer Exegese un Applikation (d unmittelbar M Vorbereitung der Predigt helten
Textauslegung un konkretem Predigtentwurf) 11l
Dokumentation und Integration als wesentliche Leider lıegt 1er Vorbereitungshilfen aut
Dımensionen des Meditationsvorganges verstian- katholischer Seıite Neuerscheinungen nıchtsden Wwiıissen will, eın Anlıegen, das 1n eLwa2 schon VOT; brauchbar sind die beiden, schon seıit DGDreher vertritt, WenNnNn der Predigtmedita- raumer Zeıt erscheinenden Reıihen »5Am Tisch destion die Aufgabe ZUuWeIlst, zwıschen der bıbli- Wortes«, hrsg. VO  3 der Erzabtei Beuron*® mI1t
schen Aussage un der gegenwärtigen Sıtua- eıner deurtlich der Liturgie Orlentierten Aus-
t10N vermitteln, WCeNnNn Aufgabe der Jegung der ONN- un Festtagstexte un »Bibli-Meditation 1St, das hıstorisch Kerygma 1mM Ho- sche Predigt«, hrsg. VO:  3 Dreher?21 MIi1t jeweilsr1zont gegenwärtiger Lebens- un Welterfah- mehreren Predigten einer bestimmten Fest-
Nn un neuzusprechen. Zzeıt 1M etzten Band alttestamentlichen
Fın mafßgeblicher Grund, Aa n Neueıinschät- Texten. Teıls handelt S1CH 1er gedruckte
ZUNg nd Neubestimmung gottesdienstlicher Predigten, teıls 1m Dreischritt (Exegese,

Meditation, Entwurf) aufgebaute Predigtvor-Predigt führte, lıegt 1n der wachsenden Bedeu-
LuUung kirchlicher ede be] den Massenkommu- bereitungen. Der Mangel Neuerscheinungen
nıkatiıonsmitteln der Gegenwart, deren Ormale hängt damıt ZUSaMMCN, da{fß das definitive In-

krafttreten der Perikopenordnung unmıt-Bewältigung nıcht eintach durch Applikation
traditioneller Qualifikationen VO  =} » Verkündi- telbar bevorsteht und daher für diesen Zeit-
s möglich ISt. Deutlich aufgezeigt wurde punkt mehrere Werke geplant der 1n Vorbe-
1€eSs VO:  - Bahr ın seinem Buch ‚Verkün-
digung als Information«17 VO Problem der 17 H.- BAHR, Verkündigung als Information.‚Oftentlichkeit:« her, die Ja mıiıt massenmedialer Zur öffentlichen Kommunikatıon ın der demo-
kıirchlicher ede in unmittelbarem Zusammen- kratischen Gesellschafl (Konkretionen 3), Ham-
hang steht. Josuttis hatte schon »Bei- burg 1968
trage einer Rundfunkhomiletik<«18 ZUSammMMeEeN- OSUTTIS (Hrsg.), Beıträge einer und-

tunkhomiletik, München 1967gestellt. R. Bohren, K. Frör, H. Vogel un: Jo- 19 HOLL, Ott ım Nachrichtennetz. ReligiöseSutt1is csehen die Problematıik VOT allem VO  3 einem
präfixierten Verkündigungs- und Evangelisa- Information ın der modernen Gesellschafl, Freı-

burg 1969tionsbegriff her, 1N dessen Diıenst als » Vor- M) Am Tisch des Wortes 1—25 if) hrsg. VO  - derfeld der Evangelisation«, als missionarische Ar- Erzabtei Beuron, Stuttgart 1965
beit, als VÖO] Evangelium kommende Lebens- 2171 DREHER (Hrsg.), Bıblische Predigt, Freı-
hılfe und -weisung Rundtunk un Fernsehen burg 1964 ff.; FESENMAYER, Bibelpre-
verstanden werden: Schultz un Viıer- digt ım Aufbruch; BAUMANN
ZIg erwagen die Frage VO:  3 der Kommunika- KASPER KOPP, Adventspredigten;

PLOTZKE KLIEM, Weihnachtspredigten;t1ONS- un OÖfftentlichkeitsproblematik her Eıne DREHER, Bıblische Osterpredigten;der Erscheinungen auf diesem Gebiet
1St die Arbeit VO  - Holl MIt dem rei- ers LEROY, Biıblische Pfingstpre-

digten; ers Alttestamentliche
Rerischen Tıtel »Gott ım Nachrichtennetz«1?, dıe Predigten.
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reitung sind Bıs dahın wırd iINan sıch elit- (Propriumsgesänge) die alttestamentliche Pre-
chriften halten mussen, wobei VOFL allem die digt tast überhaupt ıcht gyeübt wird Der schon
biblische-homiletische Zeitschrift „Dienst Band AUS der Reihe 5Biblische Predigt«
Wort.** den Versuch darstellt, exegetisch-fun- 1st seit längerer Zeıt der und bislang e1In-
dierte Textauslegung ber aktuelle Predigtme- zıge Versuch, alttestamentliche Predigtmodelle
ditatıon hın eiınem konkreten Predigtentwurf heutigen homiletischen Antorderungen ENISPrCE-

führen. Andere Periodica (etwa »Gottes Wort chend bringen. ÄAnsonsten erweıst sıch WI1e-
L Kirchenjahr &3, »Praedica verbum «4 verzich- derum die Heranziehung evangelischer Litera-
ten weıthin auf exegetische un meditatıve Aus- tur als notwendig. Man wırd dankbar auf
{ührungen und versuchen nıcht ımmer dıe >;Calwer Predigthilfen: (hrsg. VO  e} Breit
Vorteil unmittelbar Predigthilfe se1in. und W estermann*“®) zurückgreıiıfen, iın deren

ersten tünf Bänden samtliche alttestamentlichenAuft evangelischer Seıite Z1Dt eine Vielzahl VOon
Reihenwerken un Einzelbänden mıiıt Predigt- Yexte der evangelischen behandelt siınd Der
vorbereitungen der gehaltenen Predigten vgl Autbau der Bearbeitungen 1St ahnlich w1e ın

den ‚Göttinger Predigtmeditationen« der inauch Literaturverzeichnis be1 Dreher, ‚biblisch
predigen«, 226-235). »Dienst Wort«, Als Erganzung azu bieten
An erstier Stelle sind 1er die Bände der »Pre- die » Alttestamentlichen Predigten« (hrsg VO  } H..

Kraus un Wolft®9) ZU 'eil hervor-digtstudien«? Zn erwähnen, die ftormal einen
völlıg LICUECIN Weg beschreiten. Jeder Text Wll'd ragende Beispiele alttestamentlichen Predigens.

Dıe etzten Bände umtassen Predigten ZUuUr Tri-
VO 7wel Bearbeıitern behandelt, wobei der eıne tojesala VO  e Kraus un Tacke (Bd A)s einen Pre-exegetisch-theologisch VO vorliegenden Schrift-
LeXT ausgeht, der andere mehr Von der Sıtuation, digtzyklus ZUr Abrahamsgeschichte (Bd nıt
ın der die Predigt ysankommen« mMuUu: Dieses STU- s  A Diıenst Wort. Biıblisch-homiletische e1ıt-ftenweise Voranschreiten VO ext ber Predigt-
geschichte un!: , Wirkungsgeschichte« ‚Einfäl- schrift, Freiburg 1963

C  C (Jottes Wort ım Kırchenjahr (begr VO  -len«, dıe sıch AUS der unmittelbaren homileti- Wiıllenbrink), hrsg, VOnNn SCHULTE-KÜCKEL-
schen Sıtuation ergeben, ber theologisch LEr HAUS, Bde Pro Jahr, Würzburg 1953
matische Aufarbeitung un die Erhellung der Praedica verbum, Donauwörth.
Gemeindesituation, diese Vielfalt VO  $ Punkten, 25 Predigtstudien Jür das Kirchenjahr 968/69
entstehend 1n yegenseıltiger Kritik und Korrek- (Perikopenreihe ILL, erster un zweıter Halb-
LUr der beiden Bearbeiter, bieten dem Prediger band), hrsg, VO  a LANGE 1n Verbindung mMi1t

\ RUSCHE un RÖSSLER, Stuttgart-Berlıneine reiche Fülle von Inspiıration un Materıal, 196585wobeji der 111 nde stehende Predigtentwurf
keineswegs als ultima ratıio betrachtet werden EICHHOLZ, Herr, Iue meıine Lippen auf.

Eıne Predigthilfe, Wuppertal-Barmen 1962 bıswill Bisher sind VO diesen ‚Predigtstudien« 1964 Die altkırchlichen Evangelıen, 1964;Wwe1l Halbbände ZuUur LT Reihe der evangeli- Die altkırchlichen Episteln, J9
schen erschienen. Fur die eCue katholische Die Evangelıen, 1962: Die

möchte INa  $ sıch eın entsprechendes DPen- Ebpisteln, 1963; Die alttestamentlichen
dant diesem Werk wünschen. Perikopen, 1961
Bewährt 1St auch eın evangelisches Standard- 27 G. EICHHOLZ FALKENROTH rsg.); hören

und fragen. Meditationen ın Fo SC Vwerk VO  - FEichholz );Herr Iue meıne Lippen Wuppertal-Barmen 1967uuf«“, das 1n tünt Bänden sämtlıche Texte der D Göttinger Predigtmeditationen, hrsg. VO  $
evangelischen behandelt. Eıne Neubearbei- FISCHER. Pastoraltheologıe. Wissenschafl un
Lung dieses Werkes, VO der jetzt der Band Praxıs, Göttingen 1947
vorliegt, erscheint untfer dem Tıtel »hören UN Calwer Predigthilfen, hrsg. VO  =) DBREIT
fragen« hrsg. VO FEichholz und Falken- VWESTERMANN, Stuttgart Dıiıe atl

Texte der Reihe, 1964; Dıiıe atl. Texteroth?7, Schliefßlich MUu: autf die »Göttinger Pre-
digtmeditationen: hingewiesen werden, die als der Reihe, 1963 Dıiıe atl. Texte der
Beilage zur Zeitschrift »Pastoraltheologze«*® NUI1- Reihe, 1965 ; Die atl. Texte der Reı-

he, 1965:;; Ausgewählte atl. Texte, 1966;mehr 1m Jahrgang erscheinen und formal Die ntl Texte der Reihe, 1967
wıe inhaltlich ohl einen Prototyp evangelischer H.-J KRAUS WOLEFF (Hrsg.), Alt-
Predigtarbeit darstellen. Das 1er gyebotene MoO- testamentliche Predigten. Neukirchen
dell der Predigtvorbereitung 1n dem schon fter KRAUS/WOLEF, Predigten au Unıversitäts-
erwähnten Dreischritt hat sıch auf weıte Strek- gottesdiensten, P vergrifien; KRAUS/
ken durchgesetzt. Der Mitarbeiterstab 1St unsCc- TIBBE, Psalmenpredigten, 1958; WOLFF, Ho-

SCa S Der Gemeinde ausgelegt, 959 ders.,heuer Zrofß und weıt DZESTFCUL un die einzelnen
Hosea 5—14 Der Gemeinde aMVorbereitungen tragen, des homogenen elegt, 1961:;

Aufbaus, den Stempel des jeweiligen Verfas- MILDENBERGER, Festpredigten atl Texte,
SCTS,.

196535 KRAUS/TACKE, Die Zukunfl der Ge-
angsteten. Predigten ber Texte AUS dem GB

Eıne besondere Schwierigkeit für den katho- eıl des Buches Jesatda, 1964; GOLLWITZER/
ischen Prediger wird die alttestamentliche 'Text- JANOCKE/MARQUARDT, []nser Vater Abraham
reihe der darstellen, da der 126/; OSUTTIS, Predigten ZUuT Geschichte Da-
Fülle alttestamentlicher Texte 1n der Liturgıe vids, 1968
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originellen und verblüftenden Aktualisierungen Schöpfungstheologie wırd iın ıhren Kernsätzen
und schließlich Predigten ZUr Geschichte Davıds dargestellt: Gott schuf un schafft AUS Nıchts
(Bd VO  $ Josuttis. Nıcht NUr für die Pre- der Schöpter wirkt ın der Welt der Schöpfter
digtarbeit, sondern auch tür Unterricht und SC- <ann 1n der Schöpfung erkannt werden die
meıindliche Biıbelarbeit gedacht 1St das VO:  $ Welt 1Sst durch Christus und 1n Christus erschaf-
Schmuitt hrsg. Reihenwerk »Schriflauslegung«, ten ‚Ott 15t die Fülle der Welr un: darum
ın dem bisher Bände ZUr!r Urgeschichte, den uch des Christen der Christ 1St treı in der
Psalmen un den neutestamentlichen Pas- Welt der Mensch 1St Mıtte un: Schicksal der
s1ıOonstexten erschienen sind. Vom gleichen Her- Welt. Schließlich werden die johanneischen un
ausgeber erschien schon VOr einıgen Jahren die die übrigen Schriften des Neuen Testaments ZU
;Kleine Predigttypologie«??, die 1ın eınem ersten selben Thema befragt. VWer ımmer 1n der kırch-
Band Predigten nach bestimmten (Gemeinde-) lichen Verkündıigung steht, wırd begrüßen,
Sıtuationen typisıert (Lehr-, Kasual-, Dialog-, dafß in einem eigenen Kapitel eın Gespräch M 1t
ber auch Funk-, Fernseh-, Kinder-, Laienpre- dem heutigen Weltverständnis versucht wiırd:
digt), 1mM zweıten Band alttestamentliche The- biblischer Schöpfungsglaube un: Religionsge-
menkreise un Kirchenjahrspredigten alt- schichte biblischer Schöpfungsglaube un! Na-
testamentlichen Texten behandelt un: 1n einem turwıssenschaften. Eın 7zweıtes Kapıtel befaft
dritten Band 1n ahnlicher Systematık das sıch nıt den Themen » Zeıit« nd »Geschichte«.
bearbeitet, wobe1 jeder Predigttyp tlıchen Es wırd das alttestamentliche Geschichtsdenken
Beispielen ıllustriert ISt. Sehr hılfreich beı der skizziert, N werden 1n aller Kurze die alttesta-
Benutzung evangelischer Predigtliteratur 1st mentlichen Zeıtvorstellungen beschrieben un:
schließlich das »Perikopenbuch ZUY Ordnung der wırd anschließend über den Zusammenhang VO  —

Predigttexte®®, das einen raschen Vergleich der Geschichte und Heıilsgeschichte nachgedacht. Lei-
evangelıschen un!: katholischen ermöglicht der 1st dieses Kapıtel cehr kurz geraten, ber
und das Autffinden entsprechender Bearbei- dart werden, da{ 65 einem A11l-

t(ungen erleichtert. deren neutestamentlichen Thema noch ausführ-
Mıt dieser Aufzählung und kurzen Charakteri- lıcher ZUr Sprache kommt. Das letzte Kapitel
sierung konnte keine Vollständigkeit erreicht des Buches gilt der Frage nach dem Menschen
werden, VOor allem, INan autf die srofße Vom Alten Testament her wiıird SCSAST Der
Zahl der Einzelwerke ö die oft gyute Be1- Mensch lebt als Leibhaftigkeit der Mensch 1st

In Gottes Ebenbildlichkeit erschaften derspiele gehaltener Predigten bieten. Der vorlie-
gyvende Literaturbericht enstanden AUS der Ar- Mensch als Mannn un: Weıib VO Anfang
eit des Instituts für Religionspädagogik und 1St das BöÖöse wıirksam. Es werden die wesentL-

lıchen synoptischen Aussagen ber den MenschenKerygmatik der Universität Wıen versucht
aber, als Orijentierung für die gegenwärtıge Dıs- zusammengestellt, wichtige Begrifte der Jüdi-
kussıon autf dem Gebiet homiletischer Theorie schen Apokalyptik kommen ZUr Sprache. In der
nd als 1n weIls aut Predigthilfen dienen. paulinıschen Theologie finden sich Themen WwI1e:

der Mensch als Gottes und Christiı Biıld Mann
un! Weıb Tod und Sünde aAls Urübel Gesetz
un Gerechtigkeıt.
Auch dıe wichtigsten anthropologischen Begrifte

SCHELKLE, Theologie des Neuen Zesta- der paulinıschen Theologie werden beschrieben.
Das Menschenbild der johanneischen Schriften

ents I Patmos-Verlag, Düsseldorf 1965 wiırd em Thema » Welt« erortert (weıl
Dıie Botschaft des Neuen Testaments wiıll durch damit die Menschenwelt gemeılnt ist): ESs wird

von den Gütern der Welt, VO:  3 der Verkehrungdie kirchliche Verkündigung ımmer VO der Welt ZU Bösen SOWI1e VOmNn Heil der Weltausgesprochen werden. Den der Verkündigung
Beteiligten, der das Neue Testament 1n die Hand gesprochen. Wiederum 1St die kurze Kontronta-

t10N des biblischen Menschenbildes mMIıt demnımmt, bedrängt die Frage Was 1St die naturwissenschaftlichen und philosophischen sehreıgentlıche Botschaft dieses Buches, was sind seiıne begrüßen. Das Buch zeichnet sıch durch e1nN-Grundthemen, und schließlich, wie kann diese Bot-
schaft 1n die heutige Sprache übersetzt werden? 31 Schriflaustegung Tür Predigt, Bıbelarbeit, IJn-
Den ersten we1l Fragen wiıll Schelkle auf terricht, Stuttgart 1967 Dıie Psalmen, hrsg.gründliche Weiıse nachgehen. Dabei aßt sıch der Von SCHMIDT, und Halbband, 967/68;
Autor die Themen ıcht VO der traditionellen Dıe Passıonstexte, hrsg. VO FREY, un:
Theologie in die Hand geben, sondern VO Neuen Halbband, 1967/68:; Dıiıe Urgeschichten, hrsg.
Testament selbst. So wırd 1n einem ersten Ka Von NÜCHTERN, 1967
pitel nach der Welt als der Schöpfung Gottes Kleine Predigttypologie, Bde., Stuttgart
gefragt. Um die neutestamentlıchen Aussagen 1964 .; SCHMIDT (Hrsg.), Dıiıe Gemein-

depraxis, 1964; PREISKER (Hrsg.),verstehen, werden die wichtigsten alttestament- Das Ite Testament, 1965; SCHMIDTlıchen Schöpfungsbekenntnisse vorausgeschickt (Hrsg.), Das Neyue Testament, 1965und entfaltet. Dann werden die Synoptiker Zum Perikopenbuch ZUT Ordnung der Predigttexte,Thema der Schöpfung befragt. Dıie paulinische Berlin 1966
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fache, allgemeın verständliche Darstellungsweise kraft apostolischer Ollmacht die Aazu ertor-
aus. Es 1st übersichtlich ın der Fragestellung, — derliche Amtsgnade. Das ber geschieht in die-
wesentliche un nebensächliche Fragen sind AaUS$S- SC Fall nach apostolischem Vorbild durch die
geklammert. Für den, der sich miıt eiınem be- Handauflegung des Bischofs, W as dıe Kırche als
stimmten Thema niher beschäftigen möchte, fın- sakramentale Weihe uffa(ßt die INall heute
det sıch bei jedem Kapiıtel eın Literaturverzeich- bekanntlıch mehr funktional als statısch-seins-
N1Ss in Auswahl So ann das Buch der prak- haft verstehen genelgt 1st)
tischen kirchlichen Verkündigung in allen ihren Sieht Ma  z} den Diıakonat 1n dieser Weiıse pra$s-
Formen eınen u)  n Dienst eisten. Freilich be- matıisch und ıch y]aube, da{fß die Apostel iıh:
oinnt be1 dem Buch TSLE die eigentliche, elb- auch verstanden und durch ıhre Handauf-
ständige Arbeıt des Verkündigers: das Überset- legung bestätigt haben), annn kann INa  - sıch
ZzZen der bıblıschen Botschaft 1n heutige Sprache. die künstlichen Spekulationen dogmatı-

Anton Grabner-Haider scher Art
Die Wiedereinführung des amtlıchen Diako-
ats hat sıch für die Kırche als notwendig C1-

wıesen, und der überraschend starke Zudrang
diesem Amt dürfte auch als eın Zeichen

datür werien se1n, da{ß bei dieser Maßnahme
des Konzıils der Heıilıige Geist beteiligt Wal.

Vielleicht wird sıch das in ıcht terner Zukunft
noch einer anderen Rücksicht bestätigen.
Vieles deutet daraut hın, dafß die priesterliche
Seelsorge 1n absehbarer Zeıt ıcht mehr nıt den
hauptamtlichen (zölibatären) Beruten alleın
geleistet werden kann. Das gilt heute schon tür
Lateinamerika und kann MOTISCH auch be1 uns

Hermann- Josef Lauter OFM zulande gvelten, Zur Behebung dieses Otstan-
des wird VO weitblickenden Theologen WI1EC

ber dıe Wiedereinführung Klostermann, Rahner, Congar un:
des Diıakonats Pastoralsoziologen w ıe Schreuder un

Greinacher die Wiedereinführung des neben-
beruflichen (und natürlich nichtzölibatären)In Heft 1/1969 nat Hildegard armsen alle in
Presbyterates vorgeschlagen. Sicher würde derder bisherigen Diskussion den Dıakonat

vorgebrachten FEinwände dessen theolo- Anreız azu noch vrößer sein als e1ım Diako-
gische Begründung zusammengestellt und 1mM nat, un würden siıch nach dem Zudrang

Z.U) Diakonat urteilen viele yeeignete Be-einzelnen noch erganzt. Als Mitglied einer bı-
schöflichen Kommuissıon tür Fragen des Dıa- werber für dieses Amt finden, das dem
konates habe ich miıch seıit längerem miıt diesen urkirchlichen Presbyterrat entspräche. Das 1st

yewifß Futurologie, ber eine allen ErnstesFragen befaßt. mu{ gestehen, daß miıch dıe
betreibende, WE 1in  ; VO' dem Grundsatzbisher vorgebrachten Theorien dogmatischer Art

auch ıcht Sanz überzeugt un befriedigt ha- ausgeht: SUPrecmMa lex salus anımarum. Die Kır-
ben Es scheint mır wen1g ergiebig se1n, Al che hat schließlich VO  - Christus ıcht den Auf-

rag bekommen, den Zölıbat ZUr eINZ1g erlaub-diesen Theorien weiterzubasteln;: dessen
möchte ich eiıne mehr pragmatische Sıcht CMPD- ten apostolischen Lebenstorm erheben, SO1M1-

tehlen, 1n der sich die Dınge etw2 folgender- ern Seelsorge betreiben. Und WeNnNn sıch
ma{fßen darstellen: herausstellen sollte, da{fß S1e diesen göttlichen

Auftrag MIit den zölıbatären Beruten alleinDie Beweggründe für die Wiedereinführung
des Diakonats sind einmal die seelsorglıche nıcht mehr eisten kann, 1St iıhr ıcht 1Ur

Notsıtuatıion, ZU anderen die Reaktivierung erlaubt, sondern hat S1e die Pflicht, eCiEe MOg-
lıchkeiten schaften.!der Laıien 1n der Kırche. Dıie Ausübung diakon1-

scher Jenste kann iın zweıifacher Form ZC- Im Gang dieser Entwicklung könnte die Wiıe-
schehen 1n einem mehr sporadischen FEınsatz dereinführung des Diakonates sıch einmal als
(z als gelegentlıche Predigt eiınes Laıien 1
Gottesdienst); iın einem dauerhaften, testen Wenn eın Bischof 1n der ähe VO  3 Rıo de
Engagement Amt) Wenn letzteres gegeben Janeıro ZUrr Betreuung VO  - 11 Millionen Ka-
ist, empfiehlt siıch eıne Institutionalısıierung die- tholiken Priester ZUr Verfügung hat

das isSt für Lateinamerika kein AusnahmeftallSCS Einsatzes durch die Kirche; NUur auf diese
dann MU: die Kirche siıch fragen, ob S1e sSo.Weıse kann die Ausbildung un!: Prüfung der Tustände auf dıe Dauer verantworten kannn1in Frage kommenden Personen gesichert Wer- Dieser Bischot mır, dafß die FEintüh-den Hınzu kommen u. U. Fragen der Besol-
rung des nebenberuflichen Presbyterates für

dung U, seine 1özese tür wünschenswert halte Höhere
Wenn die Kirche eın (ım theologıschen Sınne) Ordensobere Aaus Brasilien außerten sıch ın
kKıirchliches Amt verleiht, ann verleiht S1IE uch yleichem Sinne.
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providentielle Vorstute erweısen (was nıcht hei- eingeführt aben, der homophile Mann AUS-

DESETZT 1St. Darum verdienen solche Artikel W1€een soll, da{fß der Diakonat 1Ur dieser
Rücksicht bewerten sel, MU: vielmehr die wel erwähnten VO'  3 Overing und Vermeu-
primäar 1n seinem Eigen-sinn gvesehen werden). len uUuNseICc höchste Anerkennung.
Das Kirchenvolk erlebt 1m Diakon schon jetzt Im Anschluß diese WwWwe1l wegweısenden Ar-
den verheirateten Kleriker. Das wird es ıhm tikel erlaube ich mir, noch aut eine Neuerschei-
einmal erleichtern, auch den verheırateten Prie- NUuNns hinzuweisen. Im Sommer 1968 1St 1mM Wal-
ster akzeptieren. Und sollte nıcht der ter-Verlag Olten/Freiburg endlich einmal VO  3

katholischer Seıite eine sehr aufschlufßreiche Stu-nebenberufliche Presbyterat auch personell AUS

dem nebenberuflichen Diakonat erwachsen? die erschienen, die wissenschaftlich und seelsorg-
lıch überaus gediegen 1St un für alle Seelsor-
CI 1ne wıllkommene Handweisung bıetet:
HERMAN VA)  Z SPIJKER, Die gleichgeschlecht-
liche Zune:gung, Das Buch verdient gerade 1m
deutschen Spra  ereich weıteste Verbreitung.

Zum Problem der Homosexualität
wWAar csehr verwundert, als ich 1n der Dia-

konia, Heft 6, Jahrgang 1968, wel Artikel ber
die Homosexualität vorfand. Ist das möglıch,
daß 1n einer katholischen theologischen Fach-
schrift, die dazu noch in Deutschland MIt se1l-
NCN Oomınösen Strafparagraphen 175 erscheıint,
dieses heiße Eısen endlich einmal mutı1g AN:
packt wıird? Das Thema VO:  3 der omosexualıtät
wird Ja schon von den Schülern der oberen
Klassen Zze1tweıse lebhaft diskutiert. Und ın der
Theologie sollte züchtig verschwıegen wer-

den? Wıe wurde 65 doch in den Büchern der
Moraltheologie miıt eın Paar dürren, blutleeren
Sitzen abgetan, da{fß die Studenten, dıe nıcht
gverade A2US Grofßstädten kamen, der Auffassung
seın mußSsten, die Homosexualıtät se1 1ne him-
melschreiende Sünde, die praktisch aum Je
vorkomme.
Dementsprechend 1ST. annn oft auch 1im
Beichtstuhl verfahren worden. Man hielt jeden
Homophilen für eınen Bubenschänder und Ju-
gendverführer.
Ich habe 1 Laute der Zeıt MIt zahlreichen
Homophilen iın und außerhalb des Beichtstuhls
Kontakt bekommen. Ich tand ıhnen oft HEINZ SCHUSTER, Dr. theol., Priesterweıhe 1955,
schr chtbare un charaktervolle Menschen, se1it 1966 Dozent tür Theologie und Religions-
nıcht wenıge intelligente un! sensible Typen. pädagogik der Pädagogischen Hochschule

hatte mM1r uch tür das Verständnis un!: die Saarbrücken. Direktor der Sektionsleitung flr
Seelsorge dieser Leute Bücher angeschafft der Pastoraltheologie VO Concılıum. Veröftient-
auch geschenkt erhalten denn der Homonphile liıchte AL Die praktische Theologıe als 7OLSSEN-
IST nıcht selten auch eın csehr dankbarer Mensch, schaftliche theologische Lehre ber den e jetzt

siıch verstanden fühlt un konnte aufgegebenen Vollzug der Kırche.
ıch dıe Bildungslücken VO:  } der Moraltheologie Anschrift: 6600 Saarbrücken, Ottstraße
her 1n diesem Sektor schließen und vielen VC1I-

angstigten Mannern jeden Alters ıne geistliche Wır machen unNseTeC Leser darautf aufmerksam,
Hıltfe anbieten. aaflß der 1n Diakonta Heft 3/1969) veröftent-
Wır en diesen Menschen noch vieles PUL lıchte Artikel VO Protessor Dr. Johannes Neu-
zumachen, w as gerade VO der Kirche her AaUuS INann, ‚Möglichkeiten des hanoniıschen Rechts
Unkenntnis gesündigt worden ist:- Denken WIr für die Seelsorge konfessionsverschiedenen
'1Ur die gxroße ahl VO: Homoeroten, die aut Ehen:« 1n den 1m Herbst dieses Jahres 1mM Mat-
den Scheiterhaufen des und Jahrhunderts thias-Grünewald-Verlag erscheinenden Sammel-

band ‚Christliche Fınheit ın der Ehe Empfeh-umkommen mußte. Nıcht schweıgen von der
Diskriminierung, der heute noch celbst ın jenen Iungen Zur Seelsorge bekenntnisverschiedenen
Ländern, die eine vernünftige Strafgesetzgebung FEhen: aufgenommen wird
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Herbert Vorgrimler Das VO  3 der Schriftleitung tormulierte Thema dieses
kleinen Autfsatzes zeıgt gzut A welche wichtigen[)as Bußsakrament

1Ur1s divını Fragenkomplexe der heutigen kirchlichen Theologie und
Praxıs CS 1er geht
Die Existenz eiınes >1US divinum« be] gewıssen instıtut10-
nellen Elementen der Kirche (worunter die Sakramente
Ja auch rechnen sınd) wırd heute stillschweigend oder
ausdrücklich Ort bezweifelt, INa glaubt, für den
Nachweis dieser Exıistenz dürfe inan sıch ausschließlich
der historisch-kritischen Kxegese bedienen. DDazu kommt
noch eıne ungeschichtliche Fixierung auf den ‚histori-
schen Jesus«, dessen 1psissıma VO  < und dessen Handeln,

dafß, Was bei iıhm ıcht mıt historisch-kritischer Me-
thode nachweisbar 1St, VO  3 vornhereın als wenıger be-
Jlangvoll gilt Es 1St klar, daß für diese Auffassung 11ULE
noch ganz wenıge Fragmente eınes 1US divinum« übrig-
bleiben (talls ann der ‚historische Jesus« überhaupt 1M-
stande WAar, ein solches setzen). UÜberdies besteht
als Folge und Reaktion auf die Hypertrophie des 1er-
archıischen Denkens Von der Kırche und auf die alles
normiıerende Vorherrschaft des Kirchenrechts heute
eine weıitverbreitete Allergie die Kategorien 1US
divinum«, ‚Gewalt:«, ; Vollmacht:« und dergleichen, be1
der sıch oft aum ausmachen läßt, ob S1e sıch die
häßliche Sprache der Kanonisten richtet oder ob die Ex1-

der Sache selbst bestritten wird
Die heutige Krise des Bufßsakraments entstand sicher
ıcht durch derartige exegetische und dogmatische Fra-
SsCH Z 1US divinum«, sondern aller Wahrscheinlichkeit
nach durch den Stau e1ines Unbehagens: den for-
malıistischen Mechanısmus nıcht Wn des Oft-Beıichten-
mussens, sondern auch des Alles-oft-Beichtenkönnens,

die Versuchung ZuUur leichtfertigen Absıcherung,
die Moralkasuistik, das Unvermögen der

‚Seelenführer«. Nachdem dieses Unbehagen aber einmal
eine ZeW1sse Breıite erreicht hatte, suchte 65 unvermeıid-
lıch seine theoretische Artikulation un: meınte, S1e Aaus
den exegetischen und kirchengeschichtlichen Betfunden

diesem Sakrament ableiten können. Das außert
sıch anderem in der Unbefangenheit, miıt der heute
(unter Berufung aut Mönchs-, Diıakonen- un: Laıien-
beichte) persönliche Aussprachen ohne Priester, ohne
Absolution, mıiıt oder ohne Gebet, auch in Priestersem1i1-

als ordentlıcher Weg der kırchlichen Sündenver-
gebung angesehen werden, oder 1n der Art, W 1e€e oft
undı:ferenzıert die Bufßandacht als sakramental verstan-

den, als normaler Weg empfohlen und zugleich auf das
Einzelbekenntnis verzichtet wiırd (unter Berufung dar-
auf, da der Gemeıinde als ganzer die Vollmacht der
Sündenvergebung zugesprochen worden se1 ı Mt 18, 18 |
und daß die Kirche befugt sel, den konkreten Vollzug
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Hıer sol] Nnu  3 ıcht aut diese Versuche als solche
eingegangen werden. Es geht vielmehr NUur die Be-
gründungen, die AÄArt un: VWeıise, WI1e argumentiert
wırd. Denn WenNn Reformen eıne Zukunf haben sollen,
mussen sS1e VOr der bisherigen Geschichte der Kirche be-
stehen können, iındem S1e diese nıcht total desavouieren,
sondern das bleibend Gültige daran sautzuheben« suchen.

Die Exıstenz Im folgenden gehen WIr VO  > der Lehre des Konzıils Von
des Bufsakramentes Irıent 1551 ber das Sakrament der Buße AUuUS, nıcht
>1Ur1S divinı< uns auf eiınen geschützten autoritär-dogmatischen Stand-

punkt zurückzuziehen, sondern die Arbeit und den
OoOnsens jener Bischöte un: Theologen respektieren,
die sıch VOTr ber 400 Jahren auf Kapitel und 15 Cano-
165 Z Sache einıgten und die davon überzeugt
damıt eıne 1500jährige Glaubensreflexion der Kirche
exakt wiederzugeben.
Im Canon wird ZESART, 1n der katholischen Kirche se1l
die Bufße » Wir kllCh un: eigentlich eın Von Christus, —

Herrn, eingesetztes Sakrament« (Neuner-Roos
5/2) Die Exıstenz des Bußsakramentes >1UTr1S divinı«
wırd jer ausdrücklich un: eigens mıt dem estärksten
ngagement, ber das Jenes Konzıil verfügte, gelehrt: 1ın
der Oorm eınes Canons MI1t beigefügtem Anathem. Es
würde 1n der Diskussion ıcht 1e] weiterhelfen, WECNN
InNan sıch der Canones leichthin entledigte mi1t dem
1nwels darauf, da{( die Anatheme VO  3 TIrıent auch
Disziplinarentscheide schützen wollten un: sSOomıt eıne
Verpflichtung einer ‚fides divina et catholica< ıcht
unbedingt 1n rage komme. DDenn auch der AÄussage-
iınhalt un der dogmengeschichtliche Ontext dieser
(Canones sind berücksichtigen, un: diese nN-

ergeben eben doch die Absıcht des Konzıils,
definitiv und unwiıderruflich sprechen.
Die heute unumgängliche rage lautet, ob 1U  3 diese ent-
schieden vorgebrachte Lehre VO  = Irıent angesichts der
LECUECTITEN Exegese noch bestehenbleiben könne. Auch auf
die Getahr hin, 1ın banale Wiıederholungen verfallen,
mu{ 1er doch festgehalten werden: Dıie MEWHETE Exegese
1St MmMIiIt Hıltfe ıhrer historisch-kritischen Methode nıcht
imstande, den einstigen belangvollen Vorgang rekon-
struleren und den für uns heute relevanten Sachver-
halt 4ans Licht heben Was jemals belangvoll WAar
un bewulfßt künftigen Generationen überliefert werden
sollte, 1St gepragt VO Andenken, VO  3 den Zutaten und
Interpretationen des Gedächtnisses der spateren. Dıiıe
Schichten sınd nıcht mehr voneiınander abzuheben,
daß INan MI1t Sicherheit auf den harten Kern, auf das
Urgestein stoßen würde. Vielmehr 1sSt der harte Kern
NUuUNY 1n Gestalt des (CGGanzen da Wer der historisch-kriti-
schen Methode auf den e1ım geht, verfällt nıcht NUrLr
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mu{ auch VO  e} der Methode her ımmer stärker reduzie-
ren und gerat darum in Gefahr, unaufgebbare Elemente
des harten Kerns selbst wegzuoperieren. In dieser (S€-
tahr sınd heute viele VO  } denen, die programmatısch
erklären, das ogma se1 Wort Gottes INCSSCH,
dabe; stillschweigend das Wort Gottes miıt den Hypo-thesen der NEeEUeETen Kxegese iıdentifizieren und 1€eSs auch
noch für besonders ökumenisch halten.
Nach dieser notwendigen Vorbemerkung können WIr
hinsichtlich der biblischen Begründung des Buflßsakra-
mentfes tolgendes testhalten. Auftf Jesus selbst gehtder Imperatıv zurück, se1ın Jünger musse ın eıner OrO-Reren Gerechtigkeit se1n als in der durch menschliche
Anstrengungen CrITUNZCNECN Gerechtigkeit (deren Ex1-

nıcht bezweifelt, deren völliges Ungenügen VOT
Gott T aber enthüllt). Das heißt Weil (Gott CS 1St, der
allein die vollkommene Gerechtigkeit zustande bringt,darf S1€e auch VO Menschen ordern. Ebenfalls auf
Jesus selbst geht die Vorstellung zurück, außerhalb die-
SC5 >Raumes« der VO  3 Gott geschenkten Gerechtigkeit sel
ıcht eın indıfterenter, neutraler, gleichsam weltlicher
Raum, sondern NUur der >R aum:« des Verderbens, des
Bösen, des Unheils, iın den der Mensch hineingeraten
kann, der sıch der Gnadengerechtigkeit Gottes verwel-
ZEeTT. Bıs dahin wiırd, sSoOWweIılt ich sehe, auch eın extrem
kritischer Exeget folgen.
Daraus erg1ıbt sıch die rage: Hat Jesus die Möglıch-
eıt einer wıederholten Metano1a in Betracht gezogen”?
Konnte für ıh eın Mensch mehrmals durch eıgene Ver-
weıigerung VOT Gott ın den Bereich des Unheils £allen
und durch Gottes Gnade wıieder herausgerissen werden?
Darüber lassen sıch reın historisch 1L1Ur Mutmaßungen
aufgrund des Gesamtbildes anstellen. Wer meınt, die
Frage MIt Neın beantworten mussen, der annn siıch
auf die Naherwartung Jesu un: den daraus erklärbaren
radikalen Ernst seiner Mahnworte stutzen. Wer ylaubt,
die rage miıt Ja beantworten dürfen, der wırd sıch
auf die uneingeschränkte Sünderliebe Jesu un auf se1ine
Verkündigung des Erbarmens Gottes berufen, das keine
Frısten und eın >Unmöglich« kennt. Dieser Alternative
gesellt sich ann noch die rage hinzu, ob Jesus £alls

ıcht in seiner Naherwartung eın absolutes geschicht-
lıches Ende ın Betracht SCZORCNH hat wen1gstens die
wichtigsten gesellschaftlich-institutionellen Elemente für
den »Fortgang seiıner Sache< bereitgelegt hat, eine rage,
die INan früher unbeschwerter un: unnuancılerter for-
muliert hat Wollte oder stiftete Jesus eıne Kırche?
Wır können diese rage 1er 1U  — 1im Hınblick aut das
Bufßsakrament angehen, un: ın diesem Zusammenhang
1St ACN: In den frühchristlichen Gemeinden, beson-
ers bei Paulus, sind viele Hınweise auf eine Bu{fSs-
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Sünde un Sündenvergebung überliefert, dafß das Bufß-
sakrament dem Überlieferungswert nach in die nächste
Niähe VO  =) Eucharistie und Taufe gehört und da(ß INan
durchaus die Frage auch einmal stellen dürfte Geben
diese Wıderspiegelungen der trühesten sakramentalen
Praxıs iıcht Anlaß SCNUßg, Jesu Wıillen ZUur Kırche
doch ernsthaft 1n Betracht ziehen?
Wır haben für die Anfänge des Bußsakramentes Zeug-
N1SSe, W1e S1e aÜhnlich difterenziert auch bei anderen 1N-
stiıtutionellen Elementen der Kirche gegeben sind Die
altesten Zeugnisse zeiıgen eiıne estimmte Praxıs der Kır-
che Im Fall des sakramentalen Bufsverfahrens beruht
diese Praxıs auf der Überlegung, daß ZEWISSE Verhal-
tensweısen bei einem Christen sıch mMit der Heiligkeit
der christlichen Gemeinde ıcht vereinbaren lassen. Diese
Überlegung äßt sıch, W 1e eben SESALT, durchaus histo-
risch-kritisch aut Jesus selbst zurückführen. Die Praxıs
bestand darın, daß (nach Mahnungen un Zureden) die
Gemeinde sıch auf den Spruch des Apostels hın VO  w} dem
uneıinsichtigen Sünder distanzieren hatte, Wr MM11N-
destens seın Fernhalten VO  3 der eucharistischen isch-
gemeıinschaft bedeutete. Be1i dieser Weıse des Vorgehens
wırd selbstverständlich »;Materjal« Aaus dem Alten Bund
verwendet, W1€e das auch Jesus selbst Cat, als sıch
tauten ließ), als CN 1ın der Synagoge lehrte, 1n der Begriff-
iıchkeit seiner Predigt us  z Im Fall des Bufßverfahrens
bestand dieses ‚Material« in der Dıstanziıerung der (3e-
meıinde VO hartnäckigen Sünder, WwW1e das schr ÜAhnlich
VO  } der synagogalen Gemeinde praktiziert wurde,
be] sıch die christliche W1e die jüdiısche Gemeinde aut das
deuteronomische Prinzıp beriefen, der Sünder solle AaUS
der Mıtte der heiligen Gemeinde entfernt werden. In
der Gemeinde des Neuen Bundes WAar damıt jedoch nıcht
(sowen1g W 1€e 1n den synagogalen Gemeinden) das letzte
Wort ber den Sünder gesprochen. Der Umkehrwillige
konnte wieder 1n die volle, auch und gerade eucha-
ristische Gemeinschaf* aufgenommen werden. Hıer hatte
ebenfalls der Apostel entscheidend miıtzureden: Er WAarTtr

CS, der ber die Aufrichtigkeit der Reue ein Urteil abgab
Diese Praxıs der frühchristlichen Gemeinden bestand
zweıtellos bereits VOT der Endredaktion UNSCcTITer Van-
gelıen. Deren Schlußredaktoren hatten Gemeinden VOT

Augen, in denen nach der individuellen Bekehrung WwI1e-
der Rückfälle vorgekommen 9 1in denen massıve
Sünden vorkamen, 1n denen sıch aber auch die rage nach
einer >zweıten Umkehr-« stellte. Man mu{ unbefangen
damit rechnen, da{flß die Schlußredaktoren der Evange-
lıen 1m Hınblick auf diese Sıtuation der Gemeinden
Jesus deutlichere Worte 1n den Mund legten, als C s1€e
ausgesprochen hatte. Das 1St wahrscheinlich be] Mt 18,
15—18 der Fall Noch wahrscheinlicher ISt Cn freiliıch,
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Elfen, nıcht NUur als seinen Jüngern, sondern als AMt-
liıchen Repräsentanten, VO  a} der Sündenvergebung sprach,
enn schon E} hatte 1n der Gemeıinde seiner engsten An-
hänger Streıt, Eifersüchteleien, unmäßıigen Ehrgeıiz,
Habgiıer, Feigheit 1m Bekenntnis, kurzum die ersten
Sünden VO  $ Christen ertahren mussen, Sünden VO  $ Men-
schen, die durch die radikale Umkehr bereits hın-
durchgegangen 10 Warum also collte Cr für die eit
ach seınem Weggang die Möglichkeit einer >zweıten
Umkehr-« nıcht 1n Betracht SCZOSCH un nıcht darüber
gesprochen haben? Hınweise darauf sind 1n Mt 16, 19
enthalten, der Zusage des Bindens un Lösens, die VO

Matthäus-Redaktor vorverlegt und in die Szene VO  3

(Caesarea Phılıppi hineinkomponiert wurde, SOW1e 1n
Jo 2022 f einer Überlieferungsvarıante VO  3 Mt 16, 19
Gerade 1n der Wahl des Begriffspaares ‚Binden und 1.O0-
SCT11< lıegt ein INn WweIls auf die Herkunft VO  — Jesus selbst.
eiıtaus die meısten Exegeten, die siıch mıt diesem Be-
grifispaar befassen, übernehmen kritiklos die Interpre-
tatıon Von Bıllerbeck, wonach 6S 1n erstier Linie » AUtLO-
r1tatıv verbieten bzw. erlauben«, in Zzweıter Linıe auch
Verhängung und Aufhebung des Synagogenbannes be-
deute. Diese Interpretation 1St 1n mehrfacher Hinsicht
außerst zweitelhaft. Das Von Billerbeck herangezogene
Materı1al ist 1e] Jung, dunkle Wendungen der
Evangelien ıllustrieren können. Billerbecks Kom-
entar wählt zudem jene Zeugnisse AUS dem jüdischen
Schrifttum AUS, die seiner Auffassung VO  3 Gemeinde-
leitung un -zucht möglıchst nahekommen, also V  -

einem katholischen Verständnis möglichst weıt entfernt
sind. Er verwendet das Material dazu, Jesus als den
Stifter einer Kirche des Wortes und der Schriftgelehrten

zeıigen. ‚Binden un LÖösen« als »autorıtatıv verbie-
ten b7zw erlauben« paßt 1n ein exklusiv rabbini-
sches Miılıeu. Warum aber haben die für die gyriechische
Evangelienfassung verantwortlichen Redaktoren das
Begriffspaar nicht, w 1e in mehreren anderen Fäallen, VCI-

deutlicht un: interpretiert? onnten S1e be] allen Hörern
un Lesern rabbinische Fachbegriffe als bekannt VOT4US-

setzen ” Die angezeıigten Probleme lassen sıch lösen, WEn

INan die altere, dämonologische Bedeutung VON ‚Binden
und Lösen« annımmt. Sıe trıft natürlich auf Wıder-
stände in eiıner Zeıt, die das OSse un den Bösen allzu
SCrn entmythologisiert. Jedoch stimmt S1e MI1t Jesu Wır-
ken die bösen Mächte die durch Menschen mäch-
t1g sind übereın. Und gerade S1e trıfft sıch MIt der
paulinischen Wendung »dem Satan übergeben«, die 1mM
Hinblick auf hartnäckige Sünder vorkommt.
Es ISt wen1g wahrscheinlich, dafß Jesus 1m Billerbeck-
schen Sınn derart 1Ns einzelne gehend elne Kirche Sfi1  f-
tete, dafß er darin eiıne rabbiniısche nstanz vorsah, die
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ben solle Es ist aber durchaus wahrscheıinlich, daß
Jesus seinem eNgsteEN Kreıs (nachösterlich den Elfen) den
Auftrag zab, Sünde 1n der Gemeinschaft der Glauben-
den ıcht tolerieren, vielmehr 1ın den Bereich des Un
heils verweısen (zu biınden), dem reuıgen Sünder aber
nach seiıner zweıten Umkehr vergeben (zu lösen),ıh Aaus dem Bereıch des Unheils befreien. In
diesem Sınn kommt das Begriffspaar ‚Binden und LOösen«
1m Alten Testament, 1m Neuen Testament (außer
den klassischen Stellen Mt 16, 19 un I S, 18) ud 1mM
Alten Orıient häufig VOT, dafß N in der 'Tat ıcht 1N-
terpretiert und verdeutlicht werden mußte.
In reın historischer Argumentatıon 1St Nnu m. E tolgen-des entscheidend. Dıie Praxıs der trühchristlichen (e-
meinden steht zeıtlich nah e1m ‚historischen Jesus«,
stiımmt mıt seıiner UÜbernahme VO  —$ »Materijal« Aaus dem
Alten Bund sehr gyehört schr ın se1ne
Linie der Reaktion das OSe un: den Bösen, daß
das sakramentale Bufßßverfahren auf keinen Fall ıne
reine Erfindung des Frühkatholizismus seın ann. Altere
Handbücher der Dogmatık haben schlicht un e1In-
fach (parallel ZUr Eucharistielehre) behauptet, Jesus
habe Mt 16, 19 das Bußsakrament angekündigt und
Jo 20 22f definitiv gestiftet. Wer sıch exegetisch
diese Vereinfachung wehrt, der hat durchaus recht. Fben-

ware CS aber eine historische Primitivität, Wenn INan

behaupten wollte, die wesentlichen Elemente des Bufß-
sakramentes hätten überhaupt nıchts mıiıt Jesus fu  3
Was VOoOon ıhm her vorgegeben ist, WAar für die rühkirch--
ıche Bußtheologie un: -praxI1s ausreichend, un: ZWAar

sehr, daß der Begriff ‚Einsetzung« (durch Jesus)
WEeNN INnan ıh: ıcht tormalistisch preßt darauf och
angewendet werden ann.

D Bestandteile des Das Konzıl VO  -} Trient spricht VO  3 Tel » Tejlen« des
>1Ur1S divini<« Bufßsakraments: Reue, Bekenntnis und Genugtuung (Ca-
1mM Bußsakrament 19(0)  3 4) Nur e1ım Bekenntnis verwendet CS den Aus-

druck »1US divinum«. Abgesehen VOon den Umständen
der konziliaren Diskussion, War CS sachlich nıcht NOLWeEeN-

dig, be1 Reue un Genugtuung eigens VO  =) >1US divinum:«
sprechen, enn die Reue annn angesichts der Meta-

no1a-Predigt Jesu ohne weıteres als Forderung X1UF1S
divini« bezeichnet werden, und hınsichtlich der Genug-

Sagt das Konzıil (Canon 14), die Werke der (e-
nungtuun der Büßenden geschähen durch Jesus hri-
STUS, daß sıch hier, C selbst für uns eintritt, die
rage erübrigt, ob es siıch eine Forderung oder Fın-
SETZUNG >X1Ur1S divinı« handelt. Anders jedoch e1m Be-
kenntnis.
Hıer Sagt das Konzıl VO  ; Irıent zunächst, das sakra-
mentale Bekenntnis se1 »nach yöttlichem echt einge-
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kenntnisses, die das Konzıl meınt, wırd 1im gleichen
Canon verdeutlicht: das geheime Sündenbekenntnis VOTLT
dem Priester allein se1 der Eınsetzung un dem Auftrag
Christi entsprechend; 6S se1 keine menschliche Erfindung.
Weıter betont das Konzıil,; ON se1 » nach gyöttlichem Recht
notwendig, 1im Bufßsakrament alle odsünden einzeln
bekennen, deren INan siıch nach schuldiger un: sorgfäl-
tıger Erwägung erinnert, auch die verborgenen un die

die etzten Z7Wel der zehn Gebote, ebenso die Um-
stände, die die Art der Sünde ändern« (Canon ( Neyu-
ner-Roos 578) Das sınd sehr klare und eindeutige uße-
runscn, die in der heutigen Dıiıskussion ber die Reform
des Bußsakraments me1st gänzlıch ignorıert werden.
VWer ıcht behaupten will, das Konzıil habe sıch in die-
sen Canones geirrt (und ıch cehe wirklich keine Möglich-
keit, das als Katholik behaupten), der findet einen
ersten Verständniszugang in der Deutung des >1US 1V1-
U1< bej arl Rahner. > Ius divinum« 1St anders hätte
der Begriff keinen Sınn Geoftenbartes. Meınes
Erachtens 1st Rahners 1NnweIls nıcht 1Ur für das Pro-
blem des >1US divinum«, sondern für die rage nach der
Oftenbarung überhaupt VO  5 oröfßter Bedeutung, dafß
Offtenbarung nıcht notwendig bloß passıves Hören 1St,
sondern auch Entscheidung seın ann (die
natürlıch etztlich VO  3 (Gjott prädefiniert ist). Diese Ent-
scheidung hat die Gestalt einer Wahl mehreren
Möglıchkeiten. Ganz offenkundig stand die Kırche auch
hinsıchtlich der konkreten Ausgestaltung des Bufßsakra-
mentfes VOT einer Wahl mehreren Möglichkeiten;
sS1ie hat diese Entscheidung als dringlich empfunden und
definitiv getroften. Man braucht ıcht behaupten,
diese Entscheidung se1 als >1US divinum« VO Hımmel
gefallen; S1e annn eın relatıv langer geschichtlicher Pro-
zefßß SCWESCH sein: aber, W1e€e s1e VO  3 Irient formuliert
wurde, 1St S1e endgültig un unumkehrbar. Die Bedin-
SUNSCH, dafß be] dieser Entscheidung der Kırche 1US
divinum« zustande am, sind 1mM Fall des präzıs be-
stimmten sakramentalen Bekenntnisses erfüllt: Die Ent-
scheidung 1St Jegitim un S1e iSst, W1e Rahner Sagt, » WC-

sensgemäfß«, enn S1e ann nıcht als wesenswidrig, S1e
braucht aber auch nıcht als wesensnotwendig nachge-
wıesen werden. (Rahners Begrift der » Wesensgemäfßs-
heit« stimmt exakt mıiıt der Argumentatıon des Trıienter
Konzzıils übereın, WEn es ın Canon das >X1U1S divinum«
des sakramentalen Bekenntnisses damıt erläutert, da{ß
dieses Bekenntnis »der Eınsetzung un: dem Auftrag
Christı entsprechend« sel: es braucht also NUur eiıne Ent-
sprechung, ıcht jeden Preıs einen tormellen, aus-

drücklichen Akt Christi.)
Das Verständnis der Irıenter Entscheidung annn weıter
dadurch erleichtert werden, daß INa  —$ bedenkt, W1e schr
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oder, WenNnn InNnan will, der polıtischen Dımension der
Kıirche un des Menschen in der Kirche macht: ferner,
WwW1e sehr 1er die Vorstellung abgewehrt wird, s gebe
eiınen Bereich menschlicher Innerlichkeit, der sıch ach
außen hın überhaupt ıcht manıtestiere und 1mM Bereich
des Außlßeren un Greitbaren nıcht relevant werde. uch

gyesehen haben die AÄußerungen des Konzıils yrund-
sätzlıche Bedeutung. Es se1l jedoch gestattet, auf eine
aktuelle Seıite hinzuweisen. VWer innerhalb der Kırche
heute das sakramentale Einzelbekenntnis Sturm
äuft MIt der Behauptung, der ‚heutige Mensch« wolle
seine Intimsphäre unangetastet wıssen, bringe CS nıcht
tertig, anderen seinen Seelenzustand offenbaren, 1UTL
(sott allein könne N SdscCh, der hat eıne bereits antı-
quıierte Vorstellung VO ‚heutigen Menschenz«. Es 1St der
Enttabuisierung un Sozlialisierung 1in der heutigen (3e-
sellschaft danken, da{fß ungeschminkter un unsc-
hemmter als früher ber innere und außere organge
gesprochen werden kann, und daß Selbstkritik Banz un
Sar nıcht als ehrenrührig Äilt Damıt ann jenes dialo-
yische Prinzıp wieder Zr Geltung kommen, das als
Sich-Aufschließen, Inftormierenlassen un Diskutieren
die gesunde Wurzel der s Andachtsbeichte« WAar (in
altmodischer Dıiıktion: ‚Seelenführung«).

Zur Reform Wenn AaUS dem Vorhergehenden deutlich geworden se1ın
des Bufßsakraments ollte, da{( Irıent Unaufgebbares TT Bufsakrament

geäiußert hat un: daß die entsprechenden konkreten
Weıisungen dem heutigen Menschen durchaus nıcht
unzumutbar sind W 1€e oft geäiußert wird, annn ann
iINan immer noch der Meınung sein, die heutige Praxis
des Bußsakramentes se1 reformbedürftig. Es gehört ıcht

unserer Aufgabe, ber die pastoralen un psycholo-
gischen Gründe referieren. Dem Dogmatiker se1 ledig-
lıch eın systematischer 1NnWweIls ZESTATTLET. Die Reform
verspricht nıchts, WCNN S1e in Irotz und Auflehnung DC-
SCn die eindeutige Lehre der Kirche 1m Konzıil VO  —

Irıent O1z  MC wird. Die oben angeführten Cano-
1Ees können nıcht abgeschaflt oder jgnorıert werden. Wel-
che dogmatischen Möglichkeiten bleiben annn noch übrig?
Vor allem 7wel bieten sıch Die eine würde VO Not-
stand ausgehen, sofern eın solcher wirklich vorhanden
und beweısbar 1St. Fur Notsituationen gab 6S auch in
Sachen des Bufßßsakramentes ımmer korrekte Hıltfen,
in der Lehre VO » VOLUM sacrament1 paenıtentiae« oder
iın der Praxıs der Generalabsolution ohne individuelles
Bekenntnis. Vielleicht 1St manches VO  $ dem, w as heute
eigenmächtig propagıert wird, als Lösung 1n eıner Not-
sıtuatıon tolerierbar. Man mü{fßte sıch jedoch darüber 1mM
klaren se1n, dafß die Notlösung ın der Kirche ıcht ZUr

Norm werden ann. Dıie andere Möglichkeit bestünde
264 darin, die Problematik des Todsündenbegrifts NEU



durchdenken. Das >1US divinum« als Verpflichtung Z
individuellen sakramentalen Bekenntnis bezieht sıch
nach dem Konzıil VO  3 Irıent ausdrücklich 1Ur autf Tod-
sünden. Von diesen Sagt das Konzıil, der Mensch ber-
gebe sıch darın »der nechtschaft der Sünde und der
Herrschaft Satans« (1.Kapitel; Neuner-Roos 554), WOTLI -
Aaus der Mensch sıch ıcht leicht un ohne weıteres be-
freien kann: vielmehr wiırd »die Bufße mıt echt eıne
mühsame Taufe« ZENANNT (2 Kapitel; Neuner-Roos
558) Mıt dieser Auffassung steht das Konzıil 7zweıtel-
los näher be1 der biblischen ‚Sünde ZU Tode« mMı1ıt ıhrer
radikalen Abkehr VO  ]} Gott und mıiıt ıhren ungeheuer-
lıchen Folgen als bei der Jandläufigen pastoralen Auf-
fassung VO  3 » Todsünde:«. Wır absıichtlich: andläu-
fıge Auffassung, enn die moraltheologische Definition
der schweren Sünde 1St noch einmal davon verschieden.
Sie stellt zahlreiche un gravierende Bedingungen für
das Zustandekommen einer schweren Sünde auf, dafß
INan sıch fragt, ob J6 1n eınem konkreten Fall be1 samt-
lıchen Bedingungen un Umständen auch och der leise-
STeE Zweıtel ausgeraumt werden kann, daß auch eiıne
subjektive Todsünde vorliegt. Die Jandläufige Auffas-
SUuNg der Pastoral dagegen rechnet mMI1t durchschnittlich
zahlreichen odsünden un faßt deren Tilgung keines-
WCB>S als mühsamen Vorgang auf
Wenn s gelänge, SENAUCIM Bedenken der bibli-
schen un spateren kirchlichen Tradıtion, Berück-
sichtigung der altkirchlichen Bußpraxis, Be1i7z1e-
hung psychologischer un: gesellschaftswissenschaftlicher
Erkenntnisse ein praktikables Kriterium jener Todsün-
den finden, die nach dem Konzıl Von TIrıient indiıv1ı-
duell bekannt werden mussen, ann könnte Ian sıch
für die Zukunft neben den anderen bekannten Formen
der Sündenvergebung 1n ‚leichteren Fällen«<: Taten der
Liebe, Gebet, Horen des Wortes (sottes uUSW. reı
Grundtormen des institutionellen Bufsverfahrens den-
ken Die eıne Grundform könnte die Bußandacht se1n,
be] der die Kirche Ja die Möglichkeit hätte, Ss1e C-
Nauer Respektierung der Aussagen VO  > TIrıent als sakra-
mental erklären. ıe ekklesiologischen, pastoralen
un bußpädagogischen Vorteile dieser Gemeindeteier
lıegen auf der Hand Die andere Grundtftorm ware die
Andachtsbeichte, die relativ häufige Aussprache, das
‚geistliche Gespräch«, die ‚Seelenführung:«, die nıcht Von

vornhereın aut die indıviduelle sakramentale Losspre-
chung hınsteuern muß, be1 der aber Umständen
die Einsicht wiırd, das Gespräch könne S1NN-
voll mMI1t der sakramentalen Vergebung enden. Diese
orm wiıird heute siıcher VO  a wenıgen Seelsorgern
geboten (weıl S1e keine eıt dafür haben, aber auch da-
VOrTr zurückscheuen) und VO  S cschr vielen Menschen Ver-
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Glaubenssubstanz auf die Dauer bewahrt werden ann
ohne diese konstruktiven, pOSILt1V (und ıcht exhibitio-
nıstisch) ausgerichteten brüderlichen Gespräche. Diese
beiden Grundformen könnten den yegebenen Be-
dingungen gemeınsam vielleicht der Normaltall des
künftigen kirchlichen Bufßverfahrens werden, daß der
Christ, der sıch seiner durchschnittlichen Sündigkeit,
seiner Hılfs- un Gesprächsbedürftigkeit un: zugleich
seiner kirchlich-gesellschaftlichen Exı1istenz bewufrt ist,
aut längere eıt autf keine dieser beiden Formen Ver-
zichtet. Die dritte Grundform, das richterliche Tribunal,
VO  $ dem das Irıenter Konzıl spricht, waäre dem a
ber die eher seltenere Form Ihr Ort ware W1e bisher
der Beichtstuhl, der das richterliıche Verfahren un: die
Amtlichkeit der Versöhnung des reuıgen Todsünders mı1ıt
der Kırche ZU Ausdruck bringt. Der Beichtstuhl tragt
genügenden ‚Oftentlichkeitscharakter« un garantıert
gleichzeitig Diskretion, da{fß ıcht ist, 1er
werde eine Retorm des Rıtus
1ne Restaurierung des altkirchlichen Rekonzıiliations-
FItus waäare wahrscheinlich für die Pastoral eın Gewinn,
sondern eıne Belastung. Ebenso waren die bloße Ab-
schaffung des jetzıigen ‚Beichtstuhls« un eine fortge-
SELzZiE Propaganda die s Andachtsbeichte« durch-
Aaus keine legitime Reduktion auf das VWesentliche,
sondern meınes Erachtens eın Angrift auf die CI-

zichtbare Glaubenssubstanz. Jedoch scheint 65 mMI1r keine
Verletzung des >1US divinum« in Sachen des Bußsakra-

se1ın, Wenn INnan ıcht in Richtung eıner Re-
duktion, sondern in Richtung einer Differenzierung und
Auseinanderfaltung des sakramentalen Bußverfahrens
weiterdenkt.

Gottf£fried Zumindest 1n der Volksfrömmigkeit un in der Verkün-
digung, die sıch ıhrem Nıveau anpaßt, wırd das Bufs-Hierzenberger sakrament als Versöhnung des Menschen mıiıt CGjott

Religionsgeschicht- bzw Gottes mıiıt dem Menschen aufgefaßt und darge-
licher Hintergrund stellt. Handelt es sıch 1mM Falle der Ohrenbeichte Ur

mehr schr enttfernt einen ‚Kult:« (hier dominiertdes Versöhnungs-
kultes ekklesiologischer Erklärungsversuche eın Gnaden- und

Heilsindividualismus), ann mMan be1 den For-
LLL der Bußandachten VO  3 eınem Wiederaufleben eines
Versöhnungskultes sprechen. In der gegenwärtigen Aus-
einandersetzung der Verfechter beider Formen des Bufs-
sakramentes annn eıne Analyse 1im Sınne der Klärung
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nungskultes Zutiec Dıienste £u  3 Sehr oft fehlen be1 diesen
Diskussionen und Gesprächen die krıitisch reflektieren-
den un: geprüften Kategorien, die s erlauben, ber
VWert und Unwert, Kirchlichkeit und Unkirchlichkeıit,
Erlaubtheit und Unerlaubtheit traditioneller und
Formen entscheiden.
Dıie Vorstellung einer Versöhnung zwıschen Gott un
den Menschen, der Wiederherstellung eines gestOr-
ten Verhältnisses 7zwischen beiden Seıten, hat ıhren Ur-
SPpIung ıcht 1mM christlichen Bereich, sondern reicht weIit
in die archaische Religiosität zurück. Deutliche Hınvweise
dafür sind die biblischen Befunde. Im Alten TLestament
haben Versöhnungsaussagen un: -handlungen eine Sanz
geringe Bedeutung. TSt mMIt der Kultisierung 1in der
nachexilischen Zeıt, als die Unmittelbarkeit der (Sottes-
beziehung, des Bund-Denkens, des heilsgeschichtlichen
Bewulfstseins in relig1öse Kanäle geleitet wurde, als der
Glaube der Patrıarchen un Propheten ZUuUr monotheı1st1-
schen Hochreligion wurde, gewınnen Versöhnungskult
un Versöhnungstheologie eiıne immer zentralere Bedeu-
£iun
Dasselbe aßt sich 1im Neuen Testament feststellen:
»Eıne eigentliche Versöhnungstheologie begegnet 1Ur

1m Corzus Paulinum«? und dieses Versöhnungsmotiv
STAMMLT ISt auch das Fehlen etw2 be1 den Synopti-
ern erklären AUSs der Doxologie der hellenisti-
schen Gemende, Paulus oreift eLtw2 1n Kor
1:8:-26 auf vertiraute relig1öse Motive zurück, die die
korinthische Gemeinde VO  ‘ ıhrer relıg1ösen Vergangen-
eıt her Z Verfügung hatte un: MIt deren Hılfe S1e Je-
SU5S als den ‚Diener der Versöhnung:« begreifen konnte.
ber weder der Hellenismus noch der orientalısch-syn-
kretistische Wurzelboden der nachexelischen Versöh-
nungsvorstellungen 1m Alten LTestament? dürtfen für sıch
beanspruchen, die Versöhnungsidee gyeboren und ent-
wickelt haben Sıe reicht nachweislich in die e
schichtliche eıt zurück und hängt deutlich mMiı1t den csehr
verwandten Sühne-, Tabubruch- und >UN10-Mag1Ca«-
Vorstellungen magisch-archaischer_ Religiosität
1981481

Wurzelvorstellungen Dem archaıischen Menschen erschien seıne Umwelt als
des Versöhnungskultes Untafßbares, dem E: sıch ausgelietert, Von dem

T7 sıch iın allem abhängıg wußte un fühlte. Dıie überall
lauernden Getahren durch wiılde Tıere, oiftige Insekten,
Überschwemmungen, Unwetter das Angewiesensein
auf Beutetiere, auf das Bodenwachstum, autf Trınk-

KOCH, Art. Versöhnung, un RGG VI, 1368
2 PESCH, Art. Versöhnung ım Neuen Testament, 1n ? BAUER
(Hrsg.), Bibeltheologisches Wörterbuch I1, Graz-Köln 1412
Vgl azu HIERZENBERGER, Der magische est. Fın Beitrag ZUuTr
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asser Krankheiten un: sonstige Unglücksfälle
das Zusammenleben mıi1ıt anderen, Feindschaften, Freund-
schaften, Geschlechtlichkeit, Stammesfehden schlie(ßlich
der Tod als die unverfügbare Grenze .. in allem
erlebte eine komplexe Macht Werke, die alles
bestimmte un die Fäden 1n Händen hielt Eın cehr
charakteristisches Tabuverhalten War die Folge Der
sichtbaren Macht, die siıch oftensichtlich dem Zugriff des
Menschen entziehen wollte, wurde der Mensch gerecht,
WenNnn Grenzen respektierte, die iıhren Bereich VO

Lebensbereich des Menschen absicherten. Wer siıch
diese Grenzen hielt, konnte siıcher se1n, 1n Frieden leben

können. Fachleute auf dem Gebiet des Tabuverhal-
teNS, die Priester‘*, unterrichteten die Heranwachsenden,
regelten den Umgang miıt den geheimniısvollen Mächten,
garantıerten durch ıhre vermittelnde Tätigkeit Ordnung
un Harmonıie, die >UNLO MAZLCA<, 1n der InNnan siıch DC-
borgen wußte. Diese magısche Einheit WAar der Wurzel-
grund aller Ordnung un des ganzech Lebens. Nur wer

sıch die begründete Ordnung hielt, ahm ‚wah-
fren Leben« teil, entgıing der Vernichtung, konnte Leben
un Tod bestehen. Jede Individualität und Eıgenstän-
digkeit barg in siıch die Getahr ständigen Tabubruchs,

des Herausfallens aus der heilıgen Ordnung, Aus
der bergenden Einheit. Dıies aber hatte den Verlust des
wahren Lebens Z Folge un bedeutete ewı1gen un
endgültigen Tod Trotzdem vab CS ımmer wieder eın
Verletzen der Tabuvorschriften bewufßt oder unbe-
wußt Tede derartige Verletzung gefährdete die gesamte
Gesellschaft, mu{flte deshalb wiedergutgemacht werden.
Dies geschah durch Sühneleistungen, denen siıch der
Tabubrecher unterziehen mußte. Wenn 1es Aaus irgend-
welchen Gründen icht möglıch Wafl, mußte stellvertre-
tend Sühne geleistet un die gyestOrte Ordnung wieder-
hergestellt werden. Auch darüber hatten die Priester
befinden, denen dadurch natürlıch eıne zentrale Stellung
ın der Gesellschaft zukam. Solche Sühne konnte 1n viel-
fältiger Weiıse gveleistet werden. Besonders als INan 1mM
Laufe der eit Unheil aller Art auf den Zorn der (Ot-
ter (Damonen, gyeheimnısvolle Mächte) zurückführteS
die dadurch eiınen Tabubruch anzeıgten un folgerich-
t1g einen richtigen Sühnekult entwickelte, entstand eıne
breite Skala VOon Möglichkeıiten. Schebesta berichtet
Ta VO  $ den Semang Negrıto auf Malaya: » Wenn ein
Gewitter ber dem ager heraufzieht, schreiten die
schuldbewußten Semang Zu Blutopfer. Sıe schneiden
siıch miıt Bambusspießen 1n die Waden un mischen ıhr
Blut mMmi1ıt Wasser un: schleudern N das Gewitter

Vgl dazu HIERZENBERGER, Priester gibt ın allen Religionen,
1n : Priester gestern Priıester MOTSCTL, 1en 1969 (erscheint 1m
Herbst)
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MI1t tolgenden oder ÜAhnlichen Ruten Hore aut don-
NEIN, Kareı, schau, ıch £fue tür meılıne Sünden!
Dann zießt iINnan VON dem Blut auch autf die Erde,
das 1St tfür die Erdmutter Manoıid, un Sagt Großmut-
ter Manoıid, gehe hinauf und beschwichtige deine
Enkel Ort oben, die das Donnergetöse machen! Wır
haben 1er Angst davor, WIr eisten auch Sühne ftür
uUunseIiIec Schuld, sıeh da, Blut!«®

» Versöhnung äßt sıch 2Um VO  3 Sühne abgrenzen«,Der Übergang
VO  $ der Sühne beides bedeutet die »Wiederherstellung eines 7zwischen

(Göttern und Menschen gestorten Verhältnisses«!. DıiesZUur Versöhnung deshalb, weıl sıch Religionen nıcht sprunghaft, sondern
kontinut:erlich weıterentwickeln und cechr oft Elemente
und Ausdruckstormen eines ve  Cn Kontextes 1in
eue Zusammenhänge integriert werden. Trotzdem be-
steht ein fundamentaler Unterschied 1m dahinterstehen-
den Gottesbild. Be1 der Sühne ann CS sıch mensch-
iıche Leistungen VO  3 Umständen auch dinglicher
Natur handeln, die noch AZu oft auch HUT mechanisch
vollzogen werden un: doch die gewünschte ‚Wıirkung«
haben Be1 der Versöhnung herrscht das subjektive Be-
wußtsein einer individuellen Verschuldung VOL (auf Se1-
ten des Menschen) und die Überzeugung VO  3 der Te1-
eıit der Gottheıt, die erbetene Versöhnung yewähren
oder verweıgern. Natürlich 1St auch diese in PErSONA-
ler Sphäre geschehene Versöhnung nıcht davor gefeıt,
VO  - magischen Sühnevorstellungen überlagert und pCI-
vertiert werden (>Überhangsmagıe<). Schon der Aus-
druck ‚Versöhnungskult« weıst darauf hın
Der geschichtliche Mensch, der siıch AUS der archaischen
unio-magica-Vorstellung gelöst hat und ZUuUr Individua-
lıtät un: Personalıtät durchgestoßen ist, ebt 1n einer
enttabuisierten Welt, CX weılß die Ordnung un:
die notwendigen (GGrenzen anders als durch geheimn1s-
volle Regeln begründet. Wenn CT sıch diese Ord-
Nung verfehlt, wWwWenn Regeln nıcht einhält, Grenzen
überschreıitet, sıch selbst unftfreu wird, anderen schadet,
annn weiß 8 sıch VOT Gott, dem rsprung und Grund
der Ordnung, schuldig. Sobald CT 1€eS erkennt und se1ın
Verhalten mıt seiınem Gewissen konfrontiert, seıne Feh-
ler bereut un ZUr Umkehr bereit ist;, 1St (1 ZUr Versöh-
Nung dısponiert.
Hıer zeıgt sıch eın Unterschied Z Sühneleistungs-
vorstellung: Der geschichtlich-relig1öse Mensch weı(lß
nämlich, da{fß Versöhnung 1Ur möglich 1St, W CIM CGott
S1€e anbıetet: anders ausgedrückt: D erfafßt die Ordnung
als Undingliches, Personales, das nıcht durch Le1i-

6 Vgl SCHEBESTA, Dıiıe Religion der Prımitiven, 1n ? KÖNIG
(Hrsg.), Christus un die Religionen der rde I7 Wıen 576
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wiıederherzustellen ISt. Buße und Umkehr und
die Hoftnung un: der Glaube die Chance des Neu-
anfangs VO  3 Gott her sind die Haltung des Menschen,
der sıch MIiIt Gott versöhnen 1l
Wenn sıch der 1n dieser Weıse auf Versöhnung einge-
stellte Mensch aber vorgeformter Miıttel bedient, die ZAUS
einem überholten Zusammenhang Stammen, werden
ber Urz oder Jang die alten Vorstellungen wieder die
Neuansätze überwuchern. Dies WAar in der synkre-
tistischen Religiosität des Hellenismus der Fall egen
der ausgepragten Weltangst des hellenistischen Men-
schen bildeten die Versöhnungsbestrebungen einen
Gro(ßteil der damaligen Religiosität. Da aber die PCI-
sonale Sphäre wen1g deutlich die Bußgesinnung und
die Versöhnungsbereitschaft der GöÖötter (Gottes Z
Ausdruck brachte, nahmen relig1ös unterwertige Sühne-
mıttel überhand (Zaubereı, Beschwörung, Mysterıen-
kult)
Diese Entwicklung VON magischen Sühnepraktiken
personal-religiösem Versöhnungsverhalten und die (5e-
fährdung des erreichten 1veaus ßr siıch besonders
deutlich Alten Testament erkennen.

Versöhnungskult » Das Ite Testament kennt Versöhnung der Sache ach
1m Alten Testament csehr wohl, es findet sıch ın ıhm aber keine Versöhnungs-

lehre als eigenständıge Größe, Ja ıcht einmal ein e1ge-
ner Begrift, der eıne terminologisch k lare Trennung VO  ‘
dem umfassenderen Komplex der Aussagen kıpper
Il sühnen) ın befriedigender Weıse erlaubte. «8 Sühne
bedeutet 1m Alten Testament die Wiıederherstellung des
Bundes un: der Gnade, die Besänftigung des yöttlichen
Zorns durch Kultakte un Wiedergutmachung des Scha-
dens.? Dies geschieht durch Mittelspersonen (Lv D, 6);,
durch rituelle Reinigungen (Lv 14, 53), durch Fürsprache
der Glaubensmänner (Gn Z 17)) durch priesterliche
Opfer (Mıch 6, E durch Blut von Opfertieren (Lv 4,

ff), durch Bittgebete verbunden mıiıt einem Opfer
Zanz estimmten Voraussetzungen (Dt ZW. 1_9)) die
deutliche Parallelen anderen Religionen VO  —$ archa-
ischer Struktur aufweisen. Das Neue, das demgegen-
ber Versöhnung bedeutet, 1St die Tatsache, dafß Jahwe
nN1e als Obyjekt, sondern ımmer als Subjekt behandelt
wırd: Jahwe 1St der eigentlıch Handelnde, der die Ver-
söhnung 111 un: die Sühne ermöglıcht. Von sıch AUS

hat der Mensch keinerlei Möglichkeit, Versöhnung mıiıt
Gott bewirken. So können Versöhnung und Sühne
Eerst richtig verstanden werden, wenn INan die Aussagen
ber den Bund mıt Gott, ber die Erwählung des Vol-

KAISER, Art. Versöhnung, 1n * BAUER (Hrsg.), Bıbeltheo-
logisches Woörterbuch IL, 1405

KORNFELD, Art. Sühne ım AT,; 1n ® LT k  9 Freiburg 1964,
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kes, ber die Gerechtigkeit CGottes un die Rechtferti-
gung des Menschen, ber Gnade und Sündenvergebung
mitbedenkt Dann wiırd nämliıch klar, da{ß die konkreten
Sühneleistungen nıchts Eigenständiges aufweısen, da{s
vielmehr 1LLUr der Geıist, 1n dem s1e geschehen, die Ver-
söhnung des Volkes Israel mıiıt Jahwe VO  e} allen anderen
Versöhnungsbestrebungen unterscheidet.
Dıieser Geist aber besteht darın, Jahwe als den absolut
Oouveränen anzuerkennen, ıh: suchen (Am D 4
ıhm zurückzukehren Sam Va un: sıch VOT ıhm
demütigen (2 Kg Za LO amn schafit Jahwe ein

Herz (BZz 18, S0 un: 1Sst bereıt, sıch versöhnen
(Ex 34, » Als Mose den Namen des Herrn anrıef,
Zing der Herr VOTr seiınem Angesicht vorüber un:! rief:
Der Herr, der Herr eın barmherziger und onädiger
Gott, Jangmütig und reich Huld un: Treue, der (Gna-
de bewahrt bıs 1NS tausendste Geschlecht, der Schuld und
Miıssetat und Sünde verzeıht ‚«).
Totschlag, Mord, Vergehen Banngut, Ehebruch, Ver-
stöße rituelle Vorschriften Un dgl VOr dem
Exil Ursache der Störung des Verhältnisses zwıschen den
Menschen und Gott Seit dem Exıil,; als sıch durch den
Zusammenbruch von 587 N Chr die Schuldgefühle
häuften un: durch die politische Ohnmacht un Unter-
drückung ıcht mehr überwinden arch, verstärkte
sıch das Streben ach Sühne und Versöhnung 1n ungCc-
heurem Maße un: wurde (vor allem in der Priester-
schrift) ZUuUr Mıtte des Kultes. Im Zuge der in dieser eıt
geschehenen Endredaktion des Alten Testamentes wurde
dieses Sühnedenken auch 1n trühere Zusammenhänge
hineingetragen, die mMan VO  3 der Basıs her
funktionierte und in den Dienst des Aufruts ZuUur unab-
Jlässıgen Sühne stellte (vgl Ez 40—48!).
In dieser eıt entstand auch die Gestalt des Ebed
Jahwe, des uniıversalen Schuldträgers (Is 52 13—53, 12)
D darum col] erben den Grofßen, und miıt
Starken soll Beute teilen, dafür da{ß se1ın Leben 1in
den Tod hingab und die Übeltäter gezählt ward,
da doch die Sünden der Vielen Lrug und für die Schul-
dıgen eintrat« (53, 12)
1le Priester, Volk, einzelne, Altar und Heiligtum
bedürten der Sühne, mussen entsündigt werden (Ez 45,
18 f Den Höhepunkt in diesem Versöhnungskult der
nachezxilischen eıt bildet der Versöhnungstag, dem
Jahr tfür Jahr das olk entsündiıgt wurde:
” e un: Aaron soll den Bock, aut den das Los des Herrn
rallt, herzuführen un ıhn als Sündopfer darbringen;
der Bock aber, aut den das LOs für Asasel tällt, soll
lebend VOTr den Herrn gestellt werden, damıt INa  a über
ıhm die Sühne vollziehe, ıhn annn Asasel 1in die
Wuüste treiben So soll der Bock alle ıhre Verschul-

271 dungen auf sich in eıne Wıildnis wegitragen« (Lv 16,



bıs 4O 22) In der Folge wurden tast alle überkommenen
Rıten Sühneriten gemacht: Brandopfter un: Mahl-
opfer, Priester- un: Levıtenweıihe, selbst die Feier des
Passa erhält in Chr 30, diese Bedeutung: » Da
schlachteten die Levıten die Passalämmer für alle, die
ıcht reın9 s1e dem Herrn weıhen«.
Dıie Versöhnung wiırd in den Gütern des Lebens erfah-
ICNH, Gesundheıt, Janges Leben, Kinder, Abwendung Von

Unglück, Sıege un dgl sınd eın Zeichen der Verze1-
hung Jahwes. Diese ineare Interpretation relativierten
schon die Propheten. Jeremias machte klar, da{
auch 1mM Leid, wenn Inman N als Gericht Jahwes annımmt
un: durchsteht, Verzeihung geschieht (Jr 29 0—-1
Die Weısheitsliteratur betont 1m celben Sınne die Be-
deutung der inneren Gesinnung (Spr 6S 8), der Um:-
kehrbereitschaft, der Buße
Dieser Zug Z Individualisierung un! Personalisierung
setizte sıch nach der Zerstörung des Tempels un: der Un-
möglichkeit, den tradıtionellen Versöhnungskult
feiern, 1mM Spätjudentum allgemein durch Der Versöh-

wurde eın gyroßer Buß- un Fasttag, Leiden
un Tod werden als hochwertige Sühnemiuittel (für sıch
un für andere) begriffen un die Liebestätigkeit als
Erweıs der Umkehrbereitschaft und Bußgesinnung Be-
fordert.

Kritische Analyse Der Versöhnungskult Israels nach dem Exıl War 1mM
Grunde Nıveau der Patriarchen- und
Königszeıt un: der Verkündigung der Propheten
eın Rückfall un:! Rückgriff autf archaische Religionsfor-
INCN, die iıcht mehr W1e€e Vor dem Exiil 1ın das PCI-
sonale Gottesbild integriert un: als relig1öses Ausdrucks-
mıittel verwendet wurden, sondern miıt deren Gebrauch
auch das dahinterstehende magisch-relig1öse (Gottes-,
Menschen- un Weltbild übernommen wurde.
Der ult welst GOtt eiınen Platz Z VOFraus, daß

auf Dingliches angewlesen 1St, begibt sıch in die
Getahr der Surrogate (Sündenbock!), des Formellen,
Rıtuellen, Institutionellen. Im ult wiırd die eiıne Wıiırk-
iıchkeit dualistisch zerrıissen, ebt der Mensch in der
Illusion des ‚wahren Lebens« der wunderkräftigen Sym-
bole, der Wirkgewalt VO  e Worten un Gesten, der
Automatik der Gottesbegegnung, fühlt sıch Tabus
gebunden, die nıemand ungestraft rühren darf, ohne
die gesamte Gesellschaft gefährden. Es 1St eiıne ZEW1SSE
Tragık, daß sıch weder 1mM geistigen Raum Israels die
personale Sıcht der Propheten noch 1M geistıgen Raum
der Griechen die rationale Sıcht der Philosophen (die
Sühne un: Bufße durch Urteilskorrektur wollen)
durchsetzen konnten. Dasselbe gilt für das junge hrı-
tentu Rechtfertigung un: Versöhnung mı1t Gott 1mM

LD Glauben Jesus Christus vgl Kor D



wurden sehr bald durch relıg1öse Ausdrucksweisen über-
lagert, die dem damals herrschenden hellenistischen
Geıist entsprechend unweıgerlich magiısche Sühnevor-
stellungen in das Christentum einschleusten.
Durch die konservierende Wirkung der systematısıerten
Theologie un der offiziellen Kırchenordnungen verlor
INan die raft der Unterscheidung, versaumte iINan die
Erfüllung der Aufgabe, die sühnenden Handlungen

mechanistisch-magische MifßSverständnisse abzu-
SreNzZECN und Mıfßverständnisse und Eınseitigkeiten
korrigieren. So kam 6S einem Konglomerat verschie-
denartigster Sühne- und Versöhnungsvorstellungen, die
alle unbewufrt synkretistisch der Etikette
schristlich« verfireten werden.
In den tolgenden Bereichen wirkt sıch 1€eSs ın bedenk-
licher Weısel® AUS?®!?

a) Sündenbegrifl: Wenn INA4an das VWesen der Sünde darin
sıeht, da{ß durch eine menschliche 'Tat die göttliıche Ord-
Nung verletzt wurde un INan annn iragt, W 1€e 1€es W1e-
dergutgemacht werden könne, bietet siıch die Antwort

durch eine entsprechende Sühneleistung. In der
Argumentatıon, da{(ß die Ordnung des unendlichen (GOt-
tes durch eiıne endliche Leistung nıcht wiederhergestellt
werden könne, daß 6S einer göttlıchen Intervention
bedürfe, die durch den Gottessohn Jesus Christus gelei-
STeTt wurde, der durch seiınen Sühnetod alle Sünden aller
Menschen aller Zeıiten auf siıch © und getilgt
und ıhnen damıt das ewıge Leben erhalten bzw Or -

ben hat, äßt sıch deutlich der relıg10nsgeschichtliche
Hintergrund erkennen. Die gyöttliche Ordnung, die den
Menschen 1m Leben hält, wırd durch Gebote und Ver-
bote geschützt; ein Bruch gefährdet das Leben, die Men-
schen siınd VO  S siıch Aaus ohnmächtig ZUr Wiederherstel-
Jung, (JOtt sendet AUS Liebe seınen Sohn, der durch se1ın
stellvertretendes Sühneleiden die gestorte Ordnung Ww1e-
derherstellt und 1es ein für allemal. Hıer hat Man

ungebrochen die geheimnisvoll-dramatische Welt der
unsiıchtbaren lebenserhaltenden Macht AaUuUS der archa-
iıschen Vorstellung beibehalten. Hıer ISt die Ordnung
eine VO Menschen un: VO  3 der Welt isolierte Größe
(Heteronomi16e). Hıer 1St Gott der Beleidigte, Gestörte,

der anthropomorph Gedachte. Hıer wırd ELW  9
das sıch 1ın der Personalıität des Menschen abspielt, 1n
eine mystische Welt proJizıiert. Hıer wird Jesu Leben
un: Tod in eıne relig1öse Sprache transponıert, die nıcht
mehr die unseTre 1St (sıe WTr die Sprache des hellenisti-
schen Menschen). Hıer wıird die Umkehr des Menschen
als Sich-der-geheimnisvollen-Wirkkraft-der-Erlösung-
Christi-Oftnen verstanden und ıcht als ein

10 Vgl azu HIERZENBERGER, Der magische Rest, 2 DA A 132
273 bis 142, 204201



Zu-sich-selbst-und-damit-zur-Fülle-Kommen. Hıer wırd
der 1m Alten Testament und in der Botschaft Jesu und
der Urkirche verkündete Neuansatz ZUgunsten archa-
ischer Vorstellungen aufgegeben.

Bufßsakrament: Wenn INan das Bufßsakrament als
kultische Rekonziliation des Sünders (Tabubrechers), der

seiner Übertretung siıch selbst Aaus der Ge-
meıinschaft des wahren Lebens ausgeschlossen hatte oder
durch die Repräasentanten dieser Gemeinschaft SC-
schlossen wurde (Exkommunikation), versteht, welst
INan diesem Sakrament Zanz 1m Sınne des eben bespro-
chenen Versöhnungskultes die Funktion der Wiederher-
stellung der durch die Sünde gestorten >YUN10-Mag1Cca«
der Christen (Kırche) Da 1er für den Glauben
keine andere Möglichkeıit bleibt, als diesen ult siıch
geschehen lassen (>unvollkommene Reue genügt«) un
für wahr halten«, da{fß die ZUgESAYTE Wirkung auch
Prompt eintritt, sollte eın Alarmzeichen se1n, die Vor-
stellungen rund dieses Sakrament kritisch pru-
fen Besonders die Formen der Bußandachten
mussen VO  w derartiıgem Verständnıis freigehalten WeEI -

den, weı]l S1e leicht den Charakter des Kultisch-
Rıtuellen annehmen, ıcht einmal mehr die SO-
ale Bereitschaft un: Umkehrbereitschaft, die siıch 1m
‚Zur-Beichte-Gehen« außert, provozıert wird. Dıi1e Be-
deutung des Gemeinschaftlichen be1 diesem Sakrament
mu{l v Personalen (Sozialen) her angesSetZt werden:
die Atmosphäre der Gemeinschaft, die gegenseıt1ge Hıiılfe

ehrlicher Einsıicht un: Umkehrbereitschaft, die VT -

zeihende Niähe des ‚Bruders« mu{fß 1m Vordergrund STE-

hen, nıcht der ‚,geheimnisvolle Leib Christi«, durch den
jede Sünde eınes einzelnen die Allgemeinheit gefährdet.
Unter diesem ekklesiologischen Theologumenon verbirgt
sıch z1iemlich unverhüllt eın archaisches >UN10-
magica«-Denken, das uUunserem heutigen Menschenbild
ıcht mehr gerecht werden verma$S.
©) Bußwerke, Sündenstrafen, Ablaß Wıe die ‚Ohren-
beichte« durch den Formalismus ıhrer Handhabung sehr
oft des alles entscheidenden personalen Charakters eNtTt-

kleidet wicden 1St 1€eSs auch be1 den eben enannnNteN
re1ı Stichwörtern der Fall Wenn INan Bufie nıcht
‚Sühneleistung:« 1m Sınne der archaischen Religiosität,
sondern ‚;Umdenken«, Neuausrichtung, Umkehr Vel!-

steht, haben VON dieser Haltung losgelöste Bußwerke
keinen christlich relevanten Sınn. Im Gegenteil, s1e fallen

das Gericht des paulinıischen Afronts die
judaistischen Bestrebungen einer Rechtfertigung durch
‚Leistung« und ‚Werke« (Galater-, Römerbrief). In
eiınem kritischen Verständnis bedeuten die Bußwerke das

11 Vgl > 5 die Ausführungen Zu Bufßsakrament von SCHÖLLIG,
Dıe Verwaltung der heiligen Sakramente, Freiburg 109274



Leben Aus christlicher Gesinnung, S1e verlieren ıhren
Sınn als isolierte kte Dasselbe galt für die Sünden-
straten: Natürlich hat jedes menschliche Versagen, hat
jeder Abfall Von dem, Was se1n und geschehen ollte,
hat jede Lieblosigkeit, Schädigung un Selbstentfrem-
dung Folgen, die durch Umkehr nıcht hinweggezaubert
werden, sondern wiedergutgemacht werden bzw. 12a-
Cn werden mussen. So gesehen 1St CS das ; Ausbaden«
dessen, W as INan angerichtet hat Diese ‚Straten« aber
VO  a} der Schuld isolıeren, iın ‚zeıitliche« und EW1gE«
einzuteıilen und einen Katalog der Tilgungsmöglichkei-
ten aufzustellen, verweıst in den Kontext der abu- und
Sühnevorschriften. Das Ablaßwesen iSst. 1LL1UTr die Kon-
kretion dieser problematischen Ansıcht. Hıer geschieht
eine bedenkliche Verkultisierung selbstverständlichen
christlichen Verhaltens un dadurch eine Verdinglichungdes Menschen und Gottes, Abfall VO personalen
Nıveau des christlichen (sottes- un Menschenbildes.

Felixe Immer hörbarer wiıird heute der Wunsch ach eıner
authentisch sakramentalen Bußfeijer der Gemeinde.1

Zur Sakramentalıität Dıieser Wounsch ISt verständlicher, als iınnerhal
der Bußfeiern der lıturgischen Erneuerung das Bußsakrament immer

noch ın seiner alten orm gyespendet wird, während die
Gläubigen wen1ıger den Weg Z Beichte finden
Dıie Kıirche als das »allumfassende Heilssakrament«?
mu{ unruhig werden, wenn S1€e ıhren Einzelgliedern 1LLULT
och selten mıt etztem Selbstengagement begegnen
kann, 1Nnsoweılt die Sünde ıhr christliches Daseın un-
staltet hat S1e mu{ sıch ernsthaft fragen, W1e S1e die
gegenwärtige Beichtkrise überwinden ann. Wenn S1e
dabei kritisch die Praxıs beobachtet, annn s1e folgendes
Ergebnis notlıeren: Vielen Christen 1St das Verständnis
tür Sünde und Vergebung och ıcht abhanden gekom-
INCNH, un S1e haben auch eın Gespür dafür, daß die
Kırche 1er mMI1It 1m Spiel seın mu{l We:l] ıhnen jedoch
die prıvate Beıichte wen1g ZUSAZT, erscheinen s1e zahlreıich
ZUT gemeınsamen Bußteier. Sollte INa  w} dieses Phänomen
ıcht als posıtıves Zeichen der eıt deuten und die BufßSs-
fejer als authentisches Bufsakrament gelten lassen?

So be1ı einem internationalen Gespräch 1ın Aachen 1m März s
die Theologen die Bischöfe einmütıg darum baten. Vgl Konzıl

Kirche Welt, 1n Informationsdienst der Katholischen Nachrich-
ten-Agentur VO: März 1969,

Dogmatische Konstitution ber die Kirche »Lumen gentium«,
275 Nr. 48



Freilich muüßte dabei bedacht werden, daß kirchliche
Buße sıch 1n vielen Formen außern ann. Grundlegend
für jede Sündenvergebung 1St das Hören auf das Wort
Gottes, das 1n Schriftlesung un Verkündigung wirksam
wird. Lösung VO  3 Schuld ereignet sıch dort, eıiner
dem andern se1ne Fehler eingesteht und Verzeihung
bittet. Sünden werden nachgelassen, ımmer jemand
CGutes Lut oder Leidvolles erfährt un annımmt. Solche
Bußakte sind eın striktes Sakrament der Buße:; weıl
S1e ındes VO  } Gliedern der Kirche ZESCETZL werden, kraft
der Gnade, die 1n der Kırche beheimatet 1St un mıittels
einer wenn auch vielleicht noch geringen Ver-
lautbarung nach außen, darum sınd S1e VO  e} eıner quası-
sakramentalen Struktur.3 Neben iıhnen z1Dt 6S eine Buße,
be] der die Kirche sıch als Heilssakrament voll und Banz
engagıert und mıt etzter Autorität das Wort des Erbar-
INCeMNS verkündet eben das Sakrament der Buße Und
diese Hochftform könnte eine zweıfache Gestalt anneh-
INCN, WEeNnn neben der Privatbeichte die authentisch
sakramentale Buüßteijer erlaubt würde. Gerade weıl in
der gemeınsamen Feier der priesterliıchen Verkündigung
eın breıiter Raum gewährt wird, E  ware S1e der gyeeıgnete
Urt, den modernen Menschen einer zeitgemäßen
Buße erziehen, ıhm die Skala der Sühnemög-
lichkeiten aufzuzeigen un ıcht zuletzt ZUr Priıvat-
beichte ANZUFCSCNH, die ann aber auch lıturgisch aAaNSPIC-
end werden muüßte.

Verschiedene Arten Wıe eıne gemeınsame Bufstfeijer sıch konkret gestalten
VO  - Bußteiern könnte, sefizen WIr als bekannt VOTAaUS Es zibt 1U  . 1aber

eine Je anders Niähe dieser Fejern Z eigent-
liıchen Sakrament der Bufße Zunächst kennt mMan den
reinen Bußgottesdienst, der als Vorbereitung auf die
Beichte dient un: zeıitlich Streng Von ihr bleibt.
Die 7zweıte orm verbindet Bußgottesdienst und Bufß-
sakrament 1N einer Feıer, die 1n doppelter Weıse epragt
seın ann: einmal S da{fß Vorbereitung un: Danksagung
gemeınsam geschehen, während Bekenntnis un LOS-
sprechung privat bleiben: sodann dergestalt, dafß NUr

noch die Anklage individuell iSt, die Lossprechung 1aber
allen 1n der Pluraltorm zugesprochen wird.4
Dıi1e orm bietet keine Schwierigkeit. Sıe trıtt mıt
der Beichte sıch ıcht iın Konkurrenz. Auch die 7weıte
Oorm annn 1ın ıhrer ersten Auspragung bedenkenlos
akzeptiert werden. Das eigentliche Bußsakrament wırd
NUur VO  $ eıner gemeınsamen Feıier begleitet. Selbst da,

Vgl RAHNER, Personale UN: sakramentale Frömmigkeit, 1n :
Schriften ZUY Theologie IL, Einsiedeln-Köln 128

n  n Diese letzte Art, reilich mMi1t Zustimmung des Ortsordinarıius,
schlägt R OGUET VOL 1N seinem Artikel: Liturgische Zielzorg
rond het Boetesacrament, 1n Tijdschrifi “VOOT Liturgie 44 (1960)
319276



die Absolution in einer einzigen Formel allen gegeben
wiırd, besteht eın unüberwindbares Hindernis. Wıe WIr
nachher sehen werden, hat die Kirche diese Art und
Weıse der Lossprechung schon immer gekannt, erlaubt
S1e auch heute bestimmten Bedingungen und ONN-

S1e für die Bußlteier geSsStatteN. Und doch behagt die
7zweıte Orm beiden Möglichkeiten wen1g2. Z
nächst wird die lange Zeıtdauer, die S1e beansprucht,
viele VO  $ iıhr abhalten. Nehmen WIr einmal N bete1-
lıgten sıch einer solchen Feıier 150 Gläubige, denen
sechs Priester als Beichtväter ZVerfügung ständen, un
jeder würde für se1n Bekenntnis 11ULr Z7wel ınuten Tau-
chen, ann ergäbe sıch schon eıne Wartezeıt VO  3

Miınuten: h., 7zwiıschen Vorbereitung und Danksagung
Jäge etwa2 eine Stunde. Die Feier würde also unge-
fähr 7we]l Stunden dauern. Wem ann INnan das heute
och zumuten ” Noch wenıger gefällt das gewaltsame
Ineinanderschieben VO  3 privatem und gemeiınsamem
TIun Das eıne leidet dem anderen: die Privat-
beichte mu{ rasch gyeschehen, weil die Gemeinschafts-
fejer 1Ur urz w 1e möglich unterbrochen werden soll:
und doch wiırd das (GJanze durch die Beichten geteilt und
irgendwie zusammenhanglos. Die Folge davon könnte
se1ın, daß die Teilnehmer Von Mal Mal enttäuschter
heimgıingen; un für ein Verhältnis ZUr Beichte
ware nıchts oder NUr wen1g CN.
Noch eine dritte orm der Bufßfeijern ware möglıch, jene,
nach der INnan heute mehr un mehr verlangt: die
gemeinsame Feier mit allgemeinem Schuldbekenntnis
un: Generalabsolution.® In ihr yäbe CS keine Diskrepanz
zwıschen privatem un gemeınsamem Tun:;: Von An-
fang würde das Sakrament die büßende (jemeın-
schafl umfangen und S1e ZUr vollgültigen Versöhnung
MI1It der Kırche un mit Gott führen. Die csoeben erwähn-
ten Mängel der 7zweıten OT waren  A behoben. ber jer
erhebt sıch sotort das Problem, Ww1e sıch eıne solche Buf-
fejer MIt der Tridentinischen Forderung vereinbaren
lasse, nach der alle odsünden VOT dem Priester als
Rıchter bekennen sind.® Diese Schwierigkeit gilt 6S

näher untersuchen.

Trient zufolge sind eiNZ1g jene Todsünden bekennen,Bußfeier un: Anklage-
pflicht 5äßlicher Sünden sderen INan sıch nach sorgfältiger Selbsterforschung

bewußt 1St « (DS 1680, 564) Liäßliche Sünden un:
solche, deren Schwere das Gewissen nıcht erfaßt, sind
eın notwendiger Gegenstand der Anklage. Sie können
ohne Bekenntnis sakramental vergeben werden, W1e N
die Kirche heute auch praktizıert, WCNN s1e durch eine

Vgl eLtwa MEYER, Beichte UN! (oder) Seelenführung?, 1n *
Orzentierung 29 (1965) 133—138; KASPER, Wesen UN! Formen
der Buße, 1n: Katechetische Blätter 02 (1967) T37 5R

Z Denzinger-Schönmetzer (DS) 17/0/; Neuner-Roos (NR) 578



Generalabsolution schwere WwW1e Jäßliche Vergehen tilgt,
ohne da{fß der Empfänger des Sakramentes anschließen
gehalten ware, sıch der äßlichen Sünden noch anzukla-
SsCch Es dürfte daher nıcht schwerfallen, die private
Andachtsbeichte des Analogiecharakters der Läß-
lichen Schuld durch die authentisch sakramentale Buß-
feier eıneCOrm bereichern. Gerade 1er sollte
INan auf den relig1ösen Zeichenwert der kırchlichen Bufe
achten, auf die Begegnung des 7zwıschen Sünde un
Begnadigung ausgespannten Christen miı1t seinem erbar-
menden Herrn un Bruder Als Anklage hält Monden
iın solchem Falle Formeln W1€e »Ich wei(ß nicht, W aS ıch

SOH« oder »Es 1St immer dasselbe« schon für genu-
gend.? Die Funktion der Anklage könnte aber ZCNAUSO
gut das allgemeine Bekenntnis in Orm des Confiteor
ausüben. Der Abschluß der Bufßlsteijer würde die General-
absolution sSe1n.
Man SdsCc nıcht, mit der sakramentalen Bußlteier 1n dieser
Art se1 den wenıgsten gedient, weıl die meılsten S1C| doch
größerer Vergehen schuldig gemacht hätten. Unter 7u-
hılfenahme der Anthropologie un Psychologie haben
die heutigen Theologen un Moralisten einen 1m Ver-
hältnis Trıient vertieften Begriff der Todsünde C17
beiten können un:! umschreiben S1Le als eiıne 1ın der 0_
nalen Mıtte entschiedene Absage die Lebensorientie-
rung auf (Gott hin, die 1M normalen Leben häufig Sal
iıcht vorkommen ann wWw1e INan das lange ylaubte.*
Die schwerer wiegenden Sünden, deren sıch heute Ju-
gyendliche un Eheleute anklagen, die jedoch MITt gutem
Wıiıllen kirchlichen Leben teilnehmen, gehören doch
ohl ın den Bereich der Schwachheitssünde un bedeu-
ten keine letzte Bosheit. In bezug auf S1e schreibt
Reiners iın Anlehnung Walgrave eın Wort, das WIr
unterstreichen möchten: » Der Tod der Sünde 1St
Schreckliches, un: INan annn sıch schwerlich vorstellen,
daß eın Christ, dessen Leben gläubig Gott zugewandt
1St un der ständig CUTL, WasSs C kann, fortgesetzt VON Tod

Leben un: Von Leben Tod übergeht: Jjetzt COT,
ann wieder lebend un einıge Tage darauf wieder tot!
Das 1St eın Leben mehr!«® Man darf ON den Theologen
schon abnehmen, daß die Mehrzahl der praktizierenden
Gläubigen nıcht tortwährend 1n der Todsünde leben und
da darum auch die meılsten Teilnehmer der sakramen-
talen Bußteijer anschließen getroSst nach Hause gehen
können. Übrigens scheinen viele Beichtväter diesen Tat-
bestand bereits vorauszusetzen, wenn S1e ıhre Pönıtenten
nach Anklage solcher Schwachheitssünden ıcht weıter

MONDEN, Sünde, Freiheit un Gewissen, Salzburg 1968,
Vgl FUNKE, Christliche Fxıstenz zwischen Sünde UN Recht-

fertigung, Maınz 1969;
O REINERS, Grundintention UunN sıttliches Tun, Freiburg 1966
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befragen, selbst ann nıcht, Wenn der Eindruck entstand,
daß das Bekenntnis diesbezüglich nıcht exakt WAr.

Bußteier un: Anklage- In der alten Kırche WAar der Katalog der anklagepflich-
pflicht schwerer Sünden tıgen Vergehen Je nach der Kirchenprovinz verschieden:

aber allgemein darf INan Sapch, da{(ß 61 vornehmlich L1LLUTI
YTel Sünden kannte: Mord, Ehebruch (Sodomie) un
Glaubensabfall.1® Während die übrigen Vergehen priva-
ter Buße anheimgegeben 9 bildeten diese re1ı
Crımına den Gegenstand der Bußdisziplin. Selit dem 10
Jahrhundert schlossen die Generalabsolutionen auch jene
Sünder e1n, die ıcht detailliert gyebeichtet, sondern NUr
eın allgemeines Sündenbekenntnis gesprochen hatten.1!

Ligier zufolge kannte die orjientalische Kırche bıs Z
Aufkommen der Privatbeichte die kirchliche Buße mMi1t
Anklage 1L1ULr für die re1ı oben erwähnten öftentlichen
Sünden: alle anderen wurden ıcht einzeln bekannt,
aber dennoch sakramental iınnerhalb der Eucharistiefeier
vergeben, in einem Bußritus 7zwischen der Epiklese und
dem Sancta Sanctıs.1? Ahnlıiches aßt sıch auch für die
abendländische Kirche teststellen. Janot Aindet Sanz
allgemein für die Zeıt VO bıs Jahrhundert einen
ebhaften Glauben die reinıgende und sündentilgende
raft der heiligen Eucharistie bezeugt.!} Und Browe
zeıgt mıiıttelalterlichen Dokumenten auf, daß die
Beichte VOT der Kommunıion ıcht immer gefordert War

un die Eucharistie als Miıttel Z Tilgung auch schwere-
TEr Sünden empfangen wurde.1* o das vierte Lateran-
konzil verfügte 1mM Jahre 12 die jahrliche Pflichtbeichte
für die Kirche.15 Mehr als dreihundert Jahre Spa-
ter definiert das Konzil VO  — Irıent die Lossprechung
als »richterlichen Akt« (DS 1709, 580) un: äßt S1e
»nach Art einer richterlichen Tätigkeit« ausüben (DS
1685, 566) Und wei] eın richterlicher Spruch ohne
Kenntnıis der Schuld ıcht möglıch 1St; mussen alle Tod-
suünden angeklagt werden (DS 1679, 564)
Von der Urkirche bıs ZU Tridentiner Konzıil hat das
Bußverfahren eiınen Jangen Weg zurückgelegt, und GT

Wr yewifß ıcht immer geradlinig. Wer die Geschichte
der Bufise kennt, annn TIrıent nıcht beipflichten, daß die
»gesamtTeE Kıiırche immer« wußte, »dafß VO Herrn auch
das vollständige Bekenntnis der Sünden eingesetzt

Vgl POSCHMANN, Buße UuN Letzte Ölung, Freiburg 1951,
43
1 C
1° Vgl LIGIER, Penitence Fucharistie Orıent. Theologie S47r

UNE interference de prieres et de yıtes, 1! Orientalia Christiana
Periodica 55—/8, bes 6 9 Z /85

ANOT, L’Eucharistie dans les sacramentaıres occidentaux,
1! Recherches de Scıence Religieuse (1927) 5—24, bes n

Vgl BROWE, Dıiıe Kommunionvorbereitung ım Mittelalter, 1n *
Zeitschrifi für Katholische Theologie 56 (1932) 3275 fi’ bes. RN
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wurde« (DS 1679, 564) Bußbücher, Konzilien un
Predigten hatten eine andere Sprache geredet.!® In der
durch die Jahrhunderte wechselvollen Ausgestaltungder Bußpraxis 1STt sıch jedoch eines immer gleichgeblie-ben daß N jeder Zeıt bestimmte Sünden zab, für die
eıne strikt kirchliche Buße NUur aufgrund der vorherigen
Anklage gewährt wurde. Dafß esS sıch dabei eiıne
bis 1Ns einzelne detaillierte Anklage handelte, äßt sıch
bezweiteln. Denn die Einreihung 1n den Büßerstand oder
die eilnahme der Bußpraxis oftenbarten der christ-
lichen Gemeıinde bereits dafß einer AaUuUs ıhren Re1i-
hen seiner Taufe untreu wurde, der Gemeıinschaft ZUr
Unehre gereichte un: NnUu wiedergutmachen wollte. In
den meısten Fällen jedoch War das priıvate Bekenntnis
VOTr dem Bischof bzw dessen Stellvertreter üblich.17 Von
diesem geschichtlichen Befund ausgehend könnte mMan
sıch Gedanken machen, Ww1e heute die schwere Sünde 1ın
der Bußfeier ehandeln sel.
TIrıent begreift die Lossprechung nach Art (ad instar)
einer richterlichen Tätıigkeit. In den folgenden theologi-
schen Diskussionen hat INan den Analogiecharakter des
sakramentalen Rıchtens ımmer mehr vVveErgEeSSCHN und das
Ereign1s iın der Beichte mi1t allen Schikanen eınes rein
weltlichen Gerichtes verglichen un: ıhnen angepaßt. Für
die Urkirche bedeutete Binden und Lösen jedoch
anderes. Wer durch eigene Schuld der Kirche öftentlich
ZUT Schande gereichte, hatte sıch eben dadurch VO  z der
Gemeinschaft un abgesondert. Er hatte sıch
selber gebunden un: konnte Geheimnis der Eıinheıit,
der heiligen Eucharistie, ıcht mehr teilhaben. Eın sol-
cher Zustand, ob NU: bekannt War oder NN  cht, mu{ßte
der Gemeinde gegenüber verlautbart werden. erBischof
als ıhr Vertreter machte oftenbar, w 4S bereıits Wirklich-
eIit War? CT schloß den Sünder offiziell AUuUS ber dieser
Ausschluß War eın isolierter Akt, WAar vielmehr hın-
geordnet auf die spatere siıchtbare Wiederaufnahme. Ex-
kommunikation un Re-kommunikation 7wWel
Seıiten elınes einz1gen organgs Sichtbarmachung des
ekklesialen Aspektes VONn Sünde und Vergebung.!® Man
sollte auch heute wieder mehr die wahrnehmbare Manı-
ftestatıon Von Schuld un Verzeihung 1m Raume der
kirchlichen Gemeinschaft als richterliches Moment des
Bußsakramentes 1Ns Licht stellen. Und das könnte in
hervorragender Weıse ınnerhalb einer Bußfeier gyesche-

Vgl BROWE, Dıie Pflichtbeichte ım Mittelalter, ın Zeitschrifi
für Katholische Theologie (1933) 338
17 Vgl LECUYER, Les Aactes du penitent, 1n La Maiıson-Dieu
(1958) 55, auf 53 Sagt, ia  } könne nıcht einmal behaup-
ten, dafß das detaillierte Bekenntnis dem Bußsakrament wesentlich
sel1l.

Vgl RAHNER, Vergessene Wahrheiten b€7' das Bußsakrament,
750 1n : Schriflen ZUur Theologie 1L, 148—161



hen Wer daran teilnımmt, oftenbart sıch VOr der Ge-
meınde als Sünder un: ertährt die Lösung VO  3 seiner
Schuld als eın kırchliches Ereıigni1s in Sıchtbarkeit. Es
ann viele Fälle geben, 1n denen dem richterlichen Cha-
rakter der sakramentalen Beichte damıt Genüge
1St. Dıie Moraltheologie z5ählt eiıne Fülle VO  } Siıtuationen
auf. 1n denen eın materı1a]l vollständiges Bekenntnis nıcht
notwendig ISt, die Frucht der Christusbegegnung 1m
Bußsakrament erlangen. Physische un: moralische
Hındernisse bilden eiınen Entschuldigungsgrund.!® Es
ware fragen, ob die psychische Belastung, welche die
Privatbeichte ın der heutigen OoOrm für viele unNnserer
sensiblen Zeitgenossen miıt sıch bringt, ıcht schon Grund

ware, von der Integrität der Anklage dispen-
sıeren. Wer often mit den Menschen redet sSe1 CS 1n
Hospitälern, E1 CS bei Einkehrtagen der entdeckt auch,
W1e viele es ihnen 1Dt, die einen wahren Beicht-
horror haben, der erst nach Tagen, manchmal Wochen
wirklichen Kontakts überwunden wird Eın zweıter
rund scheint ebenso stichhaltig. Im Jahre 1944 veröf-
fentlichte die Pönıitentiarıe Rom eıne Instruktion,
1n der 05 heißt, viele Gläubige könnten durch eıne (sene-
ralabsolution gemeinsam un ohne vorherige Einzel-
anklage Lossprechung iıhrer Sünden empfangen, WECNN

anders S1e auf lange Zeıt hın der Gnade beraubt blieben
un: VO  $ der heiligen FEucharistie ternbleiben müßten
(DS Von dieser Erlaubnis 1St oft 1m Krıeg (e-
brauch gyemacht worden: S$1e wiıird aber auch häufig iın
Miıssıonen Anwendung finden, in denen der Priester
vielleicht N1Ur einmal 1m Jahr auf kurze eıt 1n jeden
Ort kommt un allen die Absolution erteilt. ıne Üıhn-
ıche Sıtuation bjetet die oben beschriebene 7zweıte Orm
der aktuellen Bufsteier: Der heute oft VO  3 Termin Z

Termın gejagte Mensch hat keine Zeıt, Z7wel Stunden
wartfen; un: deshalb verkündet INnan allen die Losspre-
chung hne Individualbekenntnis damıt S1e nıcht
länger der sakramentalen Gnade entbehren und S1: der
Gemeinschaft ısche des Herrn einen vermOögen.“®
Weıl die sakramentale Bufße ein Gerichtsakt sel, halten
die Väter von Trıent es für notwendig, da{fß die Beicht-
vater VO  $ seıten der Sünder ber die Schuld ıntor-
miert werden (DS 9—-1 564; 1707,
578) 9 anders vermogen S1e weder echt sprechen noch
eine adäquate Buße aufzuerlegen (DS 1692, 570)
Fuür den modernen Menschen, der eın wen1g VO Psy-
chologie versteht, hören sıch diese Satze, wenn INnNan S1€e
wörtlich nımmt, ein wen1g unrealistisch Sıe scheinen

Vgl eLtwa HÄRING, Das (Jesetz Christi, Freiburg 463
bis 465

Diese Möglichkeit erwagt auch ÄLSZEGHY, L’aggiornamento
del SsAacramento Penıtenza, 1n ° La Civiltd Cattolica 119 (1968)
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vorausZzusetzen, daß N dem Menschen ein eichtes sel,;
sıch selber ber se1ın Tun un! Lassen letzte Klarheit
verschaffen. Der psychologisch geschulte Theologe weıiß
jedoch, wWw1e viele seine 'Tat bestimmende Motive das Be-
wußtsein des Menschen SAr iıcht erreichen un doch
der sıch selbst verantwortenden Person zugeschrieben
werden mussen, also siıttlich durchaus nıcht indıferent
sind.21 Was der Pöniıtent als se1ın Bekenntnis ZU Aus-
druck bringt, 1St ıcht selten eher ein Zerrbild als eın Ab-
bild seiner inneren Realıität. Der >geistige Mensch« iSt
komplex, da{fß selbst der Psychologe sıch täuschen ann.
Und wollte mMan die Beichte einem psychologischen
Instıitut machen, hätte INan s1e schon wıeder gründlıch
mifverstanden, enn S1e 1St 1m tiefsten eine relıg1öse
Begegnung zwıschen dem des göttlichen Erbarmens be-
dürftigen Sünder un dem Verzeihung gewährenden
Christus Jesus mıittels der Kirche Die Relativität aller
Objektivierung einer christlichen Sıtuation hat auch das
Konzıil von Irıent schon definiert, ındem 6S behauptete,
daß keiner »mı1ıt der Sicherheit des Glaubens, dem eın
Irrtum unterlauten kann«, wI1ssen vermag, »cafß GT

Gottes Gnade erlangte« (DS 1534, 7/23) Wenn das
Konzıil diesen Sachverhalt bereits erkannte, darf mMan
die Von ıhm aufgestellte detajillierte Anklagepflicht da-
hingehend modifizieren, daß 6S für den Pönıtenten
genuügt, WEn bereit ist, siıch relig1ös 1in aller Ehrlich-
eıt seinem Erbarmer 711 offtenbaren. Ma{fistab des Be-
kenntniıisses 1St das subjektive Bewußtsein der Schuld
auf seıten des Sünders. Was persönlich iın seiner Erfor-
schung als schwere Schuld entdeckt hat, das gehört 1in die
Beichte un: 1St Voraussetzung der Christusbegegnung.
Dabei w el  4{8 weder selber noch VOTr allem der Priester,
ob CS sıch 1U  =) objektiv tatsächlich verhält w1e dıe
Worte der Anklage es erscheinen lassen. Aus diesem
Grunde darf inNnan den Gerichtscharakter des Bußsakra-
mentes ıcht überbetonen. Das Urteıl, ob schwer
sündhaft WAalL, steht erster Stelle dem Beichtenden
selber Und ıhm 1St eS auch, erwagen, ob seine
physische oder psychische Hemmung oroß 1St, da{fß ST

sıch VO  $ einem privaten Bekenntnis dispensieren kann,
in einer sakramentalen Bußteier selne zutietst DC-

wünschte Entsündigung suchen. Der diese Feier zele-
brierende Priester braucht iıcht befürchten, dafß
se1ın Rıchteramt dadurch beschnitten würde, enn er

bindet un löst Ja in aller Sichtbarkeit.
Freilich besteht die Gefahr, da{fß der heutige Christ sıch
die Sache schr leicht machen möchte, ındem das Be-
schimende einer Einzelbeichte flieht, in einer Bufßs-
fejer ‚billig avonzukommen«. Auch das schwindende

21 Vgl RAHNER, [)ber die gute Meıinung, 1n : Schriflen ZUYT Theo-
782 logie ILL, Einsiedeln-Köln 137



Sündenbewußtsein 1St zume1st bei den nıcht mehr
praktizıerenden Christen eıne Realıiıtät, die aber auch
wiıeder ıcht grofß se1ın scheint Ww1e es ein1ge wahr-
haben wollen. In jedem Falle 1St die Bufsteier 1er un
da mıt dem Odium behaftet, da{ß die Menschen sich ıhr
Christentum leichtmachen möchten. Die Strenge der
Urkirche in diesem Punkte wird vermı1(t. Gerade darum
mu{ß( die Bußteier der Ort se1n, der Priester diesbe-
züglich klärende Worte spricht. Er mu{fß seıne Zuhörer
Aazu erziehen, da{ß s1e sıch ihrer Sünde bewufßt werden
un: sS1e ehrlich bereuen ın der Bereitschaft, die Folgen
der Schuld in Zukunft geduldig auszuleiden SOW1e sıch

CuEe Sünden WaAPpPNCNH. Er mu{l 1aber auch dar-
auf aufmerksam machen, daß die kirchliche Geme1in-
schaft allen Zeıten Vergehen kannte, die der Kirche
in erheblichem Ma{(ße schadeten un die s1e ohne L-
hafte Bufe ıcht vergab, wobel das persönliche Bekennt-
N1s eınen el dieser Buße ausmachte. Und solche Sünder
mü(fßte die Privatbeichte verweısen. Er könnte
dabe; die Gemeinschaft VON Ehe un Famiıilie erıin-
ern.,. Auch in ıhr Z1Dt 05 Störungen 1mM Zusammenleben,
die wortlos entschuldigt und wiedergutgemacht werden.
ber CS z1bt auch andere, nach denen mMan nıcht e1Nn-
tach wıieder Z Tagesordnung übergehen annn SOo,
W C111 7. B eın Sohn große Teile des elterlichen Verm0O-
SCNS leichtsinnig verschwendete. der WECNN eın Fhe-
INann immer wieder öffentlich se1ne rau betrog un: die
Seinen dadurch diftamıierte. In solchen Fällen annn die
gestörte Harmonie nıcht wiederhergestellt werden, ohne
daß der Betreffende persönlich Abbitte eistet. Ahnlich
hat die Kirche darauf bestanden, da{ß der Vergebung
eınes großen ihr zugefügten Schadens das persönliche
Bekenntnis vorausgehen mußflte. Man ann sıch fragen, ob
Kommuissıonen Von Experten gebildet werden müßfßten,

auszumachen, welche Sünden konkret die
Beichtpflicht fallen. eggen glaubt, da{fß für
die sogenannten öffentlichen Sünden das Bekenntnis
VOTr dem Amtstrager als RKReprasentanten der Gemeıin-
schaft wirklich unentbehrlich« se1.  22 Diese Sıcht scheint

für sıch haben, weiıl die alte Kirche anscheinend
tatsächlich 1Ur diese öffentlichen Vergehen grober Art
durch ıhre Bußdisziplin ahndete. Falls INan erweısen
kann, da{f(ß eın solches Bekenntnıis 1n alter eıit 1LUL eine
Sache kirchlicher Disziplın, iıcht aber göttlichen Rechtes
WAar, annn annn iINan den Vorschlag Heggens rechttfer-
tigen. Es ware heute notwendig, diesen Aspekt eiınem
ernsten Studium unterziehen. Wenn die Anklage AaUS-

schließlich der öffentlichen Sünden ındes NUr zeitbedingt
War, weıl der Begriff der Todsünde noch ıcht hbıs in alle

HEGGEN, Gemeimsame Bußfeier und Privatbeichte, Wiıen-—
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Einzelheiten Gestalt hatte, weil] INan CS eben
nıcht besser wulßlte un:! suchte un das scheint uns 1m
Augenblick eher der Fall se1n ann fänden WIr die
exklusive Anklage öftentlicher Sünden inkonsequent
un vertehlt. S1ie erschiene ann als eıne mehr oder wen1-
SCI willkürliche Bestimmung der Kirche, der N
Macht ber den Gewissensbereich der Gläubigen zinge.
Sollte es eiınem Katalog yrober öftentlicher und des-
halb bekenntnispflichtiger Sünden kommen, würde der
moderne Christ, vorab der Jugendliche, ıcht ohne echt
protestieren. Denn CS ware Veräußerlichung des hri-

un: Jurıdismus. Es 71Dt Menschen, die ın ıhrer
Herzenshärte den Miıtbruder seelisch morden: CS o1bt
solche, die sıch jahrelang die Regungen ihres
Innern Sperren un: die Einladungen zZzu Gebet un: ZUr!r

Pflege des Gottesverhältnisses überhören un dadurch in
eiıner Weıse relig1ös indiferent werden, dafß (Gott und
seine Sache ıhnen nıchts mehr bedeuten: durch die Unter-
Jassung des Guten können S1e der Kirche mehr geschadet
haben als jemand, der eiınmal öftentlich Ehebruch be-
oINg. Man könnte viele solcher Fälle aufzählen,
scheinbar ıcht einmal Grobes vorliegt un VOT allem
nıchts, W as öftentlich Skandal erregte. Und annn
das Wirklichkeit se1ın, W a4s INan heute als schwere Sünde
bezeichnet. FEın Katalog anklagepflichtiger Sünden annn
aufgestellt werden: ware vielleicht auch notwendig.
Er müßte aber psychologisch klug ftormuliert werden
un eher das aufzeigen, W as INan löblicherweise tun co]]
als jenes, w 4S alles Sünde WAar. FEıne echte Gewissensbil-
dung ISt eınes der hauptsächlichsten Postulate heutiger
Moral Die Bußfeier hat AazZzu die besten Möglichkeiten,
wei] sS$1e viele erlösungsbedürftige un -bereite Christen
anzıeht. Und S1e sollte sıch iıcht scheuen, jene Teilneh-
Mer, die einer wahren Umkehr bedürfen, Zur Privat-
beichte ermutigen. Wer seın Christentum nımmt
und wirklich umkehren will, WIr|  d annn auch, falls CX

nıcht csehr gehemmt ist, Folge leisten: ıcht AaUus Jur1-
stischen Erwagungen, sondern weıl Liebe ıh treibt, weıl

sıch bewufßrt 1St, dafß sıch ohne eın persönliches Wort
der Entschuldigung cht ohne weıteres jener Gemeıin-
schaft re-ıntegrieren kann, deren Hauptgebot die (sottes-
un Nächstenliebe 1sSt.

Abschließende Kaum eın anderes Sakrament hat viele Varıations-
Gedanken möglichkeiten w 1e die Beichte. Von primıtıven Formen

aufsteigend, vollendet S1€e sıch in der Hochform des Buß-
sakramentes. Und auch diese Hochtorm könnte noch ın
doppelter Art ereignishaft das Leben des Christen bere1-
chern: in der sakramentalen Bußfeier w 1e in der Privat-
beichte. Gerade weıl der Mensch immer schon individual
un: kommuniıkatiıv exıistiert, sollte E seiner Einsamkeıt

284 un: Gemeinsamkeit als Sünder dadurch gerecht werden,



daß wechselhaft sıch beider Formen bedient. Die
reale Sıtuation des Christen ın der modernen Welt iSst
Ja komplex, daß ın seiınem Versagen häufiger als in
trüheren Zeıten des richtunggebenden Wortes des erftah-

Priesters bedarf. In seiner Dialogfreudigkeit wird
Cr die Einzelbeichte 2ZUuU benutzen, sıch führen lassen.
Denn das in der Bufteijer alle gerichtete Wort triıfft
ıh nNn1e konkret und persönlich w 1e das Gespräch 1n
der privaten Beichte. Wo immer in der Beichte dieses
klärende Gespräch geführt wird, findet 65 auch heute
bereits der lıturgisch veralteten orm Anklang
und Widerhall Wenn also der Teilnehmer der Bußlteier
erkennt, da{(ß se1ın Fall 1n eine Privatbeichte hineinge-
hört, braucht CI keine ngst haben, sıch öffentlich
diftamieren. Die meısten der heute geschehenden Beich-
ten sind keine Pflichtbeichten. Und CS ware ein Ver-
lust tür die Kirche, WECNN vegenwärt1ig be] der Betonung
des soz1alen Aspektes des Bufßsakramentes der indivı-
duale Aspekt wieder in Vergessenheıit geriete und
eiıner >DVergeSschCchN \Wahrheit< würde. Daher sollten die
verantwortlichen Bischöfe be1 der Suche ach
liturgischen Formen bedenken, W as die französische
Liturgiekommissıon diesbezüglıch vorschrieb: da{f den
Gläubigen keine der bestehenden Möglichkeiten ”Z.0-

Cn werden dürfe, privat beichten.?3

Theresia Hauser Dıe Frauen-Enquete der Bundesregierung AUS dem Jahre
1966 ber die Sıtuation der Frauen 1in Beruf, Famiılie

Probleme der Frauen un Gesellschaft spricht VO  $ 6,3 Miıllionen alleinlebenden
Teilfamilien Frauen. Das 1St ein Drittel aller Frauen 1n der Bundes-

republik. und 3,8 Miılliıonen Von ıhnen sınd 25 ıs 65
Jahre alt, rund Z Millionen ber 65 Mıt ‚alleinlebend«
sind fünt verschiedene Gruppen gemeınt: die geschiede-
nen Frauen (rund eine halbe Mi die verwıtweten
(rund Mill.), die unverheıirateten (rund 1,3 Mill.), die
VO Mann ebenden Frauen SOWIl1e die CI-

heirateten Mültter.
Es mMa  5 nützlich seE1nN, diesen Zahlen andere hinzuzufü-
SCH, Z Beispiel jene, die zeıgen, w1e sich die große
Zahl der alleinlebenden Frauen in einzelnen Pfarreıen
darstellt. Dazu einıge Beispiele AUS der Diözese Mün-
chen Dıie folgende Tabelle regıistriert a) die Ge-
samtzahl der Katholiken eiıner Gemeinde, unter den

Vgl Bischöfliche Liturgie-Kommissıon für Frankreich: Über die
gemeinschafillichen Bußfeiern, 1n ! Liturgisches Jahrbuch (1967)
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Anteil der alleinlebenden Frauen dieser Gesamtzahl,
C) die Gesamtzahl der Frauen ber Z un

den Anteil der alleinlebenden Frauen ber 2 der
jeweıligen Gesamtzahl der Frauen einer Gemeinde.

orft Beispiel Beispiel
a) 4100 a) 2143
b) 272 — 9,1 % 270 12,8 %o
C) 14972 €) 738
d) 3273 %o 270 36,6 %o

Neubaugebiete Beispiel Beıispiel Beispiel
München a) 9000 a) 4088 a) 5709

909872 10,9 %o 2723° 8,1 Z 430 5
©) 23074 C) 1160 C) 1835

=23 % 32° 28,/ %o 430 23,4 %o
Innenstadt München Beispiel Beıispiel Beispiel

a) 5899 7700 a) 23802
13397 ZZ9 %e b) 1460 — 18,9 o b) 818 2405 %n

C) 2621 3058 C) 1868
d) 13372 50,8 % 1460 47 ,7 % 818 43,8 %o

(In der Stadt München o1bt 6S rund 165 000 alleinstehende
Frauen. Davon siınd ungefähr 125 000 katholisch.)
Im Beıispiel sıch der Anteıl der Alleinlebenden Aaus

folgenden Gruppen IMNenNns Unverheiratete 364, Ver-
wıtwete 462, Getrenntlebende 16, Geschiedene 102 un:
unverheiratete Mültter 8 Davon sind 2760 Z bıs 35 Jah-

alt, 18© sınd bıs S0 250 sınd 51 bis 65 un 288
sind ber 65 Jahre alt, unverheiratete Mültter sind

21 Im Beispiel sind 539 unverheıratet, 589 VCI-

wıtwet, 26 leben etreNNtT, 198 sınd geschieden, 108 sınd
unverheiratete Mültter (die 21)jährigen M1t einge-
rechnet); 264 Frauen sind 71 bıs 35 Jahre alt, 218 26
bıs Jahre, 401 51 biıs 65 Jahre alt un: 577 sind
ber 65
Dıie Zahlen überraschen un s1e drängen einem die rage
nach den Ursachen auf Die Zahl der Jüngeren Wıtwen
ISt heute ZWaar ıcht mehr zrofß w 1e nach den beiden
Weltkriegen, aber die Zahl der Männer, die durch eiınen
Unftfall (6,2 %o ) oder eiınem Herzintarkt ( 1345 Yo)
sterben, nımmt Dıiıe Zahl der alteren Wıtwen w1e
die oroße Zahl der Unverheirateten hat ZWAar ıhre WUUr-
sache in den beiden Weltkriegen, jedenfalls ZUuU oröfß-
ten Teıl, aber die Gesamtzahl der Alleinlebenden ent-
häalt auch einen grofßen Anteıil Von geschiedenen un:
VO' Mann ebenden Frauen un: eınen ıcht
geringen eıl unverheirateter Mütter, für die INan die

786 Kriege ıcht verantwortlich machen ann. Dazu 1St die



veränderte Sıtuation der Frau, ıhre Cu«ec Stellung in (3e-
sellschaft, Beruf un: Famılie befragen.
In früheren Zeıten WAar 65 einer TFau ıcht oder fast nıchtDıie veränderte

Sıtuation der TAau möglıch, ıhr Leben freı un: selbst bestimmen. In der
patrıarchalıschen Ordnung Z Beıispiel WAar ıhre Rolle
eiıne durchaus untergeordnete. Als Verheiratete WAar S1e
dem Mann selbstverständlich unterstellt, als Ledige
blieb S1e in der Rolle der Magd oder der Jedigen Tante
in der Gro{fstfamiulie. WAar hatte iın dieser soz1alen Ord-
Nuns »der einzelne seine stabılen VWerte, Krıterıen, StUut-
Z un: Gewißheıiten, aber se1n Leben WAar durch Ira-
dition und Gewohnheiten direkt geknebelt«.! Eingefügt
1in solch feste Geleise WAar es einer Tau nıcht oder aum
möglich auszubrechen, eLIwa sıch scheiden lassen, auch
annn nıcht, W CI die Ehe für S1e unerträglich geworden
WAar. Freilich annn INan behaupten, da{fß iın trüheren Zei-
ten die Ehe stabiler SCWESCH se1l als heute. ber damıt
1St noch ıcht ausgemacht, ob die Ehen deshalb besser
T:
Das moderne Leben bietet der rau heute gegenüber
früher einen unvergleichlich größeren Raum soz1aler
un: gesellschaftlicher Freiheit. TZum erstenmal 1n der
Menschheitsgeschichte 1St N der Trau möglıch, frei ber
sıch verfügen. reı Von soz1alen und gesellschaftlıchen
Zwängen annn S1e ıhre Lebensentscheidungen celber tref-
ten, ıhr Leben selbst gestalten. Sıe annn AZu sowohl ıhr
Gewissen als auch ıhre persönlıchen Fähigkeiten befra-
SCnh un: 1n Anspruch nehmen. Gefördert wiırd diese für
die Trau eCu«Cc Sıtuation einerseılts durch den sıch vollzie-
henden Abbau Von Vorurteilen vegenüber der in der
Offentlichkeit tätıg gewordenen Frau, anderseıts durch
den allmählich sıch vollziehenden Wandel überkomme-
1Cer Leitbilder und durch den überall spürbaren Proze(ß,
da{ß Männer und Frauen in allen Bereichen sıch bemühen,
ein Verhältnis 7zueinander finden Alles das
würde der Tau allerdings noch ıcht ;e] nutzen, ware
s1e ıcht imstande, sıch selbst ernähren. urch den
Wandel ıhrer gesellschaftlichen Rolle, durch ıhre Beruftfs-
tätigkeit 1St s1e wirtschaftlich un: finanziell unabhängıg
geworden. Und 1eSs oilt für die Trau schlechthin, ob S1e
verheiratet 1St oder iıcht ine TAu braucht heute ıcht
mehr 1in eiıner Ehe auszuharren, die Zzerruttet ISt Um des
bloßen Versorgtseins willen braucht S1e ıcht mehr
heıraten. Mehr un mehr sehen Männer Ww1e Frauen da-
VO  — ab, eines außeren Zweckes heıiraten, die
bloße Rolle des Ernährers, Beschützers und Versorgers
einerselts und der Nur-Arbeitskraft für den Haushalt
und der Bedienerin türs tägliıche Leben anderseits
übernehmen. Die gesellschaftliche, Ainanzielle und WIrt-
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schaftliche Unabhängigkeit der rau steigert die Mög-
ichkeit einer gegenseıtigen menschlichen Freiheıt. Damıt
haben WIr ZU: erstenmal in der Geschichte eıne Basıs
erreıicht, aut der die Entscheidung tür eine FEhe allein
Aaus dem Motıv der personalen Liebe möglıch 1St. (Was
nıcht besagt, daß CS dieses Motıv früher ıcht gyegeben
hätte!)

Dıie alleinlebenden Ile diese Veränderungen haben natürlıch ıhre Auswir-
Müuültter un ıhre kungen auf die Stabilität der Ehe als Instıitution. Da die
Probleme Frauen heute sıch un: ıhre Kinder Wenn auch

Schwierigkeiten selbst ernähren können, zıiehen 65 viele
VOTL, AaUus einer sınnlos gewordenen Ehe auszusteigen,
ıcht zuletzt der Kinder willen. Für alle Beteiligten
1St Umständen die Trennung oder Scheidung eine
bessere Lösung als das Ausharren bzw. das völlıge Sıch-
gegenseıtig-Aufreiben un: Zerbrechen.,
er Begriff salleinlebend:« umtaßrt auch die unverheira-
tete rauxun ohne Kinder. Diese Ausführungen beschränken
sıch jedoch autf die alleinerziehenden Mütter, ob verwıt-
WELT, geschieden, lebend oder unverheiratet. Es
1St fragen, W dsS die Oftentlichkeit für diese Frauen
TUuL.
Der oben erwähnte Bericht der Bundesregierung hat
ZWAar die orofße Zahl dieses Personenkreises un: dessen
Problematik ermuittelt. ber die Hıltfen ZUr Lösung der
Probleme stehen weıthıin noch AaUusSs,. Mıt dem (zesetzent-
wurf Zu Unehelichenrecht bemüht INan sıch die
rechtliche Gleichstellung der uneheliıch geborenen Kın-
er. Danach bleiben aber für den Personen-
kreıs noch viele Fragen often. Zum Beispiel die rage
nach einer genügenden Anzahl VO  3 Kindertagesstätten,
nach dem Zuschufß für die Ausbildung der Kinder, nach
den Erziehungsbeihilten, der behördlichen Unterstuüt-
ZUNS nach der Scheidung, der arbeitsrechtlichen Regelun-
SCH tür alleinstehende Mültter 1im Falle der Krankheit
der Kınder, der Schaffung VON Zzut bezahlten Halbtags-
stellen USW. DDa Von der halben Miıllion geschiedener
Frauen mMiı1t Kindern 14 Jahren 198 01010 erwerbs-
tätıg se1n mussen, sind 1eSs wichtige Fragen.
Und W 4S LUL die Kirche, W 4S LUL INan 1n den Gemeinden
für diese Frauen? Das Konzıl WAar eın pastorales Kon-
11 Es hat 1e] Gutes ber Ehe und Familie ZUuU Aus-
druck gebracht. ber die unvollständige Famiılıie, die
Teilfamilie, wurde übersehen. Diese Realıitätsvergessen-
eıt 1mM Hınblick auf einen großen Personenkreis 1St
weıthın auch in den Gemeinden anzutreften. Wıe 1St CS

möglıch, da{ß die pastorale Aufgabe der Heıilıgen Schrift
» den Wıtwen un Waisen in iıhrer Not hel fen « (Jak
I 17) 1mM Zuge der Erneuerung der Pastoral und in der
Bemühung diıe Erneuerung der Gemeinden übersehen
werden kann? Vielleicht hängt das mıiıt der ımmer noch
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Frauen haben, ll der schon erreichten Fortschritte
in unserer Gesellschaft, VOFr allem in der Kırche immer
noch eiınen Mınderheitsstatus. Ferner 1St die tradıtionelle
Wertung der rau VO Mann her noch nıcht überwun-
den Die Frauenenquete der Bundesregierung welst nach,
dafß die verheiratete ran das höchste Ansehen geniefßt,

unterster Stelle steht die Frau, die n1ıe verheiratet
WAar, die Ledige.
Ile diese gesellschaftlichen Einflüsse und Wertungen
sınd natürlich auch iın der Pastoral wırksam. Doch mu
INan für ihre Vergefßlichkeit gegenüber den geschiedenen
un! unverheirateten üttern und deren Zurücksetzung
ın den Gemeinden och einen anderen Grund Verant-
wortlich machen. Hat 65 ıcht geradezu als Gebot der
christlichen Moral gegolten, 7zwiıschen den >moralısch
Einwandfreien« und den >moralısch Anrüchigen«,
den aus der ‚Ordnung geratenen« (erstaunlich, WI1e UL
3008 S1Ee unterscheiden wußte) trennende Schranken
aufzurichten? Hat INa  — ıcht die eınen dadurch INOTAa-
lisch aufgewertet in dem INan die anderen diskriminier-
te? Wer sıch die Ehemora]l vertehlt hatte, behielt
zeitlebens einen minderen Status. Daran änderte auch
die sakramentale Versöhnung des einzelnen mM1t (ott
und mi1t der Kirche nıchts. Dafür aber yalten alle ande-
TeN,; die sıch wenıgstens äußerlich, instıtutionell,
korrekt verhielten, als unantechtbar. Diıiese einseıitigen
und zußerlichen Wertungen und Kategorisierungen

eıne typische katholische Methode, die auch auf
anderen Gebieten vielleicht weniıger unheilstiftend?
angewandt wurden (z die Unterbewertung der Laıen
gegenüber dem Klerus, der > Weltleute« vegenüber den
Ordensleuten, die Minderbewertung der Ehe gegenüber
der Jungfräulichkeit oder umgekehrt). Da{iß 1es Fehl-
schlüsse9 zeigen die Sackgassen, 1n die S1e führten.
In einer Befragung zußern alleinerziehende Mütter sıch

solchen Erfahrungen. S1e WwW1€e sehr S1e 65

spuren bekommen, da{ß sS1e keinen Mannn (mehr) haben
In den Augen der Umwelt se1l INan nıcht eintfach mehr
eine Frau, sondern eine Geschiedene oder eiıne Jledige
Multter. uch werde INan schlechter behandelt, Zn
eıl ausgenutzt. Miıt einer Frau, hınter der ein Mannn
stünde, mache Man, WAas INnan wolle Fuür die Ehen der
anderen würde mMan als Gefahr betrachtet, INa  — gelte
als Mensch 7welıter Klasse, manche würden eınen als
‚Freiwild« ansehen, für wieder andere gelte INan als
sunmoralısch«. Man träfe auf csehr wen1g Verständnis für
seıne Siıtuation. Auch Personen, die in der Kiırche tätıg
se1en, würden eiınem die tamılılren Verhältnisse mit -
erfreulichen Worten vorwerten. Man frage sıch, ob in  $

der famılılren Sıtuatiıon als Christ wenıger WErı

sel; und W AdsS enn Von der Kirche werde, u11n die
289 Teilfamılie miıt der Vollfamilie gleichzustellen?



iıne behördliche Untersuchung (München) hat erst 1mM
etzten Jahr die unvollständige Famiıilie mMI1t der ZCer-
rutteten Famiılie gleichgesetzt un Feststellungen getrof-
ten, als mü{fsten Kıinder AaUus Teilfamilien notgedrungen
neurotisch oder asoz1al werden. Dıie ungeheure Anstren-
Sung un: die manchmal fast übermenschliche Tapterkeit,
mıiıt der viele alleinstehende Mütter für ıhre Kinder da
sınd, S1€e bestens erziehen (was INan ıcht unbedingt auch
VO  $ allen verheirateten uüttern kann), wird ber-
sehen.
Manche dieser Frauen berichten, daß S1€e se1t der Schei-
dung, der Trennung VO  w ıhrem Mann oder der Geburt
ıhres unehelichen Kındes als Beispiel dafür, W 1e die
Gesellschaf aut solche Ereignisse reagıert VO  3 Be-
kannten und Nachbarn ıcht mehr gegrüßt werden, da
die Freunde, Familienangehörige un: Verwandte sıch
zurückgezogen haben, NUur wenıge berichten, da{fß s1e VvVon
diesen Unterstützung erhalten hätten. Von 19 Frauen
berichteten elf, daflß S1e VO  S der Pfarrgemeinde keinerle]
Nachfrage 1n iıhrer Sıtuation erhalten hätten. 19 Frauen
Aus zwoölf Grofßstadtpfarreien Sagten, da S1e och n1e
bei Ankündigungen Von Veranstaltungen als allein-
erziehende oder alleinstehende Mültter angesprochen
worden selen.
Solche Erfahrungen führen viele Frauen 1n eine VerTr-

hängnisvolle Isolation. Sıe leben Rande der Gemeıin-
den un » amn Rande der Gesellschaft «2. Hınzu kommt die
berufliche Überforderung, die vielen keine eıit läßt,
Freundschaften pflegen oder Veranstaltungen be-
suchen. In einer Art Verbitterung, die AaUuUS dem Allein-
gelassensein un der persönlich empfundenen Verlassen-
heit kommt, isoliıeren sıch allerdings viele auch selbst.
Die famıiıliäre Sıtuation der alleinstehenden Mültter 1st
1n den meılsten Fällen zunächst gekennzeichnet durch
inanzıelle Unsicherheit oder Not Noch lange nıcht alle
geschiedenen Männer zahlen ıhre Unterhaltsgelder
verlässig und regelmäßig. Zwangsläufig gesellt siıch 1n
solchen Fiällen ZUur wiırtschaftlichen Miısere ıcht selten
eiıne persönliche. i1ne Frau, die ständig hınter dem Mann
her se1n mufßß, ihr eld kommen, wird ınner-
lıch aum uhe inden Die durch die eheliche Enttäu-
schung un durch die Scheidung geschlagenen Wunden
werden ımmer wieder aufgerissen. Wo och eın Rest
VO  $ Liebe WAar, wird dieser womöglich der sStan-
dıg mıfßachteten Rechte aufgerieben. der ET schlägt ar
in Hafß Abgesehen davon, da{fß die Frauen durch Be-
rufstätigkeıit und zusätzliche Aufgaben 1n der Famılıie
doppelt belastet sınd, leiden s1e azu noch der fast
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unerträglıchen Angst, s1e könnten e1ines Tages krank
werden und nıcht mehr in der Lage se1ın, eld verdie-
11CNH, Diese wiırtschaftliche Ungesichertheit 1St für viele
eın Alpdruck. Die Sıtuation macht U, A deutlich, W1€e
schr Eltern sıch schuldig machen, Wenn S1e ZWAar den
Söhnen, ıcht aber gleichermaßen auch den Töchtern eine
gediegene Ausbildung ermöglichen. Für den Fall,; daß
Frauen eines Tages selber die Famiıilie ernähren mussen,
1St die fehlende Ausbildung eın nıe wiıieder gut —
chendes Versäumnıis. In der oben beschriebenen Lage
mu{fß eine AauUu 7zuallererst verdienen. Sıe annn
mancher Möglichkeiten heute ıcht Eerst anfangen, einen
Beruf erlernen, ann mehr und vielleicht leichter

verdienen. Das 1ISt 1Ur OFt gegeben, die elter-
lichen Famılien einspringen.
Die Berufstätigkeit der Mültter hat eine wichtige positıve
Seıite. Dıie berufstätigen Mültter haben nämlich die Mög-
lıchkeit, sıch durch sachliche Arbeit und kollegiales Ver-
halten den Kollegen Achtung verschaften. Viele
dieser Frauen empfinden das als eınen Ausgleich für sSOoOn-

stıge Minderachtung. Außerdem hat die Berufstätigkeit
einen posıtıven Einfluß auf die Kinder, WenNnNn diese C1-

leben, daß ihre Multter imstande 1st, für die Exıstenz
der Familie aufzukommen. bildet sıch 1n einer sol-
chen Teıiltamılie eine Art Schicksalsgemeinschaft, 1n der
die Kınder früh lernen, ıhren eıl Hausarbeit und
spater Verantwortung MmMI1t übernehmen.
Wıe schon ZESAYT, 05 mu{(lß be1 der Erziehung ohne Vater
nıcht unbedingt unheilvollen Schwierigkeiten kom-
E, Es geht in dieser Erziehung VOTL allem annn ZUuT,
WCNN die Multter cselbst ıhr Schicksal ANSCHOMMCN hat
Wenn S1e selbst es verkraftet, daß s1e keinen Mann hat
und die Kinder keinen Vater haben, annn verkraften CS
auch die Kinder. In den Fällen, s1e aber dieser Sıtua-
t1on nıcht gewachsen ist, wirkt sıch 1€eSs entsprechend
vünst1g aut die Kinder AaUus. Schaden nehmen die Kınder
auch OFrt leicht, S1e VOT und während einer Schei-
dung die ehelichen Zerwürtnisse miterlebt haben Durch
die Trennung oder Scheidung der Eltern geraten die Kın-
der ın eiıne Zerreifsprobe, weıl s1e doch 1n den meılisten
Fiällen sowohl den Vater als auch die Multter lieben.
Nımmt der Vater nach der Scheidung eın ıhm rechtlich
zugestandenes Besuchsrecht in Anspruch, yeht dıes
selten sowohl für die Kıiınder als auch für die Mütter
ohne Schwierigkeiten ab Manche Muütter türchten, die
Zuneijgung ıhrer Kınder den Vater abtreten mMUuUS-
N urch die Sıtuatıion, alle Probleme allein bewältigen

mussen, besteht außerdem die Gefahr, da{(ß die Müt-
ter iıhre Kinder in eine Art Partnerrolle drängen. Da-
durch werden die Kinder übertordert. Die Folgen sind
spater Umständen Lebensunsicherheit un Kon-

291 taktschwierigkeiten.



Dıie Frauenenquete umschreıibt die menschliche Sıtuation
der alleinerziehenden Mültter »Sıe kompensieren
häufig dıe(se) Haltung der Gesellscha f} durch einen ück-
ZUS auf die iıhnen verbliebenen Lebensbereiche, die S1e
ann vielfach überbewerten.« Das hat ZUuUr Folge, daß
manche Mültter sıch tast ausschließlich auf die Kiıinder
konzentrieren. Fallen die Aufgaben den Kindern CN-
ber ann eınes Tages tort, empfinden S1e das Alleinsein
doppelt hart, s1e vertallen leicht eiıner fast ausschließ-
lichen Isolierung, Resignatıion oder einer Art Selbsthbe-
mitleidung. Manche bleiben dadurch in iıhrer mensch-
ıchen Entwicklung stecken un das Altern 1St für S1e
annn besonders art Freilich xibt N ohl 1n jedem Men-
schenleben Leid, Enttäuschung, Mißerfolge, Unglück.
ber diese Mültter werden durch das Leid 1n jenem Be-
reich getroffen, in dem der Mensch ehesten tiefstes
lück erfährt bzw erfahren kann, in der Liebe Ihre
Liebe eınem andersgeschlechtlichen Du aber 1St ZCeI-
StOrt. Was wirklich Boden die Füfle vab, Was He1-
MaTt, Geborgenheit, raft und Zuversicht schenkte, W as
den Sınn des Daseıns erhellte, besteht für S1e nıcht mehr.
Entweder geschah CS durch den 'Tod des Mannes. Dann
wırd der Verlust ıcht Jjene Biıtterkeiten un Enttäu-
schungen, ıcht jene Erniedrigung durch evtl erliıttenen
Verrat enthalten, W1e 1es weıthin bei geschiedenen, mC-
trenntlebenden Frauen oder unverheirateten Müttern
der Fall 1ISt der CS gyeschah, W 1€e ZESART, durch Schei-
dung, Trennung, Verlassenwerden, WeNnNn das iınd
kommt. In den zuletzt genannten Schicksalen mussen
darüber hinaus oft Schuldgefühle aufgearbeitet und Jenes
quälende Grübeln überwunden werden, dalß INnan dieses
Ltun un: Jjenes hätte ıcht tun sollen. Viele Frauen erleben

die Scheidung »nıcht als CELWAS, WAas INan hınter sıch
bringt, sondern w 1e eınen Schock, eın Ereignis, das 1ın
der Erinnerung Bitterkeit un Beschämung hervorruf.
Manche Frauen sınd nach der Scheidung gesundheıtlich
zusammengebrochen. Sıe kommen sıch moralısch erledigt
VOT, S1e tühlen sıch krank, W1€e gelähmt und depressiv«3.

Folgerungen 1le diese Multter wünschen die menschliche Gleich-
für die Pastoral stellung mıi1ıt den Verheirateten. Das erfordert in den

Gemeinden dringend eine Bewulßstseinsänderung. YrsSt
S1e wird eiıne Integration dieses Personenkreises in die
Gemeinde möglıch machen. Ist CS ıcht tatsächlich >
daß die Normen, nach denen WIr die Menschen erten,
S1e einlassen oder AuSSPCIreN, zunächst 1in unNnserer Gesıin-
NUunNng, ann aber auch faktısch, Sar keine christlichen sind,
sondern rein bürgerlichen Kategorien entspringen? Die
ertorderliche Bewulßstseinsänderung sol] Gemeinden
schaffen, Aus denen die alleinerziehenden Mültter ıcht
emiıgrieren mussen, sondern mı1t denen Sie sıch ıdentihi-
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zieren können. Das verlangt, da{ß WIr die immer noch
übliche Diskriminierung und Isolierung dieser Menschen
ıcht länger mehr mıtmachen. Wenn heute sovıel VO

gesellschaftlichen Engagement und VO  3 politischer Ver-
antwortun der Christen die ede ISt, ware CS nıcht 11Ur
eine vordringlich christliche, sondern eiıne ebenso wiıch-
tıge polıtische Tat, N1It den Menschenrechten, die die
Würde des Menschen schützen, 1m Hınblick aut die al-
leinstehenden Mültter machen. Weder mitleidi-
ZCS Gebaren noch scheinheilige Herablassung 1St 1er
Platz, sondern selbstverständlicher Respekt und Solida-
rıtÄät. Eınıge der wichtigsten soz1ialen Grundbedürfnisse
des Menschen sind, sıch miıt einer Gruppe VO  —$ Menschen,
in diesem Fall MI1t der Gemeinde, identifizieren kön-
NCN, sıch zugehörig fühlen, anerkannt und respektiert

werden. Solange WIr diese menschlichen Grundrechte
ıcht uneingeschränkt realisieren, sondern S1e eingrenzen
un: Zäune aufrichten, sınd WIr weıit WCS VO einer Er-

der Pastoral und VO  3 einer brüderlichen (Ge-
meıinde. Um 1es$ realisieren, mussen Vorurteile, Pau-
schalurteıile, falsche Wertungen abgebaut und eine mensch-
lıche Oftenheit geschaffen werden. Erst 1St CS möglich,
sıch näher kennenzulernen, einander begegnen.

Dıie Frauen wünschen die gleiche Einschätzung der
Teilfamıilie W1€e der Vollfamaiuilie. Die pastorale Autmerk-
samkeit oilt hauptsächlich der Famlılıie. Mıt echt ber
1St CS gerechtfertigt, die Teilfamilie Aaus dieser Autmerk-
samkeit un pastoralen Zuwendung auszuschließen?
Hätte die Teilfamilie, die 411 den oben aufgezeigten Be-
lastungen ausSgeSEeTZT ISt, diese Zuwendung nıcht ebenso,
wenn ıcht noch dringender nötıg? Selten 11UT finden
sich Familienkreise, in denen auch die Wıtwen Platz und
treundliche Aufnahme finden Wıe steht CS erst mıiıt den
geschiedenen, getrenntlebenden Frauen und den CeI-

heirateten Mülttern? Vielerorts wiıird diese Forderung als
unzumutbar empfunden. Ist man annn weni1gstens be-
reıt, sıch fragen, warum ” Wenn die Frauen ohne Män-
nNeTr 1ın solchen Kreıisen als ‚Getahr für die Ehen anderer«
empfunden werden, lıegt 1es ann ıcht eher den
ohnehin schwachen oder gefährdeten FEhen?

Es werden Hılfen gyewünscht, » ummnm das plötzliche AT-
leinsein nach solchen Ereignissen verkraften«. Auf
die rage, ob die Frauen Clubs oder Treffpunkten
alleinerziehender Mültter interessiert sind, haben VO  3 19
Frauen alle MITt Ja e  NtwOTrTteL. S1e wünschen sıch Zu=-
sammenkünfte, bei denen s1e MIt anderen Frauen Kon-
takt bekommen un: VO  $ denen S1€e Verständnis tür iıhre
Sıtuation dürfen, weıl diese vielleicht aähnliches
durchgemacht haben Anderseits wollen S1€e ıcht dauernd
ber ıhr eigenes Problem diskutieren, sondern eine Hılfe
finden, darüber hinwegzukommen. Diese Zusammen-
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henden Mütter als Gruppe führen. Vielmehr sollen S1e
eiıne Brücke herstellen, die einzelne MItTt anderen Grup-
PCNHN 1ın Verbindung bringt, Kontakte mıt anderen
Menschen Aaus der Gemeinde schaffen. Es 1St fraglich,
ob 1ın kleinen Gemeinden, VOT allem ın ländlichen (56e=-
bieten, solche Gruppen angebracht sind Dıie Frauen sınd
aufgrund der aufgezeigten Erfahrungen sehr verletzbar.
Es mu überlegt werden, ob un: überpfarrlichereft-
punkte oder Clubs jenen neutralen Boden schaffen, 2AUTL
dem sıch die Frauen treı und ungezZWUnNgeEnN bewegen
können. Das Herausführen AausSs der Isolation, die Er-
möglichung mıtmenschlicher Beziehungen un Kontakte
als eiıne der wesentlichsten Hılfen sınd vielleicht eiıne

Stufe, die 1in vielen Fällen abgebrochene Beziehung
ZUuW Kirche un! Gott wiederherstellen helten.

Dringend erbeten wurde eıne Art Nachbarschaftshilfe,
» Vermittlung Von Personen, denen INnan die Kinder

überlassen kann, WEeNN dringende Gänge auf Behörden
gemacht werden mussen oder Wenn die Kiınder krank
sind«. Frauen, die ohnedies schon belastet sınd,
weıl S1e vielleicht selbst viele Kinder haben oder solche,
die ebenfalls berufstätig sınd, können für einen solchen
Nachbarschaftsdienst natürlıch ıcht 1n rage kommen.
ber &1bt 6S ıcht 1n jeder Gemeinde einen verhältniıs-
mäßig gyroßen Kreıis VOoNnNn Frauen 1m Pensionsalter? Man
könnte AUuUsSs diesem Personenkreis Teams für solche Diıen-
Stie bilden.

Unter diesen Teilfamilien &1Dt 65 solche, die sehr
AaTrTIN siınd Hıer wäre finanzielle Unterstützung dringend
erforderlich. Dıie Frauen HMENHNEN: >Erlaß der Kosten für
den Kindergarten der Gemeinde: Ermöglichung Von Ur-
aub un Erholung flr Müuültter mMı1t un ohne die Kinder:
einmalıige finanzielle Hılfe Z Bezug einer Wohnung
un: Unterstützung Z Findung eıner solchen, wenn nach
der Scheidung erforderlich.«

»Hılfen ZUr Bewältigung persönliıcher Probleme
W 1e be1 der Erziehung der Kinder.« Dafür müfßten Men-
schen gefunden werden, die die nötige Sach- un Men-
schenkenntnis haben Es ließe sıch dabei geeignete,
pädagogisch ausgebildete Männer un Frauen denken,
die siıch vielleicht zweımal 1m Monat für Sprechstunden
iın der arbeitsfreijen Zeıt ZUr Verfügung stellen. Diese
könnten ann die nötıgen Kontakte Erziehungsbera-
tern, Eheberatern und Rechtsanwälten herstellen. ıne
der gesuchtesten Hilfsquellen iSt der Anwalt, der
auch kostenlos ın Rechtsfragen Auskünfte und Hılfe-
stellung oibt

Um überhaupt auftmerksam werden dafür, WerLr
un: wieviele Frauen in der jeweıligen Gemeinde die-
SC Personenkreıs gehören, empfiehlt es sıch, eine SC-
Aaue Erhebung machen. Sıe ISt die Vorausset-
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Gregor Siefer Dıie folgenden Überlegungen basjieren auf einer Reihe

Lesen und Glauben VO  } Umfragen, die verschiedene Meıinungsforschungs-
institute in den vVEeErgangeEnNECN Jahren ZUE Entwicklung des

rwagungen und Buchmarkts in der Bundesrepublik Ntie  MeEe haben,
SOWI1e auf verschiedenen Daten, die sıch AaUSs Untersuchun-Erwartungen christ-

liıcher Leser ın der SCn über die Sıtuation un die Veränderungen des relı-
71ösen Verhaltens der westdeutschen Bevölkerung ab-Bundesrepublik lesen lassen.1
Abgesehen davon, daß LLUTL eın voreiliges Wunschdenken
siıch AaUuUs der Tatsache, da{fß die SoOgenNanNnNTE Freizeit 1m
Laufe der nächsten Jahre weıter zunehmen wiırd, unmıt-
telbare ökonomische Chancen für »das Buch« un SAl
noch das relig1öse ausrechnen kann, scheint die Ent-
wicklung des religiösen Buchmarkts durch ein1ge pa
OXe Strömungen gekennzeichnet sSe1IN:

In der BRD wurden 1967 erstmals mehr als 01010
Tıtel produziert und damıt die Spitzenjahreswerte der

alten ternsehlosen eıt Beginn des Jahrhun-
derts erreıicht un überschritten. Dıie Titelproduktion
hat sıch se1t 1951 fast ohne Unterbrechung ständig
erhöht und bis 1967 mehr als verdoppelt (Index 1951
100, 1967 218) Gleichzeitig aber wird, nıcht zuletzt
VO  3 den Buchhändlern selbst, das »Ende des Buchzeit-
alters«? eingeläutet und WCIN11 nıcht eın Absterben

doch ein relatıves Zurücktreten des Buches als Infor-
matıiıonsträger und Kommunikationsmittel festgestellt
oder prognostiziert.

Das 7weıte Paradoxon meıint jene Entwicklung, die
gemeinhın dem Tıtel ‚Macht und Ohnmacht der
Kirchen« abgehandelt wırd und siıch 1in dem allmählichen

Unter anderem wurden herangezogen und jeweils Benut-
ZUNg eiınes Kürzels 1m Text ıtlert:

Institut tür Demoskopie Allensbach, Religziöses Buch un
christlicher Buchhandel, Allensbach 1968
SCHMIDTCHEN, G., Lesekultur ın Deutschland. Ergebnisse
repräsentatıver Buchmarktstudien für den Börsenverein des
Deutschen Buchhandels (Archiv für Soziologie un! Wırt-
schaftsfragen des Buchhandels als Beiheftung ZuU Bör-
senblatt für den Deutschen Buchhandel (Frankfurter Aus-
gabe) Nr. /Ö VO: 1968,

BLE Buch und Leser ın Frankreich Schriften ZUr Buchmarkt-
forschung 2), Gütersloh 1963

BLN Buch und Leser ın den Niederlanden (  rırten ZUr Buch-
marktforschung 3); Gütersloh 1963

BLD Buch und Leser ın Deutschland rırten ZUrTr Buchmarkt-
forschung 4, basiıerend auf einer Untersuchung des 1VO-
instıituts Frankturt M.), Gütersloh 1965

Außerdem se1 noch verwıesen auf eine 1958 durchgeführte Unter-
suchung des EMNID-Instituts: FRÖHNER, Das Buch ın der (7e-
ZENWATT, Gütersloh 1961
Dıie SENAUC Belegstelle wurde 1mM allgemeinen NUur be1 wichtigen
Zahlen und wörtlichen Zıitaten 1M Text geNANNT (Kürzel, Seiten-
zahl)

Vgl 7 ÄDRIAN (Hrsg.), Am nde des Buchzeitalters®,
TIriıer 1968295



Zurücktreten des Merkmals »Kontession« als Unterschei-
dungs- und Bewertungskriterium in unserer Gesellschaf}
ausdrückt. Zumindest die tradıtionell-konfessionellen
Interessen, denen strukturell die UOrganısatıon des Buch-
handelssektors entspricht, der sıch ob Verlag der SOr-
timent aufs rel1g1öse Buch spezlalisiert hat, werden
weıterhin abnehmen, während ein VO  3 der modernen
Theologie gefordertes und gefördertes breiteres Interes-
senspektrum des religiösen Engagements seine Themen
un: Orıientierungen zunehmend auch bei ;Profan«-
autoren, -verlagen un -buchhandlungen findet.

Dıie dritte Paradoxie wird NUur verständlich VOrTr dem
Hıntergrund der Entwicklungsgeschichte des Buches
überhaupt. Wıe diıe Ideologien VO >guten Buch« un der
s‚sschönen Literatur« hinreichend andeuten, valt der Um-
Sang un: besonders der Handel mıt Büchern als
eine besonders >feine« Sache Und 1St auch der Buch-
handel die einzige Wırtschaftsbranche, in der iıcht ein-
mal der Ware selbst dem Buch Waren-Charakter
zugesprochen wurde. TIrat 1U  $ dem Druck der
Marktentwicklungen der etzten Jahre der Sökonomische
Wert (oder Unwert) des Buches stärker 1Ns Bewußtseıin,

gyeschah das zwangsläufig autf Kosten der bisher VOT-

rangıgen kulturellen und damıit auch >religiösen< Wert-
schätzungen, die dem Buch anhafteten. Während also die
kulturelle Regler-Funktion des allgemeinen Buchhandels
ZUugunsten einer ımmer mehr wert-freien, fast LL1UT noch
ökonomisch qualifizierbaren Vermittler- und Verteiler-
tunktion zurücktrat, SCWANN das Etikett ‚katholisch«
oder yevangelısch« auf der Schaufensterscheibe einer
Buchhandlung (oder im Bewußtsein eınes potentiellen
Kunden) eine auffälligere, fast sakrale Qualität.
Nıcht Sanz zufällig provozıert darum die Vorstellung
einer ‚relig1ösen Buchhandlung« die Assoz1atıon
‚Kırche«, da{fß in dem Maße, in dem die Profanbuch-
handlung mıt einıgem Erfolg alles Weıhevoll-Esoterische
AaUus ıhrem mage verbannen sucht, die prononcıert
relig1öse Buchhandlung 1mM doppelten Sınn einer siıch
selbst isolierenden Merkwürdigkeit wiırd Denn dem
relig1ösen Buch bleibt damıt nıcht L1LLUT der Abglanz des
Sakralen erhalten, dem Etikett ‚christlich« darge-
boten, wird CS außerdem mı1ıt einem Anspruch belastet,
der heute eher Skepsis provozıert, als da{ß er Glaubwür-
digkeit ausstrahlt. ıne definitive und 1n mancher Hın-
sıcht tolgenreiche Veränderung ware 1er D durch die
endgültige Abschaffung kirchlicher Vorzensuren (Im-
primatur) erreichen.
iıne allmähliche Wandlung scheint erkennbar in der
Ausweıtung un Durchlässigkeit der Grenzen Z7W1-
schen >profaner« un religiöser« Thematik: Neue For-
INnenNn der Famiuılie, Probleme der Sexualität, Fragen der
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Strafe, Todesstrafe USW. sınd das yrelig1öse« Fragenoder 1Ur profane Alltagsprobleme, denen gefragtoder ungefragt der evangelische oder katholische Fach-
se1n Verslein beisteuert?

Da{ß WIr ber die Interessenlagerungen des Lesers und
die Sıtuation auf dem Buchmarkt ein1ıgermaßen

Orlentiert sind, verdanken WIr 7wel gyrößeren Um-
fragen, deren eine das Institut für Demoskopie Allens-
bach zunächst (Juli/November speziell der
Themenstellung »Religiöses Buch und christlicher Buch-
handel « durchgeführt hat (Auftraggeber: Vereinigung
Evangelıscher Buchhändler und Vereinigung des katho-
lischen Buchhandels), deren andere unmıiıttelbar 1mM An-
schluß daran (Oktober 1967/ Januar VO gleichen
Institut für den Börsenvereın des Deutschen Buchhandels

dem Tıtel ‚Lesekultur ıN Deutschland:« bearbeitet
wurde.3}

Fakten un Daten
AllgemeineMotivıe- Dıie Beliıebigkeit VO  3 Meınungen ber sdas« Lesen und
rung des Lesens sdas« Buch beruht ZSanz oftensichtlich auf der banalen
un: Beurteilung des Tatsache, dafß 65 weder das eine och das andere ber-
Buch-lesers 1n haupt o1bt Denn die Motivatıonen, überhaupt lesen,
unserer Gesellschaft lassen sıch in mannigfachen Nuancıerungen oftensicht-

ıch auf 7We] fast antagonistische Grundbedürfnisse
rückführen:
sich informieren, lernen, aufzunehmen un

verarbeıten, sıch belasten, da{ß Lesen die-
ST Motivatıon Z zielgerichteten Instrument soz1ialen
Handelns werden kann:
sıch ENISPANNEN (auch und gerade durch einen an-
nenden« Kriminalroman), sıch abzulenken, sıch auf jeden
Fall entlasten, W a4s dem derart mot1ivıerten Lesen fast
die Qualität e1INes konfliktlösenden Medikaments geben
ann.

Genaue Bibliographierung sıeh Anm
Zur Einordnung der 1mM folgenden genannten Zahlen und Prozent-
sat7ze 1er ein1ıge Faustzahlen (für das Jahr 1967 1n Milliarden DM)

1010 Anteıl der Bücher-leserBruttosozialprodukt
Ges FEinzelhandelsumsatz 100 in der BRD 70 %
Bundeshaushalt Am relig1ösen Buch
Bundeswehretat 73 Interessierte 31 %

Haushalte, die VO  }Autounfallfolgekosten
Bıerumsatz 1/g aller Buchgemeinschaften
Getränkekosten) belietert werden 23%
Kirchensteuerautkommen Noch nıe 1n einer
(2/s S 1/ rk) Buchhandlung SC WESCH 10.%
Buchhandelsumsatz Haushalte hne Buch 9 %1,1
Buchgemeinschaftenumsatz 0,2 Bücher pro Haushalt

Titelproduktion OOÖ
kalendertäglich {

davon 15 Neuauflagen)
ährlich ın der BRD
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Gemeinsam jedoch sınd beiden Motivatıonen die soz1alen
Konsequenzen, die sıch unterscheiden lassen nach einer
Phase der Dıistanzıerung (1im Akt des Lesens selbst) und
einer Phase der Integration (1m Gespräch ber das (Ge-
lesene). Dennoch gehört das Bücher-lesen ıcht eigent-
lLich den verbindlichen Rollenerwartungen (Normen
unNnserer Gesellschaft. Denn während das Lesen Von Ze1-
tungen un Zeitschriften unmıiıttelbar aktive eilnahme

soz1alen Leben sıgnalısiert (BLF SZ; BLD 17), 1St
das Bücherlesen VO Merkmal der soz1alen Integriert-
eıit zunächst unabhängig, eher gehört der Bücherleser
Z Gruppe der überwiegend als kontaktarm un uNnsSc-
sellig abgelehnten Intellektuellen (BLFE 75 BLD 18)
Schon 1er wird deutlich, dafß das Lesen un speziell
das Bücher-Lesen eınen Sanz bestimmten Stellenwert
1mM Wertsystem einer jeden Gesellschaft hat und keines-
WCBS unmıiıttelbar MIt der Quantıität un Intensität der
jeweiligen Bildungssysteme korreliert.* uch die eben

Unterscheidung 7zwiıischen Zeıtung- und Zeıit-
schriftenlesen einerseıts un: Bücherlesen anderseits 1st
keineswegs eıne Alternative, enn Bücher-Leser lesen
allgemein auch Zeitungen un: Zeıitschriften (wenn auch
oft NUur diagonal), Was eiınen 1NnweIls darauf 1bt, dafß
Viel-Leser meıst auch Schnell-Leser siınd. Nur tür Wenig-
Leser gelten Bücher eher als >LUuxus«, sS$1e haben auch ıhre
Nöte miıt der Lesezeıt Aaus Sorge, ,Wiıchtigeres«
darüber versaumen (LK 1983, BLF 57 ff)

Gruppen- und So wen12 verbindlich das Bücherlesen als allgemeine
schichtspezifische Norm auch seın Mag, wirksam 1St diese Erwartung
Motivationen jedoch in Zanz bestimmten Gruppen der Bevölkerung:
des Lesens VO  3 die relatıv stärksten Unterschiede ergaben sıch dabe]
Büchern 7zwischen Oberschulabsolventen (von denen 1967 NUr

% eın Buch gelesen hatten) un: Volksschulabsolven-
ten (die 40 %o angaben, 1967 eın Buch gelesen
haben). Neben der Schulbildung wirkte jedoch auch das
Alter estark diferenzierend. Betrug die entsprechende
Zahl der Nıcht-Leser bei den Jüngeren 7wischen
21 und Jahre alten Erwachsenen) 21 Do, stieg S1e
be1 den Über-60-Jährigen auf 43 % In Konsequenz
der genannten Unterscheidungen ergaben sıch auch Dıif-
ferenzierungen ach der Wohnortgröße. Grofßstädter
hatten %e 1mM Jahre 1967 eın Buch gelesen, Be-
wohner VO  — Dörtern (unter 2000 jedoch %o
(LK Beinahe interessanter als diese Ergebnisse,
die zumiıindest 1mM Trend den Erwartungen entsprechen,
1St die Tatsache, da{f Konfession und Geschlecht oftenbar

So lesen Engländer, Niederländer, Franzosen 0 durchschnitt-
lıch mehr Bücher als Deutsche, Amerikaner ber sehr vVv1e wenıger
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keine diftenzierende Rolle hinsıchtlich der Lektüre VO  $
Büchern spielen 2057 13)
Dıie entscheidende Instanz der Normvermittlung scheint
1er wıederum das Elternhaus se1n (LK ine
besondere Chance ZUr Gewöhnung MN Lesen iın den
Familien der Oberschulabsolventen lıegt offensichtlich
darın, da{(ß 1er die Isolation des einzelnen (auch schon
des Kındes), “VO  x der Famılie ın der Famıilie eher erlaubt
und auch möglich 1St (eigenes Zıimmer!) als in den meılst
kleineren Wohnungen der Absolventen VvVon Volksschu-
len (LK Nıcht 1Ur aber auch eine Raumfrage
drückt sıch 1im durchschnittlichen Bücherbestand Pro
Haushalt Aaus (Gesamtbevölkerung: 82 Bücher), der hın-
siıchtlich der Schulbildung jedoch schwankt zwischen 51
(Volksschule), 144 (Mittelschule) und 319 (Oberschule)
(LK Extrem unterschiedlich beantwortet wırd die
rage nach dem beliebtesten Geschäftstyp (vor dessen
Schaufenster INan SCrn stehenbleibt, den INa4an AauSgeSDrO-
chen SCrn besucht): Oberschulabsolventen präferieren
VOTr aller Konkurrenz 76 %e die Buchhandlung, annn
folgen Kunstgewerbe (63 %o) un: Mode (50 Do).} Eben
dieser Typ das Modehaus führt mMIiIt 53 X die Reihe
der beliebtesten Geschäf#e be] den Absolventen Von
Volksschulen d CS folgen Möbe] (43 %ON Blumen
(43 To), Schuhe (42 %o), Haushaltswaren (41 To),
Schmuck (41 %),; Feinkost, Radıo, Kunstgewerbe (Je
236 Do) und schließlich die Buchhandlung MIt % (LK
2028 Derartıige Skalen, die den gängıgen Eindruck VCTIT-

stärken, da{ß der »eigentliche« Bücherleser un: -käuter
eben doch der »Gebildete« ist, dürfen nıcht darüber
hinwegtäuschen, daß mehr als 50 n aller Bücher VO  3

ehemaligen Volksschülern gekauft werden. Da der Buch-
händler dennoch mehr auf den Gebildeten als den Z
ten Kun den « hın orlıentiert iSt, liegt der erklärlichen
Tatsache, daß der einzelne Oberschulabsolvent relatıv
viele Bücher kauft, me1st eıne oder mehrere Stammbuch-
handlungen hat, also dem Buchhändler persönlich be-
kannt 1St, darum auch den Buchladen gelegentlich 1Ur

ZUuUr Orıjentierung betritt, sıch mi1t dem Buchhändler
terhält, beim auf sıch durchschnittlich 1e] länger im
Geschiäft autfhält als der Lautkunde. (LK
)as stärkere Interesse der Jüngeren (21- bis 30jährigen)

Buch 1St sicher auch eıne Folge des größeren Prozent-
SAatzes VO  $ ausbildungsmäßig besser Qualifizierten die-
SS Gruppe gegenüber den Über-60- Jährigen, anderseıts
schlägt siıch OFt das Nachlassen eines Interesses auftf
VO  a Büchern auch be1 denen nieder, die relatıv
viele Bücher besiıtzen. SO ann INan SaScCNH.: Jüngere Men-

Da 1er WwW1e bei den meısten anderen Fragen Mehrtach-
NCNNUNSCH möglıch 9 ergıbt die Summe mehr als 100 Pro-
ent werden Iso NnUur Präferenzen der Trends erkennbar.299



schen haben, WEeNnN sS1e überhaupt Bücher haben, wenıger
Bücher 1m Eigenbesitz als alte Menschen (durchschnitt-
lıch 53 2 aber 65 haben mehr Jüngere als Ite ber-
haupt Bücher (79 %e gegenüber 51 70) (BLD 86) So
optiımıiıstisch diese Relationen dem Buchhandel auf den
ersten Blick erscheinen mOögen, für den christlichen Buch-
händler mMag 65 edenkenswert se1ın, dafß bei eiıner Dıit-
ferenzierung des Leseinteresses nach Sachgruppen eiım
relıg1ösen Buch das Alter sehr 1e] stärker differenziert
als be1i allen anderen Sachgruppen, un ZWar bekunden
viermal mehr die Über-60-Jährigen als die D biıs 30-
Jährıgen eın Interesse »Büchern ber den Glauben«
(LK

Chancen ZUr Religiöses Interesse afßt sıch 2Um durch eintaches Fra-
Materialisierung gCnh teststellen, besonders be1 kirchenferner Stehenden
relig1ösen Interesses machte siıch (zumindest 1n der Allensbacher ntersu-

chung) eine Tendenz der Ablehnung gegenüber dieser
Fragestellung bemerkbar. Als relig1ös interessiert be-
kannten sıch iımmerhın rund % der befragten Katho-
lıken, jedoch NUur %o der Evangelıschen (RB dr Im
übriıgen scheinen die Quantitäten 1er davon abhängig

se1n, W1€e (und Von wem) iın diesem Zusammenhang
‚Religion« und relig1öses Interesse« definiert worden
sind. Das wirkt sıch unmiıttelbar autf die Abgrenzung des
potentiellen Käuterkreises für ;das relıg1öse Buch< AaUS,
dem das Befragungsinstitut diejenigen Respondenten
zuschlug, die durch folgende Krıiıterien bestimmt TenN:
ınnerhalb der etzten Wochen eın Buch gelesen,
innerhalb der etzten 12 Monate eın Buch gyekauft,
Interesse für mındestens eines Von 16 relig1ösen Themen
Da den gegebenen Themen auch breit interes-
sierende auftauchten Ww1e

erwünschte un: unerwünschte Kinder oder: 1St Ge-
burtenregelung für Christen möglıch?

brauchen WI1r heute noch Konfessionsschulen? (gefragt
1Im Jahre 1967!)

Was kommt nach dem Tode?
Christ un Krieg: oder Soldaten und Wehrdienstver-

weıigerer
sind 1n den 31 %, die sıch diesen Kriterien für das
relig1öse Buch interessliert zeigten (RB zwangsläufig
eıne erkleckliche Anzahl VO!  3 Lesern enthalten, die sıch
strikt weıigern würden, diese Themen überhaupt als
‚relig1ös« bezeichnen.?

Be1i den Katholiken ISt diese Zahl ungefähr ıdentisch miıt der der
Praktiıkanten, bei den Evangelischen lıegt S1e obwohl S1e geringer
ist eın Vielfaches darüber.

Be1i den DOSIt1V auf die genannten Themen Antwortenden
hörten jeweils unterteilt nach ev/rk) 8/14 un: 9/12
Prozent ZUr Gruppe derer, diıe auf die Frage nach dem »religı1ösen
Interesse« sich ausdrücklich als »Sl ıcht interessiert« bezeichnet
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Unabhängig davon jedoch, ob der für eıiıne quantıtatıve
Abgrenzung NU:  $ einmal notwendige Kompromiuiß ın die-
sec Fall cehr glücklich SCWESCH 1St oder nıcht, zeıgte sıch
jedoch ın aller Deutlichkeit: Religion abstrakt 1St ber-
haupt eın Thema: auch zugegebenes (und ıcht UL

terstelltes) relıg1öses Interesse kristallisiert sıch
Sachfragen des Alltags: Erziehung, Schule, Ehe, Politik
UuUSW.,.
Dieses Verschwinden der individuellen Heilssuche AUS

der Lesethematik 1St 1U  — keineswegs 11LUTLr (falls ber-
haupt) auf eın zunehmendes relig1öses Desinteresse (als
Folge sıch greifender smaterijalistischer Denkweisen«)
zurückzuführen, sondern mindestens ebensosehr darauf,
da{fß gerade die Kıiırchentreuen 1in beiden Konfessionen
angeben, keine relıg1ösen Probleme haben, bzw
derweitig genügend Anregungen bekommen, als dafß
S1€e genötıigt sej1en, sıch darüber auch och AUS Büchern
intormieren 221 0) Relig1öse Aktivıtät annn also
durchaus problementlastend wıirken und 1St darum kei-
NCSW CS immer eın Indiz für die Neıigung, sıch MIt relı-
v1öser Lıteratur beschäftigen. Schließlich se1l ıcht
übersehen, dafß auch der Käufer relig1öser Bücher die-
ser Sachgruppe 1Ur anderem interessiert ist:. »ES 1St
11UI eıne Minderheit den relig1Öös Interessierten, die
sıch Drımdr einer relıg1ösen Problematik zuwenden
würde« (RB 25

Konkurrierende Trotz der 1n den meısten Beruten objektiv nach-
Freizeitbetätigungen weısbaren Zunahme der arbeitsfreien un damıt freı

verfügbaren Zeıt, wırd dieser Zeitgewınn iındividuell
NUur selten empfunden oder Sar zugegeben (7 %o)
Konkurrierende un: entsprechend aufdringliche YEe1l-
zeitangebote der Spıitze das Fernsehen und die Illu-
strierte schränken die potentielle Buchlesezeit estark
e1n, daß gerade den Zwängen der » Freizeit«-
gesellschaft, die Qual der Wahl,; das eıne Liun und das
andere doch ıcht assen, erheblich ZUSCNOMMEN hat
und einer ımmer häufiger feststellbaren Streßbela-

tührt. Dıie Attraktıvıtät des Fernsehens gegenüber
dem Lesen 1St doppelt begründbar. Einmal 1st es die Ent-
Jastung VvVon der Auswahl, Besorgung un: individuellen
Aufnahme des Inftormations- oder Unterhaltungsstofis,
sodann aber VOTL allem die Chance der unmittelbaren
so7z1alen Integration: INan annn sofort darüber sprechen,
enn alle haben dasselbe gesehen. So sehr auch der jel-
leser siıch bemühen Maß, auch 1im Fernsehen aut dem lau-
fenden bleiben, die Entscheidung 1eSs konkur-
rierende Angebot wird häufig ZUT elementaren Bedin-
Sung fürs Lesen überhaupt. Ist 1aber der Zeitungsmarkt
einigermaßen difterenziert un: pluralistisch, ann veht
die Lektüre der verschiedenen ages- un: Wochenzei-
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tieller Buchlesezeiten. Nıcht Zanz zufällig lıegen deshalb
auch die Anteile der Buchlesezeit (an der Gesamtlesezeit)
in totalıtäiären Systemen (das 1St gyleichbedeutend mıiıt
langweiliger Tagespresse) höher als 1n demokrati-
schen Gesellschaften, 7zumal Buchtexte schon VO Sujet
her eher eın Ausbrechen Aaus der Gegenwart ermöglichen
und der Besıitz Von Büchern 1M Gegensatz Druck
un: Auslieferung von Zeıtung un: Zeitschrift prak-
tisch ıcht kontrollieren 1St.
Zeıt haben 1St nıemals eın objektives Datum, sondern
eiıne Funktion des jeweıils gültigen Wertsystems, das die
Prioritäten ordnet. Negatıv wirkt sıch das hinsichtlich
der Lesemöglichkeit Vor allem für diejenıgen AausS, die
iın un für ıhren Beruf überhaupt nıcht lesen TAau-
chen, da jegliche noch vorhandene Lesemoti1ivatıon
weder soz1a]1 noch institutionel] gestutzt wird. Benach-
teiligt sind während der arbeitsfreien eıit aber auch
jene, die iıhr Leseinteresse ınnerhalb ıhrer Primärgruppe

also VOTLT allem der Famiılie oft 11Ur Widerstände
durchsetzen können VOT allem also Kinder und Ju-
gendliche. So 1St 6S nıcht verwunderlich, da{fß regelmäfßige
Leser überwiegend entweder alleinstehen oder die Om1-
nıerende Persönlichkeit ıhrer Famılie SIn  d (LK 202)
Dennoch annn INan ıcht9 dafß > Muße« unabding-
bare Voraussetzung des Lesens A  ware. Gerade der 1el-
leser liest 1n der ‚ Lücke« »Dıiıe eifrigen Bücherleser Lra-

SsCH Lektüre MI1t sıch herum, sofort ıhre VO  } der Um-
welt oftenbar ıcht allzu gut gelittene Tätigkeit aufneh-
inNnen können, csobald S1e auf eın Kontrollyakuum tref-
fen, das ıhnen Lesezeıit zuspielt. Dieses Untertauchen
Uun: der Habitus ständiger Bereitschaft: der erfolgreiche
Leser erinnert Partısanenexistenz« Unter
diesem Aspekt 1St die sıch se1it Mıtte der 50er Jahre
durchsetzende Individualmotorisierung eıne aum be-
rechenbare Verminderung tägliıcher Lesechancen. ragt
INan ach den bevorzugten Lektüregelegenheıiten, ann
NtwOrten die meılsten: » Wenn ıch mal krank bın A

oder dem Einschlafen a un 1L1ULE Zanz wen1ge
SZCN: 5Ich habe unterwegs fast immer eın Buch be1 mi1r,
un: Wenn ıch Zeıt habe, lese ıch eın Paar Seiten.« nsge-
SAamıt eın disparates Ergebnis, aber durchaus passend
einer Gesellschaft, die VOTr allem dadurch gekennzeichnet
1St, daß ın ıhr jedermann autf 1er Rädern irgendwelchen
Biıldern nachJjagt. Obwohl die Unterhaltungsliteratur
jeglichen 1veaus in allen Statistiken bislang noch die
quantıtatiıv alles andere überragende Sachgruppe auf
dem Buchmarkt iSt, dürfte SL1e auf die Dauer stärk-
sten VOoN der Konkurrenz des Fernsehens und der Illu-
strierten betroffen werden. Demgegenüber scheint eın
Bereich relatıv stabil bleiben un durch die Konkur-
reNZzZ der anderen Medien eher gefördert enn gefährdet
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wırd zumiındest vorläufig Bedeutung gewınnen, ob-
ohl ıhm 1mM Genre der unterhaltenden Informatıion eın

Typ VO  5 Publikumszeitschriften Konkurrenz
macht zumındest W as Kautfkraft und Lesezeıit angeht.

Differenzierung Wıe CNS jedoch das konkrete Leseteld auch des yeifrıgen«
der Leseinteressen Lesers relig1öser Lıiteratur se1ın kann, zeigte sıch bei der

Nachfrage nach der Lektüre bzw Wertschätzung be-
kannter Autoren. Unter den Katholiken, die angaben,
monatlıch eLIw2 eın relig1öses Buch lesen, hatten rund
eın Fünftel och nıemals eın Buch folgender Autoren
gelesen: Böll, le Fort, Dörfler, Guardıni, Bamm, Schnei-
der, de Chardın, Dirks, Rahner, Huüunermann, Lippert,
Bernanos, Heer, Boros, Küng ine kleine Skurrilität
Rande ach dieser Umirage 1sSt Heinrich Böll bei den
Protestanten bekannter und auch gyeschätzter als
bei den Katholiken (RB Tab und 28)

Dıi1e verschiedenen Während alle Untersuchungen ber die rage, woher
Arten un: VWeısen, eigentlich die stärksten Anstöße kommen, ein Sanz be-

Lesestoft stimmtes Buch lesen oder auch kaufen, die persOn-
gelangen ıche Empfehlung VOoNn seıten bestimmter, me1ist yleich-

geordneter Einzelpersonen (Freunde, Kollegen weniıger
Vorgesetzte oder Lehrer) als Hauptquelle ermitteln (30
bıs Do: alle anderen Anreıze Inserate, Prospekte,
Kataloge, Schaufenster, Rezensionen USW. bleiben
ter 10 %o vgl mMag 65 überraschen, da{ß die
Mehrzahl der 1n manchen Sparten im Jahre 1967 gele-

Bücher geliehen un nıcht (selbst) gekauft Wa  —

Hıer steckt eine kleine konfessionelle Varıante.
Denn während die VO  $ Protestanten gelesenen relig1ösen
Bücher 472 % geliehen und LLUT 31 %o gekauft

(Katholiken 216 bzw 28 Yo), pflegten die Katho-
lıken sıch eher Romanlıiteratur leihen (42 %o) als
kautfen (35 %o) (Protestanten: 34 bzw. 0) (RB Tab

50) Unter den tatsächlich gekauften Büchern SLam-
inen die religiösen Bücher, die Taschenbücher und die
Sachbücher überwiegend AausS$s Buchhandlungen, %o
aller gekauften Romane aber AaUusS Buchgemeinschaften.
Ahnlich Ww1e€e das Taschenbuch kommt die Möglichkeit des
Leihens gerade dem starken w 1e dem schwachen Leser
entgegen, dafß gerade die Gruppe der Buchleiher Z7wel
völlig gegensätzliche Leser-Typen vereıint: den Mın1-
zufallsleser, dem meıst privat eın Buch mehr aufgedrängt
als geliehen wird, un die Leseratte, die me1lst öffent-
liıche Bücherhallen benutzt, weiıl eın Taschengeld den
Lesehunger stillen vermöchte. ufs Leihen gänzliıch
verzichten 1Ur jene, denen CS mehr auf den Besıtz als auf
den Inhalt VO  3 Büchern ankommt und natürlich Jjenes
Drittel der erwachsenen westdeutschen Bevölkerung, das
überhaupt keine Bücher liest.
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Ur rund ein Drittel regelmäßigen Kontakt eıner
Buchhandlung alt Protestanten eher ZUuUr allgemeinenBuchhandlung, Katholiken eher ZUur relig1ösen Buch-
handlung (RB Tab 68—/70 bedarf gerade das relı-
/1Öse Buch mehr als andere der persönlichen Empfeh-lung. Dementsprechend verdanken den etzten auf
eines solchen Buches Protestanten (mıt Zo) mehr als
Katholiken (mıit 31 %) einer solchen Empfehlung oder
S1e haben CS geschenkt bekommen (Protestanten: 18 D,
Katholiken: 14 %) Obwohl Katholiken sıch talls
überhaupt eher der relig1ösen Buchhandlung en-
den, spielen konkrete Empfehlungen seıtens des Pftarrers
1Ur eıne geringe Rolle (7 Do, bei Protestanten %) Der

größeren Zuneigung der Katholiken ZUur konfes-
sıonell gepragten Buchhandlung entspricht auch eine

orößere Frequentierung kirchlicher Pftarrbüche-
reıen, ınsgesamt allerdings NUur 25 %o (Protestanten:
17 Z0) jenes knappen Drittels der Gesamtbevölkerung,das als »interessiert religiösen Buch« ermuittelt WOTr-
den ISt (RB Tab 61)

Lesen un Obwohl die iın diesem Artikel aufgearbeiteten Daten
Glauben un Umftragungsergebnisse D Aaus Untersuchungen

Sstammen, die Sanz speziell das relig1öse Buch und den
christlichen Leser Zu Gegenstand hatten, 1St das spez1-fisch ‚Christliche«< 1n der Gesamtbilanz einem relatıv
unbedeutenden Randelement geworden. Das hat VOTL
allem 7wel Gründe

CS z1bt 11Ur noch verhältnismäßig wenıge Leser, die sıch
ebenso ausschließlich W1e speziell durch ıhr Katholisch-
Seın oder Evangelisch-Sein in ıhrem Leseverhalten von
anderen Lesern unterscheiden

es S1bt eine Fülle VO  $ aktuellen, brisanten un: eine
breite Leserschaft ständig interessierenden Ihemenkreisen
(Famıilie, Erziehung, Bildung, Sexualıtät, Politik USW.);
deren relig1öse Relevanz zumiındest ıcht unumstrıtten
ISt, deren Unterwerfung eıne konfessio0-
nell-kirchliche Kompetenz INa  w) sıch weıthın aber gerade-

auflehnt, wenn ıcht eın eıl der gEeENANNTEN Probleme
überhaupt in der Konfrontation VO  e} Kırche und Schule,
Kırche und Politik, Kırche un besteht.
Es ware ein voreıliger Kurzschlußß, die Feststellung eines
relatıv breiten, aber aum artıkulierbaren relig1ösen
Interesses« oroßen Minderheiten (schon ıcht mehr
Mehrheiten) der westdeutschen Bevölkerung als Identi-
fikation MIt Amt un Lehre der tradıtionellen Kirchen

verstehen. Demgegenüber sollte INan dessen einge-
denk bleiben, daß die Schar derer, die sıch noch Sanz mıiıt
den Glaubens- un Verhaltensnormen ıhrer Kirchen 1n
Übereinstimmung befinden, verschwıindend klein ist: als
‚Bekenntnis-Protestanten« 1ın diesem Sınne wurden 196/
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ken ımmerhiın (oder nur) %o aller erwachsenen WEeSst-
deutschen Katholiken ermittelt
Für den christlichen Buchhandel ergeben sıch Aaus dieser
Situation CIN19C Konsequenzen Denn 65 WAare ebenso
unökonomisch WI1e auch unchristlich sıch diesen Rest-
gyhetto Bewohnern allein Es WAare

Gegensatz 7 ZWar ökonomisch aber ebenfalls —-
christlich S1C völlig außer acht lassen, enn S1IE sınd
U  =) einmal die allerbravsten und allergehorsamsten gC1-
Stigen Kıinder jJahrzehntelang aum Frage SC-
stellten Amtskirchentheologie, die sıch weder die
Amtskirche noch die Theologie der Gegenwart heute
(wenn auch Aaus verschiedenen Gründen)
lassen Das scheint CiIH binnenkirchliches Problem SCIN
aber CS berührt und belastet den christlichen Buchhandel

dem Ma{fte dem selbst gedankenlos oder be-
wufßt dieser Art vorgeblich trommer Indoktrinie-
LuUuNg miıtgewirkt (und verdient) hat
1ne längerfristige Zukunftsplanung muüßte siıch jedoch
mehr den Erwartungen Leser TCHN;
Aus dieser Perspektive gesehen, drängen sıch { A fol-
gende Überlegungen auf

DDa das traditionelle Buch i seCeiNeCr Bedeutung als In-
formatıionsträger und Kommunikationsmittel reduziert
und relativiert wiırd 1ST C1inNn Arrangement miıt den ande-
ren Medien schnelles Reagıeren autf deren Programme
un: Empfehlungen SdI ıcht vermeiden Vor Z W an-

Z19 Jahren konnte INan monatelang das Buch Zzu Film«
anbieten Heute 1ST der Film selbst relativiert der Me-
dienmarkt INSgESAMT 1ST vielfältiger, das Einzelangebot
kurzlebiger Einzelne Verlage nehmen diese Spur bereıts
autf (Funk-Kolleg der Fischer-Büchere1 tele),
die VOT allem den Sachbuchmarkt relatıv stark erweıtern
wird ber die Schallplatte hınaus dürften sıch Laute
der nächsten Jahre die technischen Geräte ZUT Informa-
tionsspeicherung und -abnahme vervollkommnen und
difterenzieren, VOTL allem aber auf Privathaushaltsgröße
schrumpfen Miıt Wort der Leser S10
ere Beweglichkeit des Buchhandels auf ewe-
Sun$s gekommenen ese- un: Intormationsmarkt

Die Aufmachung des yeligiösen Buches WIC

iINan dessen Abgrenzung U bestimmen Mag sollte den
Prinzıpien folgen, die sıch als die für den Christen NOL-

wendigsten »Tugenden« herauskristallisieren Glaubwür-
digkeit un Vernunft Das bezieht sıch konkret auf eiNeEe

entsprechende Zuordnung VO  — Titel und Graphik Y-
einander WIC beider zZu Inhalt des jeweili-
SCH Buches Dabeı 1ST allerdings nıcht übersehen, da{fi
VO  3 der Nachfrageseite her durch alle Bildungsschichten
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hindurch sıch eıne Erwartungshaltung entwickelt hat, die
die früher csehr klaren Grenzen zwischen Sachinforma-
tıon un: Unterhaltung verwischt. Information PCI Buch
tendiert heute ZUur ‚unterhaltenden Information« die
snackte« Intftormatıon geht auf Lochkarte oder agnet-
band

Die Veränderungen auf dem religiösen Buchmarkt
sind ehesten erkennbar den beiden Extremen
beim Autor un beim Leser (hier ın doppeltem Sınn:
Nachwachsen eıner Leserschicht, und Interessen-
verlagerung bzw -ausweıtung e1ım iındividuellen Leser)
Aussage un Lektüre erfolgen heute oft weıt Jjense1ts
aller traditionellen Indizierungs- un Lehrzuchtgrenzen.
Nıcht die relativ wenıgen Falle< der etzten Jahre siınd
1er das Erstaunliche, sondern die Tatsache, daß eıne
Vielzahl VO  ' anderen 1e] gyelesenen Autoren VOT iıcht
allzu Janger eıit gdi nıcht hätten Wort kommen kön-
Nnen jedenfalls ıcht in ‚christlichen« Verlagen. Das
deutet AA innerhalb des Buchhandels siınd die Verlage
bislang csehr 1e] progressiver als das Sortiment bzw.
eın eıl der 5S0> Multiplikatoren, W as Z Folge hat, da{ß
eın eıl der theologisch-relig1ösen Aussage bereits
den schristlichen« Verlagen vorbei oder falls OFrt C1-

schıenen ‚christlichen« Sortiment vorbeigeht, wobe1
INan sich iragen kann, ob solche Entwicklungen, die die
überkommene, oft sehr Starre Zuordnung VO  3 schrist-
ıchem« Verlag und christlichem« Sortiment aufbrechen,
ıcht ganz bewußt gefördert werden sollten. Leser kön-
MC Aı helfen un: Lun es bereıts durch das Beste-
hen aut der Lieferung VO  3 Büchern AaUusSs Verlagen,
denen den Buchhändlern bislang nıchts anderes einfiel
als SCNH: »Neın, die führen WIr leider nıcht.«

7u diesem Entwicklungsprozeis gehört auch das
ebenso allmähliche W1e€e energische Hinwirken aller‘ Be-
teiligten auf eıne Lösung “DVO  S der direkten oder ındirek-
ten Vorzensur durch den kirchenamtlichen Apparat. Das
alte Do-ut-des-System 7zwiıischen Kirche un Buchhandel
(Wır garantıeren euch eine Herde frommer Pfarrkinder,
sofern un: solange iıhr nıchts druckt oder verkauft, w 4S

un nıcht gefällt) funktioniert ohnehın nıcht mehr. Die
Schäfchen sterben Aaus, die Sanktiıonen greifen nıcht
mehr, die alten Spielregeln hat siıch auch die Amts-
kirche nıcht halten können (man denke 1Ur die Aus-
wirkungen der Liturgieretorm auf vermeintlich gesicher-

Märkte einzelner Verlage).
i1ne Ausweıtung des ınhaltlichen Angebots ware

unbedingt forcıeren, un ZW arlr VO Ausgangspunkt
des ,relig1ösen Buches« ın verschiedenen Richtungen

auf relevante Profanliteratur den latent relig1ösen
Themen (Erziehung, Ehe, Politik, Strafvollzug
Man 1sSt gerade dem AaUuUs relig1ösen Gründen daran ınter-
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darüber lıefern, die sıch AUuSs nıcht-relig1ösen Gründen
27Zu außern,

auf relı1g1ös relevante Lıteratur Aaus Profan-Verlagen,
aut passende Nichtbuchware, wobel sıch 1er Ü eın

Verbundsystem ergeben kann (Musık, Phono, Kunst)
ın dem verschiedene Fırmen kooperieren (niıcht unähn-
ıch den Teampraxen VO  e} Ärzten un: Rechtsanwälten).
Gerade 1n Neubaugebieten lıießen sıch schon in der Bau-
planung derartige Kooperatıionen überlegen, wobei INan
evtl] auch Eıgentumsformen kommen könnte
(Einnahmepool a.) Sollten sıch kooperative Wohn-
tormen (Anfänge 1n Köln) stärker durchsetzen, könnte
sıch bej einer Buchhandlung innerhalb eines solchen
Wohnverbands die Grenze ZUur gemeınsamen Bibliothek
verschiıeben, W Aas die Frage aufwirft, ob siıch be1 dem 1M-
MGr schnelleren Veralten des iın Büchern gespeicherten
Yıssens iıcht zumindest bei großen und teuren Fach-
büchern eın dem Leasıng Ühnliche orm der Benutzung
durchsetzen könnte. Angesichts der nıe optımal ZENULZ-
ten, aber auch n1ıe optimal ausreichenden Privatbibliothe-
ken 1m bürgerlichen Wohnzimmer WwWwaAare be] sıch veran-
dernden Wohntormen zumiıindest eine Sozialisierung der
Benutzbarkeit der privaten Buchinvestitionen über-
Jegen.

Im Zusammenhang damıt ware eıne Neukonzeption
der tradıitionellen Pfarrbücherei tallıg (was über die
neugeschaffenen Gemeinderäte auch vielleicht eher

inıtı1eren 1st). Statt eines kontfessionell gefärbten
Parallelangebots unterhaltender Liıteratur, das
mıindest 1n Stidten in miıindestens gleicher Qualität und
größerer Breıte ın den öftentlichen üchereijen greifbar
1St, sollte INan den tAat der Ptarrbücherei mehr für An-
schaffungen VO  3 Hand- und Arbeitsbibliotheken für
Jugendgruppen, Arbeits- un: Gesprächskreise der Ge-
meinde uUuSW. verwenden. Auf die konkreten Bedarts-
Jlagen ausgerichtet und manche Bedürfnisse auch cselbst
mitstimulierend, könnte eıne solche Büchere1 selbst Z
Zentrum 1n der Gemeinde werden, nachmittags Ü eın
Platz für Schularbeitsgruppen (Sılentien), abends den
verschiedenen Diskussions- oder Vortragskreisen ZUrF

Verfügung, offen natürlıch auch den Wochenenden
un 7zwiıischen den Gottesdiensten. Man müßte OFrt
aktuelle Zeitschriften einsehen können (Patenabonne-

waren AUS der Gemeinde 7zusätzlich einzuwerben
VO  3 denen, die cselbst Zeitschriften beziehen, ohne S1e
lesen der s1e lesen würden, ohne Je AzZu kom-
men), N müßfßten S1tz- und Arbeıitsplätze (ein1ıge wen1g-
stens) da se1n, vielleicht auch die Möglichkeit, eine Tasse
Kaftee trinken. Totes, museales Buchkapital sollte
sıch nıcht ansammeln (das verlangt Platz, Regale, immer
mehr Verwaltung .. .);, dessen sollten benutzte
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(z Miıtarbeiter der jeweıligen Arbeıtskreise, für die
die Bücher angeschafft wurden). iıne Notız auf der Kar-
teikarte könnte testhalten, WEeN das Buch weılıtergege-
ben ıIST, dafß CS Nottall doch noch greifbar bleibt.
Quintessenz: Der sachlich doch unvermeıidbare un auch
vVvon der CISCHNCN Zielsetzung her tördernden Entkon-
fessionalisierung der christlichen Buchhandlung sollte
C1iNe Spezıialisierung (das ı1ST ıcht Konftessionalisierung)der Pfarrbücherei entsprechen.

Dıie spezielle Zielsetzung religiösen Buchhand-
Iung sehe ıch heute Sınne Verbindung Von

Glaubwürdigkeit un: Vernunft der Erfüllung
notwendigen Nachholpensums schlichter >Aufklärung:
Das bedeutet auch C1in überlegtes un: veran  Trtetes
Angebot VO  } Stimmen AUuUS yanderen Lagern« War das
relig1öse Buch bislang VOITAaNg1S als apologetische Wafte
verstanden un auch verkauft sollte 65 zunehmend
mehr ein Instrument des Gesprächs auch des Streitge-
sprächs miteinander werden Zunächst aber ame N
darauf A} durch Intormationen AaUs den verschiedensten
Quellen überhaupt die Gesprächsfähigkeit anzuheben
Formal ame dabei eine alte Funktion des Buch-
handels wieder Ehren, nämli;ch nıcht nu  H Vermittler,
sondern auch Regler VO  $ Intormationen SCIN NUur da{ß
ein emanZıplerter relig1öser Buchhandel das nunmehr
ıcht 1Ur Richtung nämlich >Von oben nach
untfen«< tun hätte Das geht bis die Beratung des
noch Bücher kaufenden un: lesenden Klerus hinein Kle-
rıker sind N iınzwischen gewohnt iıcht ıhren
Vorurteilen bestätigt werden, weshalb die sachliche
Information verade des int  jerte Klerus auch ber
die den Strich laufenden Themen un Autoren
MITt den wichtigsten, wenn auch schwierigsten Auf-
gyaben des cQristlichen Buchhandels gehört.

Umgekehrt gehört Aazu auch der Mut, das abzusto-
ßen, W Ads INan ıcht mehr verantworten ann lle
modernen Ansätze werden desavouilert wWenn Man, AUuUS
welchen vorgeblichen Gründen auch ININCI, doch VO

relig1ösen Kıtsch ıcht lassen kann, der Grunde
nıchts anderes 1STt als die ökonomische Ausbeutung
religiösen Verklemmung (ähnliches gilt für CIN1SC
schristliche Zeitschriften«) Zweigleisigkeiten dieser Art
storen cht NUL, sondern zerstoren die Chance der
Glaubwürdigkeıit un: die der Vernunft ohnehin

Schließlich sollte INan siıch auf ebenso langwieri-
SCH WIC notwendigen Prozefß einstellen, der darauf zielt,
gegenüber den ıhrer Wirkung oft fragwürdigen Kon-
kurrenzmedien der JUNSCNH, nachwachsenden (jenera-
tiıon die Lesefähigkeit Ja die Leselust erhalten, Wenn
nıcht Dazu gehört die Gewöhnung das
Leihbuch Aaus der Ööftentlichen Bibliothek mındestens
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auf VO  } Büchern. Gegenüber den Folgen einer allmäh-
lichen Entalphabetisierung durch BILD-Zeitung oder
BILD-Post kommen diıe Handvoll Kinderbücher, die der
Jugendliche 1n seinem Regal stehen Hatı ohnehin ıcht
a4n. Darum sollte auch der Buchhande]l die Söffentliche
Büchere; (auch die Punkt skizzierte, NEeUu kon-
zıplerte Pfarrbücherei) in seiıne Buchpolitik miıt einbe7zie-
hen, selbst WEeNnNn die Gewöhnung der Jüngeren Leser ans
Leihen« anıs ;Kaufen« tür den Augenblick ein1ge
Umsatzeinbußen bringt. Auft die Dauer dürfte siıch Sa
doch diese Oorm der Gewöhnung den Umgang MmMi1t
Büchern zumindest bei einem gyroßen e1] der erhal-

oder NEeUuU CWONNCNHNECN Leser auch ın privaten Buch-
käufen nıederschlagen (BLN 61) Im übrigen aber mu{(
iInan schließlich damıt rechnen, daß die Fundamental-
erwartung des christlichen Lesers der des unchristlichen
völlıg gleich 1St. Beide sınd der Meınung, daß das Buch
tür den Leser und ıcht tür den Buchhandel da ISt. uch
spezıell für das relig1öse Buch sind die inhaltlichen Er-
WwWartungen des Lesers nıcht gar anders W1e gegenüber
anderen Büchern auch: sachliche Information, auch Rat
un: Hılfe, S1e gesucht werden, genießbare Unter-
haltung nıcht? Nur in einer Hinsicht wiıird das
relig1öse Buch relativ cstark zurücktreten c$S wiırd ımmer
weniıger ‚ Führungsinstrument« se1n, sondern 1St
hoffen siıch weıiterhin entwickeln einer Oorm und
einem Forum des treien un: oftenen Wortes auch in
den Kirchen.
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siıtuatiıonen heute hat diese Konkretionen durch
die Kirche weıthin überholt un: zwıngt den
einzelnen, sein Gewiıissen für se1ne persönliche
konkrete Sıtuation ımmer wıieder 1ICUu den
bıblischen Grundnormen schärfen. In dieser

Das Thema Schuld, Sünde UN! andere damit Emanzıpatıon VO  - eiınem unkritischen Normen-
gehorsam sollte INa  — ıcht sittlichen Vertall un

zusammenhängende Fragen sind ım Jüngster eıt Willkür sehen, sondern eiınen notwendigen unhäufig diskutiert worden, Vor allem uch ım unumkehrbaren Prozeß der Reite voller
Zusammenhang miıt einer notwendigen Ände- Verantwortung und ZUr Mündigkeıit des Gewi1s-
/UNS der Bırchlichen Pastoral auf diesem (72- S$CNS.
biet Die Redaktion hbat eshalb ın einer [Jm- Menschliche Schuld liegt für miıch gerade 1M
}rage Beantwortung der folgenden Fragen:

Halten Sıe das tradıerte Bırchliche Verständ-
allzu bequemen Verzicht auf diese Reite
1St dort, klar un! bewußt eıgene Eın-

nNLS D“O  S Sünde für einleuchtend UuN praktikabel® sicht und Überzeugung gehandelt wiıird
Wenn nein, nıcht® 1St auch dort, andere gehindert werden,Wann Un &“ un welchen Umständen nach iıhren Überzeugungen un: Einsichten
liegt ın Ihren Augen e1in Verschulden des Men- andeln. Wenn VO  z} Schuld sinnvoll gesprochenschen MOr Was ıst Taktisch CN werden soll, chließt 1es die Annahme eiıner

Wre sähe bonkret e1in Schuldkatalog für Autorität e1n, der geschuldet wird, Von
den einzelnen für die Kirche für die Pro- der Verantwortung gefordert werden kann Im
tangesellschafl heute aus® Falle moralıscher Schuld kann dies letztlich NUr
Fünfzehn Anfragen wurden versandt. Leider Gott, der Schöpfer des Menschen se1n, dem die
haben WL NKuUNYT drei Stellungnahmen bekom- zustımmende Mitwirkung seinem Werk, der
mnNen, Offensichtlich zwıll INa  S sıch diesem ın Entfaltung des Menschen Z Vollreife Christi
den vpersönlichen Bereich hineinreichenden ‚geschuldet« wırd.
TIhema NUuT UNZETN öffentlich äußern. Nun hat jedoch zewßß auch das sittliche Emp-

Die Redaktion finden des Menschen se1ine Geschichte. Bestimm-
gyeschichtliche Sıtuationen aktıvieren jeweils

estimmte Seıiten der sıttlichen Sensibilität:
Erika Meditz, Linz Nsere elit das Empfinden für Gerechtig-

keıit, für Solidarität, tür Menschenwürde, tür
den Frieden Eınen Katalog für Kırche, Ge-Auf die Frage, W asSs enn Sünde sel, werden die sellschaft un: den einzelnen Menschen darübermeısten Christen auch heute noch Sagcen: Ver-

botenes tun, Gebotenes unterlassen. dies aufzustellen, W as materijalıter heute gyeboten
der verboten 1St, scheint mır jedo nutzlos.die Fülle des tradierten kırchlichen Verständ-

nısses Von Sünde 1St, Wasc ıch ıcht behaup-
te  3 Gewiß ber 1St 6S das, W as die meısten VO'

Religionsunterricht fürs Leben behalten Die Ernst-Alfons Schmitz, Trier
Tätigkeit des Gewissens wiıird nach dieser Ver-
breiteten Auffassung auf die Gegenüberstellung In den etzten Jahren 1sSt viel ber den Themen-
des eigenen Denkens und Handelns un: der bereich >Sünde«, 5Sünde un Buße«, ‚Buße un:
moralischen Vorschriften beschränkt, die sıch Sündenvergebung:« geschrieben worden. Dıie
autf göttliche der kirchenamtliche Autorität Vielzahl der Beıiträge 1M Hınblick auf deren
berufen. utoren un die vorgetrragenen Gesichtspunkte
Eın solches Juristisches Sündenverständnis lassen den Schlufß Z da{f offtensichtlich das
lehne ıch jedoch ab. Die vielzitierte Mündigkeit überkommene kirchliche Verständnis VO  3 ‚Sünde«
des Menschen besteht Ja darın, dafß sıch eben eıner Katharsis un einer zeitgemäßen Akrzen-
N1: mehr 1Ur als Normenempfänger Ver- tulerung für die Verkündigung bedarft.
steht, dafß normensetzende Autoritäten aut Es scheint NUu be1 diesem Proze(ß Salr nıcht NOL-
ıhre Legitimität befragt und sıch Verpflichtungen wendig, theologisches Neuland betreten,

1n Form VO  3 (3e- und Verboten 1Ur aut- enn die Theologie wufßte bereits immer weIit
erlegen läßt, Wenn iıhm gleichzeitig Warum un Tieteres ber Sünde Uun: Sündenverständnis
Wozu klargemacht werden. Dıies gilt heute 5dnz als 1n der kırchlichen Praxıs, vielerorts
selbstverständlich 1m politisch-gesellschaftlichen auch unserer Tage, gegenwärt1g DESETZT wird.
Bereıch un ware Schizophrenie, wollte inan Obwohl näamlıch die kırchliche Lehre gerade
versuchen, daneben als Christ 1n kritik- un: den zutiefst personalen Charakter jeder Schuld
fragloser Normen- und Autoritätsgläubigkeit un jeder Sünde wußte, verblafßte diese Sıcht

verharren. eıneszugunsten intellektualistisch-systemati-
Was die Kırche (Ge- Uun: Verboten verkün- schen un Jurıdıschen Verständnisses (»d16
det, kann nıchts anderes seın als die Konkretion Dınge 1n den r1ıft bekommen wollen«) Die
vzew1sser ethischer Grundnormen der Bibel Dıie negatıve Grenzziehung, W 1e S1e 1n der (Gesetzes-
ungeheure Vielfalt menschlicher Entscheidungs- ethik, speziell ber in einer zweıtelhaften Kasu-
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istik untfife  me wurde, führt 1n der Ver- und Hiınordnung aut die Person. Es müfßte 1n
kündigung un: 1n der pastoralen Praxıs leicht der Verkündigung deutlicher hervortreten, daß
Z pharisäischen MifSverständnıis: Die SO- die Beziehung Zu lebendigen Gott ex1istenz-
nale, dialogische Beziehung 7zwischen Gott un: schafiend der existenzvernichtend wırkt, da{fß
Mensch bleibt 7wischen den Steinen des Ge- Leben nıcht 1n der Erfüllung des Geset-
setzZes stecken. Die Beachtung des (Gjesetzes trıtt ZC3Iy sondern 1n der Hinwendung Ott und

die Stelle VO  3 Begegnung. Das Dilemma liegt ZU Mitmenschen Halt un: 1nn findet. So
würde Interesselosigkeit der Abwendung VO  —darın, daß das Hochspielen VO  3 Gehorsam, Ge-

sSeiz un Gericht e1im Menschen das Bedürtnis der Person Gottes, das Ausschlagen ıcht eıner
ach Sicherheit un: Absicherung hervorruft. Anordnung, sondern eiıner Freundschaft, die
Dieses Bedürfnis wird M1t der Gerechtigkeit Mißachtung der Selbstbezeichnung dieses Got-
Gottes zusammengebracht. In der Folge kann tes als ‚1 bın da ftür euch«, schärter als eigent-

dann NUur erstrebenswert, sondern auch ıche Schuld des Menschen hervortreten.
möglıch erscheinen, durch Gesetzesbeachtung Es Alßt sich leicht 1im menschlichen Bereich nach-
einen Rechtsanspruch erwerben. Vertrauen weısen, da{fß da, versucht wird, Freundschaft
weiıcht dem Mißtrauen, das nach einer Basıs Uun! Liebe ın eine Ordnung VO  — Rechten un:
strebt, die für beide Seiten eıne rechtsverbind- Pflichten bringen, sehr leicht der Beziehung
liche, VO persönlichen Verhältnis unabhän- die Dynamıik, die >Seele«< verlorengeht. Der
gzige Geschäftsordnung bietet. Dıie Beziehung Blick WIr VvVon der Person abgezogen. Das ber
entwickelt sıch umgekehrt ZUr ursprung- 1St tür uUNsSeIC Siıcht schon Sündenfall: enn nıcht
lichen Intention: An die Stelle der uneinge- die Kenntnıis un Respektierung des Gesetzes
schränkten Hinwendung trıtt die ıstanz. verschaff? uns das Heıl, sondern die Oftenheit
Früher provozıerte die Furcht VOTL dem rich- und Zuwendung Gott, die immer schon MIt
tenden OttTt eınen Ego1smus, der klassischen den Begriften Glaube, Hoffnung un: Liebe
Ausdruck gefunden hat 1n dem Ausrut: » Rette schrieben wurde und konkret 1n Beziehung
deine Seele!'« un: 1ın der sorgenvollen Frage den Worten, die die Schrift Jesus in den Mund
»  1e bekomme ıch eiınen gnädigen Gott?« legt, DESETZL werden muß »Ich bın der Weg,
Heute scheint die Vorstellung eines eifersüch- die Wahrheıt und das Leben« (Jo 1 $ und
t1g auf Erfüllung VO  } vieltach kleinlichen Ge- mir nachfolgt, der hat ew1ges Leben«.
boten bedachten (sottes Achselzucken hervorzu- Eıne allzu besorgte Moraltheologie un eine 1m
rufen. Man wei(ß nıchts mi1ıt ıhm anzufangen.
SO kommen WIr mehr und mehr ZUr Erkenntnis doppelten Sınne einselt1ge Pastoral, die S1C}

aum psychologisch, geschweıge enn andra-
des Unzureichenden der ben cki7zzierten Sıcht. gogisch orientierte, haben die Ak-zente verscho-
Wenn z. B 1n der ersten Auflage des LTIhK! ben, daß die überkommene kirchliche Praxıs

dem Stichwort »Sünde« noch tast NULr VO 1m heutigen Prozefß der Wiederaufwertung des
Verstofß ew1ge esetze gesprochen wird, Personalen mehr und mehr unvollziehbar

vermiıssen W1r Ansätze, die ANSTAtt VO WI1Ird.
Rechts- und Knechtsverhältnis VO: Freundes- Von Schuld des Menschen mu(ß heute Sanz auf
und Begegnungsverhältnıs ausgehen, anknüp- der Linie der Bibel immer da gesprochen WwWetr-
fend das Wort: „»Nicht mehr Knechte NNl den, die personale Begegnung un!: Be7zie-
iıch euch sondern Freunde« (Jo 15, 15) hung mi1it Ott und dem Nächsten diskreditiert
Dıie Bezeichnung VO  e} Sünde als Widerspensti1g- wird, eın auch 1Ur gradueller Verlust
keit zültige Normen 1St unschart und des Dialogisch-Personalen hingenommen der
irreführend. Dıiıe Heilige Schrift des Alten w1e beabsichtigt wird, Vertrauen un personelle
des Neuen Testamentes 1St voll VO  w Hinweisen Verantwortung verdrängt un: Mißtrauen, Sor-
auf den Begegnungswillen Gottes. kann 1er SC und Rechtsdenken vergötzt werden,
NUur allgemeın hinweıisen aut die Prophetie des mehr auf das ‚fleischgewordene Wort:«, sondern
alten Bundes und darauf, daß der neue Bund autf Gesetz und Absicherung hın gelebt W1rd.
1n der Person Jesu Christı un nıcht 1mM (esetz Unsere Erlösung in Christus sollte nıcht NUur
gyründet, daß vielmehr das ıne »Gebot« Jesu, einmalig-punktuell und abgeschlossen gesehen
»das alle anderen 1n siıch erfüllt«, eine Haltung werden: S1e 1St wesentlich auch dynamischumreißt, die (jeset7z und Rechtsdenken als Caa verstehen und realisiert sich immer wieder VO  -}
zurei  en! kennzeichnet. Von 1er A2UuUS aßt sich

en Christus brachte un bringt Erlösung,
möglicherweiıse auch die Tatsache deuten, daß iındem uns damals Ww1e heute die Augen
eın Sündenbewußtsein 1mM überkommenen 1nnn öffnet und uns beten lehrt » Vater UNSCI'«, 11 -
heute weithin 1m Schwinden begriffen ist, gleich- dem uns auf den Weg einer vertrauensvollen
zeıt1g jedoch urchaus eın Schuldbewußftsein Begegnung m1t seinem un uUunseTeIN Vater
festgestellt werden kann.
Liebe richtet sich auf die DPerson des anderen. bringt. Gerade in der Verkündigung müßte

Sünde als Preisgabe des Dialogisch-Personalen
Radikalisierung des Gesetzes heißt be1 Jesus: bezeichnet werden, als Rückfall 1n Verschlossen-
Aufheben der Verselbständigung des CGesetzes heıt, Kleingläubigkeıit, zaghafte Sorge, die sıch

t bereıt findet, yanz auf Gott Setzen,Lexikon für Theologie und Kirche, Freiburg
seinem Wort M1t Vertrauen begegnen und

1930

311



den »alten Menschen« zurückzulassen, kurz: a) Jegalisierte den Unglauben des kirchlichen
das Wagnıs des Glaubens adıkal ollzie- Lehramtes,
hen
Beichtspiegel un: Sündenregister müßten dem-

versperrte den Gläubigen dıe personale
Entscheidung für das Heil

entsprechend überarbeitet werden. Die posıtıve Diese Behauptung mu{fß begründet werden.
Darstellung der christlichen Berufung sollte Zu Das kırchliche Lehramt hat die Sünde
einen weıten Raum einnehmen. Eın Schuldkata- in iıhrer neutestamentlichen Dımension nıcht
log hätte die Aufgabe, exıistenztreftend die Un- S  men. Es WaLr auf eine Art von Sünde
vereinbarkeit VO  3 Lieblosigkeit, AÄngst, Miß- angewı1esen, die in sSeıin Kontrollsystem e1n-
trauen, Egoismus un!: echter Begegnung als bauen konnte. Wenn Verwalterin eıner ob-
christlicher Haltung aufzuzeigen jektivierten Gnade seın wollte, mußte N eben-
Für die Kirchen ware schärter das Ärgernıis talls die Sünde objektivieren. Dies gyeschahihrer Zerstrittenheit hervorzuheben: Christus durch die Katalogisierung der Sünde in Sünden:
steckt nıcht 1mM 5System! Er ebt 1n der Begeg- Erbsünde, schwere Sünde, leichte Sünde, Tod-
Nnu  + » Wo Wwe1l der drei ın meiınem Namen sünde, Hauptsünde, hımmelschreiende Sünde.

SIN Der Unglaube wırd eine Sünde vielen.
Die Kiırchenleitungen hätten 1n er Gewissens- Dıie Basıs des > Verrechnungssystems« War
erforschung die Fragen nach Autoritätsmifß- die Entfernung VO  -} der kırchlichen Kontrolle.
brauch, Mißbrauch VO':  3 Vertrauen und Kleinmut » Außerhalb der Kırche kein Heil« dieses
tiefer bedenken. Sünde richtet sıch die Axıom wurde wichtiger als »Ohne Glaube kein
Entfaltung VO  3 Freiheıit. Sünde ann 1er 1e- Heil« Dem nıchtregistrierten Unglauben, der
SCH ın dem Verfallensein die Vergangenheıit sıch gerade 1ın der Verschreibung die bsolurt
un in der Verschlossenheit Furcht) VOFLr der gewordene Kırche außert, öffnete INan die Tür.
Zukunft. Sıe wırd bedeutsam da, die zen- Aus der posıtıven > Verwertung:« der Sünde -
trale Botschaft der Offenbarung, die Befreiung gunsten kirchlicher Ordnung 1St das Dilemma
des Menschen iın die Begegnung hinein, vVver- der Moral verstehen. Sıe manıiıfestiert den
deckt wird, da{fß S1e dem heute Lebenden Unglauben des Lehramtes.
nıcht mehr ZUr ‚Offenbarung:«, Z.U Erlebnis Zu b) Der gläubige Christ verliert autf diesewerden kann Weise seine Orıientierung. Er kann sıch ıchtIn diesem Sınne könnte die Kırche durch die
Bezeugung einer adıkal personal verstandenen

autf seıne Vorgesetzten verlassen: gleich ob sS1e
schimpfen der mi1t den Augen zwinkern.Sıttlichkeit dazu tühren Un!: ıch möchte 1er Schuld 1St keine Qualität un objektiviert sıchWorte Fritz Tillmanns aufgreifen das Men-

schengeschlecht » Z, Jjener Freiheit und iıhrem auch nıcht 1n einen Defekt, der sıch die scho-
astisch verstandene Substanz der Seele heftet.Gebrauch erziehen, der N Christus be- Schuld 1St eine Relation. Man schuldet jeman-freit hat Sıe 111 einer Gewissensbildung

un personeller Verantwortung A2UuS dem dem ' INa  3 1St jemandem schuldig
geblieben der hat verschuldet. Der AaUS$S-Leben in Christus heraus tahıg und bereit gebliebene der vorhandene Eftekt bleibt 1FFe-machen. Dabei ebt s1e der frohen Zuversicht, parabel, weıl Geschichte ıcht wiederholbar 1St.dafß S1e auch dem christlichen Menschen Von

heute jenes Vertrauen entgegenbringen darf, Der Mensch kann höchstens anderes >da-
nach LUN< dem celbst der andere den Wertdas eın Paulus seinen Christen entgegengebracht der Genugtuung (Satisfaktion) beimessen. Nachhat und glaubt daran, daß der Mensch noch seiner Struktur 1St der Satıstaktionsakt NUrımmer miıt seinen höheren Zwecken gewachsen

15t.«* willkürlich mi1t dem Verschulden verbinden.
Dıie Satıiısfaktion 1St theologisch nselm als
auch ideologisch eine Konsequenz der bereits

Mathias Becker, Bremen tälschlichen Objektivierung der
Schuld 1m theologischen ınn kann auch N:  cht

Das kirchliche Verständnis von ySünde«- ISt eın Unglaube se1n, der sıch auf einen dogmatisch
auch iınnerhalb der Tradition differenziert, aufgebauschten Christus bezieht. Dıie Würde-

titel des Jesus VO  -} Nazareth, welche ihm diedafß ıcht auschal gutgeheißen der er wor-
ten werden kann In der Theologie hat sich der Konzilien verliehen, zeigen schon d1e ıstanz
neutestamentliche Aspekt, nach dem ‚Sünde-« seiner DPerson. Sıe haben die Funktion des

Paravent, der mehr der weniıger eschmack-1mM authentischen 1nn >Unglaube« bedeutet, SC- voll und geheimnisvoll den Zugang dem VeI-halten. Überdeckt wurde diese Sıcht durch den
lehramtlichen Kommentar zu Unglauben. Die- SPEerTT, worauf c5 ankommt. Schuld 1mMm theolo-
scr Kommentar wirkte sıch 1n doppelter Weiıse yischen ınn annn NUur als Doppelrelation

verstanden werden: a) als Verhältnis sıchverhängnisvoll A2US:
selbst, als Behinderung der eigenen Reife,

2 Ziıt. nach Um 1ne Batholische Sıttenlehre, 1n als asoziales erschulden Die Behinderung
HEINEN HÖFFNER (Hrsg.), Mens — der eigenen Reıite heißt 1m Neuen Testament

» Verstockung«. Sıe behindert die dynamischebunde ım Diıenst der Seelsorge un Erziehung,TIrier 1948, Bekehrung, Öördert Entfremdung und produ-
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ziert dadurch Inhumanıität. Man 1St N:  cht be- schem Trost, MI1t alscher Inftormation. Schuld
kehrt, sondern ekehrt sıch dauernd. Dıie soz1iale ware Diskriminierung Andersdenkender un:
Dıiımension der Schuld darf nıcht als eın Fehlen anderer Rassen. Schliefßlich bedeutet Schuld
verschiedener kte der Nächstenliebe gesehen innerhalb der Gesellschaft die Manıipulation des
werden. Nächstenliebe WIr: dann ZUr Aus- Gewiıssens. Fragen der he, der Sexualıtät BC-
rede, Wenn kte der Negatıon den sozialen hören völliıg in den Entscheidungsraum des In-
Übelstand besser beseitigen. Am Beispiel Ent- divyıiıduums.
wicklungshilfe WIFr: dies eutlich Nıcht die
Spende für Südamerika, Bıafra UuUSW,. beseitigt
den Übelstand. S1e verewi1gt ıh: Nächstenliebe
ware der Kampf Imperialismus un Neo-
kolonialismus in einer solidarischen Aktion der
Negatıon. Man kann diese Forderung N: des-
halb disqualifizieren, weiıl die Linke Üahnliches
verlangt. Wer keine Verhältnisse andern wiıll,
der kultiviert das Elend, Platz haben für
selbstbefriedigende Nächstenliebe.
Wenn Unglaube die einzıge Sünde-« ist, welche
iınnerhalb der kirchlichen Gemeinschaft vVon Ge-
wiıcht seın dürfte, dann alle andere Schuld
1n den Bereich des Profanen. Die Kirche V1 - Traut] Brandstaller
liert ıhre Glaubwürdigkeit, wenn S1e >dl€ Sünde« Kritische Bemerkungen ZU Thema Synoden
ıcht ZUerst be1 sıch selhst sucht. Ihr Sünden- (am Wıener Beispiel)
katalog bezöge sıch Iso auf alle Formen der
Unterdrückung menschlicher Freiheit, die S1e Die Synoden, die derzeıt 1m Gefolge des Kon-
bisher praktizierte Uun: weıter praktizıert. Da- ıls in vielen europäischen Ländern se1 Lra-

gehört: Machtanmaßung ZUr Absicherung ditionsgemäfß auf diözesaner Ebene, se1 es

traditionssprengend auf nationaler Ebenedes sogenannten Glaubens, Intoleranz, Paktie-
ICN mit menschenunwürdıgen Regierungssyste- stattfinden, sind das stärkste 5S>ymptom für die
INCN, diabolische Diplomatie, Dogmatisierung langsam 1n Gang kommende Demokratisierung
hıstorischer Ideologien, Reichtum, Mißbrauch der katholischen Kırche Die Theologıe Von

der Kirche als dem Volk Gottes, die das Kon-e1nes mythischen Kultbedürfnisses uUuSW.

Dıie Sünde des einzelnen, der Unglaube, VeOeI- 711 offiziell rezıplert hat, sollte den Gegnern
der Demokratisierung, die ın diesem gesell-mindert siıch 1n dem Madße, Ww1e die Kiırche als schaftlichen Vorgang NUuUr einen der vielen kırch-Institution eın Zeichen des Unglaubens ISE. In-

sotern noch Glaube vorhanden 1ISt, versündigt lıchen Assımilierungsprozesse vesellschaft-
sıch der einzelne, wWenn seine Kirche nıcht 1n ıche Herrschaftsformen sehen, den Boden für

iıhre Argumentatıon entziehen. Es stiımmt ZWAaTL,den Prozeß ZUr Wiedergewinnung der aub- dafß die Kirche M1t der ‚Synodalisierung« undwürdigkeit treibt. In den Katalog gehören
demnach: Trägheit und Kritiklosigkeit CNnN- der Schaffung VO:  $ Raten auf den verschiedenen

Stuten ıhrer Organısatıon das scultural lag<ber Pharisiertum, auch 1n der Hierarchie, überwindet, das S1€e VO  3 der modernen Gesell-Ausnützen der Offenbarung ZUr Selbstzufrie-
denheit un: Hochmut, Herrschaft durch - chaft trennt. Dieses strukturelle Aggiornamento
gläubige Anwendung der Offenbarungswahr- erscheint jedoch als sekundär gvegenüber der

Auffassung VO:  3 Trägern un TradierungeiIt. Die Schuld des einzelnen steigert siıch in des Glaubens un der Funktion der kirchlichendem Maßfie, wıe für die gegenwärtigen Herr-
schaftsverhältnisse verantwortlich gemacht WL - Amtstrager, die das eu«c Verständnis VO  } Kır-

che als dem Volk Gottes enthält. » Die Gemein-den kann Dann käme nämlich die Legalisıie- schaft der Gläubigen kann sıch 1m Glauben
IUNS der Unterdrückung durch Theologien
hinzu, welche der scholastıschen E1ıgentums- t täuschen, und diese ıhre besondere Eıgen-
lehre mehr verdanken als dem Neuen Testa- schaft macht s1e mittels des übernatürliıchen

Glaubenssinnes des Sanzen Volkes dann kund,INeNnNT. Im Bereich der Profangesellschaft kann
wenn S1e VO  e} den Bischöfen angefangen bis zu

INnNan nıcht mehr VO:  3 Sünde, sondern Ur VO  -}
Schuld sprechen, denn ‚die Gesellschaft« ISt N:  cht den etzten gläubigen Laıien ıhre allgemeıne

Übereinstimmung 1n Sachen des Glaubens undSubjekt des Glaubens. Schuldig iınnerhalb der der Sıtten zußert« (>Lumen gentium«, Nr. 12)Gesellschaft werden die Kırche und der einzelne,
insofern el ınhumanen Verhältnissen dienen. Iso nıcht alles Recht veht VO olk Aaus, w1e
Inhuman den gegenwärtigen Verhältnissen Vertreter des Status quO efürchten, sondern

viel mehr noch er Glaube geht VO: VolkUun: damıt schuldhaft ware die Begründung
menschli;icher Freiheit auf Besıitz und Eıgentum, Gottes A4U5.

alle Strategıen der Entfremdung, wıe Aufrecht- Der außere Demokratisierungsprozeß der Kır-
che we1ıst frappierende Parallelen demerhaltung der Dummhbeiıt mit alschen

Glaubens, mit Prestigedenken, Werbung, fal- Prozeß der Demokratisierung auf, den die
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europäiısche Gesellschaft se1ıt der Aufklärung kraten- und Managerschicht 1n der Folge der
durchgemacht hat Diese Parallelen, die sıch auf zweıten Industrialisierungswelle.
den derzeitigen Synoden manıifestieren, zeıgen Die soz1iale Zusammensetzung des ‚katholischen
1m übrigen, 1n Ww1e vielen Punkten die Kıiırche Milieus« garantıert 1n den meısten Fäiällen die
noch nıcht 11UI 1n den Augen der Niıchtgläubi- Restriktion der Thematik auf die Fragen 1N-
SCH 1 tiefsten Mıttelalter steckt. terner Reorganısatıon, interner Strukturen, 1N-
Typisch für die Parallele ZUT Aufklärung 1St C3Iy ternen Funktionswandels. Wenn auch ATSUMeCN-
da{fß die Umwälzung 1M Denken bej den Natur- tiert wird, dafß alle diese ıinternen Fragen
wissenschaften eingesetzt hat. Ebenso entschei- etztlich NUur intern Sın sondern da{flß die
dend, W1e die >Kopernikanische Wende« für den Klärung dieser Fragen azu beitragen soll, der
Neubau der Gesellschaft WAar, 1St die VO  3 den Kirche Zugang ZUr Welt VO  3 heute VOI -
naturwissenschaftlichen Erkenntnissen EeIZWUN- schaften, bleibt die Frage offen, ob dieser
ö  O9ı  Cn«C Entmythologisierung des Glaubens für den Zugang nıcht eher durch das Studium der heute
Neubau der Kirche die Welt bedrängenden Probleme finden 1St,
Das gesellschaftliche Umdenken Wal TST der un: ob ıcht A4US der Definition Autgaben
Zzweıte Schritt. Die typische Forderung der Auf- eCUue Strukturen siıch tast automatisch ergeben

würden.lärung nach den natürlıchen Menschenrechten
1St daher nıcht zufällig 1ın der Jüngsten Zeıt 1n Miıt der Fixierung auf die Anpassung der be-
der Kirche ımmer stärker erhoben worden. War stehenden Strukturen un: miıt der Scheu, siıch

Problemen estellen un: U Struktu-die Respektierung der Menschenrechte 1n der
Kırche zunächst 1Ur VO  ] kritisch-revoltierenden ren schaften, äuft die Kirche Gefahr, sich
Minderheiten (SOG, Kritischer Katholizismus) Nnur auf das Nachholen schon stattgefundener
urglert worden, WIr'! diese Forderung 1U  a Entwicklungen Onzentrieren. Sıe äuft Ge-
Jangsam, 1n der Folge eklatanter Verletzungen fahr, die 1n Gang efindlichen Entwicklungen
dieser Menschenrechte ın Einzelfällen, neuerlich verschlaftfen. Eın Beispiel dafür
dem Druck der Ofentlichkeit auch VvVon der droht die Haltung der Kırche Z 5 Konsum-
Hierarchie aufgenommen. gesellschaft« werden, die S1e Jahre hindurch

verdammte, S1e schlie{fßlich dem DruckTypisch für diese Parallele 1St weıter, 1n wel-
cher Form siıch die Souveränität des Volkes des Milieus als hundertprozentig DOSIt1LV
Gottes zunächst manıfestiert. Wenn ımmer WwI1e- akzeptieren un: 1es einem Zeitpunkt,

Aaus einer Banz anderen Rıchtung, VO  $ der Jun-der die Mitwirkung den kirchlichen Ent-
scheidungen un die Kontrolle dieser Entschei- SCnHh Generation, die Wertordnung einer rein
dungen gefordert wird, auch Mitbestimmung leistungs- un: konsumorientierten Gesellschaft

1n rage gestellt WIFr:und Kontrolle 1n finanziellen Dıngen, -

innert dies die Forderung, die die Dıie Scheu, echte Probleme anzupacken, die FEın-
Stände das Könıigtum stellten: das echt schränkung auf die interne Problematik rklärt

sıch N:  cht LUr A4US der sozialen Zusammenset-auf Zustimmung königlichen Steuern.
Für Verfassungsgeschichtler waren die aktuel- ZUN$s des Kirchenvolkes: S1e 1St auch auf eın

Manko Theologie zurückzuführen Nllen Synoden übrıgens eine aufschlußreiche Illu-
stratiıon ZUr Sıtuation der Parlamente 1m Ur auf Seıiten der Laıen. Der gewaltige Auft-
beginnenden Konstitutionalismus des 19. Jahr- schwung, den die Theologie 1n den etzten Jahr-
hunderts: Sowohl 1mM Autftreten und 1ın der Aus- zehnteng hat, ISt, miıt wenıgen Aus-
drucksweise mancher Hierarchen, deren Stil nahmen, auf eine schmale Schicht theologisch
den mehr der weniıger aufgeklärten Monar- interessierter Priester und Laien beschränkt

blieben. Das Gros des Kirchenvolkes, einschliefß-chen erinnert, als auch ın der soz1alen Zusam-
mensetzung der Synoden. Ebenso W 1e 1n den lıch seiner Priester, bleibt gefangen ın den
Parlamenten der frühen liberalen Ära Om1- Denktradıtionen der jahrzehntelang unveran-

derten Lehrbücher und Katechismen einernıeren Beamte, Lehrer, Juristen, die Honora-
Kirchetioren der Gesellschaft VO  3 damals, die Hono-

ratıoren 1n der Kirche VO  } heute. Hand ın Hand MI1t dem Manko Theologie
Diese soz1ıale Zusammensetzung miıt iıhrer Über- geht eın Manko Liberalıtät. Der Pluralismus
repräsentation des mittleren un: kleinen ilt 1n der Theorie, 1n der Praxıs herrscht der
Bürgertums und Unterrepräsentation der Arbei- Monısmus alter ule. Minderheiten werden
erschaft (auf der Wıener Diözesansynode W ar auch heute der Häresıe verdächtigt. Der Ruf
der einz1ıge Arbeıiter VO Kardınal König otffi- nach dem y Anathema S1It< WIr: ‚.Warl kaum mehr
z1ell ernannt!) 1St mehr als eın Charakterist1i- erhoben: mi1ıt der offiziellen Verketzerung 1St
kum des trühen Parlamentarısmus die 1n die Amtskirche heute vorsichtiger geworden,
Bezug auf die Gesellschaft verzerrie Struktur wenıger zurückhaltend 1St 111a  - jedoch miıt
des Kirchenvolkes reflektiert die Haltung der der iınoffiziellen Verketzerung der ‚ Abweichler«.
Kirche gegenüber dem Industrialisierungsprozeiß Di1e Meınung eınes hohen deutschen mitsträ-
und den dabe1 entstandenen soz1alen chichten. SCIS, die heutigen Häretiker selen wenıger auf-
Das gilt N NUur tür die Arbeiterschaft, das richtig als die früheren, S1e traten n1  cht AuUus$s der
xilt ebenso für die heute entstehende Techno- Kirche aus, sondern verbreıteten ihre Häresıen
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mıtten ın der Kirche, 1St symptomatiısch für die
Haltung vieler Hıerarchen
Eine solche Haltung fördert ıcht den Proze{fß
einer Meinungsbildung ın der Kirche, eine ol-
che Haltung verhindert eınen solchen Proze(ß,
forciert die offizielle Intoleranz un: zwingt die
‚ Abweichler« 1n den >Untergrund:«. Eıne solche RoubicekHaltung 1St sSOomı1t das Gegenteıl eines echten Kritischer Katholizismus und demokratischerPluralismus, den auch 1m katholischen Raum Sozialismusgveben mufß, WEeNN der Glaube ıcht zZzUuU S1NN-
leeren Klischee werden soll Der Mut, auch 1n Es gehört eiınem Kennzeıchen des politischenFragen etwa des Zölibats der der Jungfrauen-
geburt verschiedene Meınungen als katholisch Nachkriegskatholizismus Ww1e auch ZUr Ideolo-

21 des yantıkommunistischen Abwehrkampfes:«,gelten lassen, steht allerdings 1m Wıder- verschweigen, da{fß 6S 1mM deutschen Kathol:i-spruch ZuUur Tradition der ‚geschlossenen Gesell-
schaft«, die iın der Kırche uch heute noch VOTL-

Z1SMUuUSs ach 1945 ein Plädoyer für eınen demo-
kratischen Sozialismus gegeben hat und auchherrscht un: nıcht 1Ur VO  w} »Integralisten« alten heute noch 1bt.Stils, sondern uch VO  e} vielen der Welt enN-

ber ‚Scheinliberalen« verfochten wiırd. Es se1l daran erinnert, da{fß katholische Arbei-
ter nach dem Krıeg verstanden, der Le1-Die letzte Konsequenz einer ‚offenen Gesell- tung des Gewerkschaftsveteranen AUS der Wee1-schaft« Kirche ware die Anerkennung der 'Tat- eit un: des Wıderständlerssache, dafß iın der einen katholischen Kırche viele

Kiırchen koexistieren die Kırche des Hochmit- Adolf Hitler, Jakob Kaıiser, der Gesamt-CDU
eın soz1ıialistisches Programm gyeben, dastelalters ebenso wWwI1e die Kırche des Barock, die

Kırche des U 1 DEn 19. Jahrhunderts eben- ‚ Ahlener Programm« Von 1947 Dieses Pro-
jedoch blieb 1U eine Episode, da Lud-W 1e die Kırche des Jahrhunderts un W1g Erhard als Vorsitzender des Zonenwirt-vielleicht in schwachen Ansätzen schon die Kır- schaftsrates damals schon die Weiıchen ZUrrche des Z Jahrhunderts.

Zur ‚offenen Gesellschaft« sSOW1e einer funk- liberalen Marktwirtschaft stellte. Die so71al11-
stische Alternative Aaus den Reihen des Katho-tionıerenden Demokratie ın der Kırche gehört

auch das Prinzıp Ofrentlichkeit Oftentlichkeit lızısmus, wohl deutlichsten sıchtbar iın dem
Versuch VO  3 Walter Dirks, schon 1945 eiINestellt in der Kirche immer noch eın Synonym ‚Einheitspartei Deutscher Sozialisten« grun-tür Indiskretion dar Journalisten gelten 1ın der

Kirche noch immer als Verbündete der ;»bösen den, blieb jedoch erfolglos. Alle weıteren Ver-
suche in dieser Rıchtung verharrten auf derWelt<‚ als fünfte Kolonne des ‚Feindes, der mMI1t- Ebene der Theorıe: 7Zu nNeNNEN siınd 1er VOTLThört«. uch autf Synoden sind S1Ce 1im Grund NUur

lang SCrn gyesehen, als S1e sıch 1n iıhren Tt1- allem die >Frankfurter HEflE( Walter Dirks
keln die offiziellen Bulletins halten. und EKugen Kogon un die >;Münchner Werk-

hefle« Raıiner Haun und Gerhard Hırsch-Oftentlichkeit un: Eınschätzung der Ööftent-
lichen Meınung zeıgen eın weıteres Mal, w1e ‘Wer. Letztere haben gleichzeitig innerhalb der

lınksliberalen, radıkal-demokratischen und la1-weıt die Kirche noch Von der heutigen Welt eNTt- zıistischen >;»Humanıistischen Union« tührendeternt 1St. Der tehlenden Oftentlichkeit der me1- Positionen.
sten kirchlichen Gremien, der tehlenden Praxıs

Den Jüngsten Versuch 1n dieser Richtung stelltdes Pluralismus entspricht der unterentwickelte ohl die monatlıch 1n Bochum erscheinendeZustand der öffentlichen Meınung 1n der Kır-
che Noch glauben die meısten Hierarchen, daß Zeıtung »Kritischer Katholizismus<« dar: sS1e 1St

einer der 1m Nachkriegskatholizismus zweiıtels-‚Oöftentliche Meınung« NUur das ist, w 4S A4US dem
Biıschofspalais iın die Oftentlichkeit dringt. Die hne interessantesten uUun: auch wagemutigsten
meısten Laıien fügen S1C} teıls A2UuUsSs Mangel nsätze eiınem sozialistischen Engagement.

Dıie Zeıitung 1St hervorgegangen Aaus den »Rothen-theologischen Kenntnissen, teıls AausSs SCc-
NeE' Gehorsamsdenken. Auch 1er zeigt sıch telser Werkheflen«, dem ehemaligen Organ der
Die Aufklärung in der Kirche hat erSst begon- Quickborn-Jugendgruppen, un: erschien ersti-

mals auf dem etzten Katholikentag iın EssenNnCN, der Ausgang A2US der (nur ZU Teıl) selhbst-
verschuldeten Unmündigkeıit der Christen steht (1968) 1n einer Gesamtauflage VO  > 30 O0OÖ
erSt Anfang. Exemplaren. Das Herausgeber- un! Redak-

tiıonsteam sıch AauUus Personen A1lll-
iNeN  - teıls Studenten, teils berufstätige Theolo-
SCH, Politologen und Journalisten.
Der 5Kritische Katholizismus<« versucht, die
gesellschafts- un kırchenkritischen nsäitze 1mM
deutschen Katholizismus EeTrNEeUT aufzugreifen
un: konsequent weıterzuführen auf dem Boden
un: 1m Rahmen der sıch se1t einıgen Jahren
ımmer mehr herausbildenden aufßerparlamen-
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tarıschen Opposıtıion. Er unternimmt CcS, die insgeheim un K3inter verschlossenen Türen
Grundlagen dieser Opposıtion für den katho- diskutiert werden.
lısch-kirchlichen Raum artıkulieren un: das Erwähnung verdient ı1er noch, daß die Heraus-
iın nahezu allen Bereichen der Kırche anwach- geber dieses skırchlichen Kampftblattes:« ıcht
sende Unbehagen politisch begreifen un: u mMıIt dem Zuspitzen kritischer Schreibstifte
pOS1t1V aufzufangen. beschäftigt sınd, sondern AUS ıhrer Redaktion
Dıe Redakteure des »Kritischen Katholizismus« auch eın Zentrum sozıialer Aktıivıtät gemacht
gehen davon AuUs, daß die kırchlichen Sprech- haben SO richteten S1e 1m vVErSANSCHNCN
un Handlungsweisen auch nach dem IL atı- Jahr eine Hıltsstelle für Flüchtlinge AUusSs der
kanıschen Konzil ıne hemmende un! konser- Ischechoslowakei ein  9  * S1C helten Wohnungs-
vatıve Funktion haben In der sozıalen Urga- suchenden und Famıilıenflüchtigen und entwik-
nısatıon der Kirche, 1n der Hiıerarchie un: keln soziale Modelle ZUr Organısatıon der —>
ıhren Dogmen, 1n den Sakramenten, 1m elı- zialen Opfer unNnseres gesellschaftlichen Systems.
y1Onsunterricht, 1n der Verkündigung un: ın Das kürzlıch VO  - Miıtarbeitern des ‚;Kritischen
der kirchlichen Meınungsbildung insgesamt WeTi- Katholizismusc 1n der Fischer-Bücherei heraus-

gyegebene Taschenbuch K ritischer Katholizismusden den Gläubigen mehr der wenıger Lebens-
hılfen die Hand gegeben, dıe s1e befähigen Argumente die Kirchengesellschafl« bie-
sollen, miıt den sozialen un: politischen Verhält- tet ZU erstenmal eine usammentassende [)ar-
nıssen W ıe immer S1e auch beschaften seın stellung der Kritik un!: des Standortes der Jun-
mOögen in eın anscheinend harmonisches Ver- SCHh Redakteure. Hıer wırd noch einmal gezeligt,
hältnis kommen. Eıne rationale Eıgenver- WwW1e Katholiken dazu kommen, eın sozialkrı-
antwOrtun: un: Selbsttätigkeit wiıird weıtge- tisches un sozjalıistisches Engagement eNL-
hend ausgeschaltet ZUgunsten des Glaubens wickeln: Es 1STt 1es die Erkenntnis, da{fß die
ıine einflußreiche Führungsschicht, die vorg1bt, Kırche ıcht eın utonome Bereich eigener
schon auf dem richtigen Weg sSe1nN. Wertigkeit neben Gesellschaft un Politik 1St,

sondern da{fß S1e heute aller gegenteıilı-Der »Kritische Katholizismus« versucht zunächst
einmal, diesen Kurzschluß kritisch analysie- SCn Erklärungen gerade ihrer autor1-
C Er weıst nach, wWwı1e oftensichtliche soziale taren Struktur un asoz1alen Stabilität wesent£-

lıch mit dazu beiträgt, die politische Starrheitun polıtische Konflikte, Ja selbst die 5ödliche
Logık VO':  3 Krıegen bis hın Ver- un: Unmündıgkeıt unNnserer Gesellschaft noch
nıchtungsaktionen theologisch un relig1ös weıter verfestigen, Uun! dafß heute mehr
kanalisiert werden Uun: verkürzt als Kon- denn je der Zeıt ISt, diese Starrheit VO  3 den

Fundamenten der Kirche Aus, Iso 1n den Ge-flikte 1m persönlichen Wertsystem erscheinen.
Die Lösung solcher, auf die Mentalität zurück- meinden, Gruppen Uun! Verbänden aufzubre-
CNOMMENEC Konflikte scheint 1U  - gesichert, da chen. Der »Kritische Katholizısmusc macht hıer-

einen escheidenen Anfang un: bleibtdie Kirche Uun: der, der die Kırche glaubt
und sıch mIit ıhr noch iıdentifizieren kann, eben wünschen, da{fß immer mehr Katholiken bıs hın
darın wissen xzlaubt, die renzen Z7W1- den Lehrern un Priestern diese Arbeit

unterstutzen.schen VWert un!: Unwert, 7zwıschen Freund un:
Feind verlauten. Alles, W as ZUur Führung eıines
unmündiıgen Publikums gerade nÖötig 1St, Uun:!
se1 CS auch die Predigt VO  3 der Mündıigkeit des
Christen, kann 1n dieses Wertempfinden ein-
gefüllt werden.
Der »Kritische Katholizismus« betreibt Iso 1ın
dem Ma(ße politische Aufklärung, indem
aufzeigt, w ıe sechr das bisherige Iirchliche un
theologische Denken ımmer selhbst schon eıne
konservatıve nıcht reaktıonäare
politische Wırkung auf die Katholiken hat

FABER VA DER SCHOOT, Praktikum desImmer wiederkehrende Schwerpunkte in der
ematık der Zeıtung S1N: neben Berichten seelsorgerlichen Gesprächs. Vandenhoeck Ru-
über Geschehnisse hinter den Kulissen der kirch- precht, Göttingen 1968 7397 S 19,80 (Über-
liıchen Ofentlichkeit Fragen des Religions- SELZUNG ZuUsS dem Niederländischen VO'  3 Hans-
unterrichtes, der Gemeindestrukturen, der kirch- Christoph Pıper. Tıtel des Originals: Het p_
lıchen Sozialarbeit un: der Entwicklungshilfe. storale gesprek, Pen pastoraal-psychologische
Manchem wird das eine un: andere Zu Pau- studie, Utrecht
chal anmuten, doch viele Katholiken, VOT em
die 1n der Erziehung Tätıgen, außern sıch Überblickt inNn4an die Entwicklungsgeschichte der
dankbar darüber, da{fß endlich ıne atholi- Pastoraltheologie se1t ıhrer Errichtung als elb-
sche Zeıtung &1bt, die schnell, art und aftront- ständige Universitätsdisziplin 1n den Österre1i-
reich all die vielen heißen und auch kalten chischen Erblanden (1774), wird auffallen,
Eısen anpackt, die 1n der Kiırche mei1st NUuUr da{flß oftmalıgen Wandels 1mM Verständnıis
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der Aufgabe dieser theologischen Disziplin auch den utoren bevorzugte und dargestellte Tech-
Wiederholungen VON Grundkonzeptionen auf- nık der Gesprächsführung ISt eıne geringfügige
treten, die zeıitlich relatıv weit aAuseinander 1e- Abwandlung der VO  — C. R. Rogers entwickelten
SCn können. So postulıerte bereits 1841 der Gesprächstherapie. Danach WIr: eın eutliıch
Tübinger Pastoraltheologe A. Graf, 1n Ergäan- strukturiertes Beziehungsverhältnis angestrebt,

welches durch verbale Kommunikation herbei-ZUNg der spekulatiıven un: historischen Theo-
logie, eine Pastoraltheologie, deren Gegenstand eführt 1st und das den Kliıenten befähigt, eın
die ‚Selbsterbauung der Kırche ın die Zukunft« Verständnis seiner selbst in eiınem Grade CI -
seın sollte. Und die Pastoraltheologie heute reichen, da{ß hierdurch imstande ISt, für sıch
sıeht ın ziemlıch gleicher Weiıse ıhre Aufgabe: posıtıve Schritte aufgrund dieser Orien-

untersuchen, W1ıe die Kırche Jetzt un ın die tierung unternehmen (27-39) Etwas vergrö-
Zukunft hinein sıch vollziehen kann Das be- ert können die Forderungen VO  } Rogers 1n
deutet aber, dafß gemeınsam miıt der Reflexion diesen Momenten zusammengefafßt werden: eın
jener VWiırklichkeiten, die INa  3 als kirchliche Subjekt-Subjekt-Verhältnis als Bei-dem-ande-
Grundvollzüge bezeichnet, auch so aktuel- ren-Seıin SOWI1@e eine nıcht-direktive Gesprächs-
len Fragen bedenken siınd, MIt denen sıch führung (40—45) Wiährend diese ausschließlich
Wissenschaften W 1E Soziologie, Psychologie, Me- psychotherapeutische Vorgehensweise iıhr Ziel
dizin, Publizistik, Geschichte, Politologie USW. dariın sıeht, dem Menschen helfen, sıch
auseinandersetzen. Um die Wende des vorıgen celber kommen, se1ne Probleme 1n einer ıcht
Jahrhunderts diese >»profanen« Wiıssen- mehr »krankhaften«, neurotischen Art ewäl-
schaften überhaupt ıcht der tachbegrenzt tıgen, kommt eiım pastoralen Gespräch eine
entwickelt, um VOonNn der Pastoraltheologie tür NECUC, diesem Gesprächstyp eıgene Dıiımension
ıhre Aufgabe einbezogen werden. Heute hın- hınzu: solche »Situationen (Tod, Leiden, Kampft,

hängen Wirksamkeit un: Glaubwürdig- Schuld UuSW.), deren Erleben häufig MmMI1t uro«-
eıt der Pastoraltheologie U, auch davon ab, tischen Reaktionen verknüpft seın IMNags, die ber
ob SIC auf breitester Ebene ZUWERC bringt, trotzdem normale exıistenzielle Konflikte SIN
tür die Ergebnisse dieser nıcht-theologischen die durch Psychotherapie nıcht erleichtert WOI -
Wissenschaften fen seın un: sıch deren den können«, 1m Glauben bestehen (42)
Arbeıtsweisen zuzuwenden. Anhand VO:  3 zahlreichen Gesprächsanalysen,Irotz des raschen Fortschritts auf dem Gebiet denen Tonbandaufnahmen zugrunde lagen, WIr!
der Psychologie mas verwundern, da{ß 1M auf die praktısch bedeutsamen methodischen
deutschen Sprachraum bıs Jjetzt 1Ur Sanz - Probleme pastoraler Gesprächsführung hinge-nıge pastoralpsychologische Arbeiten erschıenen wıesen Nach Meınung VO:  3 Faber sind
sınd, die den berechtigten Forderungen danach für das erfolgreiche Gelingen eınes Gesprächsgerecht werden. Schon VO  3 daher WIr: INa  } das
Buch VO  3 Faber un! v  - der Schoot be- vorab drei methodische Begriffe VO  ; großer Be-

deutung: »empathy«, »frame of referenCce« un:
grüßen. Diıiese Veröffentlichung macht darüber »zurückspiegeln« (34 f Mıt »empathy« 1St Be-hinaus deutlich, da{fß eine Hinwendung der meınt, da: der pastoral Tätıge dem anderen
Pastoraltheologie ZUT Psychologie für die
wissenschaftliche Pastoral den Verzicht auf eine

1mM Wechsel un: 1ın der Folge seiner Gefühle
tolgt, hne eiıne gesunde 1stan7z aufzugeben.eiıgene fachspezifische Einzelmethode bedeutet, Unter »frame of reference« hingegen wırd das

W as 1im Gesamt der Theologie vielleicht auf- Bezugssystem der Gefühle un: Gedanken des
tallen mag. anderen ın eınem bestimmten Augenblick VeLr-
Die beiden Verfasser, ıhrer Selbsteinschätzung standen. Von 1er Aaus 1St der dritte Begrifl, das
ach » Aus weıl verschiedenen kirchlichen Riıch- »Zurückspiegeln«, ehesten erhellen. Es
tungen herkommend« (5) legen re Beıträge wird dabe; ıcht intendiert, mit anderen Wor-
1n dem Buch VOT. Es oll nämli:ch durch ten noch einmal das 5  9 W as der andere
den manchmal auftretenden Unterschied der bereits ausgesprochen hat, sondern es gilt » S1|
Auffassungen dazu beigetragen werden, die 1n die Gefühle hineinzuversetzen, die der -
Diskussion ber das Thema des Buches 1 Gang ere ın seiınen Worten ‚hervorgebracht« hat und

halten. diese miıt uUNsecIrTeCHN Worten iıhm zurückzu-
spiegeln« (34) Unter den zahlreichen Möglıich-Dıie Hauptaussage der Arbeit liegt darın, >daß

das Nneue Interesse tür das pastorale Gespräch keıten, be1 geringer Beachtung dieser Grund-
Aaus dem Bewußftsein herrührt, da{fß INa  3 auch varıablen e1n Gespräch y»totlaufen« lassen,
in der seelsorgerlichen Arbeit mMI1t der einstigen führt Faber als häufigste »technısche« Fehler

auf ausschließliche Reaktion aut den InhaltBetonung des Inhalts ıcht auskommt, sondern
dafß oftenbar seelsorgerlichen Kontakt als bei Negatıon der Gefühle: moralisieren un: da-
solchem e  6, W 4S eıine Mitteilung durch O den anderen bagatellisieren der

dessen Gefühle abweıisen: generalisieren un:der ‚Verkündigung:«, des erygmas, möglich
macht« (13) Die entscheidende Komponente, den Gefühlsablauf unterbrechen; diagnostizlie-
die ZU blofßen Wortwechsel hinzutritt, kann ren, interpretieren der dogmatısıeren, w 4s

als Prozeß charakterisiert werden, der wesent- jedesmal einem direktiven Vorgehen gleich-
lıch durch Gefühle bestimmt 1St (46) Die VO:  3 kommt (5 1—58).
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Im Anschluß diese methodischen Fragen stellt werden. Für diesen Zweck, der etztlich 1Ur
Faber eınıge theoretische Aspekte des seelsor- dem Moment der Freiheit 1mM seelsorger-
gerlichen Gesprächs ı0 A Dabe!] bemüht lıchen Gespräch anzustreben 1St, z1bt es neben
sıch der Autor 1n redlicher VWeıise, sowohl dem der non-direkten Methode auch andere Weısen
möglıchen Vorwurf eıner Psychologisierung einer pastoralen Gesprächskommunikation (van
theologischen Gedankenguts als auch einer der Schoot z. B das Vorspielen eıner
>Pneumatıisierung« psychologischer Fakten eNtTt- Schallplatte der eines Tonbandes, das Hınwei-
gegenzutreten. Er demonstriert eine Art Aus- SCnNn auf eiınen Film, den sıch der Ratsuchende
yleich un Verständigungsmöglıichkeit 7zwıschen 1n seiner Sıtuation ansehen sollte u&a Den-
diesen beiden denkbaren Weısen einseıit1ger Be- noch müißte derartiges Verhalten als eine krea-
trachtung, WECNN ber das Zeugn1s des Heilıi- tıve NtwOrt EerSt 4us dem geduldigen Hın-
SCn eıistes (94 DR den seelsorgerlichen Habitus hören herauswachsen (150
(91—94), über Amt, Gemeinde, Wort Gottes In dem Abschnitt ber die » Techmk « pastoraler(96—99) chreibt. In den etzten Abschnitten Gesprächsführung werden neben »counseling«seines Beıitrages versucht das VO  e ıhm VOI- S noch weıtere Möglichkeiten referijert:
getragene »counseling« einıge der wiıch- Gelegenheit yeben, sıch auszusprechen ))tıgsten Faktoren der klassıschen Psychotherapie Verwendung suggestiver FElemente 1m seelsor-
abzuheben und eine geraffte Zusammenfassung gerlichen Gespräch e  9 Persuasıon (nıchtdes »clinical traınıng« geben, W1e 1n den als konsequent angewandte Form VO  $ Psycho-Niederlanden seıt 1960 praktiziert wiırd therapie verstanden, 157—-160); erhellende Ge-
s spräche, die sowohl durch »analytısch-persua-

S1VE« Verfahren, als Urci hinreichende Kennt-Für den Zzweıten eıl des Buches (121—-232
zeichnet Va  5 der Schoot Er geht davon Aus,

N1Ss menschlicher Konflikte gekennzeichnet SIN
da{fß die strukturellen Komponenten seelsor- eDennoch müfte jeder pastoral Tätıge

mMIt sıch cselber ausmachen, » WO seine Grenzegerlichen Gesprächs, 1n Abhebung VO  e} anderen
Gesprächssituationen, aufzuzeigen versucht. Da- zıeht, und 1es MIt dem Betroftenen jeweils be-
beı trıtt die eingangs erwähnte Verschiedenheit spricht. kenne tähıge Seelsorger, die Sanz

bewuft Von eiınem psychologisch tieferen Eın-beıider utoren 1n manchen theologischen Fra- gehen auf Lebensschwierigkeiten absehen undSCnhH Tage. Wiährend Faber den presbyteralen
Amtsträger Dn mehr dem Gesichtspunkt recht schnell gene1gt sind, den anderen auf fach-
des prophetischen Hırten, des indıyıdual-charis- männısche Hılfe hinzuweisen. Dies scheint M1r

eine verantwortende Möglichkeit Se1IN«matıischen Jeners der Gemeinde sieht (97), be-
TCONT Van der Schoot 1n stärkerem Ma{fiße die kır-
chenamtliche Verankerung, die durch Christus Beide utoren des Buches haben 1ine Anzahl

Versuche JOS  men, das Training un: dieverliehene Symbolbedeutung des Pastors (124,
126, 131) Dennoch 1St auch nach ıhm das Spe- Ausbildung, die S1e verfechten, 1n die Praxıs
z1ıfıkum seelsorgerlichen Gesprächs »nıcht 1m InNzZzuUusetizen. Eın kurzer Abriß der angewand-

ten Vorgehensweisen —23 äßt derGegenstand des Gesprächs« suchen
sondern 1 kırchlichen Auftrag, 1m Wıssen der großen Ahnlichkeit zZzu gleichartigen amerıka-
Menschen, » daß S1Ce VOTr Gottes Angesicht STE- nıschen >pastoral counseling« eine leichte Ver-
hen« und 1n der Kontrontation aller Lebens- schiedenheit darin erkennen, da: inNna  E sıch 1n

Holland neben praktischen UÜbungen intens1iverfragen mi1t dem Evangelıum, »gestellt 1n das
Licht des Glaubens« (126f) In konsequenter theoretische Erhellungen von Gesprächs-
Weiterführung seiner gemeinde-amtlichen Be- sıtuatiıonen bemüht, als 1es 1n den USA SC

schieht. Als bedeutsam stellt V  - der Schootstımmung des Presbyters hebt Va  ; der Schoot
ein1ıge »spezıfısche Hılfsquellen« für das seel- nde se1nes Beitrages heraus, daß sowohl » d1e
sorgerlıche Gespräch heraus, das ıcht Aaus eıner Liebe, die dem anderen 1n wirklicher Aufmerk-
isolierten Sıtuation herkommt;, vielmehr VO  e} samkeit un: Wiärme entgegengebracht wird«,

als auch die Technik »eıner fehlerlos gehand-einer (relig1ösen) Gemeinde se1ne Determinan-
ten erhält. Danach wiıird das pastorale Ge- habten non-direktiven Gesprächsführung
spräch eın Bemühen das »Heilwerden« des nıchts führen«, Wenn S1e hne Beziehung ‚-

Ratsuchenden 1Ur VO  3 der Gemeinschaft einander angewendet werden
der Gemeinde ınıtulert und nach dem Gespräch Als praktische Konsequenz AUS dieser pastoral-
weıtergetragen —  9 sondern auch VO  3 psychologischen Studie ordert Va  } der Schoot,

da{f die Erfahrungen auf dem Gebiet der pa-der Liturgie (136 fT), dem Gebet (außerhalb
un: während des seelsorgerlichen Gesprächs, storalen verbalen Kommunikation einer
138—141), der Beichte un: Reue —  9 VO: » Wandlung« 1n der Presbyterausbildung und
Erteilen des Segens (147 fT) SOWI1e VonN Bibel Z eıner besonderen chulung während der
un anderen Schriften als Hiılfsmittel 1m O- ersten seelsorgerlichen re führen müfßten
ralen Gespräch (149 Umgekehrt kann eın
»sauberes un!: nuancenreıiches psychologisches Eıne kritische Würdigung des Buches VO  ;

Faber un! Va  3 der Schoot 1St wohl 1mM eut-Denken« größerer theologischer Klarheit
tühren und damıt cselber einem Hiılfsmittel schen Sprachraum solange nıcht möglich, als
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keine gleichwertigen pastoralpsychologischen klärten und toleranten Theologie. Ihre theolo-
Ausbildungsangebote un! damit empirisch E1r - xıschen Interpretationen, Von denen einıge
hebbares Erfahrungsmaterial gegeben sınd, W1e wiedergibt, (aus ‚ Atheistisch Ott glauben«,
S1e 1n Holland (und Frankreich) bereits seıit Olten 1968, 84), bezeichnet Am  ery als
einıgen Jahren vorliegen. Hans)örg Schild Leertormeln. Er tolgert daraus: Der Glaubens-

freie kann demnach recht wohl verstehen, WAas
mit der leiblichen Auferstehung der Cottes-
mutter gemeınt iSt, wenn selbst sich miıtHANS JÜRGEN SCHULTZ (Hrsg.), Wer ıst das

eigentlich Gotts, Kösel-Verlag, München 1969 ein1ıger Fassungslosigkeit fragt, Ww1e Pıus A
unternehmen konnte, dieses Dogma noch ZUr

Tahrhundertmitte verkünden. Immerhin,Die säkularisierte Weltwirklichkeit chaflt für
den heutigen Menschen in seiner Gottesfrage weıißs, welchen Tatbestand es da geht. Er
eıne NECUC, 5A1l1Z andersartıge Ausgangsposıtion. weilß das ber nıcht un: kann sıch nıcht das

mindeste vorstellen der VersicherungMıt Unbehagen wiırd der vordergründige Rück- Dorothee Sölles, dafß Christus ber das Be-oriff aut ein ‚höchstes Wesen« registriert, das
11UT eine Flucht VOT dem diesseitigen Engage- wußftsein einıger Leute 1n die Geschichte aller
ment 1n eine talsche Glaubensgeborgenheit dar- Leute auferstanden se1l un wird diese

Spekulation als inhaltsleer der rein metapho-stellt. Angesichts der Erfahrung einer mOg-
lichen Machbarkeit der Sınnlosigkeıit der Got- risch, Iso literaris: abzutun gene1gt Se1IN«

tesfrage verliert die Frage » Wer 1St das e1gent- (212f) Fur den Agnostiker un! Atheisten be-
deutet eine solche >Selbstsäkularisierung deslıch GGOtt?« jeden polemischen Unterton. Viel- Christentums« eın Außergefechtsetzen des Jau-mehr wird s1e mIıt Interesse vorgetragen. War

S1e trüher eine Frage, die 1n den Bereich des ens und des Unglaubens (214 Jedenfalls
Intımen zurückverwiesen wurde, gebührt ıhr stellt Amery mit höflichem Erstaunen«

fest, dafß ihm, »dem Atheisten als überflüs-heute 1n der Kontrontation mi1t Technik un: S12 erscheinen läßt, noch miıt freidenkerischemDPolitik der Platz der Oftentlichkeit (1
Eınen Ausgangspunkt der sich heute NECUu C1I-

Eıter auf den Plan treten« Deshalb
erhebt der Rezensent die Frage, ob nıcht eıngebenden Fragestellung kann dieser Sammel- mangels genügender Aufrichtigkeit inhaltsleeresband bieten. Das Buch, dem eine Sendereihe

(es Süddeutschen Rundtfunks zugrunde liegt, Interpretationschristentum den Atheisten un
1St als 69. Band 1n der Reihe ‚Bücher der Neun- Agnostiker ZUr Feststellung ZWI1Ngt, da{f sıch

be] der »Kooperatıon christlicher und ylaubens-zehn« erschienen. Eın breiterer Leserkreis Iso
ol damıt angesprochen werden. Dem Leser treıer Kriäfte be1 der geschichtlıchen Verwirk-
ol damıt der Schritt der Informatıion ZUrFr lichung Von Neuem un Anderem«

nıchts anderes handelt als 9 »das INanDiskussion« ermöglicht werden (11) yGott« nEeENNEN Mag der den ;»Menschen««Die 21 Beıträge (Je bıs Seıiten umfas-
send) gliedern sıch ın dreiı Kapitel. In einem Amerys Beıitrag chließt eshalb mit der Fest-

stellung: » Die Zukunft gehört der christlich-
eiI’'sten Kapitel siınd einıge Gesichtspunkte AaUS- atheistischen Zusammenarbeit der Errich-gewählt, denen die gestellte rage BC-
sehen werden kann FEın Psychologe, Natur- Lung einer befriedeten Welt«
torscher, Literat, Philosoph, Polıitiker, Sozial- Der Ansıcht VO  e} der Vertauschbarkeit der Be-
wissenschaftler und Theologe kommen 1er orifte Ott Mensch steht die Forderung des
Wort. Rückblickend auf das lıe un! Neue Beıtrages VO  3 Auer (>Gottesherrschaft ım
Testament, auf die yriechische Philosophie, die Planungszeitalter«) gegenüber: die Chance des
Kirchenväter, Hochscholastik un: euzeıt WOCI- Christen besteht in einem entschlossenen Enga-
den 1n einem Zzweıten Kapıtel die Antworten YeEMENT 1ın der ırdischen Zukunft der Welt Soll
dieser Epochen skizziert. Die Beıiträge des drit- der Christ nıcht als Phantast gelten, mu{fß
ten Kapitels wollen versuchen, Möglichkeiten VO Glauben an Jesus Christus
des Glaubens Ott für den 1n die Zukunft se1n. Diese Forderung StUtzt Auer mıiıt einem
lebenden Menschen anzureißen. Diese reıl Ka- Zıtat ALus einer ede vVon Camus, gehalten
pıtel werden Von einer einleitenden Medita- 1948 VOT dem Dominikanerkonvent VO  3 Latour-
t10Nn ber das Wort »Gott« Rahner) und Maubourg: »Unsere heutige Welt VO
einer kommentarhaften Zusammenfassung den Christen, daß S1e auch künftig Christen
Vorgrimler) umschlossen. bleiben« Zwischen diesen beiden aufge-
Auf wel Beıträge oll 11U') näher eingegangen zeıgten Posıtionen Amery, der MIt der VO  -

werden, da S1e den durch die rage erstellten Sölle gelieferten Leertormel jedes Hınder-
Aufriß des Buches besten wiedergeben: N1s beseitigt sıeht, un: Auer, der miıt dem
Sehr Provozierend, obwohl der Autor celbst Camus-Wort auf dem Hındernis des Christ-
auf eine Provokation des Atheismus verzichtet lichen bestehen bleibt ISt die Frage dieses
(219) erscheint der Beıtrag VO  e Amery Sammelwerkes annähernd abgesteckt. Was da-
»Provokatıon des Atheismus«., In seinen Über- zwischen steht, 1St eın sehr behutsames Reden
legungen ber den cQhristlichen Gesprächspartner Von Ott. Es andelt sıch hier eine VWeıige-
zitiert Sölle als Vertreterin einer aufge- rung, »Gott definieren« und damit einem
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Schnitzbild machen. So stellt Vorgrim- THERESIA HAUSER, geb 1921 Studium Se-
ler 1n der Zusammenfassung fest, da{fß nıcht mınar für Seelsorgshilfe Freiburg/B. Studien 1n
cehr die Frage Wer ist Gott?« un: Ist (GOtt« Theologie un Pädagogik. Von 1956-—64 Bun-
als vielmehr » Wıe 1st ‚Ott nıcht?« und » Wıe desführerin des BDK]J iın Düsseldorf un!
iSt (GGOtt?« behandelt wurde OTtt kann Schriftleiterin der Zeitschrift Die Jungführerin.
11€e begriffen werden, steht iıhm frei, sıch 1n 196568 Leıterin des Bildungsreferats 1mM Lan-
Herrlichkeit un! 1n Schweigen zeıgen un!: desverband des Frauenbundes ın München. eıit
1908058 eın einz1ges ıld seiıner selbst erlauben, 1967 Schriftleitung Das Thema (Handreichun-
dem Menschen Deissler), der das Wesen 1St, SCnh für Gruppenarbeit mMiıt Erwachsenen). e1it
»das 1n Ewigkeıt -OTtt Du n coll« (J 1967 Leiterin der Arbeitsgemeinschaft Frauen-
Ratzınger). In dieser 1St der Mensch - seelsorge Bayern un: Reterentin tür Frauen-
fähig, die Zukunft machen: weder durch seelsorge des Erzbistums München-Freising. Ver-
Technologie, Politik, noch durch Theologie. Je- öftentlichte ü  f mehrere Handreichungen tür
doch bleibt dem Theologen 1n seiıner ede VOonNn Gruppenarbeıt bzw. Jugendarbeit.
-Ott die aufgegebene Botschaft des »gekreuzig- Anschrift: C München 45, Schleißheimer Stra-
ten Künders«. Mıt dieser AÄArmut des Wıssens ße
kann sıch alle »technologischen der
politischen Ideologien der Zukunft« Uun!
jede »VOrwegSscCcNhOMMECNEC oder erschlichene Er-
füllung dieser Zukunft« spreiızen (J. Metz).
So kann dieses thematisch weıtgespannte Buch
gerade für die Verkündigung sehr konkrete
Anregungen gyeben, se1 es 1ın der Schule, für die
Predigt der für die Erwachsenenbildung;
VEIMas mancherorts tatsächlich herauszufordern,
1n einer VWeiıse von Gott sprechen.

Peter Schleicher

HERBERT VORGRIMLER, geb 1929 1958 Promo-
tıon ZU Dr. eoO Miıtarbeit Lexikon für
Theologie UN Kirche Schriftleiter der Reıihe
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losophie un Theologie 1n Simpelveld (Holl.)
un: Rom 1959 Zu Priester geweiht. 1967
Promotion ZU Dr. theol eıit 1961 Lektor
Ordensseminar 1ın Simpelveld. Veröftentlichte
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GOTTFRIED HIERZENBERGER, geb 1937 Studium
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Anschrift A-1 090 1en, Liechtensteinstr. 45a/1
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Norbert Greinacher Im Heft dieser Zeıtschrift wurden die Ergebnisse einer
kleinen Umirage veröftentlicht!, bei der einıgen Vertre-Hochschulgemeinde tern VO  ]} katholischen Hochschulgemeinden folgendeals Experiment Fragen gestellt worden Den®

Aspekte Worıin lıegt Ihrer Meınung nach das heute immer
eliner Gemeinde deutlicher hervortretende Ungenügen der bisherigenKırchenstrukturen?
VO  > INOTISCH Wıe weıt sehen Sıe eine Pluralität künftiger Modelle

(verschiedene Modelle, verschiedene Realisationsfor-
men)

KOönnen Sıe Cue Modelle der Kiırche bzw. der chr  1St-
lichen Gemeıinde skizzieren?

Welche Chancen und Aufgaben sehen Sıe für die
Kırche ın der Gesellschaft?

Wıe müßte der >Gottesdienst> einer zukünftigen Ge-
meıinde ausehen?
Die tolgenden Ausführungen wollen keine Auswertungder Ergebnisse dieser Umfrage se1n. Es soll vielmehr
versucht werden, einıge wichtige Tendenzen, die sıch be1
den AÄAntworten abzeichnen, darzulegen un: kritisch
analysıieren. Dabe] zeıgen sıch ein1ıge Aspekte, die be1
der Suche nach einem Leitbild für die kirchliche Ge-
meınde VO  $ MOrgen VO  — Bedeutung se1n könnten.

Gemeıinde Bevor ıch aber einıge Schwerpunkte der AÄAntworten be-
als Experiment handle, se1 auf eıne These hingewiesen, die durch diese

Umifirage bestätigt wird. Wır brauchen dringend 1n der
Kırche den Mut ZzUu Experiment. Damıt meıine iıch ıcht
NUur, dafß 6S Gemeinden geben mujß, die bestimmte Ex-
perımente eLw2 autf lıturgischem Gebiet erproben,
sondern ıch verstehe Experimente 1er in einem
tassenden Sınne: Gemeinden, die im Gesamten iıhrer
Verwirklichung, in ihrer Grundkonzeption, iın ihrem

Leben GE Wege gehen. In einer Sıtuation
W1e der unsrıgen, 1n der das Unbehagen ber unNnsere

augenblicklichen Ptarrstrukturen un die ordentliche
Pfarrseelsorge bewußt oder unbewußt sıch immer mehr
ausbreıtet, brauchen WIr Modelle ftür die Gemeinde VO  —$

MOTrgCN;, aber ıcht 11Ur theoretische Modelle, sondern
Modelle, die der Zugluft der Praxıs auSgeSeTZt werden,
deren Verwirklichung SEeEWAaART wırd.
Dabei bedeutet Experiment natürlıch ıcht Beliebigkeit;
Experiment 1St ıcht Selbstzweck nach dem Motto:
>Ofter mal W a4as Neues«!
Experiment bedeutet, daß InNnan angesıichts des intensiven
Wandels der Gesellschaft und der Kırche 1N ihr AaUuUs dem
Schutz der tradierten Formen und Strukturen heraus-
trıtt, Wenn deren Fragwürdigkeit offenkundig geworden
iSt. Eın verstandenes Experiment ISt aber gerade ıcht

Neue Kırchenstrukturen? Umjfrage un hatholischen Studenten-
321 gemeinden, 1n Diakonia (1969) 193—2974



eın Abkehren von dem tradierten Glauben, sondern
dieses Glaubens wiıllen wırd die Flucht nach orn

en. Franz von Baader schreibt: » Alles Leben steht
dem Paradox, dafßs, WenNnn 6S beim alten bleiben

soll, 65 ıcht beim alten bleiben darf. «? Ireue ZU
Glauben bedeutet also ıcht die Konservierung der be-
stehenden Formen, sondern das immer wıeder Heraus-
gerufensein Aaus den liebgewordenen Selbstverständlich-
keiten einer Realisierung des Glaubens 1ın einer

Sıtuation. So heißt CS in Hebr 15 13 »Laßt uns
also ıhm (Christus) hinausgehen außerhalb des Lagers,
un seıne Schmach miıt ıhm tragen. Denn 1er haben WIr
keine bleibende Statte, sondern die künftige suchen WI1r.«
Die »Hoffnungsstruktur des Glaubens«3 71Dt unl die
Berechtigung un den Mut Zzu Experiment, das selbst
wıeder dem Gehorsam des Glaubens steht. So
schreibt Augustinus: » Nos 1in experimentgs vol-
Vimur«, W as Hans Schmidt interpretiert: » Wır WCI-
den durch die Ereignisse der Zeıt VOon Erprobung Er-
probung, vVon Erfahrung Ertahrung, VO  3 Experiment

Experiment gyetrieben«*, Diese Notwendigkeit des
Experimentes, dieser Mut ZUuU Rısıko ieß den spanı-
schen Domuinikaner Bartolome de Medina 1577 schrei-
ben » Mlhl vıdetur quod S1 est pon1e0 probabilis, 1cıtum
est eam sequ1 licet opposıta probabilior S1t«S. Werner
Schöllgen hat die Verdienste dieses Domuinikaners
gewürdigt: »Und das erscheint 1U  $ als die wahrhaft
gyenliale Leistung dieses Domuinikaners Bartolome de
Medina: Seine intuıtıve Klarheit des Denkens da{ß er

begriffen hat, s se1 unsachlich un sınnlos, geschichtlich
Altes und Neues nach dem gleichen Ma(stab iINnessen
We:il das Gemeimwohl eine eCue Lösung unbedingt CT -

fordert, weıl aber eine Cue Lösung als CS Setzung
den Ansprüchen der >probabilitas WI1ie y>Interna«
eintach iıcht genugen kann, deshalb mu 114n dem
Neuen Aaus prinzıpiellen Gründen eine geschichtliche
Chance gyeben. Man mu 1er MI1t einem geringeren rad

zußerer w 1e innerer Probabilität zutfrieden se1nN,
ann eine eue Lösung n1ıe Geltung un Gesetzeskraft
yewınnen, Ja S1e ann noch iıcht einmal erprobt WEeTI-
den.«®%

Vorlesungen ber speculative Dogmatıik, in® Werke VIITL, Leipzig
1855,
3 Vergleiche: KERSTIENS, Die Hoffnungsstruktur des Glaubens,
Maınz 1969
*H SCHMIDT, Viıta experimentalis, München 1959, Vgl
STROBL, In experımentıs volvımur, In Jahre hatholische Hoch-
schulgemeinde Graz, Graz 9—12

Expositio ın Thomae Aquinates L/ILI, quaestiones 1—-114, Sala-
1577, ljer: 11 A,

ö W SCHÖLLGEN, Die soziologischen Grundlagen der hatholischen
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Wır brauchen jenen Tutiorismus des Wagnıisses, vVvon
dem arl Rahner gesprochen hat?. Wır brauchen 1n der
Kırche den Raum der Freiheit für charismatische Aut-
brüche, die sıch ıcht unbedingt innerhalb der VOoNn der
Kirchenleitung gesehenen Bahnen bewegen. Wır
brauchen in der Kırche ıcht NUur eine Nachfolge der
Apostel, sondern auch eine Nachfolge der Propheten®,die des Glaubens wiıllen die augenblicklichen Struk-

der Kırche in Frage stellen.
Hochschulgemeinden bieten sıch für solche ExperimenteNıcht 1Ur dort, aber besonders OFrt 1St eine Sens1bi-
lıtät für das Neue vorhanden, eine Offnung für Cue
Tendenzen und auch iIL1LAan lasse sıch durch vorder-
gründige Erscheinungen ıcht täuschen eın verbreıte-
tes ethisches Engagement. Man annn NUr zustiımmen,
wenn Wolfgang Ruf, langjähriger Studentenpfarrer in
Freiburg un: spater in Konstanz, urz VOor seinem ode
geschrieben hat >Gerade Hochschulgemeinden sollten,
mıt dem Vertrauen der Bischöfe, experimentierend
Neues dürfen ahnlich der Wıssenschaft da-
mıi1ıt Neuland gewınnen oder die Verifizierbarkeit un
Falzıhzierbarkeit des Gesuchten 1m Experiment wagendnachzuweisen.«?
Irotz etlicher negatıver Erfahrungen, die in etzter eIit
mıiıt katholischen Hochschulgemeinden im deutschspra-chigen Bereich gemacht wurden, sollte INa  —$ autfhören da-
mıit, solche Hochschulgemeinden und ıhre Hochschul-
pfarrer verdächtigen. Es 1St selbstverständlich, daß
die Unruhe den Universitäten VOr den Hochschul-
gemeinden ıcht haltmacht. Das ware schädlich
un eın Zeichen dafür, daf(ß solche Gemeinden in einer
splendid isolation« leben Wer eın Experiment er-
nımmt, mu{fß sıch Von vornherein darauf einstellen, daß
das Experiment mißlıngt. ber eın mißlungenes Expe-
riıment ISt eın Beweıs die Notwendigkeit VO  3

Experimenten, 1m Gegenteıl!
Allerdings 1sSt eine möglichst CNSC Kommunikation VO  e}
solchen ‚Experimentiergemeinden« und der Gesamtkirche
notwendig, un ZWar in beiden Richtungen. Die anderen
Gemeıinden können lernen Von der Experimentierfreudig-
eıit dieser Gemeinden, VO  e} iıhrer Beweglichkeit, Von den
gemachten guten un schlechten Erfahrungen, Von den
Modellen, die entwickelt wurden. Sı1e haben siıcher auch

RAHNER: Der einz1g heute 1m praktischen Leben der Kirche
erlaubte Tutiorismus ISt der Tutiorismus des Wagnisses«. Löschet
den Geist nıcht AaUS, 1n ? Schrifien ZUur Theologie VII (Einsiedeln

/7/—90, 1er
Vgl DuLLES, Dıie Sukzession der Propheten ın der Kirche, 1n

Concılıiıum (1968) 2599263
9 Vgl. KUF, Studentenseelsorge, 1: Handbuch der Pastoral-

397223 theologie ILL, Freiburg 1968, 268—301, hier 276



das Recht, solchen Gemeinden eın Wort der Mahnung
zuzurufen, und, W as die Amtstrager betrifft, vielleicht
auch einmal eın Wort der Zurechtweisung, VOTr allem
aber auch eın Wort der Ermunterung un des Dankes.
Die Experimentiergemeinden ihrerseits werden darauft
bedacht se1n, da{ß s1e sıch iıcht weıt VO  e der (sesamt-
kırche entfernen, dafß eıne Gemeinsamkeıt ıcht mehr
vorhanden ware. S1e werden sich bewußt se1in mussen,
da{( eın faktisches Schisma überhaupt un! im
Zeitalter der Okumene 1m besonderen ıcht verantwort-
bar 1St.
Unter solchen Voraussetzungen annn das eintreten, W 4S

arl Rahner geschrieben hat »FEıne Hochschulgemeinde
1St heute vielleicht das beste ‚Übungsgelände« für eine
Christengemeinde der Zukunft, die weder sich aut die
‚Kırche« beschränkt noch alles Welrtliche in Eigenregıe in
sıch integrieren versucht. «19 Der ehemalige Bischof
VO  } Graz, Josef Schoiswohl, drückt es AUS: »Die ka-
tholischen Studenten un:! Akademiker teilen heute miıt
allen gläubigen Christen die Berufung Z christlichen
Engagement. Sıe haben vermutlich das Charısma, Vor-
hut der Kıiırche se1ın, hıneıin in die Zukunft. Dıieser
Avantgardismus muß 1aber Dienst bleiben, Diakonie
der Sanzech Kırche, auch den sSchwachenz«. Dıe Vorhut
dient auch der Nachhut und sollte darum ıcht weıt
VOTraus se1ın, da{ß ıcht einmal eıne Staubwolke ıhr Da-
se1n verrat.«1!
Dıies vorausgeschickt, soll 1U  a 1m folgenden aut einıge
Schwerpunkte der Antworten auf die Umirage einge-
SAanNsSChH werden.

Notwendige Das eine wırd Aaus den Ergebnissen dieser Umfrage eut-
Reformen der lich Die Studenten, die Worte kamen, empfinden
iırchlichen Strukturen csehr stark das Ungenügen der augenblicklichen kırch-

lichen Strukturen. Von ıhrer Posıtion AUS als Vorhut der
Kırche un sensibilisiert durch ıhre dauernde Auseıiınan-
dersetzung die Reform der Hochschule wird ıhnen
die Dringlichkeit einer umtassenden Reform der Kirche
sehr bewußfßt. Man wird sıch davor hüten mussen, dieses
Reformbewußfßtsein eintachhın als spätpubertäres Re-
voluzzertum abtun wollen. Wıe es das Verdienst der
Studenten WAaTr, auf die dringend notwendige Reform
der Hochschule hıingewıesen un wichtige Impulse für
S1€e gegeben haben, w1e 65 die studentische ewegung
ISt, die innerhalb des Weltkirchenrates eın dynamisches
Element bildet, muüßte CS auch Sorge der Gesamtkirche

RAHNER, Hochschulgemeinde als gegenwärtiges Modell künf-
tıger Pfarrstrukturen. Anfang einer Überlegung, 1ın re
Latholische Hochschulgemeinde Graz,
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se1in, diesen reformerischen Impuls der Studenten 1im
Hınblick auf die Kıiırche sehr nehmen. Siıcher
z1bt 0S dabej utopische Elemente, die der Wirklichkeit
vorbeigehen, aber W ds ware eine Reform ohne utop1-
schen Elan? Und wWwer annn den Antworten der Studen-
ten wenıgstens seine grundsätzliche Zustimmung VOI«»-

9 WEeNnN die erstarrten Rechtsstrukturen in der Kır-
che beklagt werden, WEeNnN S1e VOoOoNn einem Dogmatısmus
der kirchlichen Strukturen sprechen, WeNnNn S1e sich
übertriebenen römischen Zentralismus wenden, WECNN S1e
manchen Vertretern des ırchlichen Establishments
Mangel Glauben vorwerten un teststellen, da{fß
manche Elemente der kirchlichen Institution dem lau-
ben eher 1mM Wege stehen als diesem Glauben dienen?
Wer wiırd ıhnen 1m Ernst widersprechen wollen, wenn
sS1e der Amtskirche vorwerfen, da{(ß s1e oft Angst VOTL
dem Handeln der Gläubigen habe, da{ß die irchlichen
Strukturen oft der yesellschaftlichen Wirklichkeit hinter-
herhinken, daß S1e den Existenzbedingungen der heuti-
SsCH Menschen UNAaNSCMLCSSCH sind, daß eın Verzicht autf
Machtpositionen un privilegierte Stellungen notwendig
ıst, W1e CS die Pastoralkonstitution ber die Kirche 1n
der Welt ebenfalls fordert?
Es siınd ıcht 11UT die Studenten, die sıch Gedanken
chen, in welcher Gestalt sıch in Zukunft der priesterliche
Dienst in der Kırche verwirklichen soll, die siıch auf die
Vielfalt der 1enste in den paulınıschen Gemeinden be-
ruten un den priesterlichen Diıenst als einen V1e-
len in der Kirche betrachtet wıssen wollen un: auf die
Möglichkeit des nebenberuftlichen Priesters hinweisen.
Gerade 1ın den Studentengemeinden zeıgt siıch Ja auch
immer mehr, daß die Zeıt der Volkskirche ıhrem Ende
entgegengeht un die Gemeinde VO  a} INOrgcCnh immer
mehr den Charakter einer Gemeıinde der Glaubenden,
einer Freiwilligkeitskirche tragen wird 7Zu echt We1-
SCIl die Studenten darauf hin, w 1e€e schr die Kıirche auf
Kritik VO  —_ ınnen un: außen angewıesen ist, un: 6S 1St
ıcht verwunderlıch, WenNnn sS1e auf die Ohnmacht dieser
kritischen Strömungen hıiınweisen angesichts des Immo-
bilismus vieler ırchlicher Strukturen.
Es 1St verhängnisvoll un: gefährlich, wWenn diese kriti-
schen Reformvorstellungen und Reformbemühungen der
Studenten frustriert werden. Einerseıits würde sıch die
Gesamtkirche einer wertvollen dynamıiıschen Energıe
begeben, wWwenn s1e ıcht bereit ISt, auf diese kritischen
Stimmen hören un: Reformen entschieden ANZUSC-
hen Das wird iıcht ohne Konflikte geschehen. ber
eine Kırche, die ıcht tahıg un willens Ist, solche Span-
NUNSCH un Konflikte auszutragen dem Vorwand
einer falsch verstandenen bedrohten Einheit der Kiırche,
versteht sıch ıcht mehr als Kırche, die auf dem VWege

3725 ist, sondern als eiıne Kirche, die ıhr Ziel schon erreicht



hat Andererseits 1sSt es tür die Studentengemeinden be-
drohlich, WEeNnN die frustrierten Reformbemühungen 1
Sande verlaufen un annn in iıcht mehr kontrollierbare
Aktionen umschlagen oder die Studenten eiıner inne-
C oder 2zußeren Emigration Aus der Kırche tühren. Die
Kırche ann auf das Potential der Intellektuellen un
Akademiker ıcht verzichten, un: S1e würde die Zeichen
der eıit aut verhängnisvolle VWeıse mifßverstehen, WENN

S1e der auch Aaus dieser Umfrage sıch deutlich abzeich-
nenden Glaubens- un Einsatzbereitschaft dieser Hoch-
schulgemeinden vorbeiginge.

Kirche für die Welt Es wırd nıemanden wundern, der 6S mMi1t Studenten
fun hat, dafß ein anderer Schwerpunkt ıhrer Außerungen
be1 der rage des Diıenstes der Kirche der Gesellschaft
lıegt. Die Studenten nehmen 1er eınes der zentralen
Anliegen der Pastoralkonstitution ber die Kırche 1n der
Welt VO  e} heute aut S1ıe wenden sıch dagegen, da{flß die
Kırche heute W1e öfter in der Vergangenheıt UT den
Status qUO der gesellschaftlichen Ungerechtigkeit relıg1Öös
Jegitimiert, da{ die Kirche in der Vergangenheit un
ZUuU eıl auch heute ıcht der Anwalt der Menschlich-
eıt 1St. Sıe ordern miıt echt den SanNnzeCh Eınsatz
der Kırche 1m Dıiıenste der Schwachen un Unterdrück-
ten, der Solidarıität mit den Ausgestoßenen, das aktıve
ngagement der Kıirche für die Menschen in der rıtten
Welt un: ur den Weltfrieden. Entsprechend der Pasto-
ralkonstitution soll die Kırche AT Vorkämpferin der
Freiheit des einzelnen werden un mıiıt allen gyuten Men-
schen für eıne Humanısıerung der Gesellschaft, für jene
>ierre des hommes« eintreten, VO  3 der Saınt-Exupery
geschrieben hat
In vielen Antworten spurt INan den Einfluß der (Ge-
danken VOoNn Johann Baptıst Metz, S Wenn VO  e} der
gesellschaftskritischen un ideologiekritischen Funktion
der Kirche, Von ıhrer politischen Aufgabe die ede 1St,
WenNn gefordert wird, daß die Kirche ıcht Selbstzweck
se1n, sondern ıhre eiıgene Vorläufigkeit proklamıieren,
daß S1e sıch engagıeren soll 1n dem Säkularisierungspro-
zefß der Gesellschaft. Hıer wiırd INan sıcher kritisch
fragen haben, inwıeweılt einıge Studenten die Gedanken
iıhrer geistigen Väter richtig verstanden haben und 1NW1e-
weıt S1e ber diese Gedanken hinausgegangen sind. Keın
Zweıtel aber dürfte darın bestehen, da{ß 6S vielen Stu-
denten 1St mit der Verwirklichung zentraler Wahr-
heiten der Botschaft Jesu un da S1e sıch mıit eiınem
theoretischen Verkünden dieser Botschaft ıcht zufrie-
dengeben wollen, sondern eıne theorıebezogene Praxıs
un eiıne praxısbezogene Theorie fordern, welche Ernst

{nacht MI1t dem Gedanken, da{ß Kırche für die Welt da
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Pluritormität Trotz einer zew1ssen Homogenıität 1n der Bewußfßtseins-
der Gemeinden Jage der befragten Studenten zeıgt siıch doch auch einer-

se1Its eıne Pluriformität der Meınungen 1mM Hınblick auf
die zukünftigen Kirchenstrukturen un anderseıts eın
bewußtes Eıntreten für eine solche Vielgestaltigkeit hın-
sichtlich sowohl der zukünftigen Gemeindestrukturen
W 1e auch der Glaubensinterpretationen. ine solche 1el-
gestaltigkeıt 1in der Kirche 1St notwendig. Mıt echt VeI-

weIlst eiıne Antwort auf die Tatsache, da{fß WIr schon 1
Neuen Testament mehrere Theologıien un! mehrere Ge-
meindetypen vorfinden.
Die Unitormität in der Kırche muß aufgebrochen WEeTl-

den. In unserer pluralistischen Gesellschaft 1St es einfach
ıcht mehr möglich, da{fß die Kirche 1in einer monoli:thi-
schen Gestalt ebt. Entscheidend wiıird 65 darauf ankom-
MECN, ob N gelingt, die Konflikte, die 65 1n der Kırche
1Dt, ıcht verschleiern un mı1t väterlichen Ermah-
NUNSCI oder Anordnungen NC  > oben vertuschen wol-
len, sondern ehrlich un öftentlich auszutragen. E1ıgent-
lich ware die Kirche doch der Ort: solche Konflikte
in der Sache hart, in der Art un Weıse 1aber partner-
schaftlich un brüderlich au  n werden könnten.
Wenn die Kirche sıch auf ıhre Grundlage besinnt, könnte
s1ie Modelle SETZECN, W 1e Konflikte 1n einer Gemeinde
oder 7zwiıschen verschiedenartigen Gemeinden gelöst
werden können, W1e€e die Dynamik solcher Konflikte f  ur
das Leben der Kıirche fruchtbar gemacht werden könne.

Dabe1i 1St wen1ıgstens eiınem el der befragten Studenten
bewußt, daflß be1 aller Pluritormität der Gemeindestruk-

doch die Einheit der Kırche ıcht in rage gestellt
werden darf, sondern diese Vielgestaltigkeit der Einheıt

dienen hat Dabeı1 weıst eın Student mMI1t echt darauf
hın, da{ß eiıne richtig verstandene Pluritormität nıchts

hat mı1t eiınem überholten Liberalismus, der inner-
halb eınes gegebenen Rahmens Z W ar verschiedene Stand-
punkte toleriert, da{ß die verschiedenen Meınungen
siıch in eıner bestimmten Weıse neutralisıeren un: sich

ein unverbindliches Sandkastenspiel erg1ibt, das iNall-

chen Amtstragern ar ıcht unlıeb 1St, weıl eıne solche
Pluralität der Meınungen in einer Sackgasse enden
droht un: S1e annn doch die Entscheidungen treffen, die
ıhren eigenen Standpunkt wiedergeben. i1ne >repressive
Toleranz: 1St nıcht NUr eın Schlagwort, sondern auch
eıne Getahr für das Leben der Kirche
Dabe1 wird VO  e den Studenten selbst darauf hıingewie-
SCH, daß es ıcht darum geht, eUeEC Strukturen iın der
Gemeıinde, die sıch im Laute e1ınes Experimentes ergeben,
wieder VON dogmatısıeren. Dıies würde dem
permanenten un soz1alen Wandel der Gesellschaft un
der Kirche ıcht gerecht werden. Dıie befragten Studen-

327 ten selbst sınd sıch der Vorläufigkeit ıhrer vorgeschla-



Modelle bewußt un wehren siıch dagegen, ıhre
Modelle als allgemein verbindlich anzusehen.
Für die Zukunft der Kirche wiırd 1e] davon abhängen,
ob 6S iıhr gelingen wird, diese Spannung 7zwischen einer
Pluriformität der Gemeindestrukturen un Glaubens-
interpretationen einerseıits un eiıner richtig verstande-
NCN Einheit der Kıiırche anderseıts auszuhalten, diese
notwendige Dynamık für die Kirche fruchtbar
chen.

Demokratisierung Eın Problem, das die befragten Studenten immer wieder
der Kırche beschäftigt, 1St. die Demokratisierung der Kirche Ange-

sıchts der Sıtuation den Hochschulen, in der eıne De-
mokratisierung der Strukturen der Universiıtäten eın
zentrales Thema der Hochschulretorm dargestellt, 1St.
1es ıcht verwundern. Es ann j1er ıcht darum
gehen, der rage nachzugehen, ob un: inwıeweılt 6S

Jegitim ISt, den Begriff der Demokratie autf die kirch-
lichen Strukturen anzuwenden. Daß die Studenten aber
1er einen außerordentlich wichtigen Punkt einer NOLT-

wendigen Kiırchenretorm ansprechen, dürfte außer W e1-
tel se1n. Mıt echt beklagen einıge der befragten Stu-
denten eiınen überhöhten Autoritätsanspruch etlicher
Amtstrager, der der Kiırche oft eher den Charakter eiınes
absolutistischen Herrschaftssystems als den eıner brüder-
lıchen Gemeinde verleiht. Es wırd echt darauf hın-
gewlı1esen, dafß eıne Zweiklassengesellschaft 1n der Kırche
durch keine Aussage des Neuen Lestamentes gerechtter-
tigt werden ann. Es wırd beklagt, da{ß die Gewi1ssens-
treiheit des einzelnen oft ignoriert wırd un die funda-
mentale Gleichheit der Kirchenglieder, die in der Kır-
chenkonstitution des Zweıten Vatikanischen Konzils
betont wird, 1n der Praxıs der Kırche oft ıcht

wiıird Dıie Amtstrager tfühlen sıch oft Jeg-
lıcher Kontrolle un verstehen sich oft eher als
Herren des Glaubens, AaNSTAatt Mitarbeiter der Freude
se1n vgl Kor d 24) Eın aktuelles Thema w 1€e das
der Dezentralisierung in der Kirche wird angesprochen
un bei der Lösung dieses Problems das Prinzip der
Subsidiarıtät betont, das Ja auch die deutschen Bischöfe
in ıhrem Dokument ZUr: Vorbereitung der außerordent-
lıchen römischen Bischofssynode 1m Oktober 1969 ZuUur

Gestaltung der Beziehungen 7zwischen Gesamtkirche und
Nationalkirche herangezogen haben Der mangelnde
Kommunikationsfluß in allen Rıchtungen 1n der Kirche
wiıird beklagt. Dıie Wahl der Gemeindeleiter un der
Bischöfe wird gefordert, eıne siıcher ıcht VOoONn ÖOr

hereın abzulehnende Forderung angesichts jahrhunderte-
langer Tradıtionen 1in der Geschichte der Kirche Auch
eine Gewaltenteilung in der Kırche wird INa  3 VO  3

hereıin ıcht mı1t dem 1nweıls abtun können, dafß die
3728 Kıiırche anderes se1l als ein demokratisches Staats-



gebilde. Das eine aber dürfte siıcher se1n un wırd auch
in einer Antwort betont da{fß die Kirche lange iıcht
glaubwürdig für eiıne Humanısıerung un Demokrati-
sıerung der Gesellschaft eintreten kann, solange s1e selbst
ıcht aut überzeugende Weıse die grundlegenden Men-
schenrechte verwirklicht un dem 1n Nr 12 der Kır-
chenkonstitution angesprochenen Glaubenssinn aller
Gläubigen in der Kirche mehr Raum un: Achtung VeI-

schaflt

Der Gottesdienst Die Anführungszeichen, MIt denen die Veranstalter der
Umirage den Begrift >Gottesdienst« versahen, deuten
schon auf den ersten Blick auf die heutige Problematik
der rage hın, die sıch Ja icht 1Ur damıt befaßt, 1in wel-
cher Gestalt heute Gottesdienst gefeiert werden soll;
sondern die 1e] radikaler die rage stellt, ob (Csottes-
dienst heute überhaupt noch möglıch 1St. Wenn eın Stu-
ent schreibt, dafß »>Gottesdienst« als ganz bewußt voll-
ZOgCHNCI Dienst Menschen gesehen werden« mufß,
annn hat damıt ZW ar sıcher eiınen theologisch richtigen
Gesichtspunkt 1mM Auge, dafß, (sOtt liebt, auch SEe1-
1E Bruder jebt« Jo 4, 240 daß also Dıiıenst für Gott
Dienst Menschen 1St. Das schließt aber nıcht AauUsS,
sondern e1n, daß sıch die Christen bestimmten Zeıten
zusammenfinden, sıch aut ıhre Glaubensgrundlage

das Christusereign1s besinnen und daß in diesem
Gedächtnis sıch immer wıeder aufs UE die Gegenwart
iıhres Herrn vollzieht: » Wo Z7we1l oder rel ın meınem
Namen versammelt sınd, da bın ıch mıtten ıhnen«
(Mt 18, 20) Dabei haben die befragten Studenten ein
csehr waches Gespür dafür, da{fß s icht richtig iSt, auf
der eiınen Seıite die profane Gesellschaft un den Dienst
der Christen in ıhr rennen VO  — einem sakralen Got-
tesdienst, der gerade durch seine sakralen, 1Ur 1m
Gottesdienst üblichen Rıten, einen merkwürdigen
gettohaften, isolierten, verkrusteten Charakter erhält.
Die Studenten wehren sıch mıt Recht, eiıne solche Schizo-
phrenie nachzuvollziehen. Von 1er Aaus 1St ıhre Forde-
LU115 nach Entsakralısıerung un Entmagıisierung
verstehen, sosehr 1er sıcher üuüntersuchen ware, W 45

MNan darunter verstehen hat un inwıiıeweılt eıne
solche Forderung 1im einzelnen theologisch legıtim ISE.
ber da{ß 1er eın Problem berührt wird, das den
Kerniragen sowohl der theologischen Theorie W1e der
gemeindlichen Praxıs 1m Hiınblick aut den Gottesdienst
gehört, dürfte unbestreıitbar se1in. Dıie Rıten un VOI-

mittelnden Sphären des Gottesdienstes haben dem lau-
ben der Menschen dienen un ıcht umgekehrt vgl

Z 27) Zu echt wiırd VO  $ verschiedenen Studenten
auch eiıne Pluritormität 1ın der Gottesdienstgestaltung
gefordert. Sıcher wiırd eın ZeWlsser Rahmen geschaffen

3729 werden mussen und siıcher darf 1er ıcht eintachhın



der Willkürlichkeit das Wort geredet werden. ber N

1St eben eın Unterschied, ob eiıne kleine Gruppe in einer
Wohnung einen Gottesdienst, auch eiıne Eucharistie-
tejer begeht, oder ob 65 sıch eiınen Gemeindegottes-
dienst mi1ıt mehr als ausend Teilnehmern handelt. Es 1St
eın Unterschied, ob ( siıch eiınen Gottesdienst VvVon

Studenten, VO  } Kındern, VO  3 Arbeitern oder VO  } Or-
densfrauen handelt. Hıer wird mit echt ein großer
Spielraum gefordert.
Sehr betont wırd VO  ®} den befragten Studenten die Be-
deutung des Gottesdienstes 1n kleinen Gruppen. Hıer
widerspiegeln sıch ohl die Erfahrungen, die DC-
rade in Studentengemeinden 1n dieser Hınsıcht schon
gemacht wurden, weıl eine intensiıvere eilnahme des
einzelnen Gottesdienst ermöglıcht wird, wenn die
Freuden un: Sorgen se1ines Lebens in den TLexten des
Gottesdienstes wıederfindet. In einem solchen Rahmen
1St e auch möglich un fruchtbar, den dialogischen Cha-
rakter der Verkündigung betonen un: sıch in einem
Gespräch eın un tieferes Verständnis des
cQhristlichen Glaubens mühen. Darauf welst auch das
in seiner Antwort vorgeschlagene Modell für einen (50f-
tesdienst hın Intormation Diskussion Meditation.
Allerdings wırd INa  $ 1er auch auf eıne Gefahr hın-
weısen mussen, die die Studentengemeinden 1 allge-
meınen un be1i der Gottesdienstgestaltung 1im besonde-
ren beachten haben Die Gefahr der Versektung. So
wertvoll solche Gottesdienste iın kleinen Gruppen siınd,

sehr wird in  — auch betonen mussen, daß 1es iıcht
die einz1ıge Gottesdiensttorm der Gemeinde VOoNn MOrgech
seın darf, sondern dafß 1er auch diese einzelnen Grup-
pCNH VOon eIit eit sıch einem yrößeren Gemeinde-
gottesdienst treffen ollen, auch bewußtseinsmäßig

erfahren, daß sS1e keine Sekten sınd, sondern Glied
einer Großkirche.

Es konnte 1er 1LUr aut ein1ge, M1r wichtig erscheinende
Ergebnisse der Untersuchung eingegangen werden. Et-
ıche vorgetragene Antworten waren siıcher auch kritisch

beurteilen. Mır schien 65 aber wichtig un erfreulich,
aufzeigen können, WwW1e sıch 1ın den Antworten zentrale
und zukunftsorientierte Aspekte für eıne Gemeinde VOIl

MOTSCH autftun. Dıie Studenten sınd besser als ıhr Ruft
Wenn sich die Studentengemeinde als el der (Gesamt-
kırche versteht un: die übrigen Gemeinden bereit sind,
ıhre eigenen Strukturen VO  — diesen Gemeinden
her befragen und den Studentengemeinden VeTr-

stehen geben, daß S1e ıhnen in Mıtsorge und Mitfreude
verbunden bleiben, können diese Hochschulgemeinden
eın fruchtbares Element für die Zukunft der Kırche se1in.

330



Zur Retorm des Arbeitspapier für die Informationstagungen des ri1e-
Zölibatsgesetzes Sterrates 1m Bıstum Freiburg VO 15 bıs April 1969
der westlichen Kirche Für die Redaktion verantwortlich Michael Raske.1

Eın Gespräch ber Sınn un Getahr des priesterlichen
Zölibats annn heute weniıger enn Je Von der konkreten
Gestalt dieses Zölıbats absehen un die rage nach dem
Zölıbatsgesetz übergehen. Aufgrund dieses (Gesetzes
wiırd die Ordination ZUuU Presbyter in der westlichen
Kırche bislang (praktisch ausnahmslos) 198088 ach VOTAauUS-

gehendem Versprechen lebenslanger Ehelosigkeit erteilt.
Dieses gesetzlıch festgelegte Junktim zwiıschen Zölibats-
versprechen un Ordination wırd heute Von vielen
katholischen Christen ordinijerten un nıcht-ordinier-
ten 1ın Frage gestellt. Nach eiıner Phase vielförmiger
Tabuisierung 1St eın offenes, auch die kirchliche
Oftentlichkeit ıcht scheuendes Gespräch ber diese,
viele bedrängende Frage der eıit
Verbindliche Grundlage dieses Gespräches hr1-
sten mu{ß die Botschaft Jesu Christ] un: die verbind-
ıche Glaubensverkündigung der Gesamtkirche se1n.
Nützlich Mag eine Kenntnıis der Einführung
un Verwirklichung des Zölıbatsgesetzes 1mM Lauf der
Jahrhunderte se1ın. Indes darf das Gespräch ıcht bei
eiıner Erörterung der Herkunft, der vermeıntlichen oder
tatsächlichen vielfältigen Motivationen des Zölibatsge-
SETZES, seiner Auswirkungen un deren verschieden-
artıgsten Wertungen stehenbleiben. Auch eine lediglich
feststellende Analyse der gegenwärtigen Sıtuation mi1t
iıhren theologischen un pastoralen, soziologischen un:
psychologischen Komponenten genugt allein noch iıcht.
Es mufß vielmehr in einer prospektiv-operativen Be-
trachtungsweise präazısen Vorschlägen für eine schritt-
welse praktische Reform kommen. Dazu sınd die Gründe
für die wachsende Ablehnung des Zölıbatsgesetzes
prüfen, wobei die Ergebnisse empirischer Untersuchun-
SCHh ehrlich einzubeziehen sind, jedoch VOT allem die
Bedeutung der theologischen Gründe abzuwägen ISt.
Dıiıe folgenden Überlegungen fassen einıge Ergebnisse
der bisherigen Diskussion un wollen einıge
Gesichtspunkte un Lösungsvorschläge für das weıter-
tührende Gespräch vorlegen.

Dıie VO': Priesterrat der Erzdiözese Freiburg veranstalteten Intor-
matıonstagungen standen dem Thema: »Priesterliche Exıstenz
heute«. Reterenten Prof Dr Albert Görres und Proft. Dr
Leonhard Weber. Be1 eıner Vorbesprechung wurden die eingela-
denen Priestergruppen gebeten, ZUrTr vorbereitenden Orientierung
der Tagungsteilnehmer Arbeitspapiere zusammenzustellen. SO eNtT-
stand Priestern in Heidelberg das vorliegende Papıer. Zum
Thema vgl noch die inzwischen erschienenen Artikel VO  $ W ALDE-
MA'  « MOLINSKI, Zölibat als Charisma und Institution, in Orı:en-
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Voraussetzungen In eiınem Gespräch ber Sınn un Gefahr des Z ölibats
und des Zölibatsgesetzes ann von folgenden Voraus-
SetzUuNgenN Au  (0) werden:

Die freiwillig Die ireiwillig gewählte Ehelosigkeit » urn des Hım-
gewählte Ehelosigkeit melreiches willen«, die als eine besondere Gestalt der
» ummm des Hımmelreiches Nachfolge Jesu un der Hıngabe den Dienst der
wiıllen« Glaubensverkündigung un der Carıtas, als eiıne Orm

praktischer Solıdarıtät mMi1t Armen un: Benachteıiligten,
als eine speziıfısche Möglichkeit des Zeugnisses christli-
cher Hoffinung auf die kommende Herrschaft Gottes BC-
ebt wird, 1St eine Gnadengabe Gottes.

Im Glauben die Macht des Wortes Christ]ı un
seinen bleibenden Beistand darf der Christ darauf VCI-

trauen, daß der erhöhte Herr seiner Kırche die iıhr Je-
weıls notwendigen Gnadengaben in genügendem, Ja re1-
chem Ma{fe schenkt. Das gilt auch für die abe beson-
derer Berufung ZUuUr freiwilligen Ehelosigkeit » U1l des
Hımmelreiches willen«.?

Dieses Vertrauen macht frei Von angstlicher Sorge in
Jugenderziehung un Theologenausbildung, Pastoral-
planung un kirchlicher Ordnung un: baut ıcht aut
gesetzliche Mafißsnahmen, die urspüngliche Berufung un
überzeugende Ermutigung ıcht können.

Das >Maß< der geschenkten Gnadengaben un eru-
fungen 1St indes ıcht einfach quantıtativ vorzustellen
un: aufgrund organiısatorischer Notwendigkeiten oder
auch zeitbedingter Wunschvorstellungen errechnen,
vielmehr mufß die Fülle verschiedener Charismen, aber
auch iıhre innere Rangordnung vgl Kor 12—-14!) un
ihre Je nach der geschichtlichen Sıtuation verschieden
akzentuijerte un: ausgepragte Gestalt und aktuelle Be-
deutung für den Heılsdienst der Kirche gyesehen werden.
Dıiıe Erwartung, daß eine bestimmte Gnadengabe MNas
S1e auch wichtig seın un 1m ganzen nıe völlig tehlen
dürten dem posıtıvem (Gesetz einer Teilkirche folgt,
daß also Z die Berufung ZUrTr freiwilligen Ehelosigkeit
»um des Hımmelreiches willen« zahlreich geschenkt
wırd w 1e die Berufung ZU Presbyterdienst in den be-
stehenden Gemeinden, widerspricht vieltältiger Ertfah-
Iung, scheint 1aber auch theologisch nach dem oben Ge-
Sagten zumındest csehr bedenklich

Wıe jede Gnadengabe, 1St mit un: anderen
vielfältigen Charısmen auch die echte Berufung ZUr:

Ehelosigkeit »um des Hımmelreiches willen« als $rejes
Geschenk (jottes 1n Glaube un Liebe anzunehmen.
Darın 1St eingeschlossen al] das, W as ZUTF konkreten
menschlichen, geschichtlichen Verwirklichung dieser
Gnadengabe gehört, er wachsame, aber auch selbst-

22°)
Dazu: PATRIARCH MAXIMOS SAIGH, Intervent:on au} dem

Vatikanischen Konzil, 1n * Der Seelsorger (1967) 302—306.



kritische Aufmerksamkeit aut die besondere Berufung,
Läuterung Von Fehlmotivationen, Ireue Zur ErgangchneCcN
un ergehenden Berufung, Erneuerung un: Wachstum
»1m Geist« % brüderliche Gemeinschaft, Rat, Empfiehlung,
Mahnung un: Ermutigung. Dabeı sind alle Gläubigen,
ıcht 1Ur die jeweıls Berufenen, mıtverantwortlich und

iın Gebet, Rat un Verhalten mıtwirksam un miIt-
beschenkt.?

Das Rechtsinstitut Von der Berufung un Entscheidung des einzelnen
des Zölibatsgesetzes Christen ZUuUr Ehelosigkeit » un des Hımmelreiches wil-

len« (se1 6S auf begrenzte Zeıt oder auf Lebensdauer, se1
CS 1im Verborgenen oder ın der Oftentlichkeit der kirch-
lıchen Gemeiinschaft bekundet) iSt das Zölibatsgesetz der
westlichen Kirche, die praktisch ausschließliche Bindung
der Presbyteratsordination das vorausgehende Ver-
sprechen der Ehelosigkeit klar un eindeutig er-
scheiden. Unbewußt oder bewußt Ausdrucks-
weıisen bzw Sprachregelungen, die diesen Unterschied
verwischen, siınd nıcht zuletzt Aus theologischen Gründen
autzudecken un überwinden.

Wiährend die Berutung ZuUur Ehelosigkeit » un des
Hımmelreiches Will€n« in verschiedenen neutestament-
lichen Schriften klar bezeugt wiırd, x1bt CS für das Zöli-
batsgesetz weder einen ausdrücklichen noch einen impli-
Zzıten Auftrag Jesu Christi, auch keine gesamtkirchliche
apostolısche Weıisung oder Überlieferung.
(1) Jesus betraute den verheirateten Sımon DPetrus mıi1t dem
Petrus-Dienst (nıcht einen unverheirateten Jünger),
ter den Seligpreisungen findet sıch keine ausdrückliche
Erwähnung der FEhelosen (sıe siınd m1t echt den
> Armen:« finden, aber eben ıcht eigens genannt), und
erst recht findet sıch eın Betehl, ehelos bleiben. Im
Blick aut die befreiende Macht un die alle einengende
Gesetzlichkeit überwindende Mitmenschlichkeit Jesu 1n
seinem Verhalten un 1n seiner Botschaft 1St. schließlich

Iragen, ob ein Zölibatsgesetz ANSCIMECSSCHCTK Ausdruck
un sinnvolle Konkretisierung des Evangeliums Jesu ISt.
Allerdings, in der Stunde der Entscheidung gilt für alle
Jünger (gerade für die Verheirateten!), daß die Bande
der Famiılie zurücktreten mussen gegenüber der Nach-
folge Jesu un der Verkündigung der Heılsbotschaft
(Lk 9, 59—62; 14, Par, 10, 28—30 Parr a.)
(2) Die persönliche Ehelosigkeit Jesu un seın Wort VO  3
der Ehelosigkeit »um des Hımmelreiches willen« (Mt
19, 11 SOWI1e die persönliche (nicht auf eine VWeısung
Jesu zurückgreifende), ıcht zuletzt mit der Erwartung
der nahen Vollendung motivıerte Empfehlung des Pau-
lus für einzelne (1 Kor Z wird dem Aazu berufenen
einzelnen auch heute Anstoß un Hıiıltfe se1n, se1ne eru-

Dazu: LEONHARD WEBER, Art. Jungfräulichkeit, 1n LTIh V,
3233 Freiburg 1218



rung erkennen, verstehen un verwirklichen.
ber dadurch 1St gerade eın Gesetz gedeckt oder
reichend begründet, das den Dıiıenst der Gemeindeleitung,den Presbyterdienst die Ehelosigkeit bindet.
(3) Im Gegenteıil, die Praxıs un die ausdrücklichen
Weıisungen urkirchlicher Ordnungen sehen geradezu iın
der Bewährung in Ehe un: Famılie eın Eıgnungskrite-r1um für den besonderen iırchlichen Dıenst (1 T1ım 3
1  9 Tıt I 6; dem Einfluß ehefeindlicher Strömun-
gCHh spater als Verbot der Wiıederverheiratung verstian-
den); auch Paulus spricht deutlich von dem Recht, »e1ne
Schwester (=Christin) als rau mıtzuführen, W1e die
andern Apostel, die Brüder des Herrn un: selbst Ke-
phas« (1 Kor Z >
Es MNag überraschen, dafß diese klaren Zeugnisse Jahr-hunderte hindurch übersehen bzw (restriktiv oder SC-setzlich) umgedeutet wurden, daß behauptet wird,das Zölibatsgesetz se1l theologisch besser begründet als
die Möglichkeit des verheirateten Priesters. Dıie Fakto-
IecNn, die dieser vielfach subjektiv ehrlichen Überzeu-
Sung führten, werden allmählich aufgedeckt.

Das Zölıbatsgesetz ergıbt sıch iıcht Aaus dem VWesen
des priesterlichen Dienstes. » Die vollkommene un: stan-
dige Enthaltsamkeit 1St ıcht VO VWesen des Priester-
tums selbst gefordert, W1e die Praxıs der frühesten Kır-
che un! die Tradition der Ostkirchen zeigt.«“

Das Zölibatsgesetz beruht autf eıner posıtıven, an
kanntermaßen veränderlichen, Ja wıderrufbaren Ent-
scheidung kirchlicher Gesetzgebung.

Das posıtıve kırchliche echt 1St W 1e jedes andere
posıtıve Recht, Ja 1ın radıikalerer VWeıse erantwor-
ten 1m Blick auf das recht verstandene Gemeinwohl,für die Kırche 1m Blick auf den aufgetragenenHeılsdienst für die Menschheit Wenn ein posıtıves Ge-
sSeiz tatsächlich, WenNnn reıilich auch iıcht der ursprung-lichen Intention des Gesetzgebers entsprechend se1n
Sinnzıel mehr behindert als fördert, dessen Verwirk-
lıchung mehr schadet als nutzt, annn verliert 065 seıine
innere Verpflichtungskraft und mu{ der spezifi-schen Mitwirkung aller Von der Entscheidungsinstanzgeändert werden, auch wenn 65 einmal ıcht ohne be-
achtliche Motive eingeführt wurde un: bestimm-
ten geschichtlichen Bedingungen dem Gemeimwohl ein-
mal nuützlich SCWESCH 1St.

Das Versprechen 11 FEın frei gegebenes Versprechen bindet verpflichtendun seine un verlangt der Treue, L, auch der (5@e-Verpflichtungskraft rechtigkeit willen Erfüllung. Die Verpflichtung
weites Vatikanisches Konzıil, Dekret ber Dıiıenst un Leben der

Priester Presbyterorum ordinis, Nr Zur Diskussion des SianNzZCNHAbschnitts dieses Dekrets 3A den Kommentar VO  3 FRIEDRICH WULEFE,
3734
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OFrt indes auf, WCNN die Erfüllung physisch oder IMNOTra-
ısch unmöglıch wird, »Wenn die Voraussetzungen,
denen INan das Versprechen gegeben hat, sıch wesentlich
verändert haben, besonders, Wenn sıch für den Ver-
sprechenden AUuUS der Einlösung unvorhergesehene Nach-
teile ergeben würden«, WwWenn der, dem das Versprechen
gegeben wurde, auf die Erfüllung verzichtet.®
12A Für die Ordination ZUuU Presbyter 1St 1m Blıck autf
die Ordinatıion selbst entscheidend das treie Versprechen,
den Dıienst des Presbyters tireu ertüllen. Dieses Ver-
sprechen ISst VO  «} der Sache her, aber auch der Absıcht der
Versprechenden nach (von möglıchen Ausnahmen einmal
abgesehen) die schlechthin grundlegende un unentbehr-
liche Selbstverpflichtung, während das Zölıbatsverspre-
chen VO Wesen des priesterlichen Dienstes nıcht VeOeI -

Jangt ISt.
13 Nach heute fast durchweg Von Moraltheologen un
Kanonisten Auffassung ordert das Zölibats-
ZESETZ eın Gelübde der Ehelosigkeıit das allerdings auft
persönliche Inıtiatıve mit dem Versprechen verbunden
werden kann), sondern eın Versprechen. Vom Kandı-
daten wird eiıne eidliche Versicherung verlangt, da{ß C:

sıch der SANZECN Tragweıte des 7ölibats bewufßt un ıh
rreiwillig un SCInN ertfüllen bereit sel. Das Verspre-
chen wird öffentlich gegeben. Gefordert wırd eine ent-

sprechende ınnere Gesinnung aufrichtiger Hiıngabe un:
der feste VWiılle, in dieser Gesinnung verharren. So
annn dieses Versprechen als Akt der Gottesverehrung
verstanden werden, MI1t dem die treı übernommene,
relig1ös verstandene Verpflichtung öftentlich dokumen-
tiert wird.® Die schwerwiegende Verpflichtung dieses
Versprechens wırd damıt hinlänglich deutlich.
I Daraus tolgt, daß selbst bei einer Änderung des
Zölibatsgesetzes die Treueverpflichtung für die beste-
hen bleibt, die freiwillig die Ehelosigkeit des Hım-
melreiches Willen« versprochen haben
Diese Verpflichtung wırd auch bejahen, WeTr ylaubt, daß
sıch »die Jungfräulichkeit als evangelischer Rat ıcht

gesetzlicher Auferlegung un Z gesetzlıcher Ablei-
STUNg« eignet” un WEer in der gesetzlıchen Verbindung
VO  — Presbyterat un: Zölibat un in den verlangten
Eıden un Versprechen eine menschlich unglückliche un:
theologisch ungenügend gerechtfertigte Gewissensbela-

sıeht un das (Gesetz selbst ablehnt.
15 ıne Lösung VO  e den Verpflichtungen der mi1t der
Ordination verbundenen Versprechen, auch des Zöli-
batsversprechens (ja VOIN den Verpflichtungen, die

Siehe BERNHARD HÄRING, Das (Jesetz Christi, Freiburg
1210
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sıch Aaus einem Gelübde ergeben) 1St nach den oben BC-
NannteN, VO posıtıven ırchlichen echt theoretisch
auch anerkannten Grundsätzen möglıich. Insotern bei
diesen öftentlichen Verpflichtungen das Gemeinwohl 1in
besonderer Weıse betroften ISt, 1St die 1m Namen der
Gemeinschaft andelnde Autorität anzugehen. Wo eıne
Erfüllung des Versprochenen physisch oder moralisch
unmöglıch ist, mu{ß s1e 1es anerkennen. Darüber hinaus
annn s1e reilıch 1Ur AaUuUS eiınem gerechten Grund dis-
pensieren; s1e 1St Aazu verpflichtet, WEeNnN das Wohl der
Gemeinschaft bzw der Heıilsdienst der Kirche 1eSs Ver-

langt.®
Eınıge Feststellungen Heute wird aum jemand durch bestimmte Menschen

ZUr tatsächlichen (Eltern, Erzieher) ZU Zölıbatsversprechen CZWUNSCH.
Sıtuation ber die objektiv schwerwiegende un in zunehmendem

Ma{l auch als solche bewufste Einschränkung des Ent-
scheidungsraumes für den, der sıch AUS Gewissensgrün-
den ZUuU Presbyterdienst beruten ylaubt un dieser 1N-

Berufung folgen will, bringt de facto, sehr
1es der erklärten Intention des Gesetzgebers un otfi-
ziellen Verlautbarungen widerspricht eine psycholo-
gische Sıtuation miıt sıch, in der Selbsttäuschungen,
Halbentscheidungen, Ja Fehlentscheidungen leicht mOÖg-
lich sınd, Ja geradezu herausgefordert werden:
Auch WeNnNn die gemeınte, wWwenn auch ungeeignete
Forderung des (sesetzes damıiıt ıcht ertüllt wird, wıird
die Ehelosigkeit tatsächlich immer häufiger iıcht mehr
als solche voll bejaht, sondern L1LLULr >In aut S!  INIMMEN<.
Auch dieses ‚In-Kauf-Nehmen« formal freı VO  e}

zußerem Zwang geschieht, 1St die Getahr der Selbst-
täuschung groß. »Die besondere Sıtuation des Priester-
amtskandıdaten mıiıt der möglichen Spannung zwischen
mangelnder Berufung oder SdI mangelnder Eıgnung
Z ehelosen Leben un dem vielleicht durchaus berech-
tıgten Wunsch, das Amt übernehmen können, ordert
ZUT: Selbsttäuschung geradezu heraus. Diese schwerwie-
gyende Problematik 1St mit der Instiıtution des allgemein-
verpflichtenden Amtszöli:bats notwendigerweise verbun-
den An der praktischen Lage der Dınge andert auch die
Theorie nıchts, welche besagt, da nıemand Anspruch auf
das Amt habe, wähle die Kıirche ıhre Amtsträger treı

denen AdUS, die sıch tür den 7 ölıbat 1M Sınne des
evangelischen Eheverzichts entschieden haben Ebenso-
wenıg wird InNan das Problem durch eine noch csehr
verbesserte Seminarerziehung Aaus der Welt schaften
können, erst recht ıcht durch die >strengere Auslese«

den Priesterkandıidaten «

773
9 ÄLFRED BECKMANN, Zölibat un veränderten Voraussetzungen,
1n * FRANZ BÖCKLE (Hrsg.), Der Zölibat Erfahrungen Meıinun-
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Die Diskrepanz zwiıschen der Gesetzesiorderung miıt
iıhren stillschweigenden Voraussetzungen un: der
z1alen un psychologischen Wırklichkeit wächst, un
ZWAar iın rapıd zunehmendem Tempo.*!°
1l Gesellschaftliche un geistesgeschichtliche Wand-
lungsprozesse, Eınstellung ZUur und gesellschaftliche (3@e-
stalt der Ehe und Famaıilie, Bewußtsein und Gestalt gC-sellschaftlicher Freiheit u. d., aber auch theologische
Erkenntnisse tragen einer tiefgreifenden Bewußt-
seinsänderung bei, die auch den einzelnen in mehr oder
wenıger starkem Ma{iß trıft. Das annn persönliche
Schwierigkeiten iın der geistig-geistlich gelingenden Er-
füllung des Zölibatsversprechens zuweılen erheblich
verstärken, eın Zusammenhang, der wenıgstens bei der
Frage nach einem gerechten Dispensgrund berücksich-
tıgen 1St.
18 Aus den angedeuteten Gründen entsteht in weıten
reısen der Kırche selbst der Gesamteindruck, der rıe-
sterzölibat 1n der lateinischen Kırche se1 »längst eın
frei erwählter mehr, sondern mehr oder wenıger
Zwang hingenommener Zölibat.«11

I1 These ZUur Reform Die Verwirkliıchung des kirchlichen Heiıilsdienstes ordert
des Zölibatsgesetzes heute die entschiedene Reform des Zölıbatsgesetzes:

Die ausschließliche Bındung des Presbyterdienstes
das Versprechen lebenslanger Ehelosigkeit 1St in Zukunft
aufzuheben.

Kandıdaten, die sıch ZUuUr Ehelosigkeit » urn des Hım-
melreiches willen« eruten gylauben, sollten 1m Bereich
der iırchlichen Oftentlichkeit zunächst NUur einer
Verpflichtung autf Zeıt, danach (etwa W 1e be1 manchen
Kongregationen nach zweımaligem Versprechen für reıl
ahre), un: ZWAar nach Erreichen eınes höheren Mindest-
alters (etwa 35 Jahre) ZU Versprechen der Ehelosigkeit
für das Leben zugelassen werden.
1ne wirklichkeitsnahe, kirchlich anerkannte >Ordnung«

Ordensgemeinschaft, Leben 1ın einer freien Priester-
gemeinschaft A, ann diesen Priestern eine wertvolle
Hılfe se1nN, ıhren Platz in den Gemeıinden un eiıne SC-
eignete Lebenstorm finden, ann ıhnen eın Schutz in
der Getahr Von Mißverständnissen oder Anmadfsung se1in.
Wenn be1 diesem Weg Zur Ordination daran testgehal-
ten werden soll, die Ordination erst nach dem Verspre-
chen der Ehelosigkeit für ımmer erteılen, könnten
diese Kandidaten etw2 als Diakone schon vorher
hauptamtlich 1im iırchlichen Dıiıenst tätıg se1n.
Dıiese Regelung sollte schon jetzt für die derzeitigen

Vgl AazZzu eLwa Ergebnisse entsprechender Umiragen; HaAans
KÜNG, Wahrhafligkeit, Freiburg 1968, 237
ı. ÄLFONS BEIL, Freiheit ZUM Charisma, in BÖCKLE (Hrsg.), Der
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Alumnen weniıgstens als takultative Möglichkeit eröft-
net werden.

Geeignete un berufene Christen, die sıch 1n Ge-
meınde, Ehe un Famiuılie bewährt haben, sollten nach
einer entsprechenden Ausbildung un Vorbereitung für
den hauptamtlichen oder ynebenberuflichen« Gemeıinde-
dienst oder auch für Sonderaufgaben als Presbyter ordı-
nıert werden.
Mıt der Ordination ewährter Katecheten un Soz1ial-
arbeiter, bei denen die nötıgen Voraussetzungen (auch
die theologischen Voraussetzungen) bereits gegeben sind,
müflte alsbald (etwa begonnen werden. Dabe!
wiıird ın manchen Fällen die Diakonatsweihe den-
ken se1in. Entscheidend dafür 1St die Öösende Aufgabe
(Gemeindeleitung un Eucharistiefeier) un die persön-
iche Berufung. Abgesehen Von den noch nennenden
Gründen für die Reform des Zölibatsgesetzes ware es
wen1g sachlich, WECNN iINan 65 VO Verheiratetsein bzw.
der Bereitschaft Z Ehelosigkeit abhängig machen oll-
LE, ob Jjemand Z Diakon oder Z Priester geweiht
wird. Damıt würde INa modernen Verhältnissen
Gefahr laufen, eın Klassendenken ördern un: die
Aufgabe des Diıakons ıcht 1n ıhrer Eigentümlichkeıit
DOSItLV sehen.
(Der 1er vorgelegte Vorschlag unterscheidet sıch eut-
lıch VO  3 der üblichen Praxıs der retormatorischen Kır-
chen, aber auch Von der Ordnung der Ostkırchen, die
1er entsprechend einer veränderten zeitgeschichtlichen
Sıtuation abgewandelt 1St.)

I11 Zur Begründung Nıcht 1Ur Aaus anthropologischen, sondern VOT allem
Aaus theologischen Gründen kommt der menschlichen
Freiheit eın grundsätzlicher Vorrang gegenüber jedem
posıtıven Gesetz Das Gesetz soll 1m CGGanzen einer
Gemeinschaft die Freiheit und die Grundrechte schützen.
Das Zölibatsgesetz schränkt den Freiheitsraum jedoch
für die Zzu Presbyterdienst iınnerlich Berutfenen ohne
hinreichende theologische, aber auch ohne hinreichende
pastorale Notwendigkeit e1n, un ZWaar 1in einem ent-
scheidenden natürlichen Grundrecht des Menschen.!?
Das Zölibatsgesetz Öördert un: schützt sodann ıcht die
menschli;ch voll ausgereıfte un ausgeübte Freiheit ZU
Charisma der Ehelosigkeit, noch alßt N den möglichen
Freiheitsraum, der charısmatischen Berufung z prie-
sterlichen Dıienst auch ın der Ehe tolgen. (Außerdem
verdunkelt dieses (seset7z den sehr persönlichen, gnaden-
haft-unverfügbaren Charakter der besonderen Berufung
ZUuUr Ehelosigkeit » um des Hımmelreiches willen«.)

Vgl Kor Y un: LEO AD Rerum NOVDATUM: » Keın mensch-
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Die gesetzliche Verbindung des zunächst notwendigenun gewollten Amtspriestertums das Versprechen der
Ehelosigkeit beeinträchtigt VO  — vornhereıin unverme1ıid-
ıch deren besonderen Zeugniswert (erst recht, wWwenn S1e
Nur >1IN auf M  IMNMEN< wırd un iıcht 1mM Geilst der
Armut auch gelebt wird) Damıt verliert diese orm der
Ehelosigkeit un: das Gesetz, das s1e begründet, einen
wesentlichen Exıistenzsinn.

Das Zölibatsgesetz entspricht wen1g dem Wesen CVan-

geliumsgemäßer kırchlicher Ordnung (wıe 6S heute 1 -
INer deutlicher wıederentdeckt wiırd) un verdunkelt
das Bild der Kirche Es fordert, W ds siıch für gesetzliıche
Festlegung icht eignet!} un droht, ZU Ersatz für

werden.14
geistlich überzeugende Berufung un Ermutigung

Zur Beurteilung der Frage, ob das Zölibatsgesetz dem
Heilsdienst der Kırche wirklıch dient, mu(ß auch auf
geistliche, sıttliche un psychische Schäden hingewiesen
werden, die ZWar sıch ıcht Aaus dem Zölibatsgesetz als
solchem tolgen, die aber alle Intention unvermeid-
liıch eintreten, durch das Zölıbatsgesetz geradezu
herausgefordert die Lebensentscheidung für die Ehe-
losigkeit geistlich, sıttlıch un psychısch ungenügend
motivıert un: ausgereıift 1St.
Der (ın vieltältiger un verschiedener VWeıise, aber fak-
tisch immer auch) VO (Jesetz bestimmte Zölibat 1St
annn ıcht selten verbunden mıt schweren Gew1ssens-
noten Von Verstellungen bıs hın schweren Vergehen,
Gewiıssensangst un:! Menschenfurcht, Fehlurteilen un
Verbiegungen 1in der Sexualmoral un: der Moral ber-
haupt, Fehleinstellungen gegenüber andern, namentli;ch
gegenüber Jugendlichen un Frauen, Fehleinstellungenaber auch gegenüber der eigenen Geschlechtlichkeit un
Personentwicklung (Narzıßmus, krankhafte Sens1bili-
tat, Selbstbehauptungsnot un unmännliches Intrıgan-
tentfum (invıdia clericalis!), Mutterfixierungen un
bewußte Abwehrmechanismen, die den menschlichen
Kontakt zumiıindest erheblich beeinträchtigen, Ersatzbe-
friedigungen u, m.)
Natürlich 1St ıcht das Gesetz als solches die Ursache
solcher Fehlhaltungen un Schäden, aber CS tührt in
der konkreten Wiırklichkeit, iın der CS verwirklicht Wer-
den soll einer Beeinträchtigung der freijen Entschei-
dung, einer Vertälschung der Motivatıon, einer
Kontraselektion un: schließlich einer (konkret eben
durch dieses Gesetz bestimmten!) Lebensform, in der
Fehlhaltungen provozıert oder wenıgstens erheblich Ver-

HAÄRING, Das (Jesetz Christi, 1303
Dazu: JOHANNES NEUMANN, Das (Jesetz ın der Kirche, 1n ®! Publik

Nr 25; JOHANNES (GGERHARTZ, Das nde einer Ära,
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stärkt un erhalten werden. FEıne Reform des 7Zölibats-
annn natürlich ıcht die eigentlichen Ursachen

dieser Schäden beseitigen, auch ıcht alle inzwischen e1n-
getretenen Folgen heilen a ll die genannten Schäden
beeinträchtigen zunächst Ja auch die Ehetähigkeıit schwer,

da{ß j1er oft VO  3 einer Ehe geradezu abgeraten werden
mu{1ß aber für die Zukunft könnte ein e1] dieser Schä-
den verhindert oder wenigstens verringert werden, eiıne
schwere Verantwortung; auch könnte eine Reform 4AZu
beitragen, da{( be1 Priestern und Gläubigen eiıne ll diese
Schäden verschärtende autorıtire und intolerante Hal-
tung überwunden wird.15
Das Ausmafß dieser Schäden 1St statistisch ıcht erfas-
SCNI, indes 1St es aum bestreıiten, da{fß 6S 1im SanzcCh
(nıcht 1Ur iın Südamerıika!) iıcht unerheblich 1St. Dıie
moralische Wirkung aller Skandale un aller Un-
menschlichkeiten ırchlicher Machthaber 1st Jängst ıcht
überwunden. Manche tiefverwurzelte Fehlhaltung dauert
noch ımmer Vor allem 1St die Glaubwürdigkeit einer
Kirche schwer beeinträchtigt, die all dieser Folgen
ıhr Gesetz ıcht andern 1l

Insotfern durch a 11 die oben geNaNNTtEN oménte un:
Begleiterscheinungen des Zölibatsgesetzes die Glaub-
würdigkeit ıcht 11UT einzelner Christen, sondern der
Kıiırche als Institution nıcht NUr VOTL dem Forum der
Humanıtät, sondern mehr och dem Kriterium des
Evangeliums beeinträchtigt 1St, wiırd der Heilsdienst
der Kırche erheblich gefährdet. Neben dieser grund-
legenden Gefährdung wiıird der Heilsdienst der Kıiırche
praktisch aber auch dadurch beeinträchtigt, da{fß mögliche
Mitarbeiter 1im priesterlichen Dienst mMI1t echter Bega-
bung un: glaubwürdiger Bereitschaft ausgeschlossen
werden.
SO sehr eiıne reıin utilitarıstische Betrachtungsweise ab-
zulehnen iSt, die LLUT auf quantıtatıve Erfolge, glattes
Funktionieren der Organısatıon un Prestige ausgeht,
erstzunehmen 1St die Sorge eıne gute Leitung un
Fürsorge iın den Gemeinden.1!®
Selbst WEenNnnNn die Zahl der Priester nach einer Reform des
Zölibatsgesetzes ıcht wachsen sollte, ohne eıne Retform
wırd sıch die pastorale Notlage sicher sehr rasch und
erheblich verschärten. Wenn auch in manchen reforma-
torischen un:! angliıkanischen Kirchen ohne 7Zölibats-

Dazu: WILFRIED DAIM, Was ıe V“—O: Konziıl® Antwort,
1n ! Wort und Wahrheit (1961) 585 f7 ÄLBERT GÖRRES, Pathologie
des katholischen Christentums, 1n  = FPRANZ ÄRNOLD KARL
RAHNER VIKTOR SCHURR LEONHARD VWEBER (Hrsg.), Hand-
buch der Pastoraltheologie 11/1,;, Freiburg 1966, 277—-343, bes.
332-336; BEIL, Freıiheit Zu Charisma, 5/
16 Dazu: Intervent:on des Bischofs Pıeter Koop MSC, Lins/Brası-
lıen, au} dem 7 qweiten Vatikanischen Konzıil, 1n JOHANN HAMPE
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ZESETIZ Amtsträger tehlen, 1St daraus ıcht schlie-
ßen, dafß eine Retform des Zölıbatsgesetzes in der katho-
lischen Kırche keine Bedeutung für die Annahme un
Verwirklichung der Berufung ZU priesterlichen Dienst
hätte. Einmal 1St der Mangel Amtsträgern durch viel-
fache Gründe (theologische, geistesgeschichtliche, SOZ10-
logısche Amtsverständnis, Gemeindestruktur, erstarrtie
Traditionen 17 OM a.) miıtverursacht Eınflüsse, die natur-
lıch auch in Teilen der katholischen Kirche stärker WEeTlr-
den un verschärfend wiıirken können. Sodann 1St CS

sıcher, daß in der katholischen Kıirche (ın wachsendem
Maiß) Bewerber den Weg ZU priesterlichen Dıienst W O-

SCHh des Junktims mıiı1ıt dem Zölibat aufgeben (bzw. Aaus

Gewissensgründen aufgeben müssen).!?
Dadurch, dafß die Möglichkeit des verheirateten Presby-
ters ausgeschlossen wiırd, werden VOT allem verschiedene
Begabungen un Charısmen (>Iypenvıeltalt«) BC-
schaltet.18

ıne Reform des Zölıbatsgesetzes verbessert die Ge-
sprächstähigkeit der Kirche iın den meılsten nıcht-euro-
päıschen »Missionsländern«, aber auch 1n der öbumeni-
schen Begegnung.“

Kurze Erörterung Dıie Frage des Zölıbatsgesetzes berührt exıistentielle
einıger Einwände un Grundentscheidungen, Lebenstormen un: Denkweisen.
Bedenken eiıne So 1st s nıcht verwunderlich, da{ß völlige Übereinstim-
Reform des INUNS selbst auftf dem Weg argumentierender Auseıinan-
Zölibatsgesetzes dersetzung LLUT schwer erzielen ist, zumal die Getahr

1er besonders zrofß ISt; Von Einzelbeispielen her, mı1ıt
unkontrollierbaren Behauptungen un Prognosen C1-

gebnislos disputieren. In der 'Tat 1St Ja die Wıirklich-
eıit komplex, als dafß eine ylatte Verteilung aller
praktischen Vorteile auf der einen un aller Nachteile
auf der anderen Seıite möglich ware. Es 1St VOTFr allem

Dazu: VWENDELIN KELLNER, Priesterlicher Z6ölibat hne (GJemein-
schafl, 1in BÖCKLE (Hrsg.), Der Zölibat, 4 SIGISBERT KRAFT,
Zur Vereinbarkeit D“O  >> geistlichem Amt und he, 1n ? Der Seelsor-
sCcr 38 (1968) 314
18 Dazu: LEONHARD VWEBER, Art. Zölibat, 1n ? LT Z Freiburg

1400 » Von undert jugendlichen Anwärtern des Priester-
LUMmMsSs kommen (angeblıch des Zölibats) NUr zZu Zıiel,
darunter solche mi1t berufsfremden (bequeme Versorgung uSW.),
gelegentlich M1t pathologischen Berufswahlmotiven (latente
Homosexualıtät, Pädophilie: ıcht selten in eiıner Multter-
bindung wurzelnd; der Zölibat selbst 1St ıcht Ursache VO  3 DPerver-
sıonen). Da vitale Naturen häufig ausscheiden, bleibt überle-
SCIL, W 1e sıch eine solche Kontraselektion vermeıiden äßt

Dazu: HÄRING, Das Gesetz Christi, 1129 JOHANN HAMPE,
OÖkumenische Aspekte der Zölibatsfrage, 1in BÖCKLE (Hrsg.),
Der Zölibat, 17/-26; KRAFT, Zur Vereinbarkeit VO:  - geistlıchem
Amt, 315 » Die nıchtrömischen Kırchen können den Gedankengang
nıcht nachvollziehen, nach dem die Fähigkeit un Bereitschaft Zu
ehelosen Leben ausschlaggebendes Krıterium für die Berufung Zu
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das Gewicht der theologischen ÄArgumente wagen!
Be1 der bisherigen Indoktrination, Erziehung un 1N-
stitutionellen Praxıs bedarf 6S schließlich auch be] noch

Begründung für eine Reform ımmer noch des
Mutes einer prospektiv andelnden Autorität,
einer heilsamen Neuordnung kommen.
Viele der üblichen Eınwände un Bedenken eıne
Änderung des Zölibatsgesetzes verteidigen völlig
echt die Möglıichkeit der Ireiwilligen Ehelosigkeit
» um des Hımmelreiches willen« un: empfehlen S1e,
terscheiden iındes iıcht klar un eindeutig zwischen frei-
williger Ehelosigkeit un: Zölibatsgesetz. Andere HENNEN
unbestrittene praktische Vorteile des iırchlichen Dien-
StTeSs ohne Ehe, übersehen dabej aber andere praktische
Vorteıle des kırchlichen Dienstes mıi1t Ehe (bei ENTISPFE-
chend andersartiger Berufung un Berähigung). Manche
Eiınwände welisen auf Schwierigkeiten hin, die auch be1
einer Retorm des Zölıbatsgesetzes bestehen bleiben un:
deren Überwindung aufgegeben bleibt. Im tolgenden
werden eın Paar Beispiele schlagwortartig skizziert.

Die Kirche hat sıch ın der rage des Zölibatsgesetzes
selbst festgelegt (zuletzt Paul Vl »Sacerdotalıis rcoeli-
batus<). Eıne weitere Diskussion ıs t darum nıcht legitim.
Es geht nıcht eıne Glaubenswahrheit, sondern
eine anerkannt anderbare diszıplinäre Entscheidung,
zudem NUur für eınen e1] der Gesamtkirche.

Die Kiırche würde bei: den Gläubigen UunN) DVOor der
Weltrt Ansehen verlieren, Wenn SLE das Zölibatsgesetz
ändern würde, eın schwerer Schaden für das Allgemein-
ohl der Kirche.
Der Kirche darf es icht institutionelle Selbstbehaup-
Cung gyehen, S1e hat iıhre Entscheidungen VOTLT dem FEvan-
gelıum verantworten, darum auch Fehlentscheidungen
oder überholte Einrichtungen als solche freimütig be-
kennen un möglıichst allen Gliedern der Kirche Ver-
ständlich machen. 1ne der Vergangenheit haften-
de, bisher weıtgehend uniıntormiert gelassene Schicht in
der Kıirche 1St berücksichtigen 1n der Art un Weıse
der Verwirklichung, darf aber nıcht für Entscheidungen
1m Blick auf die Zukunft ma{fßgebend werden. Außer-
dem Tatsächlich verliert die Kırche gerade dadurch ıhr
Gesicht, dafß s1e 1n instıitutioneller Selbstbehauptung
sachlich un VOT dem Evangelıum nıcht mehr genügend
gerechtfertigte Gesetze aufrechterhält. Soweılt bisher
durchgeführte Umfragen zeıgen, wächst auch in kırch-
lichen reisen die Zahl derer, die eine Retorm des Zöli-
batsgesetzes wünschen.

1Nne Diskussion der Zölibatsjrage zumal ın der
Öffentlichkeit ıst nıcht9SZE schadet der Auto-
Yıldt der Kıiırche un dem » Ansehen:« der Priester, Der-
ursacht »Beunruhigung ım gläubigen VO„€( un zueckt
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Die Notwendigkeıit Maßgebend für die Notwendigkeit des Gesprächs 1St der
der öftentlichen Blick auf die pastorale Gesamtsıtuatlion, icht Einzel-
Diskussion folgen tfür bestimmte Personen bzw Personenkreise iın

der Kirche Für eine rechtzeitige Reform 1st eiıne recht-
zeıtige Diskussion notwendig. S1e 1St eiıne wesentliche
Phase iın dem freiheitlichen Entscheidungsproze(ß einer
Gemeinschaft VO  3 mündiıgen Menschen und wesentliche
Hılte für die autoritatıve Entscheidungsinstanz. Je of-
fener, eindeutiger un unmılßverständlicher die Diskus-
S10N geführt wiırd, wenıger Mifßverständnisse un
Fehlinformationen, Verdrängungen un Aggressionen
un andere negatıve Begleiterscheinungen siınd be-
türchten. Dal 1n manchen Kreıisen AazZzu noch erhebliche
Aufklärungsarbeıit eisten ISt, 1St nıcht bestreiten.
och 1St gerade darum Oftentlichkeit grundsätzlich NOT-

wendig. War 1St. die Entscheidung des einzelnen se1n
persönlıches Geheimnis, das sıch einer adäquaten ratıo0-
nalen Reflexion entzieht un das sowohl VO  3 der Gesell-
schaft w 1€e Von der Kirche als Institution geachtet WCI -
den MU: Daneben hat der 75ölibat als Rechtsinstitution
jedoch eiıne außerordentliche gesellschaftliche Bedeutung.
Und insotfern hat die Gesellschaft eın Recht auf eine
öftentliche Diskussion (wıe 1n Fragen der konfessions-
verschiedenen Ehe, der veran  teten Elternschaft a.)
Im übriıgen 1Sst diese öftentliche Diskussion längst in
Gang gekommen, leider oft aut eiınem theologisch nıe-
drigen Nıveau un csehr emotionsgeladen iıcht zuletzt
deshalb, weıl Theologen siıch einer argumentierenden
Auseinandersetzung aum beteiligen. >»Beunruhigend« 1St
diese Diskussion heute ohl 1Ur noch für Randsiedler
der modernen Industriegesellschaft ıcht 7zuletzt des-
WESCNH, weıl eine often autklärende un vorausschauend
andelnde Autorität vielfach auställt. Die ersten Tre1l
Einwände übrigens durchweg eın AuUSSCSPIO-
chen autorıtäires Denken.

Es gibt theologische Argumente für das zölibatäre
Priestertum, aber heine ür dıe Priesterehe.
Dazu 1St das Nötige be1i den Voraussetzungen (Nr
un be1 der Begründung ZESART. Vgl Intervention Von

Patriarch 24X1MO0Ss
Der Zölibat ist für den priesterlichen Diıenst +heolo-

gisch »a  IN  N< aZu ITI Vatikanum, Dekret über
Leben UN Dienst der Priıester »Presbyterorum ordinis«,
Nr 16.)
1ne posıtıve (wenn auch ıcht exklusive) Angemessen-
eit der treiwilligen Ehelosigkeit zumındest für be-
stimmte Formen des priesterlichen Dienstes 1St voll
7zuerkennen. Sıe begründet siıcher eine nachdrückliche
Empftehlung des freiwillig ehelosen priesterlichen Diıen-
STES für die AazZzu Berutenen un legt eine kıirchliche
Ordnung tür diese Gestalt des Presbyterats (bzw auch

34% Diakonats) nahe. ber ein exklusıves Zölibatsgesetz



aßt sıch miıt den angeführten Konvenıenzgründen nıcht
begründen. Außerdem annn für die ZUR Ehe Bestimm-
ten auch die Ehe für den priesterlichen Dienst Ze-
INCSSCNHN< se1ın (Ehe als eschatologisches Zeıchen, Solidari-
tat miıt den 1ın Ehe un Beruf Lebenden, praktische
Gründe).
(1) Das eschatologische Zeıichen 1St die Verkündigung der
Heıilsbotschaft 1n Glaube und Liebe Dıie Ehelosigkeit i1St
demgegenüber eın sekundäres Zeichen, eines vielen
anderen: auch die Ehe der Getauften 1St eın eschatolo-
oisches Zeıchen, Ja Sakrament.
(2) Das eue Leben wırd durch Glaube un Glaubens-
ZEUgNIS geweckt;: dabe; mıtwirken dürfen, 1St für den
Verheirateten W1e Unverheirateten Gnade un Aufgabe,die das Leben ertüllt. (Rıchtig ist, daß das Leben des
Unverheirateten eın erfülltes Leben wird, ohne doch
darıin dem Verheirateten vorauszuhaben.) Wıirk-
Sa un bezeugt wırd dieses eue Leben 1n der christ-
lichen Ehe un 1n christlicher Ehelosigkeit.
(9) Die Dringlichkeit des Verkündigungsdienstes fordert,
alle Möglichkeiten 1Ns Spiel bringen, damıit 1n SC-
eigneter Weiıse werden kann, ıcht aber eine Eın-
schränkung des Presbyterdienstes auf Unverheiratete.
Fuür den einzelnen 2Zu Berutenen 1St 1er eın konkretes
Motıv gegeben, ehelos bleiben (Paulus).
(4) Di1e Solidarität mMı1t den Benachteiligten annn be1 EeNtTt-
sprechender Sıtuation (z. B L1UT wenıge Menschen
ZUT Ehe kommen) eın wichtiges Motıv se1ın, (Sottes
und der Brüder wiıllen ehelos bleiben. SO gesehen 1St
auch die Achtung der Gesamtkirche VOT dieser Lebens-
form eın Zeichen iıhrer Solidarität mıiıt den Armen. Die-
SCS Zeichen wiıird aber unverständlich, Ja geradezu PCI-
vertiert, wWenn in nächstliegenden Nöten nıcht überzeu-
gendere Beweıse der Solidarität gyegeben werden und
der Dienst der Verkündigung der Frohen Botschaft
praktisch eingeschränkt wırd.?®
(5) Zwischen gläubiger Annahme der Ehelosigkeit bzw
Berufung ZUur Ehelosigkeit Gottes willen 1im Geiılst
der Armut un: der Hoffnung eınerseılts un: der Ord-
Nung des iırchlichen Dienstes anderseıts 1St klar
terscheiden. Letztere steht dem Auftrag des Dıien-
StTEeSs un ıcht dem Ma{(istab el1nes selbstverfügten
Gesetzes, das praktisch einer Selbstverstümmelung
dieses Dienstes führt, die gerade fragen läßt, ob solche
selbstgemachte Armut überhaupt dem Geıist der Liebe,
dem Heilswillen (Gottes entspricht.
(6) Die Eucharistiefeier schenkt un tordert eine leben-
dige Opfergesinnung aller Getauften: für keinen Ge-
tauften dartf S1Ee blo{f(ß riıtuellem Betrieh werden. Kon-

20 Dazu: YVES CONGAR, Für eıne dienende un 7177NEe Kırche, Maınz
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ret annn die Opfterbereitschaft ın der Annahme der
Aufgaben un Schwierigkeiten in Ehe und Famiılie W1e€e
iın rreiwilliger Ehelosigkeit verwirklicht werden.
Dıie starke Betonung der Ehelosigkeit in der Tradition
hat theologisch 1e] bedeutsamere Gesichtspunkte 1in den
Hıntergrund gerückt, die Wıiırklichkeit oft NUur noch
ter einer stark ideologisch bedingten Perspektive ZUr
Kenntnıisz und einen gew1ssen (nıcht immer
deutlich reflektierten) Standesdünkel gefördert.

Dıie Zölibatskrise ıst NUuUNY Folge der Glaubenskrise
einer Gott-fernen Epoche, eine vorübergehende Zeit-
erscheinung (ın einer »hypersexualisierten Wohlstands-
gesellschaft«, >Modesache«, vorübergehend WE die Zöli-
batsdiskussion früherer Jahrhunderte USW.); SLe ıs t durch
»>persönliche Schwierigkeiten einzelner« hervorgerufen,
die >M1LE dem 7Z6ölibat nıcht fertig werden«, und nıcht
letzt Folge mangelnden Opfergeistes (namentlich der
jüngeren Generation). Diese Krise ann nıcht durch eine
Reform des Zölibatsgesetzes un des zölibatären Le-
bensstils überwunden werden, sondern NUNYT durch LIYreueSs

Glaubensnot
Aushalten ın der alten Ordnung aAuS$Ss dem Glauben.
Die Glaubensnot 1sSt 1m einzelnen w 1e auts Ganze Cals Grund der hen sicher eın Faktor, der die gegenwärtige DiskussionZölibatskrise? das Zölibatsgesetz, Ja den Sınn treiwilliger Fhe-
losigkeit überhaupt, miıtbestimmt. Doch lıegen die SpC-
zıfıschen Gründe tür eine eue Eıinstellung gegenüber
Ehe, Ehelosigkeit un: insbesondere gegenüber dem ZOöli-
batsgesetz (die keineswegs mıiıt einer persönlichen Zölı-
batskrise verbunden se1n mufß un die MI1t Hochachtung
VOTr einer qualifiziert freiwilligen Ehelosigkeit [ Taize]
verbunden seın kann) in theologischen Einsichten
(gläubige Weltzugewandtheit, in der die Schöpfung 11CUu

gvesehen wird, Verständnis VON Ehe un kirchli-
chem Dienst), in geistesgeschichtlichen (Freiheitsbewußt-
se1N, CUus konkrete Ma((stäbe tür humane Lebensord-
nungen) un: sozl1ologischen (gesellschaftlicher Ort un
veränderte Funktion der modernen Kleinfamilie) Wand-
lungsprozessen.”!
Dieser Wandlungsprozeß 1St allerdings keine kurzfri-
stıge vorübergehende ‚Zeiterscheinung« oder ;Mode«,
sondern ein langfristig vorbereıteter un auf absehbare
eıt unumkehrbarer gesamtgesellschaftlicher Geschichts-
prozefß.
SO notwendig eıne VO Evangelium inspıirıerte kritische
Grundhaltung un der geistliche Vorbehalt gegenüber
jeder Zeıt un:! ihren Einrichtungen 1St (ın gew1sser Hın-
sicht gilt das gerade auch für das Zölibatsıinstitut und

21 Dazu: JOCHEN SCHMAUCH, Zölibat und Freiheit, ın BÖCKLE
(Hrsg.), Der Zölıbat, 2/-34; BECKMANN, Zölibat veradn-
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seine Geschichte!) die Auffassung, dafß gerade die
euzeıt eine Gott-ferne Epoche sel, 1St durch eiıne genuın
theologische Auseinandersetzung miıt dem Prozefß der
Säkularisation überwinden; eine rein negatıve Eın-
stellung ZUTr euzeıt un: gyegenüber einer An-
nahme der Welt Aaus dem Glauben würde einer VO

Evangelıum inspıirıerten Glaubenshaltung wenıg ent-
sprechen.??
Aus diesen Überlegungen wird auch deutlich, da{ß die
Diskussion das Zölıbatsgesetz ıcht eintach Aaus DeT-
sönlichen Krisen abzuleiten iSt, sehr 1in manchen Fın-
zeltällen Erfolglosigkeit in der Arbeıt, Ent-täuschungen
ın der Seelsorge (nıcht zuletzt in uUuNaNgSCMESSCHNECN tr1um-
phalistischen Erwartungen un in einer ungenügenden
Vorbereitung und Einstellung Z modernen gyesell-
schaftlichen Sıtuation begründet), mangelndes Verständ-
N1Ss VO  S se1ıten der Gemeinde un der Mıtbrüder einem
starken Verlangen ach menschlicher Erganzung 1in der
Ehe ftühren.
Mangelnde Opfterbereitschaft un Askese annn als Ur-
sache einer Fehlhaltung gegenüber der freiwilligen Ehe-
losigkeit nıcht allgemein ausgeschlossen werden. Doch
1St bedenken, dafß sıttlich entscheidend 1St, Aaus wel-
chen otiıven un wofür Verzicht veleistet wırd Ziel-
SETZUNgECN, Motivationen un Ausdrucksformen des
>Opfers« haben siıch gewandelt (Weltirömmigkeit, Soli-
darıtät, Dienst; manche Motivatiıonen ZUr Bejahung des
Zölibats in früheren Zeıten, die csehr wirksam, WEeNN
auch sıttlıch durchaus ıcht VO  —3 besonderer Höhe WAaren,
7z. B Sozialprestige, enttallen heute); dafß damit auch
die Liebe als ınn allen Verzichtes erkaltet Ist, wırd
schwer beweisen sein. ordert gyerade die Ehe
manche sehr konkreten ‚Opfer:«.

Verheiratete Priester sınd »geteilt«, ın verschiedener
Hinsıiıcht abhängiger, »gebundener« (etwa ın finanzıel-
er Hinsicht oder ım Gebrauch ıhrer Zeıt), wenıger D“er-

fügbar (etwa ür miısstONnNaAarısche Aufgaben), wenıger 701-
derstandsfähig (ZB ın VerJolgungszeiten), erliegen
leichter der Gefahr der Verbürgerlichung.
Der 1n weIls offensichtliche Vorzüge der ehelosen
Form des priesterlichen Dienstes für den wirklich Z

Ehelosigkeit Berufenen un die Ehelosigkeit ohne Er-
satzbefriedigungen Lebenden. Diese Vorzüge empfehlen
diese orm in besonderen Sıtuationen oder tür beson-
ere Aufgaben (etwa Miıssıon). Bey eiıner undıfterenzier-
ten Verwendung dieses Arguments wırd allerdings über-
sehen, dafß 1in der konkreten Verwirklichung des VO
(Gesetz bestimmten Zölibats diese Vorzüge iıcht selten
aum mehr ZUr Wiırkung kommen (Ersatzbindungen,

Dazu: KARL VoO. ÄRETIN, Der unberatene Papst, ım® Hoch-
3146 and 61 (1969) 51-—-60



Servilıtät, verbürgerlichte Pfarrhäuser, Annehmlichkei-
vCn,; die sich viele Famıilienväter 2Um eisten können
u, A iıne allzu idealisierende Betrachtungsweise
und eine ZeEW1SSE Selbstüberschätzung verbindet sıch
leicht gyerade MI1t diesem 1nwels.
Fuür eiıne abgewogene Beurteilung siınd auch folgende
Hınvweıise berücksichtigen: außergewöhnliche Leistun-
SCH verheirateter Wiıssenschaftler, Ärzte, Lehrer SW .y
1ın den modernen Verfolgungen haben sıch Verheiratete
(zumındest prozentual schwerer betroften) ebenso Lreu
erwıesen WwW1e unverheiratete Priester: Hıiılten un: An-
stöße, die Aaus der Ehe dem Dienst der Gemeinde
gute kommen (Mithilfe der Frau, Erfahrungen in Fa-
miılien- un! Erziehungsfragen).?

Bei einer Retorm des Zölibatsgesetzes geht die DVDOYT-
bildlıche pädagogische Bedeutung des Z6ölibats verloren.
Insoftfern auch be1 der vorgeschlagenen Reform der Weg
des treiwillig ehelos bleibenden Priesters bestehen bleibt,
yeht se1in besonderes Zeugni1s (das jedenfalls iıcht auf
einen Beitrag ZUr Keuschheitserziehung reduziert WeE1-
den darf) ıcht verloren, sondern wird Überzeugungs-
kraft gewınnen.
Im übriıgen wiırd die pädagogische Bedeutung des 7 öli-
Aats für Jugendliche un Verheiratete Von Zölibatären
oft überschätzt. Vorbild für die posıtıve Erfüllung un
Gestaltung menschlicher Geschlechtlichkeit kann 1Nd-
lerweise 1e] eher der Verheiratete se1ın.
9. Fıne Reform des Zölibatsgesetzes zuürde das Be-
wußtsein Won der Unauflöslichkeit der Ehe schwächen.
Der Eınwand trıfit die 1er vorgeschlagene Reform
nıcht, da Ss1e Vi  USSCTZLTE; daß das einmal gegebene Ver-
sprechen erfüllt wiırd. ine ZEW1SSE AÄhnlichkeit ZW1-
schen Eheversprechen un: Zölıbatsversprechen iın PSY-
chologischer Hınsıcht annn die Bedeutung menschlicher
TIreue verdeutlichen, spricht jedoch icht eine
Reform des Rechtsinstituts des Zölıbatsgesetzes für die
Zukunft.

Ehe oder Zöli- Im übrigen können tiefgreifende Unterschiede ZW1-
batsversprechen schen Ehe un! Zölıbatsversprechen ıcht übersehen Weli-

unwiıderrufliche den Die (relatıve) Unwiderruflichkeit beider Entschei-
Entscheidungen? dungen 1St verschieden begründet: Die Unauftlöslichkeit

der Ehe 1st in der menschlichen Geschlechtlichkeit un
Gemeinschaft angelegt und sakramental begründet. Die
Unwiderruflichkeit der Zölibatsentscheidung wiıird durch
ein pOsit1ves kıirchliches (Geset7z gefordert.
Die bewußte Bindung Gott 1St sıttlich icht wıder-
rufbar, doch 1n vielen konkreten Gestalten (auch 1n der
Ehe) verwirklichen. Die eheliche Lebensgemeinschaft

Dazu: KRAFT, 7 ur Vereinbarkeit VOonNn geistlichem Amt, 316 f}
VA.  Z VWAESBERGHE, Vom Wuorben verheirateter Priester, in Orten-
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1n ıhrer 1mM Menschen selbst angelegten! Komplexi-
tat, Intimität un: Fülle tiefgreifender Konsequenzen für
den Partner 1St iıcht umwandelbar oder ersetzbar.
Eıgens bedenken ware, daß auch das Eheversprechen
nach Auffassung katholischer Moraltheologen ıcht
schlechthin unwiderruflich 1st (Auflösung der nıchtvoll-
ZOSCHNECN Ehe eLtwa durch teierliche Profeß oder durch
päpstliche Diıspens; Auflösung der vollzogenen » Natur-
ehe«< aufgrund des »Paulinischen Privilegs« oder durch
päpstliche Dispens; Trennung VO  e isch un! Bett: 1n
geradezu argerniserregender Weise geht das Kırchen-
recht ber das Eheversprechen hinweg, WEenNn die Orm-
pflicht verletzt wurde!).
Das Verwischen des Unterschiedes zwiıschen Ehe- un:
Zölıbatsversprechen 1St theologisch ıcht rechtfterti-
gCn un relıgionspädagogisch ıcht verantworten,
ganz schweigen Von dem demagogischen Gebrauch
dieses >argumentum ad hominem«, der eiınem legali-
stisch-autoritären Verständnis des Ehebundes führt un
ıcht selten aggressıve Emotionen weckt.

Die Ermöglichung der Priesterehe wırd den Mangel
Priestern nıcht beheben.

Wenn der jetzıgen Regelung festgehalten wird, 1St
sıcher mıiıt einer Verschärfung der Lage rechnen.
Wenn INan daran testhält, dafß ZUr Vollgestalt der
christlichen Gemeinde auch die Eucharistiefeier gehört,
1St der Mangel Priestern ıcht durch Diakone un:
Laienheltfer überwinden, unentbehrlich un NOL-

wendig diese auch für iıhre spezifischen Aufgaben siınd
17 Bez einer Aufhebung des Zölibatsgesetzes geht der
Kırche die Gnadengabe der Ehelosigkeit S des Hım-
melreiches wıllen.« überhaupt mverloren.
Mıt einem numerischen Rückgang der Ireiwillig ehe-
los Lebenden mu{fß nüchtern gerechnet werden. Wırd das
Zölibatsgesetz ıcht reformiert (insofern eıne kırch-
ıche >Ordnung< für die ehelos ebenden Priester gC-
schaffen werden soll,; wırd die Einrichtung des 7ölıba-
taren Priesters ıcht chlechthin abgeschafft!), annn hat
das aber außerdem 7AURR Folge, da{ß der Mangel Ge-
meıindeleitern sıch verschärft.
So w 1e die obige These oft vorgetragen wiırd, s1e
ıcht von eiınem starken Glauben die raft des Wor-
tes Christi un:! seine Verheißung.
Abgesehen davon, ob eın (Gesetz W 1e das Zölibatsgesetz

zumal in dieser Lage eine gyeeignete Mafßnahme Ist,
die charısmatische, von (Gott geschenkte un 1n voller
Freiwilligkeit übernommene Ehelosigkeit ssichern«,
spricht die Erfahrung verschiedener Kirchen des (Ostens
ıcht unbedingt für obige Prognose.“*“

348 Ebd.;: PATRIARCH MAXIMOS I Intervention, 302306



F Das häufige Scheitern VDO  s Priesterehen (ın Holland
sollen Prozent der Priesterehen auseinanderbrechen?)
spricht e1ine Reform des Zölibats.

Gescheiterte Priester- Dieses Argument 1St sehr nehmen 1im Blick aut
ehen als solche, die einmal den Weg der Ehelosigkeit gewählt‚abschreckendes haben Es wırd für sS1e in vielen Fiällen Aaus menschlichen
Beispiel« Gründen nıcht leicht se1ın, eine gzute Ehe führen,

mal|l Wenn bei der früheren Entscheidung ZUuUr Ehelosig-
eıit psychische Mängel oder Fehlentwicklungen mıtge-
spielt haben Dergleichen wırd durch die Ehe ıcht e1in-
fach beseitigt oder geheilt, sondern kommt 1er auf
ere VWeıse 7A00 Ausdruck. Eheungünstig wirkt sıch
auch eiıne jahrelange tiefgreifende (Selbst-)Erziehung ZUur
ehelosen Lebenstorm AUS, Nıcht selten tührt das einer
unglücklichen Partnerwahl. Dazu kommen Schwierig-
keiten, die gerade durch das Zölıbatsgesetz bedingt
sınd: Schwierigkeiten eım Berufswechsel, soz1ıaler Rol-
lenwechsel, abgebrochene menschliche Beziehungen,
zialpsychologische Sanktionen USW.,.
Diese Überlegungen zeigen indes, daß mıiıt der Ermög-
lıchung eines verheıirateten Presbyterats neben dem
ehelosen wıirksame Ursachen tür das Scheitern VO  ; rie-
sterehen für die Zukunft 1m wesentlichen überwunden
würden, un dafß damit auch wenı1gstens einıge erschwe-
rende Faktoren für die, die mMı1t Dispens heiraten, AUS
dem Weg geraumt werden.
73 1Nne scheiternde Priesterehe yıchtet mehr Schaden

als das Versagen zölibatärer Priestery.?5
14 Die Ermöglichung eines verheirateten Presbyterats
schaffl ZAYEL Klassen “O  S Priestern.
Grundsätzliche Überlegungen (Überwindung einer
zureichenden Wertschätzung der Ehe) W1e Meınungs-
umfragen lassen diese Gefahr als gering erscheinen. Der
bisherige Klassen-Unterschied zwischen Welt- un Or-
denspriester spielt inzwiıschen eiıne immer geringere
Rolle Der 1n der Gemeinde Arbeitende wırd heute nach
andern Gesichtspunkten beurteıilt, als danach, ob eın
Gelübde abgelegt hat, verheiratet 1St oder nıcht.26
Um 1aber überhaupt eın Standes- un Klassendenken 1N
der Kirche überwinden, 1St gyerade eiıne theologisch
begründete Reform des Zölıbatsgesetzes un die prak-
tische Ermöglichung des verheirateten Presbyterats eıne

Dazu: KRAFT, Zur Vereinbarkeit DVDOonNn geistlichem Amt, 317
Zu dem bekannten ‚Beichtstuhl-Argument« 1St Sagcn. Es 1St

weitgehend eın indoktriniertes, ungesunde psychische Fehleinschät-
ZUNSCH verratendes un förderndes >ÄArgument:«: Man WIr| sıch bei
einem vertrauenswürdıgen Menschen (etwa Arzt) aussprechen,
gleich ob verheiratet 1St der ıcht. Im übrigen, WTr unbedingt
be1 eiınem unverheirateten Priester eichten will, kann das weıter-
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tür alle (gerade auch für die zölıbatären Priester) wirk-
Same Hılte
Soweıit eine kurze Skizziıerung einıger Einwände. FEıne
detailliertere Darlegung un: Erwiderung SOWI1e eine
psychologische Analyse (etwa Zusammenhang 7zwischen
autorıtärer Denkweise un Zölibatsgesetz!) 1St 1er ıcht
möglıch. Wiıchtiger als eine zertasernde Disputation 1St
das Gewicht der theologischen Argumente: Verhalten
Jesu (freiwillige Ehelosigkeit Verkündigungsdienst
auch verheirateter Männer), Freiheit ZUuU Chariısma,
Weısheit un! Mut Z VWiırklichkeit, mehr Glaube un
weniıger Gesetzeströmmigkeit, mehr Menschlichkeit als
Systemergebenheıit.

Dieter Eme:ıs Theologische Erwachsenenbildung 1St eın Sammelbe-
oriff tfür eine gyroße Vielfalt VOon Bemühungen die

Bildungsplanung Reflexion des Glaubens der Kırche durch ıhre erwachse-
1n der Pfarrei 1LE Glieder. Die Vielfalt ergıbt sich Aaus den er-

schiedlichen Trägern, Teilnehmerkreisen, didaktischenGedanken einem Konzeptionen, methodischen Elementen un dendifferenzierten Ange- ıhnen möglichen Kombinationen. Eın geordneter ber-bot der theologischen blick ber das tatsächliche Angebot theologischer Er-
Erwachsenenbildung wachsenenbildung den verschiedenen Orten 1St schwer

den Gemeinden erhalten.1! In der Praxıs 1St eine Auswahl AUus dem
theoretisch Möglichen erforderlich, weıl niırgendwo alles,Einführung un

Abgrenzung der rage sondern überall 1Ur ein1ges werden ann.? Die
folgenden Überlegungen wollen einerseıits den Versuch
machen, den Komplex des Denkbaren weıt VGL =»-

einfachen, dafß die Praxıs iıhre Entscheidung für das, W A4S
s$1e unternehmen will, in einer hinreichend übersicht-
lıchen Landschaft bedenken und fällen annn Anderseits
wollen S1e verhindern, da{ß iNd  ; sıch bei der notwendi-
SCnHh Auswahl auf 1Ur eine Möglichkeit beschränkt un:
meınt, damıt eın ezept ZUuUr Lösung aller 1n der theo-

Eınen UÜberblick ber systematische der zumiıindest ın eınem orö-
ßeren Zusammenhang stehende Unternehmungen bis 1963 sibt
KOCH, Formen religiöser Erwachsenenbildung. Eıne vergleichende
Untersuchung, 1n Erwachsenenbildung (1966) 80—95 Zu Pro-
blemen der Terminologie bei der Übersicht ber Veranstaltungsfor-
iIinen der Erwachsenenbildung vgl TIETGENS, Lernen mit Er-
wachsenen, Braunschweig 1967, 4758
Z Dreher un Lang ennen als Möglichkeiten der theologi-
schen Erwachsenenbildung auf Gemeindeebene »Predigt als Im-
puls«, » Die kleine Runde«, »Glaubensseminare«, » Einzelveranstal-
tu.  «  9 »Massenmedien«, » Das relig1öse Buch« un » Exerzitien«.
Vgl DREHER LANG, Theologische Erwachsenenbildung,
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logischen Erwachsenenbildung gestellten Aufgaben SC-
funden haben
Die theologische Erwachsenenbildung steht VOr eiınem
Komplex VO  S Aufgaben. Zwar trıtt die Bedeutung des
Lebensalters be1i Erwachsenen 1mM Vergleich ZuUur erfor-
derlichen Berücksichtigung des Alters in der Kinderkate-
chese zurück, doch 1St die Differenzierung des Angebotes
theologischer Erwachsenenbildung iıcht I11ULr durch die
Altersgruppen der Erwachsenen?, sondern auch durch
deren unterschiedliche Lebenssituationen, Interessenhori-
Z  $ Biıldungsniveaus, Freizeitmöglichkeiten USW. SC-
boten. In einer Gemeıinde versammelt sıch eine Vieltalt
VO  3 unterschiedlichen Menschen ZAUT: Gemeinschaft des
Glaubens. Sıe sollten ZWar ohne Rücksicht auf ihre Un-
terschiede auch 1n eın gemeıinsames Glaubensgespräch
eintreten eLItwa in Predigtgesprächen oder bei der -
meınsamen Vorbereitung VO  —$ Bußfeiern; aber ıcht für
alle Glieder der Gemeinde 1St eın theologisches Thema
ZUuUr oleichen eit un: autf die gleiche Weıse aktuell und
dessen Behandlung erforderlich oder überhaupt sinnvoll.
Vielerorts macht INan die Erfahrung, daß sıch auf Eın-
ladungen ZUT theologischen Erwachsenenbildung weıt-
gehend immer dieselben Erwachsenen zusammenfinden.
Etwas voreilig schließt INan daraus gelegentlich aut
mangelndes Interesse be] den anderen Gemeindemit-
gliedern. Kann deren Fehlen möglicherweise ıcht auch
darın begründet se1nN, daß s1e VO  e} eiınem allgemeinen
Angebot ıcht angesprochen werden, besondere Ange-
ote für einzelne Situations- un Interessengruppen
einer Gemeinde aber nıcht gyemacht werden? AÄhnlich 1St
fast überall beobachten, daß 1n Gemeinden, die sıch

einem bestimmten dıidaktischen und methodischen
Konzept der theologischen Erwachsenenbildung eNt-
schlossen haben, dieses eine Zeıtlang ein Echo fin-
det, aber nach einer Blüte wieder welkt und annn abge-
löst werden mMuUu: Dıieser Vorgang dürfte ıcht 1Ur mi1t
dem Re1i7z des Neuen bzw der Ermüdung durch (5€e-
wohnheit erklären se1n. Zusätzlich 1St bedenken,
ob durch das gyewählte Konzept ZWar eın ın der (G@e-
meınde lebendiges Bedürtfnis getroffen wurde, daneben
aber och andere Bedürfnisse autf eın andersartiges An-
gebot arten Sanz abgesehen davon, daß auch bei
denjenigen, die durch die eilnahme den Veranstal-
tungen tatsächlich weıtergeführt wurden, sıch nach ein1-
SCr Zeıt die Ansprüche und Erwartungen gegenüber der
theologischen Erwachsenenbildung wandeln.
Zwischen dem Dıiıenst Glauben des einzelnen 1im indiı-
viduellen Glaubensgespräch bei den Kranken un:

3 Zur besonderen Sıtuation der Jungen Erwachsenen und deren
Berücksichtigung 1ın der theologischen Erwachsenenbildung S,
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den TIrauernden un dem Dienst Glauben der gan-
C Gemeinde lıegt eın Feld VO  S Aufgaben Gruppen,die gemeınsame Schwierigkeiten un Chancen, Fragenun Eınwände haben un:! darum als Gruppe O-chen werden könnten un sollten. Es genugt nıcht, 1M-
INCeT 1LLUFr der Gesamtgemeinde Angebote machen un:
alle unterschiedslos aufzufordern, durch die eilnahme

den Veranstaltungen für ıhren Glauben tun
Daneben mu{flß INan eine Palette VO  } difterenzierten An-
geboten bereithalten un! iın gezielten Werbungen An  —ben, für WCECN dieses oder Jjenes Unternehmen gedachtoder auch ıcht gedacht 1St. Je deutlicher dieses gekenn-zeichnet wird, desto eichter werden be1 den Erwachse-
nen falsche Erwartungen un damıt Enttäuschungen VOLI-
mieden. Viele Erwachsene gehen darum der theologi-schen Erwachsenenbildung verloren, weıl sSie iırgend-
Wann un vielleicht schon oft enttäuscht wurden
un Aaus Ankündigungen 1LUFr schwer erkennen können,
ob 65 sıch diesmal wirklıch ein Angebot tür s1ie han-
delt oder ob sS1e eın oyroßes Rısıko eingehen, ihre eıit
opfern un sıch ann 1n eiınem Gespräch finden, das,
tür sS$1e anspruchsvoll oder anspruchslos, iıhren
Fragen vorbeigeht oder ber ihre Köpfe un Herzen
hınweg geführt wiırd. Der Glaube, der ıcht L11LUr als
VO Gläubigen abhebbare theoretische Wahrheit, SON-
ern auch un gerade als eine Weıse des Denkens un:
Verhaltens gläubiger Menschen in konkreten Verhält-
nıssen gesehen wiırd, bedarf notwendig eines diffteren-
zierten Gespräches. Dıie Gläubigen leben ıcht NUur 1n
der einen Welt der SanzCh Gemeinde, sondern auch 1n
unterschiedlichen Lebenswelten der Bıldung, des Be-
rufes, der Famailie, des Interesses USW.,. Die allgemein-
gültigen Aussagen des Glaubens werden erst aufregend,herausfordernd un ermutigend, sS1e die konkrete
Lebenswelt als yÖrt« des Gespräches VO  e} Gott un Men-
schen deuten.
Sehr spezielle Interessen der Erwachsenen werden aum
VO  $ der Eınzelgemeinde aufgegriffen werden können.
Dafür waren regionale Planungen TI iın den Aka-
demien oder gemeınsamen Bildungswerken mehrerer
Gemeinden zuständig.
Entsprechende Überlegungen werden 1mM folgenden AaUuS-

gelassen. Ebenso wırd ıcht VO  } der SpONtanen un
unorganısıerten theologischen Erwachsenenbildung SC-
sprochen werden. Es se1 NUr darauf hingewiesen, dafß die
organısıerte theologische Erwachsenenbildung in den
Gemeinden ımmer darauf abzielen sollte, daß sıch (ze-
sprächsgruppen bilden, die miıt gelegentlichen Anre-
SUNscChH selbständig weıterarbeıiten können.‘* Aüusgeklam-
4 Zur Bedeutung der treien kleinen Bildungskreise verade 1n der
Urtsgemeinde vgl DREHER, Kirchliche Ortsgemeinde UN FEr.
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INert leiben auch vergleichbare Fragen der religiösenErwachsenenbildung, der Bemühungen mıiıt dem
Akzent aut dem geistlichen« Vollzug, der iırchlichen
Erwachsenenbildung, die sıch auch nıchttheologischenFragen zuwendet un der Erwachsenenkatechese 1m
CNSCICH Sınn, also der Ersteinführung Erwachsener ın
den Glauben. Dıie folgenden Überlegungen wollen sıch
aut die theologische Erwachsenenbildung als eıl der
weiterführenden Erwachsenenkatechese beschränken.

I1 Kategorien
der Differenzierung Jede Werbung, die eın Sortiment VO  } Angeboten VOILI-

legt, hat darauf achten, daß S1e sowohl die Vermut-
liıchen oder weckenden Wünsche potentieller Kunden
E: als auch eine Übersicht iın der vorgelegten 1el-
falt schafft, damıt die Adressaten VOrTr einer Verwir-

bewahrt bleiben, die die Wahl erschwert. Welche
Wünsche nach theologischer Erwachsenenbildung sınd in
einer UOrtsgemeinde oder wecken? ıbt
6S Kategorıen, ın die INan diese Wünsche einordnen
kann, eın übersichtliches Angebot vorzubereiten?Die unterschiedliche

Bereitschaft ZUr
Zunächst 1St bei den Erwachsenen jeder Gemeinde

eiıne unterschiedliche Bereitschaft vermuten, der theo-theologischen logischen Erwachsenenbildung Zeit wıdmen. EinmalWeıterbildung bemühen sıch ıcht alle Erwachsenen gleich ye1frıg<eın besseres Glaubensverständnis, ZU anderen werden
S1e für ihr Wachstum 1m Glauben auch ıcht alle auf die
gleiche Weıse das Angebot der organısıerten Erwachse-
nenbildung benötigen un: annehmen. Eınige sınd
in der Lage un Aazu bereit, eın theologisches Sachbuch

lesen un 1m Bekanntenkreis besprechen. Sie sehen
vorrangıg darın die ıhnen ANSCMESSCHNE VWeıse, Zeıt für
iıhr Glaubensleben investieren. Ihnen 1St mıiıt ANTECRCN-den Eınzelimpulsen eine zute Hılfe erwıesen, Bn mıiıt
der Einführung in eın wichtiges Sachbuch. Andere suchen
die Information durch Referate oder haben keine Kreıise,mi1it denen s1e Gespräche führen können. Ihnen 1St miıt
gelegentlichen Eınzelangeboten ıcht hinreichend Drdient. Sıe sınd bereit, sıch mıiıt einem gyroßen eıl iıhrer
Freizeit der theologischen Erwachsenenbildung der
Gemeıinde beteiligen. Sıch auf diese Gruppe be-
schränken, 1St für eine theologische Erwachsenenbildung,die ıcht 1Ur kleine ‚Eliten«, sondern auch breite Kreıse
ansprechen will, verboten. Die wenıger ‚Eifrigen« kön-
1CNHN sehr ohl gläubige Glieder der Gemeinde se1n un!
haben als solche ein Recht, dafß auch ıhnen ein auf S1e
geschnittenes Angebot gemacht wiırd. Hınzu kommt, daß
CS Erwachsene 21Dt, die ohl 1e] eıit für die theologi-sche Erwachsenenbildung aufwenden möÖöchten, 65 aber

ıcht können.
durch iıhre beruflichen un famıliiären Verpflichtungen
Unter Berücksichtigung der Zeitkategorie aßt sıch das
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reı Typen difterenzieren, in den Kurs, die Reihe und
die Einzelveranstaltung.
. FEın Kurs arbeıitet ber eınen längeren Zeıitraum VO  :

bıs Jahren un 1St meıstens in Irımester auigeglie-
dert.5 Normalerweise wiırbt INa  —$ für den ZanzCh Kurs,
icht 11LULr für Kursteıle. Der Kurs hat eine umfangreiche
Thematik, D eine UÜbersicht ber die biblischen
Schriften un ıhre literarischen Eıgenarten oder eiınen
Aufriß der Heilsgeschichte.

Dıie Reihe umtaßt 1er bis acht Veranstaltungen
einer zusammenhängenden Thematik. S1e bleibt auf einen

Zeıiıtraum beschränkt, da INan die einzelnen Ver-
anstaltungen iıcht weıt voneıinander entfernt
besten wöchentlich sollte, 65 se1 denn, es bıil-
den sıch Gesprächsgruppen, die das Thema bıs ZUur näch-
sten Veranstaltung weıterführen. In einıgen Gemein-
den hat INan MIt Erfolg versucht, eine Reihe VO  3
reı bis tünt aufeinanderfolgenden Abenden einer Wo-
che anzubieten. Soll eine Reihe Profil gewıiınnen un:
weıterführen, 1St iıhr Thema ıcht weıt tassen.
Beispiele für Reihen siınd die me1lst 1er Teile umtassen-
den Angebote ZUuUr Ehevorbereitung, eine ber mehrere
Abende autende Eınführung 1n eine biblische Schrift
etw2 eın Evangelıum oder Rahmenthemen W1e >Buße«,
>»Hoffnung:« der ‚Christseıin 1m Beruf«, die in mehrere
Einzelthemen aufgelöst werden. Auch WeNn eine Folge
Von Reihen geplant wird, da{( sıch ber den didakti-
schen Vorsatz der Einzelreihe hinaus eın umfassender
Entwurf erg1bt, wırd gyrundsätzlich für jede Reihe 11CUH

geworben un:! deren Thematik in der Werbung darge-
stellt.
CA Die Einzelveranstaltung greift eın CNS begrenztes,
meılst besonders aktuelles Thema auf oder stellt den
Erwachsenen eiınen interessanten Referenten VOT: Ob-
ohl CS begründete Bedenken die Einzelveran-
staltung in der theologischen Erwachsenenbildung 1bt,
hat S1e doch ıhren Sınn, WE 6S gelingt, ıhr den Charak-
ter eines kurzatmigen Impulses nehmen. Werden
A Themen aufgegriffen, die in dem Innn aktuell sind,
daß iINan gerade darüber spricht, davon liest un im
Fernsehen sıeht, ann schaltet sıch die organısıerte Er-
wachsenenbildung mMit iıhrer Einzelveranstaltung 111

einen unorganısierten Bildungsprozeß e1n, annn das
darın VOoNn den Erwachsenen Aufgenommene als Vorbe-
reıtung Nnutfzen un: diese in das unorganısıert weıterge-
hende Gespräch wieder entlassen. Ahnliches 1St E1 -

reichen, WEeNnNn das Thema einer Einzelveranstaltung
Die in Münster entwickelten » Theologischen Seminare« umftfassen

Irımester mit Je Abenden. dazu EXELER, Glaubens-
unterweıisung für Erwachsene, ın  S Katechetische Blätter 91 (1966)
291 f‚ Dreher un: Lang chlagen Glaubensseminare VO  3

354 Irımestern mı1t Je Abenden VOT (a 229—258).



durch Hınvweise in den Predigten schon vorher in die
Gemeıinde eingeführt wırd un Fragen weckt, die nach
einer Klärung rufen. Da{iß die schon angedeutete Einfüh-
Iung iın eın theologisches Sachbuch oder SAl die persön-
ıche Konfrontierung MIt einem Autor keine Einzelver-
anstaltung 1m Sınne eines Impulses ohne Echo se1n mujßßs,
sondern sehr weıtreichende Wırkung haben kann, 1St
einleuchtend. Be1 jeder Einzelveranstaltung 1St autmerk-
Sa darauf achten, in welchen Bildungszusammen-
hang s1e einzufügen 1St un:! Ww1e s1e gerade den Erwach-

helten kann, die 1Ur wen1g Zeıt tfür die theo-
logische Erwachsenenbildung aufwenden können oder
wollen. iıne unbedachte Ansammlung VO  3 theologischen
Eınzelvorträgen iın einer Gemeinde 1St dagegen eın
Konzept, das ein1igermaßen wirksam un aut die Dauer

Aktualität als
interessant 1St un gwerden könnte.®

ARkRtualıitär 1St eine prinzıpielle Forderung Üan jedesprinzıpielle Forderung Angebot der Erwachsenenbildung. Doch gibt CS verschie-
ene Formen un Ebenen der Aktualıität. Eın Thema 1St
immer ann für den Erwachsenen aktuell, wWwWenn N für
seine gegenwärtige oder für die Zukunft voraussehbare
Sıtuation bedeutsam 1St. Die Aktualität e1ines Themas
1St dabei zunächst unabhängig davon, ob der Erwach-
SCHE sıch der Bedeutsamkeit des Themas schon bewußt
ISt. Es ISt Aufgabe der Werbung und der Durchführung
der Veranstaltungen, die Aktualität aufzuweisen. Die
verschiedenen Formen un! Ebenen der Aktualität theo-
logischer Themen iın einer Gemeinde lassen sıch 1n reı
Gruppen ordnen.

A kırchengeschichtliche A, Unter kirchengeschichtlicher Aktualität 1St ler die
Aktualıtät Aktualität der Fragen verstanden, die durch das Leben

der Kırche in der Welt un durch innerkirchliche Be-
autbrechen. Von diesen Fragen wiıird der e1n-

zelne Gläubige weıtgehend unabhängig VO  $ seiner 1N-
dividuellen Sıtuation betroftfen. Zum Beıispiel wiıird
die rage des Krieges 1 Atomzeıtalter oder die
rage nach der Stellung des Christentums den ande-
IcnNn Religionen den erwachsenen Gläubigen durch die
zeıtgeschichtlichen Lebensbedingungen gestellt, 1n den
gENANNTEN Fällen eLtwa2 durch die Waffenentwicklung
bzw durch den MI1t den Kommunikationsmöglichkeiten
gegebenen Kontakt anderen Religionen. Innerkirch-
lich annn durch Aktionen einzelner Gruppen oder durch
Reformversuche eine Thematik besonders dringend WeTr-
den wiırd durch lıturgische Reformen eın Bedürf-
N1Ss wach, diese auch verstehen können. Legendäre
Heıilige werden AausSs dem kirchlichen Festkalender gestr1-
chen, un! dadurch 1St die Bedeutung der Legende oder

$ Vgl ZENETTI, ber das Züchten katholischer Konsumenten
der: Vortragsbetrieb ım Leerlauf, 1n ? Katechetische Blätter 94
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der Heiligenverehrung tür viele in rage gestellt. Man
Ort vVon Bußfeiern oder plant S1e selbst 1n einer Ge-
meıinde. Voraussetzung daftür 1St eine theologische Aus-
einandersetzung mit dem herkömmlichen Buflßverständ-
n1s un eine Einführung in die Vielfalt der Formen VO  e}

Buße, die über der sakramentalen Bufe vernachlässigt
wurden. Eın Pfarrgemeinderat 111 die Fronleichnams-
prozession 11CUu gestalten. Eıne gründliche Besinnung der
Gemeıinde auf dieses est und eine kritische Auseinan-
dersetzung miıt Traditionen wırd nötıg. Rundfunk,
Fernsehen un Presse bringen aufsehenerregende Nach-
richten ber theologische Neuinterpretationen der Bot-
schaft VO  e} der Auferstehung Jesu. Dıie theologische Er-
wachsenenbildung hat die Aufgabe, den Erwachsenen
bei der Verarbeitung solcher ZU eıl csehr bruchstück-
haften un daher unverständlichen Intormationen Hıl-
ten anzubieten.

indıvidualgeschicht- Für die individualgeschichtliche Aktualität, das
ıche Aktualität Bedeutsamwerden theologischer Themen durch die Le-

bensgeschichte des einzelnen, hat die theologische Er-
wachsenenbildung insofern autmerksam se1ın, als 1N
einer Gemeinde mehrere gleichzeitig 1n Siıtuationen kom-
INenNn können, in denen Ss1e VOr gleichen oder Ühnlichen
Fragen stehen. Dıie Erwachsenen können annn 111-

mengeführt werden, un:! ZWAAar ıcht NUrT, VO Seel-
SOrger her das zeiıtraubende Einzelgespräch 1m zeıtspa-
renden Gruppengespräch umgehen, sondern auch,
die Erwachsenen ZU Austausch ıhrer Erfahrungen un
Anregungen untereinander bringen. Das Einzelge-
spräch wiırd durch Angebote der theologischen Erwach-
senenbildung ıcht ErSELZT, sondern erganzt un:! vorbe-
reıtet. Individualgeschichtliche Aktualıtäten, 1n denen
sich Erwachsene einer Gemeinde treften können, sınd

regelmäfßßiig die Ehevorbereitung, die christliche
Möglichkeit, das Altwerden leben, Fragen ehelichen
Lebens, die relıg1öse Erziehung der Kınder verschiede-
Nnen Alters’?, besonders die Gebets-, Sakramenten- oder

dieGeschlechtserziehung, Autoritätsschwierigkeiten,
Auseinandersetzung Junger Erwachsener miıt dem Wehr-

Der VO  -} den katholischen Bischöfen Deutschlands herausgegebene
»Rahmenplan ür dıie Glaubensunterweisung« VO  e} 1967 sieht Eltern-
abende VOT, in denen der Katechet die Zusammenarbeit miıt den
Eltern suchen soll Vgl dazu die Zusammenstellung 1mM Rahmenplan

und PÖGGELER, Probleme einer familiengemäßen Katechese.
Der »Rahmenplan für die Glaubensunterweisung« UuUN die Sıtuation
der katholischen Famaulıe, 1n Katechetische Blätter 903 (1968) 481
bıs 485 Zur Gestaltung der Veranstaltungen gibt der Deutsche
Katecheten-Verein eine Schriftenreihe »Der Elternabend:« heraus.
Bısher siınd Trel Hefte von KÖCK erschienen: Grundfragen
geschlechtlicher Erziehung Mutterschaft (1 Schuljahr), Grund-
sätzliches ber die religiöse Erzıiehung (& Schuljahr) un Neu-
ordnung ın der Hintführung der Kinder Eucharistie UuN Buße

2356 (2 Schuljahr)



dienst, die theologische Besinnung miıssiıonarıischer Grup-
pCn oder die Sinndeutung unverheirateten Lebens in
einer Umwelt, der die Ehe nıcht LLUTr als Normaltall,
sondern als einz1ge Möglichkeit siınnvollen Lebens giltBıldungsangebote für Anlıegen dieser Art mussen mıiı1ıt
sehr gezielter un möglıchst persönlıcher Werbung VCI-
bunden se1n.

f epochale Aktualität Sowohl in den kirchengeschichtlichen WwW1e ın den ındi-
vidualgeschichtlichen Aktualitäten meldet sıch be1 nähe-
IemMm Hınsehen eine Ebene der Aktualität, die 1er als
epochale Aktualıität bezeichnet werden soll Es zeıgt sıch,
da{fß abgrenzbare Eınzelfragen bei yründlicher Auseılnan-
dersetzung ın umfassendere Grundfragen führen. Be1
der Gebetserziehung der Kinder wiırd Z. die ragenach dem Sınn des Gebetes überhaupt unausweıchlich,
un: in dieser 1St die Gottesirage mıitgestellt. Be]l moral-
theologischen Eınzelfragen wırd deutlich, dafß Grund-
einstellungen einer tormalistisch un: statısch verstande-
Nnen Moral 1n der Richtung auf eine motiviıerte un dy-namısch gepragte Moral korrigiert werden mussen. Für
unNnseTrTe eıit 1St charakteristisch, daß die Bewegungen 1n
Eınzelfragen des Glaubens eine Bewegung 1mM allgemei-
1lCcNhn enk- un Erfahrungsansatz anzeıgen. Dadurch
wiıird nıcht NUur einzelnes 1m Glauben, sondern die Fragenach dem Ganzen des Glaubens aktuell.® Viele Erwach-
sene haben diese tiefgreifende Aktualität der theologi-schen Erwachsenenbildung hınter den vordergründigenAktualitäten wahrgenommen. Wäiährend be1 denen, die
VO  w} Einzelfragen bewegt werden, 1m Angebot der Ak-
zent auf der Eınzelfrage lıegen darf, diese aber mıiı1t
Rücksicht auf die tatsächlich gegebene epochale Aktuali-
tat immer exemplarisch für die umtassendere Frage DEe-
handelt werden mu(ßß, 1St für andere Erwachsene eın
didaktisches Konzept AangCMESSCH, das siıch unmıttelbar
den Grundfragen zuwendet un VO  — OFrt her deren
Auswirkungen auf einzelnes AUWEeISET. Der Streit
Systematık oder Aktualität in der theologischen Erwach-
senenbildung 1St oft Aaus eiıner undeutlichen Sıcht der gC-
genwärtigen Sıtuation erklärbar. Für viele Erwachsene
ISt die systematische theologische Erwachsenenbildung,

eine geordnete Auseinandersetzung mıiıt dem ]au-
ben der Kirche unabhängig Von heute gyerade diskutier-
ten Einzelfragen aktuel]l geworden.

Miıtarbeit der Erwachsenenbildung, die wırksam werden will, mu{fß
Teilnehmer: in jedem Fall die Abktivität der Teilnehmer bemüht
Voraussetzung se1ın. Dıie Erwachsenen sollten oft W 1e möglich der
für den Erfolg Planung der Arbeiıt beteiligt werden und durch eigene

Miıtarbeit bei den Veranstaltungen die Chancen bekom-

EXELER, Die AaANsSEMESSCNE Vermittlung theologischer Fr-

235/
henntnisse ın der Erwachsenenbildung, 1n Katechetische Blätter 03
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INCN, sıch das Besprochene anzueı1gnen.? Doch werden
iıcht alle Erwachsene einer Gemeinde gleicher kti-
vität bringen se1in. S0 schwierig CS 1St, gerade in der
Frage der Aktıivität mit iıhren gleitenden Übergängen
Stufungen benennen, hılfreich annn 6S se1N, mıi1ıt
Rücksicht auf die unterschiedliche Bereitschaft un Fä-
higkeit der Erwachsenen deutlich voneinander abge-
grenzte Ansprüche deren Miıtarbeit stellen.
Es o1bt Erwachsene, die in erster Linie zuhören wollen.
S1e siınd durchaus ıcht L1LLUTr DaSsSıV, WEeNN dem Zu-
hören ein wirkliches Mitgehen MI1t dem Vorgetragenen
un dessen kritisches Bedenken verstanden wırd Ob-
ohl INan die Erwachsenen gygrundsätzlich auch Zur

Außerung iıhrer Gedanken veranlassen sollte, darf InNnan
die Zuhörer, die keinen VWert auf das Gespräch legen,
ıcht Aaus der theologischen Erwachsenenbildung AaUSs-
schließen. Möglicherweise wird durch das Zuhören auch
iıhre Fähigkeit un Bereitschaft 7U Gespräch vorbe-
reıitet. Andere Erwachsene wollen ZWar auch zuhören,
anschließend aber das Gehörte besprechen. Sıe wünschen
die gyeordnete Inftormation durch einen Sachkenner, wol-
len sıch aber mMiıt ihren Zustimmungen, Einwänden, Fra-
SsCHN un Erganzungen Bildungsgeschehen selbst be-
teiligen. Schliefßlich werden andere Erwachsene
Au fahig un bereit se1n, mıiıt Hılte einıger Anregun-
sCH un! Hınvweıse eine theologische rage selbst eY-
arbeiten. Ile Erwachsenen können 1ın verschiedener
Intensität be] der Planung VON Veranstaltungen bete1-
lıgt werden: dort, ein Pfarrgemeinderat arbeitet, VOrTr
allem ber dessen zuständigen Ausschuß. Dıfterenziert
INan das Angebot der theologischen Erwachsenenbildung
nach der Aktivität der Teilnehmer, ISt tolgende lie-
derung möglıch:

Die Vortragsveranstaltung. Der Akzent lıegt auf dem
Vortrag, bzw auf dem Zuhören. Das evtl anschließende
Gespräch hat eher die Funktion, das Verständnis des
Vorgetragenen klären, als CS sprechend verarbei-
ten. Wenngleich Veranstaltungen dieser Art die Aus-
nahme se1n sollten, haben sS$1e 1n der Erwachsenenbildung
doch eine Bedeutung.

Das Referat mi1t anschließendem, vorübergehendem
oder unterbrechendem Gespräch. Eın Reterat eistet den
Teilnehmern den subsıdiıiren Dienst der Intormation
oder der bedachten Ordnung VO  =| Informationen un
biıetet damıt eıne Grundlage tür das Gespräch oder des-
sen Weıterführung. Die Vielfalt der Kombinationen Von
Reterat un Gespräch ann in diesem Zusammenhang
nıcht 1m einzelnen aufgezeigt werden. Kennzeichnend
1St immer der Doppelakzent: Zuhören un besprechen.

NOWLES HUSEN, Erwachsene lernen, Stuttgart 1963,
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( Der Arbeitskreis. Der Akzent liegt eindeutig auf der
eigenen Arbeit der Teilnehmer.1® Je nach Wounsch erhal-
ten die Teilnehmer Hılfe durch Literaturanregungenoder Hınvweise auf für ihre Arbeit interessante Personen.
FEın Reterent annn gelegentlich als zusätzliches Element
1n den Kreıis geladen werden: wırd der Kreıis
jedoch durch die Teilnehmer selbst. Im deutschen Sprach-
Laum 1st der Arbeitskreis ZU eıl AaUs Mangel gC-
eigneter Literatur och wen1g geläufig.!! och o1bt 05
Z.. Gruppen, die sıch ZANT: Besprechung Von Fragenohne Referenten 1n Studienzirkeln eLw2 ZU hollän-
dischen Katechismus!? zusammenfinden oder in einem
Arbeitskreis eine Bußflteier tür die Gemeinde vorbereiten.
Aast jede Verbindung zwıschen diesen re1ı Angebots-

un den nach eıt oder Aktualität difterenzierten
Angeboten 1St möglıch. Vortragskurse sind allerdings 1LLUr
für sechr gyeübte Zuhörer eın Angebot, während
Arbeitskreise normalerweise längere eıit hindurch
sammenbleiben.

stheologische« Jede Erwachsenenbildung, die sıch »theologisch« NENNT,
Erwachsenenbildung 1St ein Stück Theologie für Erwachsene, erhebt also den
» T'heologie für Anspruch, wıssenschaftliches Denken in die Reflexion des
Erwachsene« Glaubens der Kırche einzubringen. Zweıtellos 1sSt 65

heute ıcht 1Ur berechtigt, sondern auch notwendig, 1n
der Erwachsenenbildung die Wege un: Ergebnisse der
wıssenschaftlichen Theologie berücksichtigen.!? Doch
iISt dieses ıcht bei allen Erwachsenen auf die yleiche
Weıse ertorderlich oder auch NUur sinnvoll. Das Angebot
der theologischen Erwachsenenbildung mufß nach dem
Anspruch, Theologie se1ın, difterenziert werden.
A, In vielen Gemeinden VOT allem in den Stäiädten
xibt es Erwachsene, die durch persönliche Kontakte, Lek-
ture, Rundtunk oder Fernsehen miıt den Fragen der
Uniwwversitätstheologie bekannt werden un: Von ihrem
allgemeinen Bildungshorizont her Zugang ıhnen
haben Sıe brauchen un wollen Angebote der theologi-
schen Erwachsenenbildung, die diese Fragen aufgrei-
ten, WwW1e S$1e ıhnen begegnen. Wenn S1€e, ein1ıge Be1-
spiele NECNNECN, schon wıssen, W 4s eiıne lıterarısche (sat-
tung 1St oder s ihnen mıitgeteıilt werden kann, mMu
iıhnen davon gesprochen werden. Wenn s1e VO  = der Dar-

Verschiedene Formen der Arbeitsgemeinschaft neNnen B. DREHER /
LANG, 19A7

11 Vgl den 1n der skandinavischen, VOTLr allem 1n der schwedi-
schen Erwachsenenbildung bedeutsamen Studienzirkeln PÖGGE-
LER, Methoden der Erwachsenenbildung, Freiburg-Basel-Wien
1964, 261—264

Vgl Aazu die AÄAnregung VO  w} EXELER, Der Holländische Kate-
chismus als Arbeitsgrundlage für die theologische Erwachsenenbil-
dung, 1n Erwachsenenbildung (1968) 1E

Zum Prinzıp der » Wissenschaftsorientiertheit« in der theologi-
schen Erwachsenenbildung vgl DREHER LANG, A q
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Jegung Marxsens ZUr Auferstehungsfrage hörten un
sıch damıt auseinandersetzten, genugt für S1e eın allge-meınes Angebot ZUr rage der Auferstehung nicht, sSOn-
ern wırd auch eine direkte Beschäftigung MmMi1t dem Ge-
danken Marxsens ertorderlich. Wenn S1e arl Rah-
MGr oder Josef Ratzınger lesen können, schuldet iıhnen
der Erwachsenenbildner Hınweise, S1e dieser
oder jener Frage be1 diesen Autoren finden Konn-
ten s1e einer Fernsehdiskussion VO  a} Protessoren ber
die Manıipulation des Menschen folgen, 1St für S1e
eın Gespräch denken, dafß das Gehörte auf diesem
Nıveau verarbeitet. Es wırd Gemeıinden geben, 1in denen
die Zahl der der Universitätstheologie Interessierten

klein ISt, daß INan S1e auf regionale Veranstaltungenverweısen mußß: aber es o1bt auch Gemeinden, in enen
viele Interessierte wohnen, daß die lokale theologi-sche Erwachsenenbildung iıhr spezifisch theologischesBıldungsbedürfnis berücksichtigen sollte. Nur darf

entsprechenden Veranstaltungen nıcht undıfterenziert
die Gemeinde eingeladen werden.

Die Mehrzahl der Erwachsenen 1sSt theologischen
Fragen WwW1e s1e den Uniıiversitäten vestellt un behan-
delt werden, ıcht interessiert. Sıe werden Von den Fra-
SCH bewegt, W1e sie ıhnen als Fragen begegnen, nam-
lıch als Fragen ın der Gemeinde oder vVonNn außen die
Gemeinde. Be1i diesen Erwachsenen hat der Erwachse-
nenbildner ıcht primär Von den Fragen der Theologiesprechen, sondern als Theologe siıch den Fragen der
Erwachsenen stellen. wırd es dabei thematisch
die yleichen Fragen gvehen; aber s1e werden anders SC-stellt. Die Frage nach den literarischen Gattungen stellt
sıch für miıt Literatur LUr wen1g Vertraute als Fragenach der Wahrheit biblischer Aussagen dar Im Verlauf
der Behandlung des Themas wird INa wahrscheinlich
auch auf die Bedeutung lıterarischer Gattungen SDchen kommen, sıch dabei aber Je nach dem Verständ-
nısvyermögen der Teilnehmer in der Miıtteilung wI1ssen-
schaftlicher Begrifte, Methoden un Ergebnisse beschei-
den mussen. Be1 der Besprechung der Frage der Auter-
stehung 11] die Mehrzahl der Erwachsenen nıcht erfah-
FECN, W as Bultmann oder arxsen9 sondern
W1e CS MIıt dem Zeugni1s der Schrift VO auferstandenen
Herrn steht un W ads es für S1e bedeutet. Im Holländi-
schen Katechismus annn der Erwachsenenbildner heute
auf eın Buch verweısen, das iıcht eintach popularisıierteHochschultheologie 1St, sondern VO  3 dem Lebens- un
Fragenhorizont der Gemeiunde her entworten wurde un
für das Glaubensgespräch der Erwachsenen die Theolo-
z1€ in Dıenst nahm. Was VONn Kardinal Alfrink un
Bless be1 einer Pressekonferenz 1mM Oktober 1966 ber
die Ansprüche des Holländischen Katechismus se1ne
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Anforderungen gvelten, die die theologische Erwachse-
nenbildung normalerweise ihre Teilnehmer stellt: » Es
1St weniıger Biıldung und Gelehrsamkeit notwendig als
vielmehr Interesse, das Verlangen ach eiıner Einsıicht 1ın
den Glauben un: eine ZeEWiSSE persönliche Erfahrung in
dieser Suche nach Gott.«14 Wiährend CS eiınem kleinen
el der Gemeinde tatsächlich wıssenschaftliche Theo-
logie gehen wiırd, wiırd CS der Mehrzahl iıhren ]au-
ben gehen. Der Glaube des Erwachsenen braucht die
Hılfe der wıssenschaftlichen Theologie. An den Erwach-

sind auch be1 vielen Glaubensfragen, die 1Ur durch
anspruchsvollere Überlegungen klären sınd, Antorde-
rungen stellen:;: aber diese dürten nıcht hochge-schraubt werden, daß übertreibend SESAaART schliefß-
lıch NUur noch Erwachsene mi1t Abitur die Bewegungen1m Glaubensverständnis der Kırche mıtvollziehen kön-
NC  S
Wenn häufig Dıskussionen darüber geführt werden, ob
ein Kurs, eiıne Reihe oder eiıne Eınzelveranstaltung der
theologischen Erwachsenenbildung anspruchsvolloder anspruchslos sel, sollte immer die Frage gestelltwerden, W InNan damıt ansprechen 11l Angebote der
theologischen Erwachsenenbildung, die bei den Teıilneh-
iINeIN ein hohes Biıldungsniveau und spezıfısch theologi-sches Interesse VOoraussetzen, sınd iın einer Gemeinde
gyebracht, WEeNnNn es 1ın iıhr Erwachsene mıiıt solchen Voraus-
Ssetzungen z1bt un diese gezielt für das Angebot Or-ben werden. Ebenso berechtigt und notwendig sınd An-
gebote, die sıch ın ihrem Vorsatz, wiıssenschaftliche Theo-
logie treiben, weıtgehend bescheiden, in denen also
die theologischen Laıen wenıger für die Theologie inter-
essiert werden sollen, als siıch vielmehr die Theologie für
die Laıen interessiert, deren Fragen aufnımmt un: de
Glauben der Erwachsenen helfen sucht.

I1I1 Varıationsmöglich- Dıie 1er vorgeschlagene Differenzierung der Angebotekeiten 1m Angebot der theologischer Erwachsenenbildung erg1ibt eine Vıeltalt,
theologischen die dem Postulat der Übersichtlichkeit iıcht ENTISPrE-
Erwachsenenbildung chen scheint. Jede Planungsgruppe einer Gemeıinde wırd

auswählen un eın für die Gemeinde übersichtliches
Angebot zusammenstellen mussen.  Je ach der Situation
der Gemeinde annn eine Planungsgruppe sıch auch autf
eine Vorauswahl beschränken un: der etzten Aus-
ahl die Gemeinde selbst beteiligen. Das dadurch ent-
stehende Angebot oilt für eine bestimmte Zeıt un annn
nach deren Ablauf Berücksichtigung der yemachtenErfahrungen und gewandelter Bedürfnisse varılert WeTI-
den SO entsteht eine lebendige theologische Erwachse-
nenbildung, die davor bewahrt 1St;, sıch NUur auf einen
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beschränkten Kreıs der Gemeinde beziehen und sıch
1n Gewohnheiten testzufahren.
Die Differenzierung der Angebote theologischer Erwach-
senenbildung ermöglicht eın ebenso interessantes Neben-
einander WT Nacheinander des Denkbaren. An eiınem
Beispiel se1 dieses Uurz veranschaulicht. In einer (se-
meinde wırd eın zweijähriger Kurs mM1t höherem theolo-
yischem AÄnspruch angeboten. Parallel azu plant INan
1m Wınterhalbjahr eine Reihe, der die Gemeindemit-
ylıeder eingeladen werden, für die der Kurs
spruchsvoll 1st. Dazu 1St INa  $ aufmerksam für plötzlich
1n der gesellschaftlichen oder ırchlichen Oftentlichkeit
autbrechende Aktualitäten un bleibt bereıt, iıhnen mMit
Einzelveranstaltungen entsprechen. Unter den indıvı-
dualgeschichtlichen Aktualitäten, die 1n möglichst regel-
mäßig wiederkehrender Folge aufgegriffen werden soll-
ten, legt INa  3 1m Planungsabschnitt besonderen Wert auf
Hıltfe für die Eltern, die der Bufß- un Eucharistie-
erziehung ihrer Kınder 1m Grundschulalter beteiligt
sind. Künftige Varıationen dieses Sortiments faßt INn  $
schon 1Ns Auge. Den Kursteilnehmern legt INa  $ ahe
bedenken, ob S1e das Begonnene in Arbeitskreisen wWwel-
tertühren wollen. Man ordert S1e auch auf, diejenigen
Themen, die 1mM Kurs 1LUr schr unbefriedigend bespro-
chen werden konnten, anzumelden, damıit s1e bei spate-
TeN Bildungsangeboten wıeder aufgegriffen werden.
Wırd bei den Reihen un Eınzelveranstaltungen das
Bedürfnis nach noch gründlicherer Beschäftigung mMi1t
den angeschnittenen Fragen wach, verweıst mMan darauf,
dafß nach dem Abschluß des gerade lautenden Kurses
eın anderer begonnen wiırd, der sıch eLIw2 Holländi-
schen Katechismus orlıentieren wırd. Für die Eltern wiırd
in einem kommenden Planungsabschnitt eın Akzent auf
die Gebetserziehung der Kinder vorgesehen un: die
Koordination dieser Gespräche miıt einer Reihe tür alle
Erwachsenen ZUT Frage des Gebetes überlegt. Je nach
der Kapazıtät der Gemeinde annn das Nebeneinander

werden.
vielfältiger und das Nacheinander varıabler geplant
Gelegentlich wehrt Man sıch eın Nebeneinander
unterschiedlicher Angebote der theologischen Erwachse-
nenbildung, weiıl dadurch die Teilnehmerzahlen den
einzelnen Veranstaltungen schrumpfen. Bıs einem
gewıssen Grade 1St 1es geradezu wünschenswert, weiıl
die kleine Zahl der Teilnehmer der Wirksamkeit der
theologischen Erwachsenenbildung Zzugute kommt. Z
dem 1St 1Ur mit einem gewıssen Nebeneinander der An-
gebote erreichen, dafß INan nıcht NUur den Gemeinde-
durchschnitt anspricht, sondern auch einıge Von den v1e-
len, die mehr oder weniıger Zeıt als der Durchschnitt ha-
ben, für die anderes bedeutsam 1St als für den urch-
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eın höheres oder geringeres theologisches Interesse haben
als der Durchschnitt. Sowohl das Nebeneinander als
auch das Nacheinander eines difterenzierten Angebotes
stellt Anforderungen die Planung und Durchführung
der theologischen Erwachsenenbildung. Eın Optimum
wiıird dabei unerreichbar bleiben. och 1St eın inımum

Differenzierung un damıit Aufwand erforderlich,
Wenn sıch die theologische Erwachsenenbildung ıhren
wichtigsten Aufgaben stellen un auf die Dauer anzlıe-
hend un wirksam se1n 111

Dıie Französische Katechetik hat ıhre spezifische Sıtyatıion
in der gemeindekirchlichen, au ßerschulischen Katechese.
Die religionspädagogische Problematik ıst ın diesem Be-
reich nıcht gerınger als ım schulischen Religionsunter-
yıcht. Vielmehr bommt die theoretisch-FEritische Reflexion
praktikabler Modelle beiden Bereichen zugleich
Das zeıgt der Beıtrag Audinets, Direktor Institut
für hatechetische Pastoral ın Parıs. Er analysiert dıe ın
der Jüngsten hatechetischen Entwicklung seines Landes
draktizierten Formen induktiver, soziologisch orıentier-
fer un gruppendynamisch bestimmter Katechese. Dıiıe
Frage ach der Tauglichkeit des vädagogischen Instru-
EeNLATS für dıe Vermittlung des Christlichen lädt den
Praktiker ZUY Überprüfung seiner Methode e1n Sıe
bönnte Zu legitimen Ansatz eINEY zeiıtgemäßen pluri-
formen Religionspädagogik führen. Die Redaktion

Jaques Audinet Be1 der Kritik einer Jugend-Religionsstunde fielen die
folgenden Worte häufgsten:Katechese

auf Abwegen Beziehung (die Beziehung leben) Gruppe (eine Gruppe
bilden) vorwärtsgehen suchen) sıch ausdrücken
Projektion Implikation Motivation Erfahrung
(Erfahrung einholen) Mentalıtät.
Diese Liste erlaubt uns folgende Feststellung:

]le diese Worte (mıt Ausnahme des letzten) gehören
derselben Famılıie Sie sind der Gruppenpsychologie
eNntnommMen, die einem bevorzugten Miıttel für die
katechetische Arbeit geworden 1St Dıie Art un Weıse
mıiıt der WIr versuchen, das, W as in der gegenwärtigen
‚katechetischen Situation« vorgeht, analysieren, SC-
schieht in Ausdrücken, die die Gruppe un die Gruppen-
beziehung betreften. Wır haben da eın Instrument:, eın
Werkzeug, welches uns erlaubt, die Wıiırklichkeit er-
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Ware diese Umifirage VOT fünf oder zehn Jahren durch-
geführt worden, hätte die Liste Sanz andere Worte
enthalten. Vor tüntf Jahren hätte INnan Worte wIıe: Vor-
gehen, Sıtuation, Mentalıität, Milieu, Wert USW., VOT
zehn Jahren: Wort, Verkündigung, Bekehrung, Eınsatz,
Zeugn1s USW. oroß geschrieben. Es genugt, sıch da die
damalıgen Veröftentlichungen erinnern (die Ja
schnell altern!). Jedenfalls War unNnseIiI«e Vorstellung vVvon

der katechetischen Tätigkeit Sanz anders. Gewiß, 65

ving die gleiche Jugend, die gleichen Katecheten, die
gleiche Arbeıit, das gleiche Ziel ber uUuNnseTe Formulie-
Tungs, uUunNnseTe Mittel ıcht die gleichen. In kurzer
Zeıt haben WIr mehrmals unNnseTe Arbeıitsmittel geändert.

Im onkreten Leben 1St die Sache jedoch iıcht ein-
fach Jeder Katechet, jede Gruppe hat eınen eigenen
Wortschatz. Es o1bt Schlagworte, die eiıne Zeitlang die
Diskussionen beherrschen, jedoch bald darauf wI1e-
der 1in den Hintergrund tretfen. Wır selbst entwickeln
u1l5 beständig in der Auffassung unNnserer Aufgabe. Aut
der eiınen Seıite haben WI1Ir das Getühl einer tieten Kon-
tinultät, auf der andern Seıite erscheint unls jeder Schritt
nach gleichzeitig Gewıinn un Verlust se1in. Wır
versuchen dann, das Ite behalten un gleichzeıitig
das Neue anzunehmen. Dıies geht natürlich iıcht ohne
Schwierigkeıiten. ber unenNtWegt werden WIr nach
gedrängt: die Arbeitsmittel nehmen bald den Sanl-
zen Platz ein. Und es hat zeinen Sınn, sıch dagegen
sträuben, wıeder rückwärts gehen wollen. Dıie immer
größer werdende Vielfalt un:! die Dıistanz zwiıschen den

Forschungen un iıhrer tatsächlichen Verbrei-
cung lassen das Gefühl erwachsen, die Wege selen
schwer kontrollieren.

Die Gründe tür diese Entwicklung siınd weıtgehend
außerhalb der katechetischen Aufgabe suchen, enn
die gleiche pädagogische Entwicklung zeigt sıch 1m welt-
lıchen Unterricht un der Universität. Dıie hu-
manıstischen Wissenschaften begnügen sıch ıcht mehr,
den Menschen studieren, s1ie wollen ıh auch an-
deln In seiner Beschreibung der Maı-Unruhen
einer der interessantesten Kommentatoren als Ursache die
pädadogischen Richtungen in Psychologie un Soziologie
von Nanterre. Dıie Art der Vermittlung un des Unter-
richts wechseln 1n der Gesellschaft, und $ 1st
selbstverständlich, dafß sıch diese Entwicklung auch autf
relig1ösem Gebiet auswirkt.

Die Gründe der genannten Entwicklung siınd auch
iınnerhalb der katechetischen Aufgabe finden Das
Suchen ach einem besseren Kontakt, der Wunsch, die
Jugend un! die Erwachsenen, die sıch iımmer mehr VO

Traditionellen entfernen, erreichen, zwıngen Er-
findung, egen des Unterrichts und des Han-
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Sung stehen un: die WIr als die besten betrachten.
Vielleicht geschieht 1es manchmal rasch, aber
doch 1ın der Überzeugung, daß s1e UlNsSsSerer Aufgabe die-
NECN, dafßß s1e uns heltfen, die Botschaft des Heiles den u1ls
Anvertauten verkünden. So drängt eıne Welle die
andere, aber CS 1St immer die gleiche Flut

Wır spuren jedoch das Bedürfnis, uns damıt Aaus-
einanderzusetzen. Die Diskussionen Katecheten
geben Zeugnis davon. Dıiıe Mittel, die WIr benützen,
sınd ıcht immer umschrieben un die Beweg-
yründe unseres Handelns ıcht ımmer klar Das
Evangelium hat einen breiten Rücken, iINan ann mMi1t
ihm vieles rechttertigen. Im Namen derselben »kateche-
tischen Absıcht« un der gleichen evangeliıschen Sendung
ann 114n Sanz verschiedenen Arten des Handelns
kommen, die einander ENTISCSCNYESETZL seın kön-
1enNn., Nıcht der Überzeugung tehlt C5S, auch ıcht
den Miıtteln, sondern der Verbindung der beiden.
Der Katechet 1st überzeugt, daß es seine Aufgabe 1St,
die Frohe Botschaft verkünden, aber weiß auch,
daß 6S ıcht genugt, die Worte der Verkündigung
haben, INan mu{ verstehen, S1€e dem heutigen Menschen
nahezubringen. Anderseits weı{ß auch, daß die VEI-
wendete Methode ıcht den Glauben ErZEUZT, da{ß N
iıcht genugt, VO Lehrvortrag ZU Gespräch, VO Ab-
iragen ZUur nıcht-direkten Methode, VO  e} SaNzCNH Klassen

kleinen Gruppen überzugehen, se1ine Aufgabe
erfüllen, selbst WEeNN N »besser klappt«.
Ist es ohl möglıch, die gegenwärtige, pädagogische Um-
wälzung klären, da{ß das, W as WIr tun, besten
unserem Ziel entspricht, welches 1n der Verkündigung
des Evangelıums besteht?
Zwel Dınge scheinen uns dabei helfen können:
Die Instrumente, die WIr benützen, richtig kennen
un einzuordnen und uns Iragen, in welchem Ver-
hältnıs S1e Zn Glauben stehen.

Dıie Modelle der Man könnte eın Inventar erstellen. Als Hıntergrund des
katechetischen Tätigkeit Bildes fände sıch der Beıtrag der »aktıven Pädagogik«:

induktive Methode un: Betätigung, die Einführung desa) das Modell der
aktıven Pädagogik Konkreten in die Pädagogik. Lernen, ıcht sehr durch

Worte als durch TIun Von da Aaus ließen sıch die viel-
faltıgen Formen entwickeln, die die konkrete Erfahrung
annehmen kann, Je nach den verschiedenen Altersstufen,
iıhren Interessen un: den verschiedenen Verständnismög-
lichkeiten. Zugänge Z Erkenntnis, un: ıcht LLUT ZUuUr

Glaubenserkenntnis, sondern ZUuU Glaubensleben. Da-
her die große Bedeutung, die dem verkündeten Wort
un: dem Zeugnıis beigemessen wird Kurz, das Vor-
gehen der aktıven Methode wurde 1n eın relig1öses Mo-
dell aufgenommen. Denn in der Tat, das technische In-
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iragen USW.,. tragt den Zweck icht in sıch selbst, SO11-
ern steht 1n Funktion ZU Rahmen, iın Tätigkeıit, ein
bestimmtes Schema des Vorgehens, das WIr Modell 191300
NCeN.
Das Modell der katechetischen Erneuerung wurde
zugleich VO  ; der Schule nd der theologischen,
biblischen un lıturgischen Erneuerung Es
bestand Aaus den folgenden Ausdrücken: Ausgangspunkt
(oder Anknüpftfungspunkt) 1m Konkreten (oder 1ın der
christlichen Ertfahrung), Verkündigung des Wortes,
Zeugnis, Betätigung. Es handelte sich also das 1N-
duktive Vorgehen, durch das die Kommunikation Z7W1-
schen Katechet und Schüler verwirklicht wurde.
Dieses Modell hatte den Vorteıl,; in geeıgneten Aus-
drücken 9 W as die katechetische Tätigkeit w  -
Es verwandte speziıfısche Worte, die zugleich pädago-
gisch un:! relı1g1ös C So WAar InNnan bei diesem Modell
sicher, da{fß 65 der Pädagogik und dem christlichen Z iel
Rechnung Lrug. Doch sehr bald machten sıch die Gren-
ZeNn dieses Modells bemerkbar. Vor allem autf Seiten
des Schülers: INan mu{flÖte siıch fragen, W 4s enn eigent-
lich diese christliche Erfahrung, die der Ausgangspunkt
für die Entdeckung des Glaubens iSt, für ıh: sel.

Das Modell der Nachdem iINnan auf das »Lebensmilieu« un autf das
»menschlichen Fehlen eines ausdrücklichen christlichen eZUgsS 1mM gan-
Situationen« zen kulturellen Bereich autmerksam geworden WAar, C1-

gyab sıch die rage, WwW1e weıt eine auf das Individuum
bezogene Katechese gültig sel. Das interindividuelle
Zeugn1s konnte iıcht genugen, die Lücke tüllen.
Von da traten die Worte »Mentalität«, » Wert«,
»S1ituation« in den katechetischen Wortschatz e1In. Sehr
schnell formten sS1e eın Modell der Katechese. Es
oing ıcht mehr die induktive Kenntnıis, sondern
eine Katechese, die als eın Weg verstanden wurde, der
ohne ausdrücklichen Bezug ZUuUr christlichen Vorlage be-
yinnen konnte: Eıne Phase der Vor-Katechese Zing der
eigentlichen Katechese VOTaus Dies alles veschah 1n einer
pastoralen Perspektive: Die Katechese WAar eın Aspekt
der Tätigkeit der Kirche, die sıch bemüht, der Welt
gegenwärtig se1n un: 1mM Hınblick auf die Bekehrung
das Wort verkünden. Es Ying darum, die mensch-
lichen Sıtuationen vertiefen un den wahren
Werten gelangen, die das Leben eines jeden einzel-
1enNn estimmen. Im Grunde oing N darum, 1mM kateche-
tischen Akt selber den Vorgang der Inkarnation und
der Bekehrung verwirklichen. Dıie Worte, die dieses
Modell beschreiben, sind VOTL allem der Soziologie ent-
NOMMEN?! Mentalıtät, Wert, Sıtuation, Anthropologie,
aber 1n einen katechetischen Rahmen gestellt: Vor-Kate-
chese, Katechese, Bekehrung. Der eigentliche pädagogi-
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gedrängt (was iıcht unbedingt eın Gewıinn ist). Be-
stımmt, 1m Grunde wurde nıchts VO  3 trüher aufgege-ben, 1Ur wurde alles 1n eın Handlungsschemahineingenommen. Doch manchmal wurde die Auftfmerk-
samkeit sehr auf die Sıtuation, den Wert SCZOgECN,da{fß INnan die eintachen pädagogischen Miıttel ber-
sah un somıt das Abstrakte un Ideologische die ber-
hand SCWaANN ın eiıner Katechese, die doch mehr enn Jemiıtten 1mM Leben se1ın wollte. Der Vortrag konnte
Kohärenz gewıinnen, aber ijef Geftahr VErgESSCH,

wen sıch wendete: Kınder un Jugendliche.
Im Grunde bestand immer noch eıne ZeEW1SSE Spannungzwiıschen einer Anzahl Perspektiven für die Erneuerungder Katechese un: der konkreten Lebenslage der Schü-
ler Einerseits versuchte INan, die Aufmerksamkeit auf
die Mentalıität, die VWerte, die menschlichen Probleme

lenken, iıcht eım Unmittelbaren bleiben: ander-
se1lts die Kınder un: Jugendlichen ıcht immer
tähig, den Zusammenhang all dessen miıt dem Van-
gelium erfassen. Man blieb autf der Strecke stehen.
der der Katechet ging allein vorwarts un se1ne Zus
hörer kamen ıhm ıcht mehr nach Wıiıe können die
wırklichen Möglichkeiten der Gruppe un die Dynamıiıkeiner vorwärtsdrängenden Betrachtung in Übereinstim-
INUNS gyebracht werden?

c) Das Modell der
»Gruppenarbeit«

Bei der Suche nach einer AÄAntwort auf die zuletzt aufge-wortene Frage entstand eın drittes Modell, das VO  3 der
Gruppenpsychologie ausgeht: das Suchen geht 1m Rhyth-
111US der Gruppe vorwarts. Der pädagogische Akt 1St
ıcht mehr eine zußere Tätigkeit, die VO Katecheten
aufgezwungen wiırd. Es geht vielmehr die gemeıin-
Same Erfahrung einer bestimmten Gruppe, die, Je nach
ihren Möglichkeiten, ıhrer Erfahrung, ihrem UÜberle-
gungsvermöOgen entdeckt, W as für S1C die christliche
Exıistenz ISt. Es geht das Leben einer bestimmten
Gruppe, die selbst entdeckt, W as s1e erlebt un welchen
1Inn S1e em Erlebten oibt.
Neue Worte bereichern den Wortschatz des Katecheten,
diejenigen, die WIr Begınn dieses Artikels aufgezählthaben ber auch eue Fragen tauchen aut Denn die-
SCS Modell Aaus der Pädagogik, die auf die Gruppe AaUS-
gerichtet ist, »Centree SUr le S gemäafßs dem Aus-
druck vVvon KRogers oder Pages, 1St ıcht eın außeres, STar-
LCS, das sıch ohne weıteres für jede und in jeder Sıtua-
t10n anwenden äßt Da CS in die Mıtte der Exıstenz
un auch der Kenntnıiıs die gyelebte Gruppenbeziehungstellt, verpflichtet ON einer Sanz Sıcht des
Lebens. Es annn deshalb keine ede davon Se1IN, dafß
Nan diese Methode benützt, einem 1m VOTAdus
test umschriebenen Erfolg gelangen. Es yeht nıcht
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N1Ss hıneinzuschmuggeln. Alles hat ın ihr Platz, aber
dem Zeıtpunkt un: auf die VWeıse, w 1e N der Gruppe
Samıt ihrem Leıter entspricht. Die Aufgabe des Leıiters
1St ıcht mehr ohne weıteres klar, s1e mu{ Neu
schrieben werden. Das, W as früher als selbstverständ-
ıch verkündete, erfährt 1U  — auch Kritik. Und ıcht NUr,
W 4s GTr Sagtl, sondern auch, W as un:! Wer ist, die Art
der Beziehung, die miıt den einzelnen Gruppenmuit-
gliedern pflegt. So versöhnen sıch Kenntnıiıs un Ertfah-
rung, Leben des einzelnen un Leben der Gruppe, indem
S1e 1mM Sıeb der kritischen Bewertung ausgesondert oder
AN$S'  Cn werden gemäfß dem wahren Gruppen-
interesse.
Und trotzdem tauchen viele Fragen auft. Die sStTe*® Was
geschieht mı1t der eigentlichen Glaubenslehre? Die ande-
HEn Modelle schienen die Glaubenssätze unantastbar
bewahren. Es o1ing darum, das verständlich machen,
W 4s gegeben WAafr, oder zeıgen, W1e der Glaube in die
menschlichen Probleme, WwW1e S$1e der Katechet erfaßte,
eingreıift. Er War C5, der suchte un vorausgıng, auch
wWenn sıch dabej auf Fragen un:! Beispiele der Schü-
ler stutzte. Hıer jedoch geht mMiLt der Gruppe VOTL-

warts, un sein Weg ann 2Um vorausgesehen werden.
Es geht ıcht mehr eıne intellektuelle Übung außer-
halb der Gruppe, sondern darum, 1er un jetzt
leben un Rechenschaft abzulegen. Was aber wiırd A4US
dem Glaubensschatz, der 1m Geist eines jeden Kate-
cheten lebendig bleiben MU: un! ıhm als Wahrheits-
kriteriıum für seinen Unterricht dient? Zudem xibt CS
innerhalb der Gruppe yrofße Unterschiede in bezug autf
die Sıtuatıion, die Ertahrung, das Alter, dafß die e1n-
zelnen Erfahrungen ıcht unbedingt übereinstiımmen.
Der Katechet annn ıcht tür die anderen, ıhrer Stelle,
9 W 4a5 der Glaube für S$1e se1n wird. Weıter 1St die-
SCr Glaube iıcht 1Ur derjenige der betreftenden Men-
schen, 1St vielmehr durch eıne Instıtution, eine Sprache
verkörpert. Und die ı1stanz zwiıischen dem durch die
Institution weıitergegebenen Wort un: der Erfahrung
der Gruppe bleibt bestehen. Weıt mehr, diese ıstan7z
spielt die Rolle eınes Motors 1m Leben der Gruppe, die
versucht, diese 1stanz verkürzen, autf iıhre Art
und Weıse die iıhr gegebene Botschaft wieder ZU-

drücken.
Die yleichen Fragen finden sıch auch in der profanen
Pädagogık. Es o1ibt eiıne Spannung 7zwischen dem, W 4S

die kleine Gruppe erlebt un: den Werten der nstıtu-
tiıon un der Gesellschaft, die durch die Erfahrung dieser
Gruppe iın Frage gestellt werden. Die »institutionelle
Pädagogik« lenkt iıhre Aufmerksamkeit mehr aut die
Institution un eınen Menschentypus, den s1e enthält,
als autf den Austausch der Menschen in der kleinen
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psychologie nNninommen iSt, Zz7wel Arten VO  e Fragen auf:
1n relig1öser Hınsicht: W 4s die Glaubenserfahrung, 1n
soz10logischer Hınsıcht: W as das von der Pädagogik ZE-
pragte Bıild des Menschen anbetrift

I1 Die Analyse der Die aufgeworfenen Fragen stellen sıch ıcht 1Ur für das
katechetischen Modelle letztgenannte Modell. Jedes Handlungsmodell wiırft S1e

aut Eın Modell 1St eın Werkzeug, das erlaubt, die Wıiırk-
ichkeit erfassen, die verschiedenen Elemente 1m Hın-
blick auf eine bestimmte Tätigkeit ordnen. Es 2ibteın ideales, allumfassendes Modell. Die Wahl des
einen zieht den Ausschluß der andern mMiıt sıch Sıcher,
die Elemente, die 1n den einen9 finden sich auch
in den anderen wieder, sSOWweIlt s1e ZUr Wıiırklichkeit gC-hören; 1Ur werden sS1e anders ausgerichtet. In jeder Kate-
chese findet 1an verschiedene Menschen, Kommunika-
t1onNsprozesse, Bezugnahmen auf den Glauben, auf die
Kiırche, auf die Erftahrung. ber diese Elemente können
verschieden aufeinander abgestimmt se1in, W as eın
deres Ergebnis Z Folge hat
Es geht also darum, klarzustellen, W ds jedes Modell EeNT-
hält, CS analysieren, entdecken, W as 1n ıhm
enthalten 1St in bezug aut das Bild des Menschen, der
menschlichen Beziehungen, des Glaubens un: des hr1-

Es 1St eın Werkzeug; aber eın Werkzeug 1St
ıcht neutral: CS Sagt in Werken, W as der Mensch, die
Gemeinschaft und, ın unserm Fall, Gott und das christ-
iıche olk 1St.
SO schlagen WIr Zzwel Tabellen VOT un überlassen 65
jedem einzelnen, S1ie kommentieren. Gewiß, diese
Methode läuft Gefahr, allzusehr vereintachen. S1e
hat aber auch den Vorteıl, die vorherrschenden Elemente
klar anzugeben.
a) Die Tabelle zeıgt das Bild des Menschen, WI1e CS jederPädagogik zugrunde lıegt, das, W as 1ın der katholischen
Tätigkeit die Ausführenden und die verschiedenen Ele-

sınd Wır haben sechs Punkte gvewählt: die Aus-
tührenden der katechetischen Handlung, derjenige, der
die Inıtiatıve hat, der Ausgangspunkt der Handlung,die Dynamık, die ıhr zugrunde liegt, das erzielte Ergeb-n1s un: schließlich als besonderen Punkt die Rolle des
Dokumentes. Um den Unterschied hervorzuheben, haben
WIr noch eine Kolonne angeführt, die die klassische Päd-
agogik erwähnt, die oft W1e eiıne archäologische Schicht
allen Bemühungen zugrunde liegt.
Es 1St selbstverständlich, daß eine solche Tabelle nıcht
endgültig ISt Es bleibt jedem einzelnen überlassen, S1e

kritisieren, nuancıeren oder sS1e erganzen. Sıe
1St 1er L1L1LU!T aufgeführt als Beispiel tür eine Analyse eines
pädagogischen Modells.
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Vergleichs- Klassische Neue Menschl. Gruppen-
punkte Pädagogik Pädagogik Situationen forschung

Ausführende Der Lehreı Der Pädagoge Die Gruppe Die Gruppe
und die Klasse und die In der als sSo

einzelnen Institution

Iniıtiatıve Der Lehrer Katechet Katechet Die Gruppe
ädagoge Pfarret

od Prophet

Ausgangs- Die Das Konkrete Die großen Die Situation
punkt der lernende Lebens- eI Gruppe
katech Lektion ToblemeSE Aa n  Handlung

l_)ynamik' der Die Das Interesse Forschen und Dynamik der
KOMMUn!- lernen und die Entdecken Beziehungen
katıon Induktion innerhalb

der Gruppe

Das erzielte Kenntnis Inventar der Die Bedeutung Ausdruck
Ergebnis der aterie Interessen- der Fragen des Lebens

zentiren in der ruppe

Rolle des Auswendig Pädag Illustration Vorschläge
Dokumentes lernen Material

Eınıge kurze Bemerkungen dieser Tabelle:
— T[ıe einzelnen Personen stehen ıcht iın der gleichen
Beziehung 7zueinander. Die Worte »Katechet« un
»Schüler« haben in den verschiedenen Fällen ıcht den
yleichen Sınn. Die Art, Ww1e€e der eıne den andern sıeht,
1St verschieden, ebenso die Haltung der einzelnen. Von
eiıner »lehrerhaften« Haltung geht INa  - ber einer
demokratischen un eıiıner niıchtdirektiven Haltung, W a4s

den Katecheten betrifit un dementsprechend VO  e der
Abhängigkeıt ZUr Autonomıe, W as den Schüler betrifit.
— Die Art der Gruppe 1sSt verschieden. Man geht VO  3

der Gruppe AausS, die den Lehrer Zu Mittelpunkt at,
kommt annn ZUrFr Gruppe, die der außeren Gesellschaft
zugekehrt 1St, u11n schließlich derjenigen gelangen,
dıe ihre Aufmerksamkeit autf ihre gygruppeneigenen Bezıe-
hungen lenkt Die Gruppe ISt, je nach ıhrer Beziehung

sıch selbst, den anderen Gruppen un der ıhr
außenstehenden Wirklichkeit anders gelagert.

Dıie Erfahrung bezeichnet ıcht 1n jedem Fall das
gleiche. Konkrete Erfahrung, Ertahrungen der großen
Menschheitsfragen, Gruppenerfahrung, al1 diese Ertah-
Frungen können ZU el den gleichen Bereich betreften,
aber eiınem Zyanz andern Gesichtspunkt, un
gleich 1St die Beziehung Erfahrung Kenntnis eine
ere. Es xibt ein » Kommen un! Gehen« VO  e einem ZU

andern, aber die ıhm zugrunde liegende Dynamiık 1St
ıcht VON gleichem Kang das Interesse oder die gelebte
Beziehung Im einen Fall besteht ein Bruch 7wischen
der aterıe un dem Leben des Betroftenen: Objekt,
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außen mıteinander durch das induktive Vorgehen VOI-
bunden. Im andern Fall strebt das Leben der Gruppeund ihr Ausdruck ın den verschiedenen Aspekten der
Kenntnis Zur Einheit: objektiver un subjektiver (Ge-
sıchtspunkt sınd iıcht trennbar, CS gyeht eine be-
stimmte objektive Wiırklichkeit, die VO  > eiıner bestimm-
ten Gruppe 1er und Jetzt gelebt wiırd.
Die Paare Erfahrung-Kenntnis, Individuum-Gruppe,Erwachsener- Jugendlicher verstehen siıch iıcht 1n der
y]eichen VWeıse Je nach dem Modell, Je nach dem Platz,den S1ie 1m Gesamtbild des Modells einnehmen. JedePädagogik zeıgt eın verschiedenes Bıld des Menschen,der menschlichen Tätigkeit, der Gesellschaf.

Was uns betriflt, können WIr feststellen, daß jedePädagogik auch ein »Biıld 1mM Vollzug« VO der Kırche
und dem christlichen Mysteriıum wiedergibt. Im Grunde

geschieht Ja jede Aussage ber die Kırche un:
das gelebte Christentum durch Ereignisse. Dies 1St eın
heikler Punkt Denn das Christentum, 1m Gelebten,bildet eine Totalıität. Alles hängt USaMMenN, Von der
Dreifaltigkeit bıs Zr einzelnen Verhalten 1mM Qhrist-
lıchen Leben ber diese Totalıtät wırd iıcht VO  3 allen
auf die gleiche Art ertaßt. Jeder Gesichtspunkt hebt
Zew1sse Aspekte 1Ns Licht und äßt andere 1im Dunkel.
Es genugt nıcht mehr, sıch mıiıt einer intellektuellen Kon-
struktion zufriedenzugeben, die dieser Totalıtät Rech-
NUuns tragt, Ww1e S die klassische Theologie TUut damıit
das Leben sıch danach richtet. Die Bewegung 1St UMsSsC-kehrt, das Leben zeigt eine ZeEW1SSE Art, das Christentum

sehen, Gott, den Menschen, das Heıl, die Kır-
che, die Welt Auch diese Elemente trügen sıch auf VCI-
schiedene ArtensJe nach dem Gesichtspunkt,den Zugängen un der Erfahrung. Nıchts 1St tradıtio-
neller als Aas, Jede Epoche in der Geschichte 1St dem
Christentum auf verschiedene Weıse begegnet. Das Bild
Von Christus ZU Beispiel wechselt: Vom Pantokrator
der gyriechischen Kirchenväter zZUu Jesus des Tan-
ziskus un: Zn menschgewordenen Wort des VII
Jahrhunderts.
SO hebt auch jede Pädagogik eınen andern Aspekt des
christlichen Mysteriums hervor. Das Bild Gottes, der
Kirche, des Glaubens, der christlichen Exı1istenz wechselt
Je ach dem pädagogischen System. Dies ze1ıgt die zweıte
Tabelle. Man dartf aber ın iıhr nıcht exklusive Formulie-
runsen sehen, sondern vielmehr Schwerpunkte: Aaus VCI-
schiedenen Schlüssel-Elementen soll das Bild des SanNzZChH
Christentums entstehen.
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Themen Klassische Neue Menschliche GTuppen-
Pädagogik Pädagogik Situationen LOTSCHUNG

Die Kirche Magister Die Mis S10N8a- » Wir«
Gemeinschaft rische
der Kinder Bewegung
Gottes

Die »Geheimnis« Froh- Wort, erprobende
Offenbarung das INla icht botschait das 1Inn g1bt Wahrheit

verstehen
an

Der Glaube Übernatür- Persönliche Bekehrung en
liche Tugend Überzeugung

Gott Der Vater Das mitGeheimnis,
das urch die iın Dankbar- Christus des Geistes

Gegenwart
Kkeit betrachtet

erkannt wird
Offenbarung

Leben
geteilte

Eınige Bemerkungen:
— Selbstverständlich besteht keıine klare Trennung
7zwıschen den einzelnen Bildern. ine nihere Analyse
ware aber VOon Nutzen für die Erkenntnis, W AS

TIun enthält un W1e weıt die Pädagogik dem Christen-
LUum hılft Ist S1e 1m Grunde eın Werkzeug, das ZU Zi;el
hat, Menschen einer Gruppe zusammenzufügen un
die Macht der Gruppe als solcher stärken? der 111
sS1e 1m Gegenteıil freie Menschen heranbilden, die sich
das eigen machen, W die christliche Tradition ıhnen
überbringt un CS auf iıhre Weıse, 1er un jetzt, leben-
dig werden lassen?

Man könnte eine Analyse aller verschiedenen in dieser
Tabelle aufgeführten Punkte durchführen. Jedesmal
hätten WIr die gleichen Elemente VOT unl  ® Das Christen-
tum wırd ımmer Gott se1n, Christus, die Kirche, die
Sakramente, das christliche Leben ber das Gesamtbild
aındert sıch Die Schwerpunkte verschieben sıch Dies
annehmen heißt den Pluralismus 1n der Kirche un in
der Pädagogık annehmen. In dieser Hıiınsıcht 1St die
Katechese eın lebendigmachendes FElement iın der Kırche
Welche Art VO  3 Christen entsteht AUSs dem, W 4S WIr
tun”

Auch die relig1öse Sprache andert sıch. Wenn INa  $ auf
die etzten Jahre zurückblickt, erkennt In  =; die Evo-
lution 1n dieser Hınsıcht. So wırd die Pädagogik ZUuU

OUrt, sıch ıcht NUr das christliche Leben EUET,
sondern sıch auch die Glaubenssprache bildet,
sıch das christliche Geheimnıis in hergebrachten un

Worten ausdrückt, durch die die christliche Gruppe
das Heil verkündet, das S1e 1n sıch tragt.
Wır haben oft das Gefühl, uUu1NseIre katechetische Tätıg-
eıit gehe fast blınd vorwarts, dem ruck der

27° Umstände, der Bedürfnisse, der Jugend USW . VWır



gehen Von einer Alternative ZUr andern: einmal legen
WIr das Hauptgewicht auf den Inhalt, annn wieder auf
das » Wle &. Wır brauchen Überzeugung, Sagl der eine;
WIr brauchen Werkzeuge, Sagt der andere.
»Beides«, würden WIr°ber WE beides festhalten?
Es scheint UNnsS, eine Analyse der Modelle, Ww1e WIr s1e
oben vorgeschlagen haben, könne uns dabej helten. Sıe
ISt W 1e eıne doppelte Lesart VO anthropologischen
un VO relig1ösen Standpunkt Aaus unNnserer kateche-
tischen Tätigkeıt. S1e erlaubt, die Kohärenz dieser Tätıg-eıt erfassen. Denn nırgends, auch iıcht in der Päd-
agogık, 1St 6S ZUL, den Weın 1ın alte Schläuche
tüllen. Es gyeht doch weıt mehr als LLUT entdecken,
W as Ertfolg bringt. Das Suchen Instrumente 1St
auch das Suchen nach eiınem Zusammenhalt des-
SCH, W 4S INan Sagt un dessen, W as iNnan 1St in seiner
SANZEN Tragweıite. » Werkzeuge« un »Sprache«, »Über-
ZCUSUNG« un: » Tätigkeit« bedingen sıch gegenseılt1g.
Und besteht eıne Zew1sse Aussicht, dafß das, W 4s die
katechetische Bewegung erlebt, ıcht eın Abweg 1St, SON-
ern das Vorwärtsdrängen des lebendigen Gottesvolkes,
das versucht, immer besser das auszudrücken un
leben, W CS erhalten hat
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der Gläubige seelische Einengung. Anders AUS-
gedrückt: die personale Reitung wırd 1Ur -
vollkommen erreicht-

Verhinderte Reite
Wır haben heute mehr enn Je immer WwI1Ie-Eva Fırkel der Gelegenheit, beobachten, W1e Menschen,Psychologische Grundlagen christlicher die jJahrzehntelang anscheinend yunerschütter-Rei un ıch« innerhalb der christlichen Tradition gelebthatten, binnen kurzer Zeıt diese »Persona«Im folgenden oll entsprechend dem nachkon-

zılıären Interesse der Kırche Laien als —_
(künstlicher Funktionskomplex, der die Bezie-
hungen Z.U außeren egelt) tallen gelassenwachsenem Menschen VO Gläubigen 1M Alter un eın Sanz anderes aufgedeckt habender personalen Reite gesprochen werden. Wıe Diesen Menschen dart INa  $ keine massıvenaßt sıch ber der Erwachsene bestimmen? Bıs- Vorwürfe machen. Be1i der Heranbildung zZzuher z1bt 65 NUur wenıge markant unterscheidbare Christen hat das System der theologischen Dis-Perioden des Erwachsenenalters. Gerade dieses zıplınen 1m Mittelpunkt gestanden. ISt se1itselbst wırd in allen einschlägigen Untersuchun- ein1ıger Zeıt 1St INan sıch bewußt, da{fß Erzie-

gCcn übersprungen. Zwischen der Kinder- un: hung un Persönlichkeitsbildung hne eine
Jugendpsychologie aut der einen und der Alters- thropologische Grundkomponente ıhr Zıel, den
psychologie auf der anderen Seıite liegt Nıe- Menschen 1n Christus umzubilden, nıcht erre1i-
mandsland. Der Begriff des Erwachsenen chen kann
ftafßrt mehrere denkende Elemente. Vor der Ara der modernen Psychologie gabDie körperliche Reıte 1St abgeschlossen. ber
WI1e steht miıt der geistigen? Diese kennt ke1i-

VOTr allem we1ıl Hindernisse, die eın religiöses
Ausreıiten der Gläubigen 1n Frage stellen konn-

LLCHN Abschlufßß, 1M Gegenteıl, S1e scheint eın Pro- Lten: Eınmal wurden die bewußt eingesetztenzefß se1n, der ıcht L11UT VOT-, sondern auch Möglichkeiten des Intellektes 1mM Hınblick auf
zurückflutet. Beım Fortschritt der Na- die Charakterformung überschätzt und die dy-turwissenschaften bleiben die meisten Erwach- namısche Gegensatzstruktur der Psyche (etwayauf der Strecke«. Zur geıstıgen Vollreife bewußt-unbewußt, geist1g-vital) wurde t
gelangen überhaupt ıcht alle Menschen Etwas
anderes 1St diıe soz1ıale Reite Das ware die Fa-

richtig 1Ns Kalkül einbezogen. Ferner War be-
sonders 1n den konfessionell gebundenen Erziıe-

hıgkeit, sıch eiıner gegebenen Gesellschaftsord- hungsstätten aum 1Ns Programm aufgenom-
NUuNng einzupassen un: 1n ihr zwischen Freiheit INCN, dafß die Zöglinge relig1ös un ittlich bıs
un Notwendigkeit den Ausgleich finden. einer selbständig verantwortungsbewulßten

Lebensführung ebracht werden müßfßten. Das
erscheint mır besonders erwähnenswert un: be-Personale Reife darf Jetzt einer Erläuterung.Was ware christlicher Reife erste- Zum besseren Verständnis psychischer Entwick-

hen? Wohl doch die Fähigkeit, abgesehen Von lung Uun: Dynamıiık se1ı das Bild übereinander
der Teilnahme sakramentalen Leben der
Kirche, in innerer Kommunikation MIt hri-

gelagerter Schichten gebraucht. [ )as ware eine
stufenartige Schichtung. Um menschlich ZU-

STUS stehen un die mıtmenschlichen Kon- reifen, mu{fß INa  S VO  —$ eiıner Stufe ZUr anderen
takte 1m Sınne des Evangelıums vestalten. gelangen. Von den unferen Stuten, welche
Jedenfalls hängt S1E weıtgehend mMI1t der allge- Klein- und Spielkind erreichen, WIr: oft BC-meınen personalen Reıte Diese sprochen. Sıe sollen 1er ber nıcht beschrieben
zeıigt sıch als innere Ausgewogenheit und gut werden. Die Erziehung veht weıter, das ınd
gelungenes Ineinanderwirken der einzelnen DSYy- wächst heran. urch Gebote un!: Verbote CI -
chischen Funktionen. Sehr wesentlich gehört halten Antriebe, Bestrebungen un Wünsche
dazu eın befriedigender Umgang MIt Aftekten eine Beschränkung. Das ınd lernt, sıch NZU-
Uun!: Emotionen. Zunächst einmal muß INan S1e aSSCN. Es weıilß, W ads seıne Umwelr wünscht,
erkennen un: lernen, S1e Kontrolle und wird allmählich, WECNN 05 >Sut tunktionie-
halten. Die Tiefenpsychologie demonstriert, LE< soll, eın umweltgelenktes und umweltbe-
welche Bedeutung 1m negatıven, ber auch 1mM ZOSCNES Fühlen und Denken herausstellen. So
posıtıven Sınne die Aftekte eim Autbau der hat sıch 1n der Schul- un!: Lernzeit eın Bewulfst-
Persönlichkeit haben. Unerkannte un!: er seıiın ausgebildet, das autft die Anregungen der
unbenannte, starker Gefühlsbeteiligung Umwelrt der des umgebenden Kollektivs
hergehende Erlebnisse können destruktiv WIr- Nitworten versteht. Durch ständige Hınvweise
ken, WEeNnNn S1e Angst produzıeren. Leidensdruck und Ermahnungen hat sıch der Jugendliche Ver-
kommt nı selten VO  3 alschen religiösen 1e1- haltensweisen angeeıignet, die An Änpassung
setzungen un VO  - der menschlichen Natur —- die ihn umgebende) Sozietät und den Ort
widerlaufenden sittlichen Postulaten. Unter die- geltenden Sittenkodex braucht. Für die Cha-
SCIN (oft unbewußfst bleibenden!) Druck ertährt rakter- un Gewissensbildung 1St diese Phase
3/4



ohl vVvVon ausschlaggebender Bedeutung. Wırd SC1NES Eıgensinnes und Wiıderstandes bereit 1St;,S1Ee n der übersprungen, leidet die wenn diese wichtigen Lebenszielen hinderlich
Persönlichkeitsentwicklung Schaden sind. Die Überwindung der inneren Wider-

sprüche und das Fruchtbarmachen der Span-
Nung zwischen seelis:  en Gegensätzen wiırd 1nUnvollkommene Reifung: Der Man-Sager der christlichen Lebenskunde bisher noch -Bıs VOT noch nıcht allzu langer eıit galt 1n den nıg gelehrt, weil INan den natürlichen Dynamıs-meıisten Schulen und Internaten die ‚Charakter- INCNH, die dabei erkannt un beherrscht werdenbildung« diesem Punkte für abgeschlossen. sollten, mifßtrauisch gegenübergestanden 1St.Es War 54dN$ un gzäbe, sıch Aaus Opportunismus

weıt trömmer zeıgen, als INan tiefinnerlich
SCWESECN ISt. S50 hat 198028  - ZWwangsweıse ein kol- Seelische Grundausrichtungen
lektives ch-Ideal übernommen, das grofs Die Tiefenpsychologie 1st 1n ihrer Entwicklung,geschnitten Wal;: Daraus ergab S1Cnh die Unter- se1 N 1n den personalıstischen (Caruso), daseins-
drückung VO:  3 Wünschen und Bedürfnissen, die analytischen (Bınswanger, Herzog-Dürck) der
aut Ablehnung gestoßen waren. Nıcht bewäl- amerikanischen (Erikson, Bühler, Fromm, Hor-
tıgte sittliche un religiöse Forderungen fallen NCY, Sullivan) Schulen, Aazu gekommen, die

dem Unbewußten anheim un bılden eınen Ich-Entwicklung 1n den Vordergrund stel-
Sprengstoff, der L1ULr auf eine Gelegenheit ZU len Selbst INa  3 noch biologischen Grund-
Explodieren Wartfet. Drill- un: Schablonen- schema testhält (Erikson), stöfßt INan doch ber
charakter 1St keiner selbständigen Bewährung den Weg der psychosozialen Bestimmungen iın
fahig. Fixierung autf dieser Stute des kollekti- die Welt der transsubjektiven VWerte WwW1e Liebe,
ven Bewußtseins bedeutet, sıch miıt den Ge- Glaube, Wahrheit, echt un: Ordnung VO  — Dıie
wohnheiten, Konventionen, Vorschriften und tiefenpsychologischen Nachfolgeschulen haben
Gesetzen der Umwelrt identifizieren, hne wichtige Beiträge Zu Verständnis des un-sıch 1n eigener geistiger Anstrengung damıit aUus- den Seelenlebens anzubieten. S50 kann INan vier
einandergesetzt haben Ändert sıch die Um - Grundausrichtungen des Strebens NCNNCN, die
welt, andert sıch auch ‚der Charakter«. bedeutsam un: bei allen Menschen 1n indivi-
Zur personalen Reifung gehört unbedingt das duell verschiedenem Grade vorhanden un!:
Heraustreten Aaus der » Jedermannswelt:«, INa wiırksam sind. Man mu{l darauf achten, dafß
diese auch anerkannte Ideale haben Dıie kol- auch der Gläubige dieses Fundament richtiglektiven Idealvorstellungen mussen e1m Jungen Aaut SOnst wırd sıch sSe1in relig1öses KonzeptMenschen erst einmal zerfallen bleibt 1 Hıer un Heute ıcht verwirklichen lassen.
rettungslos intantil! hne inneren Kampf g1bt hne autf die Entstehung dieser seelischen Aus-
Ccs keinen ur  TUl Zur selbständig urteijlen- richtungen entwicklungspsychologisch eingehen
den Persönlichkeit. Autoritär gerichtete Erzie- können, selen s1e W 1e folgt beschrieben: Da
hung, die jeden Wiıderspruch gewaltsam er- siınd zunächst die gegensätzlichen Tendenzen,
drückt, verhindert die Entwicklung Zu reiten in eınem Team der einer Gruppe der 1n der
Menschen. Wer iragen Uun!: zweifeln, sıch Arbeitsgemeinschaft Zzut aufgenommen und als
nıemals blamieren, geschweige enn schuldig einfügsam und nützlich 1mM Interesse dieser
werden darf, wırd kaum Je Aazu tähıg werden, Gruppe angesehen werden. Daneben steht
sıch persönlich für die Wahrheit des Glaubens der andere Wunsch, Sanz yıch selbst« seın
und das sıttlıch Gute einzusetzen. Mıt dem ; Mu- dürten. Zwischen diesen Wünschen wırd eine
sterschüler« wiırd die Reifung ZU Menschen dauernd bewegte Spannung geben. Der gesunde
und Christen geradezu verhindert! Mensch kann sıch ımmer richtig ausbalancieren.

Er wird sıch anderen 1n der erwartfetiten WeiseIn bewußtem Rıngen und nıcht in glatter Füg-
samkeıt! muß allmählich eine Synthese ZW1- ANZUDASSCHN vermögen un: doch Gelegenheit fin-
schen den kollektiven Forderungen und den den, seine speziellen Neıigungen 1Ns Spiel
persönlichen Strebungen und Neıgungen gefun- bringen. Krankhaft 1St CS, sıch ıcht 1Ur
den werden. Es 1St csehr verständlich, da{fß ]äu- ASsSCcCH, W1e es notwendig 1St, sondern e1INZU-
bıge, VOT allem Klosterangehörige, die plötzlich ASSCcH, bis InNnan dıe Eigenimpulse völlig totet.
die Freiheit schmecken, pubertären Autfstand Sehr oft ‚fallen« diese Impulse ann ;dem Un-
inszenileren. Es 1St dringend erforderlich, dafß bewußten anheim« un reichern sıch mıiıt einer
WIr Christen die Menschen ZUr rechten eıt 1n Dynamik Al die Sanz anderer Stelle als
die Freiheit un: 1n dıe Eıgenverantwortung e1In- Feindseligkeit ın Erscheinung trıtt. Ebenso —
üben. nıg kann jemand als gesellschaftsfähiger, reıter
Kollektiv-verhaftete Menschen sind nıcht gyee1g- Mensch bezeichnet werden, der NUur seiınen e1ge-
NET, anderen ZUrr menschlichen Reite verhel- en Wıillen gelten äflßt und das Einvernehmen
fen. Nur der innerl: treie Pädagoge kann jeder Gruppe durch Eigeninteressen (am tal-
das Wenn auch 1Ur wenıge die Integration schen Platze) StOFrt. Mıt der Zeit wird das eın
aller seelischen Kräfte ZUr SAdanz harmonischen gemiedener, unfreiwillig einsamer Sonderling
Einheit errei:  en werden, mu{ ber doch eın werden. Es o1bt die truchtbare Eıgenständigkeıit.
gefestigtes Ichbewußtsein erstreht werden, ein Sıe bringt das hervor, W 4s auch anderen nNuUutzt.
Ichbewulßfßstsein, das FA freiwilligen Aufgabe Dagegen steht die sterıle Eigenbröteleı.
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Zwe andere Grundausrichtungen sollen auch 1ın das Reıifezeugnis. In dieser Schule hatte S1e
der rechten Weıse mıteinander korrespondieren: auch ıhren zukünftigen Mann kennengelernt.Der inneren Ordnung folgen un das rechte Ihr wıeder WAar verdanken, dafß durch-
Ma{fß der Bedürfnisbefriedigung finden Wenn hielt un wırklich Gymnasıialprofessor Or-der Christ darauf eingeübt 1St, autf die yStimme-« den 1ST. Sıe heiratete, hne ZU Abschluß für
der inneren Ordnung hören, weiß den den Lehrberuf kommen. Kurz nach der Ehe-
lebenserhaltenden Wert des Gebetes richtig schließung lernte S1e einen Jungen Mann ken-
schätzen. Das lebendige persönliche Gebet Sagt NCNH, der lange ıcht schwierig WAar Ww1e der
ıhm n  3 dafß auch Buße geben und daß eigene Ehemann un iıhr >mehr-« gyeboten hätte
INa Versagungen lernen muß, zußeren Gütern. ber S1e blieh der über-
hne sıch verkrampfen un: verbiegen. Verpflichtung Lreu. Sıe hielt ZU)
Die Versagungen beziehen S1| meı1st auf die Gatten und hat se1iner menschliıchen Reifungunmittelbare Bedürfnisbefriedigung. Bedürf- viel, sehr viel beigetragen. Die Ehe wurde nach
nısse sınd, sıch durchzusetzen, >haben< un: Jahren harmonisch, die Kinder wuchsen heran,halten und dem vitalen bzw. sexuellen Drän- un!: schließlich konnte Margarethe ihren Iraum
SCn freien Lauf lassen. Nach Jlanger Zeıt fal- Wirklichkeit werden lassen: S1e schloß aAb als
scher Drosselung der Grundbedürfnisse 1n der Katechetin un: kam auch 1n die Praxıs hinein,christlichen Lebenspraxis ne1igt INa  w} heute und ‚War gleich Berutsschulen. Es älßt sıch
sechr dazu, das Heil allein VO Ausleben der denken, dafß eine solche ReligionslehrerinBedürtfnisse Nun, das wırd S1' fruchtbar gearbeitet hat
miıt der Zeıt wıieder einpendeln. Ohne Eınübung Entscheidend Wr 1n Margarethes Leben die
In die Bedürfnis-Beherrschung z1bt ke  1ın 1NeN- gewöhnlich reite Mutter. Unter iıhrer liebevol-
schenwürdiges Leben Wenn InNnan Ur Aaus der len Führung gelangen Einordnung und Entfal-
täglichen Hetze auszuste1igen lernt un! angelei- tung. Zeitlebens Wr Margarethe imstande,
tet wird, 1n sıch selbst wichtiges Leben ent- ihrer y>inneren Ordnung:« yemäß 1M Konflikt
decken, dann >vernımmt-« 190028  } VO  $ dorther die entscheiden und ‚das Gute« durchzusetzen.
Weısungen, WAas tun bzw. lassen 1St. Sogar dem Gatten hatte S1Ce ZU inneren Durch-
Kurz, die vıier beschriebenen Grundausrichtun- bruch verholfen, durch Einfühlung un! sehr,
ZCNH, die ın der Fachsprache selbstbeschränkende sehr viel Geduld Margarethe hatte immer das
Anpassung, schöpferische Expansıon, Gesetz der Ziel der Selbstverwirklichung 1m Helfen BC-inneren Ordnung un: Bedürfnisbefriedigung sehen. Das Beispiel der Mutter hatte sıcher be-
heißen, sollten, Wenn auch verschieden stark, wirkt, da{fß S1e, eigentlich ohne viel arüber
ZU Zuge kommen, wenn eın Leben als SCc- nachzudenken, ımmer danach Ausschau gehal-glückt angesehen werden darf. ten hatte. Ihre innere Bıegsamkeıt und ıhr An-

passungsvermögen halfen iıhr auch 1n aussıchts-
Das geglückte Leben losen Lagen weıter. Bedürfnisbefriedigung 1m

üblichen Sınne, Vergnügen, Reichtum, SO-Margarethe wurde erst mi1ıt ungefähr 50 Jah-
ren Katechetin. Der Vater, Aaus armsten Ver- zlalprestige (!) 1St für S1e immer unwichtig BC-

, Sıe hat sıch zeitlebens mıiıt bescheidenenhältnissen stammend, brachte 1n einem rofß- Verhältnissen begnügt. Margarethes Frömmi1g-etrieb ZU Magazinhalter. Früher Wr
landwirtschaftlicher Arbeiter SCWESCH, konnte

keit Zing >M1t ihr<, W alr ungekünstelt, 11 -
nerliıch verankert und hatte nıchts von derdie schwere Arbeit ber nıcht durchhalten. Dıie hektischen Betriebsamkeit der torciıert >Welt-Mutter, Bauerntochter, hatte »den Hungerleider«

den Wıllen ıhrer Eltern geheiratet. Mar- offenen«, die jeden Preıs date seıiın
wollen. Margarethe weıiß Anpassung MIiIt Eıgen-garethe, die Zzweıte VO  3 fünf Geschwistern, inıtliatıve verbinden und stellt be1 Autrecht-hatte das Glück, eine liebevolle, innerlich freie, erhaltung der inneren Ordnung (keine über-geradezu we1lise Multter haben S1e WAaTtr ıhr triebenen Bedürftnisse storen das Gleichgewicht)in allem Vorbild. Schon 1n iıhrem Lebensjahr einen Menschen individuell gepragter, un-erfuhr Margarethe, dafß INa  ; nıcht 1Ur Pflich- der Struktur dar.

tcn, sondern auch Rechte habe Das Gefühl tür
die Würde des Menschen hatte S1e daher VO  } Einseitige Bedürfnisbefriedigungkleinauf. Margarethe liebte das durch die Be-
mühungen der Multter der Engherzig- Anders be1 Paul,; 40 re alt. Seit Jahren le1i-
keit des Vaters gute Zuhause. ber S1e wollte det zunehmender Nervosıtät und Schlaf-
Aaus der Enge heraus, s1e wollte lernen. Es Walt losıgkeit. Als Diplomkaufmann hat 1n eiınem
iıhr klar; da{fß S1e eınes Tages weggehen mMusse. renommıiıerten Unternehmen eiıne Stellung 1
SOonst hätte S1e den väterlichen ruck nıcht Range eınes Abteilungsdirektors inne. Seıine
tragen. Dank der Multter hatte S1e Verständnis Arbeit acht iıhm Freude, wiıird VON der Le1i-
für den Vater, obwohl S1e ıhm ıcht folgen tung des Hauses als unersetzliche Arbeitskraft
konnte. Sıe stand c durch, als absolut dage- geschätzt. eın Famıilienleben 1St >geordnet«, Ww1e
SChH Wal, dafß S1e 1n die Stadt eiıner Verwand- INan Sagt. Dıiıe Gattın 1St eine gyute Haus-
ten Z1INg. Dort verdiente sS1e erst als Verkäufe- frau, Wel Kinder wachsen heran. Wirtschaft-
rın Zut, erwarb ugleich 1n einer bendschule ıche Sorgen kennt aul nı  t; SCHNAUCT ZEeSAYT,
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nıcht mehr, seit 1m Berufsleben steht. Um Fıne depressive Neurose
traurıger War seine Kındheıit BSECEWESCNH. Als der übermäßige Anpassungeheliches ınd eıner schwer arbeitenden und

Instruktiv 1St auch der Fall VO  } Schwester Ve-verbitterten Mutter hatte kaum kındliche
Freuden gekannt. Von trüh hatte ıh die ronıka. S1e 1St L1U) Mittfünfzigerin, W ar immer
Mutter in iıhre Sorgen eingeweıiht. Unbeschwer- kränklich un fast pausenlos ın arztlicher Be-
tes Zusammensein mi1t Spielkameraden hatte handlung, hne da{fß S1e jemals schwer krank
nıemals gekannt. rofß geschrieben WAar das und arbeitsunfähig SCWESCH ware.,  A S1ie gehört
Wort eld S0 wünschte schon als ınd »den Stillen 1m Lande«. In der Klostergemein-

chaft Lrat s1e wen1g hervor. Ihre Kränklichkeit1Ur eines: einmal Geld haben Er
lernte und entbehrte, entbehrte und stieg auf. fiel den meısten kaum aut Darum werden auch

1Ur weniıge teststellen können, dafß S1eDie Studien vollendet. Eıne erfolgreiche se1it eLWw2 einem Jahr auttallend beschwerdefreiLaufbahn stand ihm ften. Die Familiengrün-
dung diente 1MmM Grunde dazu, da{fß ISt.

ungestOrt Geld verdienen konnte. SO heira- Schwester Veronika 1St das Jüngste ınd einer
Bauerntamilie. Immer WAar S1e Arı und schwäch-Lteife eın Nachbarskind, tür das CT, nach ab-

gyeschlossenem Studium un: glänzend begabt, N  S- Dıie Mutter, eine robuste un: tatkräftige
Frau, WAar oftenbar Nnl  t erfreut ber den Nach-yAÄnwert« hatte. Paul laubte, Ise ZUSC-

tan se1n, S1e lieben. ber konnte das kömmling. Der Gatte hatte auf den Hot C
überhaupt? Jedenfalls langweilte s1e iıhn bald heiratet un: wurde, VOLr allem solange die
mıiıt ihrer Kleinbürgerlichkeit. Gemelnjnsame In- Eltern der Frau noch lebten, nıcht viel höher

als eın Knecht eingeschätzt. Schwester Veronikahatten Ss1e ıcht. aul kehrte nach den
ersten Versuchen, der Famiıilie leben wel hing ıhrem Vater, W arlr S1e ıhm doch auch 1n

der VWesensart nachgeraten. Er War eın stiller,Kinder bald hintereinander gyeboren WOLI-
hintersinniger Mann VO  — schlichter Fr  'OoMmM-  Sden wıeder selner Arbeit zurück. Er WAar

eXtirem auf die Befriedigung se1ines Ehrgeizes migkeit, der sıch 1M Glauben geborgen wußte.
konzentriert. Etwas anderes hatte ıhm se1ne Seine Tochter wiıch der Multter AuUs, S1C

konnte, un: WAaTtr 11UT bestrebt, alles rechtlebensenttäuschte Multter nıcht mitgegeben. Na-
ezu zwanghaft WAar 1988088 das eine Streben aus- machen, Was I1a  3 VvVon iıhr verlangte. Es WAar

erstaunlich, daß iNnan iıhr mı1t Jahrengebildet Es edurtfte einer jahrelang währen-
den Umsınnung, aul tür echte VWerte W 1e eine Ausbildung zukommen 1eß Sıe wurde
öftnen. SO wurde ıhm eines Tages klar, W1€e 1n die VO  } geistlichen Schwestern geführte Näh-

schule eschickt. OTrt hatte INa  —$ das fügsame,stark Frau un: Kinder vernachlässigt hatte.
ank Pauls Zuwendung seiner Frau konnte anstellige Kınd bald lıebgewonnen. Keın Wun-
S1e AaUus$s iıhrer hausmütterlichen Enge her- der, da{fß iINan S1e für das Klosterleben BE-

wınnen suchte und dafß diese Werbungen be1iausgeholt un karıtatıver Arbeit herange- Veronika auf fruchtbaren Boden fielenwerden. Ohne aul ®  er‘
>verinnerlichen«, blieb intellektualistisch be- Dıi1e Multter wollte erst die gute Arbeitskraft

nıcht verlieren. Da der alteste Sohn ber einefangen, konnten seıne organısatorischen un:
tüchtige Frau auf den Hot brachte un: auchwirtschaftswissenschaftlichen Kenntnisse 1n der

Gemeinde verwertiet werden, nachdem ihm arbeitende Hände da N, eNnt-
sprach Inan schlie{ßlich ıhrem Wunsch. Mırtklar geworden Wal, W as die Pfarrgemeinde be-
Jahren verließ Veroni:ka das Elternhaus unddeutete. Von eıner Christusbeziehung konnte

bei ıhm vorläufig keine ede sSe1in. ber Zing den Schwestern.
Veronikas > Demut:« fand 1im Kloster Anklang.oll seine Fähigkeiten nıcht 1n den Dienst

der Mitmenschen stellen, WCNN selbst Man konnte S1e überall einteilen. Nirgends zab
tun wünscht? SO 1St seın Mıttun 1n der Ge- Klagen ber S1e, Schwester Veronika hatte

gewiß nıemals Überlegungen angestellt, ob sS1emeıinde ohl Jegitim. Dennoch sollte 1iN14an die
Wirklichkeit ıcht verfälschen un: eingedenk ‚die Berufung« Z.U) Klosterleben habe Zu fra-
se1n, dafß 05 Paul einer personalen Beziehung SCNH, ob sSie sıch Jücklich ühlte, 1St iıhr bestimmt

auch nıemals in den 1nn gekommen. Was sollteChristus noch nl  cht ebracht hat Hoften
WITF, daß ıhlım elınes Tages der innere Zusam- ihr, die still un: bescheiden Hause gelebt

hatte, 1mM Kloster wohl fehlen? Selbst Wenn diemenhalt der Gemeinde, die heilige Eucharistie, Mutltter weniıger selbstzufrieden SCWESCH wäre,noch aufgehen wırd. hätte S1e iıhr kaum übertrieben vıiel Zärtlichkeit
geschenkt.Margarethe hat die Herzen ıhrer Miıtmenschen Dıie Oberen verwundert, daß Veronikaun: wurde als ausgeglichene Persön- mMi1t der eit dahinkränkelte, obwohl S1e bei

iıchkeit geschätzt. aul 1St weıter ontakt- weıtem nıcht viel arbeitete W1€ Hause
Aarm geblieben Es kannten ıhn NUur die Mitglie- un ein viel geregelteres Leben führte. Fuür ıhre
der des Pfarrbeirates, weiıl mMIt ıhnen Bedürtnisse WAar ZESOTZT. Dennoch machte S1e
beraten hatte. Man WAar troh, da{ß 1ın der einen edrückten, wen1g glücklichen Eindruck.
Pfarre wirtschaftlich denken haltf. ber Erat Eınes Tages geriet S1e einen ÄArzt, der sich
als Mensch für seine Umgebung ıcht hervor. in ‚seelischen Belangen« auskannte un! 65 wäh-
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rend der länger dauernden physischen Behand- NCN, weıl unbewufßtt geblieben WAar. Konflikte
lung verstanden hatte, mit iıhr 1N$s Gespräch gehören zZzu Leben Es g1bt S1Ie immer. Ver-
kommen. Ohne daß S1e 65 merkte, erhielt hängnisvoll S1N: NUur die, welche unerkannt
allmählich ıne ziemlich lückenlose Lebens- Jeiben. Eıine wenıger nachgiebige Natur ware
geschichte un erfuhr, W 4as S1e insgeheim be- aufsässig und aggress1iVv geworden, ine kom-

Sie hatte sıch zweıftellos seelisch Sanz pliziertere, 1n S1 selbst verfangene hätte sıch
einseitig entwickelt. Um den vorhin erwähnten für ımmer abgekapselt Schwester Veronika
Terminus gebrauchen: S1e WaTr Sanz selbst- hatte L1LUX die Ausdrucksmöglichkeit der De-
beschränkende Anpassung. Alle anderen seeli- pression und körperlicher Krankheitszeichen.
schen Ausrichtungen kurz gekommen. Be1 vielen Gläubigen y»funktioniert« das religiöseDem TYTzZt WaATr aufgefallen, daß Schwester Ve- Leben lange, W 1e INa  -} sıch die VO  } aufßen
ronıka eiıne Zeıt gehabt hatte, 1n der sS$1e be- übernommenen Normen halten CrmMagßs. Ve-
schwerdeftfre; SCWESECNH Wafrl, obwohl damals mehr ronıiıka Warltr ANCIZOSCNH worden, pünktlich all
auf ıhr gelastet hatte als während ıhres Sanzecn iıhren Pflichten nachzukommen, se1l N Arbeit
Klosterlebens. Sıe hatte vertretungsweıse die der Gebet Dieser > Automatısmus« Sprang 1 -
Küche geführt. SOonst War s1e bisweilen Küchen- i1Ner e1n, vierz1g Jahre lang. ber Religiositäthılte SCWESCH. Als die Schwester zurückkam, des Erwachsenen kommt MIiIt dem Von außen
der die Leitung der Küche oblag, wurde andressierten Gehorsam nıcht S: Wır mussen
S1e wieder einmal 1n die Nähstube zugeben, daß sıch gerade religiöse Erziehung
Dort wurde S1e bald krank und brauchte oft mit solchen Dressaten zufriedengegeben hat.
einıge Wochen Schonung. Dıie Oberin War der Keın Wunder, da die aut diese Weıse gesetztenÜberzeugung, daß die Erkrankung aut die > Werke« oft imponi1erend SCWESCH sınd. Wahr-
starke Beanspruchung VO  $ Schwester Veronıka cheinlich jedoch sınd Menschen dabei auch
ın der Küche zurück zuführen sel1,. Nach ıhrer seelisch mehr ausgebeutet worden, als iNan

Genesung wurde SiE W1e€e bisher berall >Zum sıch eingestehen mag Diese y Werke« kommen
Eınspringen« verwendet und f1e] damıt ın die heute ber auch hne christlichen Beitrag -
INAaUSSTAUC Anonymıtät zurück. stande. Wır mussen 1er wirklich klar sehen.
Schwester Veroni:ka WAafl, WI1ıe sıch herausstellte, Was Sache der Christen seın muß, 1St Heran-
eın Kochgenie. Auch die Organısatıon einer bıldung VO  3 Menschen, die Verantwortung Lira-

SCNH, einen klaren Blick für echt un UnrechtGroßküche Jag iıhr ZUuL. Wıe oft hatten ıhr
bei estmahlen die Verantwortlichen berlas- mitbringen un mitmenschlich seıin vermoO-
SCH, durch eıne besondere Würze und 1ne letzte gCcn in allen Lebenslagen. Die Bewußtseins-

differenzierung 1St WeIt vorangeschritten, derBeigabe das Tüpfelchen auf das serizen Uun:
eın Meıiısterwerk der Kochkunst vollenden! technische Sachverstand vollbringt bewunderns-

Nıemandem waäare es jedoch eingefallen, des- Denkleistungen. Es geht einfach ıcht a
da{fß WIr unNns MIt indlichen Gewissen begnügen,Schwester Veronika loben Freilich

hatten ıhr die Küchengewaltigen nach ON- se]jen S1e Nnun gefügig der sperr1g. Auch hier
Schlacht aufatmend zugenickt. ber das mu{fß die adäquate menschliche Leistung BESETIZT

werden.WAar alles geblieben. Den offiziellen ank ho-
her Herrschaften steckten andere e1In. Schwester Wıe oll sıch eın einfacher Mensch w1ıe Schwe-
Veronikas schöpfterische Möglichkeiten sind LLULI stier Veronika hne Hıiılfe verstehen lernen? Be1i
sehr selten ZU Zuge gekommen. Das Nähen der bisher üblichen asketischen Akzentuilerung
War ıhr >VON Natur US< verhaßt. Trotzdem kann iIiNnan kaum innerlich treıe Menschen CI -
hatte Sie sıch widerstandslos berall hinschicken Warten, die ıhrem Kalenderalter entsprechend
Jlassen, 80028  - ıhrer bedurft hatte. sıch selbst, ıhre Beziehung ZU Menschen un!:
Schwester Veronika hatte keiner harmo- ıhre Hinwendung Ott richtig einzuschätzen
nıschen seelis  en Entfaltung ebracht Die vermögen. Die Gnade bewirkt 1m luftileeren
eXirem einseıt1ıge Bevorzugung einer einzıgen Raume gar nıchts. Sıe wırd die Natur ber-

höhen un vollenden, iInNnan weiß, W as NaturGrundausrichtung kann geradezu Z inneren
1St un: INnan sıch ıhr stellt y Vertraut -Zerstörung tühren. An dauernder innerer Un-

ruhe hätte Veronika merken können, da{fß chen< heißt 1n dem berühmten Märchen ‚Der
bleine Prınz« VO  e ntoılne de Saint-Exupery.ynıcht stıiımmte«., ber ıhr Gewissen WaTtr nıcht

dahin gebildet worden, auf die Verbiegungen Man mu{(lß die Christen ehren, sıch miıt sıch selbst
der Natur achten. Es ymeldet:« sıch Ja mit machen, werden

miıt den Menschen überhaupt. Wıe das gesche-Unruhe un ınnerer Verwirrung. Diese Anzeı-
chen verstand Schwester Veroni:ka nıcht deu- hen könnte, steht auf einem anderen Blatt und
ten. Sıe hatte ımmer wieder nach dem Fehler kann jer ZU Schluß 1U angedeutet werden.
gesucht. War s1e weniıg gehorsam SCWESCH, Um Schwester Veronikas Geschichte voll-

unbescheiden? Hatte S1e schlecht gebetet? enden: Es gelang dem AÄArzt, die Oberen davon
Vierzig Jahre lang hatte S1e die Natur nNier- überzeugen, daß eın Mensch dem Ganzen
drückt un: sıch niemals ften mit ihren Ne1- besten diene, wenn seinen Neigungen tol-
SUNsCh auseinandergesetzt. Der ınnere Konflikt SCH ürfe, da{flß auch eın unscheinbares Glied
hatte reilich ıcht aufgearbeitet werden kön- der Gemeinschaft Sanz Persönliches habe,
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das gepflegt werden verdiene, daß eın jeder Sonst tühren seelische Verbiegungen CIND-Anerkennung und fühlbare Liebe brauche findlichen Lebensstörungen. Mıt moralischen
Schwester Veronika tand nach vierz1g Jahren un relig1ösen Imperatıven hätte INa  3 bei aul
menschliche un: berufliche Erfüllung. Sıe be- keinen Erfolg gehabt. Eıne Frau w 1e Marga-kam die Küchenleitung 1n einer kleineren Ge- rethe hätte iıhn AuUsS seınem Ehrgeız, Aaus der e1n-
meıinschaft und wurde gesund. seıtigen Bedürfnisbefriedigung, herauszuführen
Der modernen Tiefenpsychologie liegt die vermocht. Ise hatte Aazu keın Format. SO War
Reifung Herzen, und S1e sucht den Zugang auf tremde Hıltfe angewlesen. Er hatte selbst

den Motivationen Uun: den durch S1ie AaUuS- erkannt, da{fß seın Leben außerer Erfolgegelösten Konfliktspannungen. Der Mensch hat unertüllt geblieben W al,. Nun galt C5S, seinen
>VonNn Natur US< die Sehnsucht ZU Einswerden vorhandenen Fähigkeiten eın Betätigungsfeldmiıt sıch selbst. Für den Christen geht das Stre- suchen, das außerhalb seines Geschäftes lag.ben danach, MIt ‚Christus 1n IN17'< e1ins WeIi- Man kann einander nıcht 1n Liebe begegnen,den Vorgegeben 1St das Verlangen nach Einheit. WeNnNn vorhandene Spannungen unbewufrt blei-
Erlebnismäßig 1St jedoch umgekehrt. Erfah- ben Erst die Wahrnehmung un!: Analyse die-
I’'ecn wırd die Spannung zwıschen den verschie- scr Getühle macht ZUrFr Liebe tre1. Wenn aul
denen Motivationen. eim Begınn seiner beruflichen Laufbahn

Managern auch 11UT eine einz1ıge väterliche Ge-
Zusammenfassung der stalt als Vorgesetzten gehabt hätte, Ca  ware ıhm

vielleicht seine eıgene Herzenskälte aufgefal-Der Fall »Schwester Veronika« lehrt, da{fß auch
ınfache Menschen Te Probleme haben können. len 1e] trüher häatte beginnen können,
(Der differenzierte Mensch wiıird einfach, WenNn

seiner eigenen Wandlung arbeıten. Schwe-
sSter Veronıka 1St vermutlich miıt den gleichenauf die Vollendung zugeht Es 1St untragbar, Angstgefühlen ıhren Vorgesetzten eENTISCSCNSEC-daß bloße Unbeholfenheit, S1' geziemend be-

merkbar machen, einen Menschen leiden treten, W1e S1e S1e ihrer Multter gegenüber SC-
aßt Dıie oft zıtierte Liebe der Christen IMU: habt haben dürfte Zu Hause W 1e 1mM Orden

WAarltr S1e der gleiche, Betehle ausführende Auto-dort anfangen, s1e stehen. Wenn INan sıch
ma  e Immer wiıeder mMu: 111a  ; beteuern: Ver-nıcht iınnerhalb christlicher Gemeiinschaften übt,

>MLt dem Herzen sehen«, WIrL: INa  z} nach drängte Spannungen lösen sıch selten VO elbst,
me1st komprimieren S1e siıch un: explodieren,außen eben NUur y Werke LUN«c. Das 1St ber
wenn die schützende Hülle, die umgebende, üb-wen1g. Wo C® 1n Christi Namen Gemeinschaf-

ten 1bt, dürfen keine Zonen des Menschseins iıche Sıtte, zerbricht.
Wenn Wır heute Christen gegenwartsfähigeneintach brachliegen. Je nach der frühkindlichen Menschen heranbilden wollen, brauchen WIrEinübung reaglıeren die CGestörten: entweder

werden S1ie depressiv der kränkeln, andere außer der Theologie die richtige Anthropologie.
werden ZU)| mıßtrauischen Einzelgänger, dritte
wieder ZU Zerstörung säenden Revoluzzer.
Neu bedacht muß unbedingt in der GemeLnnsam-
keit des Reiches Gottes willen ‚das einander

Walter Repges
Die Radioschulen on Sutatenzamachen« werden. Anders ausgedrückt:

in NECUE Regeln VO  —3 Klostergemeinschaften mu{l (Kolumbien)
die Einübung 1n Freundschaft (unter Zugrunde- Beı seinem Besuch 1n Kolumbien 1M Jahre 1968legung des derzeitigen anthropologischen Wiıs- weıhte Papst aul VI 1n San Jose de Mosquerasens) aufgenommen werden. einen Sender VO  3 ;»Radio Sutatenza« eınBe1i Margarethe 1St CS vorhandener Span- MIt seinen 300 die stärkste Rundfunk-
NUNSCH, die einfach ZU) Leben dazugehören, statıon des Landes. Der Papst SsegNeTtE damırt eın
ZUr Selbstverwirklichung 1n der Selbstüber- Werk, das eın Beispiel 1St tür den Wıillen derschreitung gekommen. Durch das Vorbild der lateinamerikanischen Kırche, S1| 1n den DienstMutter hat s1e immer Lebenserfüllung als Dienst der SAanzenN Menschen und seiner umtassendenanderen gesehen. Sıe gehört den tätıgen Entwicklung stellen, w1e N die EnzykliıkaMenschen, die kaum jemals ber Selbstverwirk- »Populorum Drogressio<* ausdrücklich alslichung reflektieren, und doch gyeht iıhr Streben
>Von ıinnen her< darauf hın Auch die Ehe-

der Kirche hingestellt hat.
Das Netz der Radioschulen Von Sutatenza 1stschwierigkeiten konnten S1e nıcht schwankend iıne der bedeutsamsten Leistungen der katho-machen. Ihr Ziel, sıch ilden, besser hel- lischen Kirche 1n Kolumbien. Es andelt sıchfen können, wurde 1UX aufgeschoben, ber eiıne Einrichtung, dıe zunächst die Alphabeti-nıemals fallengelassen. Die innerlich treie Mut- sıerung, sodann ber die umtfassende Unterrich-

ter WAar für das Leben beispielgebend LuUung un Erziehung des Volkes, insbesondereund zieltördernd geblieben Margarethe konnte
sıch ımmer selbst weıterhelfen.

der Landbevölkerung, zu Ziele hat. Das Un-
terriıchtsprogramm beschränkt sıch dementspre-Wo die Kıiındheıt Wwıe bei aul und Vero- end auch nıcht darauf, den Leuten Lesen undnıka nıcht harmoniısch verläuft, werden

me1ist 1MmM spateren Leben Helter gebraucht. Vgl bes die ummern 8 5, und
379



Schreiben un Rechnen beizubringen, sondern eschloß, dort den Hebel anZzuseTLIzZeN, AanSTLatt
CS xibt ıhnen darüber hinaus praktische Anweıi- den Alkoholismus un: die Faulheit
Sungcn ZUr Verbesserung ıhrer landwirtschaft- predigen.
liıchen Anbaumethoden, ZU Schutze Er- Die Schwierigkeit Jag 1n der weıten Entfernungkrankungen, ZUuUr Erziehung der Kinder, ZUr der einzelnen Gemeindemitglieder voneınander.
Gestaltung des relig1ösen Lebens. Das Mittel ZUr Überwindung dieser EntfernungKeıimzelle dieses Volksbildungswerkes sınd die bot sıch Salcedo schnell War doch VO:  3
Radioschulen der einzelnen Pfarrgemeinden. Jugend auf eın passıonierter Radioamateur gCc-
Eıne so Radioschule kommt miıt primıtıven den »Radio-Don-Quichote« nannte INan
Hılfsmitteln A2US eın Jeiner Raum, eın Radio- iıhn 1mM Priesterseminar un besafß doch
empfangsgerät miıt nNntenne das VO  3 der Zen- Sar eıinen eigenen Kurzwellensender. Er instal-
trale 1n Sutatenza Zratis Z Verfügung gestellt liıerte Iso seinen Sender und gab einem Pfarr-
wırd eın Paar Stühle un: eiıne Tatel Schüler kınd eın Empfangsgerät miıt dem Auftrag, dieses
SIN ausschliefßlich Erwachsene, me1st nıcht allzu 1n einem der weıter entternt liegenden Häuser
viele, weiıl sıch eben ıcht alle täglıch für eine aufzustellen un eıner estimmten Uhrzeit
estimmte eıt freimachen können und weil dıe hören, W as der >Padre< werde. Das
Schule 1Ur die unmittelbare Nachbarschaft - Staunen War groß, als inNnan tatsächlich ber
fassen will viele Kilometer hinweg se1ine Stimme verneh-
Jede Schule steht der unmittelbaren Le1i- iInen konnte. Und noch größer War das Staunen,

als der Padre autf diese Weiıse auch einzelnetung eınes natürlich 1Ur nebenberuflich 1n
dieser Eıgenschaft tätıgen Lehrers, der als seiner Bergbauern iıhren Angehörigen SpIe-
Bındeglied zwıschen der Sendestation und den chen 1eß Und als 9 inan könne auch

aufzeichnen, W as dieser Zauberkasten Sasc, da-Schülern fungiert. Seine wichtigste Aufgabe 1St
C5, die Radiosendungen erläutern eLiwa die mıt INnan nıcht mehr VEISCIdIC, WAadlT iINan Sanz
dıktierten Buchstaben und Worter die Tatel begierig erfahren, WwW1e das denn gehe. Die

schreiben un: die Hausarbeiten über- Radioschule WAarLr da!
wachen. Allmonatrtlich muß ber die Teil- Inzwischen hat sıch das Werk Vvon Salcedo
nahme Unterricht Uun! die gemachten Fort- ber Sanz Kolumbien verbreitet un:
schritte nach Sutatenza berichten. Diese Vor- praktisch alle Provinzen des Landes.?* Salcedo
bedingung MUu rfüllt se1n, wıll die Schule hat 65 verstanden, 1m In- und Ausland Hıiılfe
weıterhin Unterrichtsmaterial Tafel, Kreıide, tür seine Arbeit finden Dıie kolumbianische
Hefte, Bücher veliefert bekommen. Regierung stiftete Demonstrationsmaterial ZUr

Ausstattung der Schulen und richtete landwirt-Radio Sutatenza 1St das Werk des Priesters
Jose Joaquin Salcedo, der 1mM re 1947 als chaftliche Mustertarmen ein. Aus Holland und
Kaplan nach Sutatenza kam, einer and- ZUS den USA rhielt Salcedo Empfangs-

gerate für seine Schulen. Von der NESCO be-gemeinde 1n den kolumbianischen Anden, VvVon
deren rund 7000 Bewohnern 1Ur wenıge in dem kam Hılfe zZu Bau einer gyrößeren Sende-
eigentlichen orf 1n der Nähe der Kirche wohn- anlage. Deutschland halt er Misereor un:!

Adveniat) be] der Errichtung der Landführer-ten, während die anderen ber eın wegeloses schulen. Die kırchliche Hıerarchie nahm sıch derGebiet VO  3 rund 150 Quadratkilometern MmMIt
Höhenunterschieden hbıs 7000 Metern Ver- Sache un betraute den Bischof Von Tun)a
STrEUTL S1e hausten zZzu Teıl 1N Erd- 1n dessen 10zese Sutatenza liegt miıt der
höhlen der Bambushütten der armselıgen geistlichen Betreuung der inzwischen als Jur1-
Häausern hne Fenster und bearbeiteten re stische Person konstitujerten Acciön Cultural

Popular« (Aktion für Volkskultur).Parzellen MIiIt derartig primıtıven und NYVeI-
Der Erfolg 1St heute unübersehbar. Der An-nünftigen Methoden, dafß mindestens die Hilfte

der landwirtschaftlich nutzbaren Fläche Von der alphabetismus 1n Kolumbien 1St gesunken
Erosion befallen W d  - Wegen der chlechten geblich VOoOn 60 auf Prozent. Der Gesund-

heitszustand der Landbevölkerung hat sıchUnterkünfte WaTr der Gesundheitszustand der
Bewohner erbärmlich. Viele gaben sıch dem gebessert. Die Anbaumethoden haben siıch SCc-
TIrunke hın, auf diese Weıse der harten wandelt, und die indianıschen Bauern
Wırklichkeit ıhrer Existenz entfliehen. Lesen nıcht mehr NUur Maıs un: Bohnen und halten
und S  reiben konnte kaum eıner, weıl die Un- sıch ıcht mehr NUrL, w 1e se1t unvordenklichen
erschlossenheit un! Unzugänglichkeit der Ge- Zeiten, Meerschweinchen, sondern züchten Jetzt

auch bst un! Gemüse, Geflügel un! Klein-birgslandschaft eıinen Schulbesuch schon rein
vieh.technisch unmöglıch machte.
In Sutatenza stehen Schulungsheime, 1n denenEınes Tages drückte Pater Salcedo eiınem der in mehrmonatigen Kursen die Landführer bzw.Dorfbewohner, der 1mM arrho arbeitete, eıne Lehrer auf Te Tätigkeit vorbereitet werden.chaufel 1n die Hand und mu{fßte seiner

Überraschung teststellen, da{fß dieser s1e Sal nıcht
benutzen verstand. Da SIng ıhm auf, da{fß Der augenblickliche Stand 1St eLiw Sende-

die eigentliche Ursache der Armut und des statıonen, 25 0[010 Schulen MIT entsprechend viel
Elends seiner Leute ıhre Unwissenheit WAafrT, un: Lehrern un rund 250 000 Schülern.
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Diese Schulungskurse vermiıtteln die notwendige Nıcht unmoti1viert sınd die Vorwürtfe möglıcher-religiöse Ausbildung, eine SuLe Allgemeinbil- weise deshalb, weil Msgr. Salcedo mit der kırch-
dung, Grundkenntnisse 1n Ackerbau un 1eh- lichen Hierarchie zusammenarbeitet, weil Re-
zucht und eın ZEeEW1SSES Ma{ radiotechnischen tormen wıll und ıcht Revolutionen, weıl seıin
und iıcht zuletzt pädagogischen Kenntnissen, Werk Iso 5AaNzZ 1mM Sınne Von Papst aul V1
SOWEeIlt ZUr Leitung einer Radioschule NOL- 1St, der 65 in seıner AÄnsprache die and-
wendig ISt. arbeiter in Mosquera bei Bogota als beispiel-Die Absolventen der Schule ın Sutatenza sollen haft rühmte, nachdem 1M vorhergehendenber mehr seın als Lehrer 1n den Radioschulen Aatz die Gewalt un die Revolution als Miıttel
der einzelnen Dörter. Vielmehr siınd s1e die Zur Änderung der bestehenden gyesellschaftlichen

Strukturen verworten hatte.Führungskräfte >10s lideres« die nach ihrer
Rückkehr 1n umtassender Weiıse die geistıgen Letztlich unbegründet sind ber solche der
und materiellen Lebensbedingungen 1n ihren ahnliche Vorwürfe, weil das Erfreuliche der
Dörtern verbessern, insbesondere auch, indem Acciön Cultural Popular Ja gerade ıSt, daß 1er
S1e das durch den Erfolg der Alphabetisierung ausschlie{fßlich VO  3 Kolumbianern eın bedeutsa-
geweckte Ccue Selbstvertrauen der N1ULr INCSs Werk geschaffen wurde, das siıch urchaus
apathisch dahinvegetierenden Bauernbevölke- MIt solchen Leistungen iINnessen kann, bei denen
Iung in Aktionen der Selbsthilfe truchtbar WCI- eın nordamerikanischer der europäÄäiıscher hef
den lassen. Zehntausende von Wohnungen un! (Ingenieur, Geschäftsmann, Entwicklungshelfer)Stallungen wurden auf diese Weıse gebaut, die Kolumbianer 1Ur als Hıltskräfte gebraucht.
Spielplätze wurden angelegt, Laientheatergrup- Mıt Neokolonialismus der dergleichen hat Ra-
pCn gebildet un: nıcht zuletzt —Volksbüche- dio Sutatenza Iso AI nıchts LUnN, auch nicht,
reıen eingerichtet. nachdem dank des Organıisationstalents von
Denn VO  3 Anfang hat die Accıön Cultural Msgr. Salcedo ausländische Hıltsquellen ausfin-
Popular sıch angelegen seın lassen, ber die dig gemacht un 1n Anspruch S! WUÜUL-

Alphabetisierung hinaus auch den unumgang- den. Und miıt Paternalismus hat 1mM Grunde
lichen Zzweıten Schritt ZUr Volksbildung LIunNn.,. auch nıchts CUunNn, weiıl ıcht eın Werk der
Liegt doch das Vermögen, 7zu lesen un schre1- regierenden Oberschicht 1St, sondern Aaus der
ben brach, WEeNnNn nıcht auch der notwendige, Mıtte des Volkes erwachsen 1St, wobe1li der In-
dem bildungsmäßigen Hiıntergrund der Men- i1t1ator eın eintacher Landkaplan in einem der
schen entsprechende Lesestoft bereitgestellt wird, armseligsten un: verlassensten Dörter der An-
und verfehlt seinen Sinn, WECeNN der bereit- den WAarl,.

gestellte Lesestoft seinem kulturellen Nıveau Und W 4ds den Vorwurt des Klerikalismus be-
der ber seiıner eellen Zielsetzung nach ıcht trıfft, 1St die Acciön Cultural Popular WAar

VO  — einem Geistlichen inıtılert worden un!:der richtige 1St. (In Mexiko beispielsweise Wr
eın yroßer Teil der ungeheuren Anstrengungen wird auch weıter VO der Kirche 1n gew1ssem
ZUr Beseitigung des Analphabetismus unter den Ma(ße 9 ber S1e 1St doch durch und
Indianern vergeblich, weıl die nachfolgende durch das Werk VO:  } Laıen, VO  } den Programm-
Versorgung miıt Lesematerial nıcht unktio- direktoren un: Leıitern der Sendestationen bis
nıerte.) herab den Landarbeiterführern und Lehrern

Salcedo hat er VOor Jahren schon eine 1n den einzelnen Dörtern. Radio Sutatenza
Wochenzeitung, Campes1ino«, gegründet, die 1St zumal für Kolumbien ein Muster für
ausschließlich für se1ne Bauern, die eben erst das Mündigsein, für die Aktivität und Selb-
lesen und schreiben gelernt haben, bestimmt 1St ständigkeit des Laien in der Kirche.4
un! die inzwiıschen das Wochenblatt mMIit der
höchsten Auflagezifter in Sanz Kolumbien 1St.
Daneben 71Dt die Accioön Cultural Popular eine
allgemeinbildende Schriftenreihe »Biblioteca del
Campes1ino« heraus, 1n deren Bändchen Fragen
der Landwirtschaft, des Genossenschaftswesens,
der Gesundheitspiflege für Mensch un: Tier, ber
uch der Geschichte un! der Religion behandelt
werden.
Man Ort mıtunter den Vorwurt Sal-
cedo mittlerweile Monsıignore selbst und
seın Werk se]len noch paternalistisch und Zur Abfassung dieses Berichts wurden außer
klerikal.3 Wer ber ıhn un: seıiın Werk näher der persönlichen Anschauung und dem münd-
kennengelernt hat, wird diese Vorwürte als lıchen Gespräch besonders Informationsmate-

rial von Radio Sutatenza SOWI1e Berichte 1nvielleicht ıcht unmotivıert erkennen, ber doch
kolumbianıschen Zeitschriften benutzt sSOW1eetztlich als unbegründet zurückweisen mussen. deutschsprachigen Quellen: Herder Korrespon-
denz (1958) 47/77, un GARY MACcKEOIN, La-

Vgl D HENRI FESQUET, U/ne Eglise etat teinamerıka Stunde der Entscheidung, Pa_der-Orn 1965, Bde peche mortel, Parıs 1968,
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Schöpfungsordnung steht; eImMas ZzerstÖö-
ren und ZErLreLEN, Was Menschsein unmOg-
lıch macht. Es Cermag ber einzuwurzeln un!
aufzubauen, Was dem Menschen Heıl bringt,
Rettung und Erlösung.
Auch unNnsere eit braucht das prophetische

AÄAnton Grabner-Haider VWort. Es tehlt nicht, 65 1St da Es sınd relıg1öse
un nıchtreligiöse Propheten, die dieses WortMedıitation Jer 1, E  O für uns ergreıifen, Christen un: Nıchtchristen.

Und ergıng miıch das Wort Jahwes »NOCh An uns INa se1N, dieses Wort nıcht über-
ehe du geboren wardst, habe ıch dich erwählt, hören. Es 1St adventliches Wort. Denn Prophe-

ten sind Gestalten des Advents.habe ich dich Z Propheten bestimmt für die
Völker.« Da sprach iıch » ıch verstehe Ja
noch ıcht reden, ich bın noch Jung.« Da
sprach Jahwe »Dage nıcht, ıch bın noch Jung.
Du WIrst reden, W as ıch dir Sagc. lexe meılne
Worte 1n deinen Mund dich heute
ber die Völker und Reiche, nıederzureilßen und

entwurzeln, verderben un zerstO-
ren einzuwurzeln un: aufzubauen.«
Propheten siınd Gestalten des Advents. Sıe sınd Klaus Gouders
die unbequemen Ruter, die MIt ıhren Worten Literaturbericht ber Neuerscheinungen
Wunden reißen. Sıe brechen eın in die Felder der alttestamentlichen Wıssenschaft
der Gewohnheit. Sıe sınd die eW1g Ungebete-
11C11. Sıe sprechen eine Sprache, die ıcht belang- Dıiıe Bedeutung, die dem Alten Testament iın
los 1St. Wäaäre ıhre Sprache doch unverständlich! der Liturgie zukommt, mu{ 1n der Kırche noch
Wären ihre Worte doch unserem Leben fremd! aufgearbeitet werden. Es tehlt War nıcht
Lebten S1e doch 1n einer anderen Welt, als die hoffnungsvollen Versuchen vgl eLtwa2 SCHREI-
uNseTe ist! NER MAERTENS (Hrsg.), Die alttestament-
Wer sınd Propheten? Gab N sS1e jemals? 1ıbt lLichen Lesungen der Sonn- uUnN Festtage. Aus-

S1e heute? Sind CS Menschen, die ber eın legung un Verkündigung, Advent his Fasten-
Geheimwissen verfügen, die 1n die Zukunft SONNLAY ; FRISQUE, Kommentar den uen
schauen, die das Verborgene des Lebens auf- Lesungen der Messe), ber oft stehen
decken? Verkünden s1e, W ds erst kommen wırd? viele Liturgen und Katecheten VOT der Schwie-

Oder verkünden S1e nıcht vielmehr, W as schon rigkeit, nach den Erkenntnissen der Bibel-
1st? Haben S1€E miıt der Zukunft tiun der wissenschaft Gottes Wort ın der Heıligen Schrift
MIt der Gegenwart? S1ıe sınd Menschen der (Je- auszulegen. Das Wort des Propheten Ämos: » Es
SCHWAaAFIT. Sıe sınd C5S, die die Zeichen der Zeıt kommen Tage da sende ıch einen Hungererkennen. Sıe sınd CS, die das Leben 1n seinen 1Ns LandSchöpfungsordnung steht; es vermag zu zerstö-  ren und zu zertreten, was Menschsein unmög-  lich macht. Es vermag aber einzuwurzeln und  aufzubauen, was dem Menschen Heil bringt,  Rettung und Erlösung.  Auch unsere Zeit braucht das prophetische  Anton Grabner-Haider  Wort. Es fehlt nicht, es ist da. Es sind religiöse  und nichtreligiöse Propheten, die dieses Wort  Meditation zu Jer 1, 4-10  für uns ergreifen, Christen und Nichtchristen.  Und es erging an mich das Wort Jahwes: »Noch  An uns mag es sein, dieses Wort nicht zu über-  ehe du geboren wardst, habe ich dich erwählt,  hören. Es ist adventliches Wort. Denn Prophe-  ten sind Gestalten des Advents.  habe ich dich zum Propheten bestimmt für die  Völker.« Da sprach ich: »Ach, ich verstehe ja  noch nicht zu reden, ich bin noch so jung.« Da  sprach Jahwe: »Sage nicht, ich bin noch zu jung.  Du wirst reden, was ich dir sage. Ich lege meine  Worte in deinen Mund. Ich setze dich heute  über die Völker und Reiche, niederzureißen und  zu entwurzeln, zu verderben und zu zerstö-  ren — einzuwurzeln und aufzubauen.«  Propheten sind Gestalten des Advents. Sie sind  Klaus Gouders  die unbequemen Rufer, die mit ihren Worten  Literägerbericht ' abler Neuerscheinungen  Wunden reißen. Sie brechen ein in die Felder  der alttestamentlichen Wissenschaft  der Gewohnheit. Sie sind die ewig Ungebete-  nen. Sie sprechen eine Sprache, die nicht belang-  Die Bedeutung, die dem Alten Testament in  los ist. Wäre ihre Sprache doch unverständlich!  der Liturgie zukommt, muß in der Kirche noch  Wären ihre Worte doch unserem Leben fremd!  aufgearbeitet werden. Es fehlt zwar nicht an  Lebten sie doch in einer anderen Welt, als es die  hoffnungsvollen Versuchen (vgl. etwa J. SCHREI-  unsere ist!  NER / T. MAgRTENs (Hrsg.), Die alttestament-  Wer sind Propheten? Gab es sie jemals? Gibt  lichen Lesungen der Sonn- und Festtage. Aus-  es sie heute? Sind es Menschen, die über ein  legung und Verkündigung, Advent bis 5. Fasten-  Geheimwissen verfügen, die in die Zukunft  sonntag; A. FrRIsQuE, Kommentar zu den neuen  schauen, die das Verborgene des Lebens auf-  Lesungen der Messe), aber oft genug stehen  decken? Verkünden sie, was erst kommen wird?  viele Liturgen und Katecheten vor der Schwie-  — Oder verkünden sie nicht vielmehr, was schon  rigkeit, nach den neuen Erkenntnissen der Bibel-  ist? Haben sie es mit der Zukunft zu tun — oder  wissenschaft Gottes Wort in der Heiligen Schrift  mit der Gegenwart? Sie sind Menschen der Ge-  auszulegen. Das Wort des Propheten Amos: »Es  genwart. Sie sind es, die die Zeichen der Zeit  kommen Tage  ., da sende ich einen Hunger  erkennen. Sie sind es, die das Leben in seinen  ins Land ... das Wort des Herrn zu hören«  verdichtetsten Situationen zu deuten vermögen.  könnte man dahin abwandeln, daß das gläu-  Sie merken, was gespielt wird und halten sich  bige Volk das Wort Gottes zwar sucht, aber  eng an das, was im Werden ist. Sie sind ver-  vergeblich danach verlangt; nicht weil Gott es  liebt in die Möglichkeiten des Menschen. Stän-  ihm verwehrt, sondern weil es nicht in der rech-  dig brechen sie aus den Feldern der Gewohn-  ten Weise ausgelegt wird und deshalb nicht  heit, aus dem Schlummer der Behaglichkeit aus.  vernehmbar ist. Wer sich darum müht, Woche  Sie sind die ewig Unabgefundenen. Sie protestie-  für Woche seiner Gemeinde das »Brot des Wor-  ren, wo Freiheit nicht gewährt wird, wo Schüsse  tes« neu zu brechen, der wird nicht nur seinem  fallen oder wo Menschen untermenschlich leben  Auftrag, alle Menschen in der Botschaft zu un-  müssen. Sie wollen nicht glauben, daß Macht  terweisen (Mt 28) gerecht, sondern wird dar-  oder Gewalt des Lebens letzte Weisheit sind.  über hinaus die Freude erleben, daß auch ihm  Sie können nicht glauben, daß Gerechtigkeit,  selbst das Wort »Licht und Leuchte auf seinem  Friede, Menschlichkeit nur schöne Worte sind.  Weg« wird (Ps 119, 105). Einmal von der Wirk-  So sind sie die ewig Unbelehrbaren.  mächtigkeit des Gotteswortes gepackt, wird er  Propheten sind belastet mit der Last des Wor-  immer wieder in seinen Bann gezogen, er »ver-  tes. Wem das Wort leichtfällt, der hat nicht  schlingt« es geradezu (vgl. Jr 15,16, Ez 2,8  verstanden, was er sagt. Jeremia, der Prophet  bis 3, 3).  des Alten Testamentes, wehrte sich gegen die-  Er wird zwar die Spannung verspüren, die ihm  ses Wort — vergeblich. Sein Leben war, wie das  der Eindruck verschafflt, oft vor tauben Ohren  eines jeden Propheten, ein Scheitern. Das Wort  und versteinerten Herzen zu sprechen, so daß  ist die gefährlichste Wirklichkeit des Menschen.  ihm das Wort, das zu künden ihm aufgetragen  Die Bibel vergleicht es mit einem zweischneidi-  ist, zur Last wird. Aber das ist wohl jedem Ver-  gen Schwert. Prophetisches Wort vermag aus-  kündiger gesagt: Er steht nicht über seinem  zureißen und zu entwurzeln, was gegen die  Herrn. Haben sie ihn verstoßen, wird auch er  382das Wort des Herrn hören«
verdichtetsten Sıtuationen deuten vermögen. könnte 838028  $ dahin abwandeln, dafß das oy]äu-S1e merken, W 4s gespielt wird un halten sıch bıge Volk das Wort Gottes ‚War sucht, ber
CNS das, W as 1M Werden 1St. Sıe sind VOI- vergeblich danach verlangt; ıcht weiıl Gott
lıebt 1n die Möglıchkeiten des Menschen. tan- ıhm verwehrt, sondern weıl nıcht 1n der rech-
dıg brechen S1e Aus den Feldern der Gewohn- ten Weıse ausgelegt wırd un: deshalb nıcht
heit, Aaus dem Schlummer der Behaglichkeit 2US, vernehmbar 1St. VWer sıch darum müht, Woche
S1e sind die eW1g Unabgefundenen. Sie protestie- für Woche seiıner Gemeinde das » Brot des Wor-
ICH, Freiheit ıcht gewährt wiırd, Schüsse LES< Neu brechen, der wırd ıcht 11UT seinem
fallen der Menschen untermenschlich leben Auftrag, alle Menschen 1n der Botschaft -
mussen. S1ie wollen nıcht glauben, da{fß Macht terweısen (Mrt 28) verecht, sondern wiırd dar-
der Gewalrt des Lebens letzte Weısheit sind. ber hinaus die Freude erleben, daß auch ıhm
S1e können nıcht ylauben, da{f Gerechtigkeit, selbst das Wort »Licht un Leuchte auf seinem
Friede, Menschlichkeit 1Ur schöne Worte sınd Weg« wird (Ps 119 105) Einmal VO:  3 der Wirk-
So siınd S1e die eWw1g Unbelehrbaren. mächtigkeit des Gotteswortes gepackt, wiıird
Propheten S1N! belastert mIt der Last des Wor- immer wieder in seiınen Bann SCZOCNH, VOI-
tLes. Wem das Wort leichtfällt; der hat nıcht schlingt« 6S geradezu vgl Jr 15, 16, Ez 2,8
verstanden, W as Sagt. Jeremia, der Prophet bis 3, 3
des Alten Testamentes, wehrte sıch die- Er wıird WAar die Spannung verspüren, die ıhm
SCS Wort vergeblich. eın Leben WAafrl, W1e das der Eindruck verschaflt, oft VOT tauben Ohren
eınes jeden Propheten, eın Scheitern. Das Wort un versteinerten Herzen sprechen, daß
1St die gefährlichste irklichkeit des Menschen. ıhm das VWort, das künden ıhm aufgetragen
Die vergleicht mıiıt einem zweıschneidi- 1St, ZUr Last wird. ber das 1St wohl jedem Ver-
,  € Schwert. Prophetisches Wort VCIMAaS AUS- kündiger BESaART Er steht nıcht ber seinem
zureißen und entwurzeln, W ads die Herrn. Haben S1e iıhn verstoßen, wırd auch
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bısweıilen nıcht ANSCHOMMEN (Mt 10, 24; vgl Gedanken Aaus den Samuelbüchern VO: Auf-
Jo 1 E} 20) Wer ber eın fundiertes Wıssen der stieg und Niedergang Sauls (105—106 W 1€e Da-
Geschichte Israels un des alttestamentlichen vids Erfolgsweg — un seiner Regie-
Gottesverständnisses verfügt, wırd N erste- rungszeit die Hörer un: Schüler
hen, die Bücher des Alten Testamentes für die weıtergeben können. Schließlich werden die
Teilnehmer der neutestamentlichen Eucharistie- Königsbücher > behandelt un: eın
teier sprechend machen, indem Parallelen Überblick ber die Geschichte bıs ZU) Unter-
un Überstiege aufzeigt. Dazu wollen die tol- gang des Staates Juda gegeben M  > dem
genden besprochenen Neuerscheinungen der alt- sıch eın Kapitel »Glaube un! Frömmigkeıtsfor-testamentlichen Wissenschaft Hılfen geben. INnen der Königszeıit« 7-17. anschließt, —

bei auch der Dekalog 5-17 un: der Kultus
FOHRER, Das Alte Testament. Einführung ın 7- besprochen werden. » Aut diese Weıse

Bibelkunde un Literatur des Alten Testaments wird eine neuartıge Zusammenordnung der
einzelnen Fachbereiche der alttestamentlichenUunN ın Geschichte un Religion Israels Ü Gü-

tersloher Verlagshaus 1969 16,80 Wıssenschaft erreicht und eın umtassender Über-
blick geboten, W 1e 1Ur schwer erlan-Das Buch, als Einführung 1n das Ite Testament
SCH 1St.« (Klappentext) Alles 1n allem ein Buch,Aaus Vorlesungen entstanden, wendet sich, w 1e das seiınen Platz auf dem Schreibtisch des Piar-CS 1m Orwort heißt, »A Pfarrer, Lehrer und

alle diejenigen, die sich ber die wissenschaft- LTeIS un!: Lehrers bei der Vorbereitung Z Ver-
kündigung des Gotteswortes verdient. Deriıche Erforschung des Alten Lestamentes Nier- Leser wırd mMi1t Ungeduld den zweıten und rit-richten wollen« (7) Es behandelt 1M ersten Teil

den Glauben un: dıe Geschichte Israels VO  -}
ten Teıl, der sowohl Prophetie und Propheten-

den Anfängen bis ZU xıl Dıie kurze Inhalts- bücher als auch Geschichte, Glaube und nıcht-
prophetische Lıteratur der exilısch-nachexili-angabe über den Pentateuch un: das Osuabu schen Zeit behandeln soll,21bt einen ur da 1er die Leiıt-

lınıen der Konzeption des Pentateuch aufge-
zeıgt werden. Der Autor geht der Frage der FOHRER, Geschichte der israelitischen eli-

210N, Walter de Gruyter CO Berlin 1969,Entstehung nach, indem einmal die Hypo- 32,—thesen un! Methoden der Pentateuchforschung
aufzeigt (32 un z andern die verschiede- Nıcht minder wicht1g 1STt dieses Buch, das sıch
1eCenN Redetormen (34—39) vorstellt, die eshalb ZUr Aufgabe gestellt hat, 1n der Darstellung
VO'  -} Wiıchtigkeit für die Verkündigung sınd, der Geschichte der israelitischen Religion »den
weıl eine sachgemäfe Exegese 1Ur dann mMOg- Werdegang dieser Religion als die normale Ge-
1ı ISt, WEnnn die literarısche Gattung der AaUS$S- schichte eıner normalen Religion neben anderen
zulegenden Perikope erkannt ISt. Hilfreich sind schildern, hne theologische Wertungen VOTLT-

auch die Ausführungen ber die Entstehung zunehmen der apologetische Gesichtspunkte
der geschichtlichen Überlieferungen un: der eltend machen. Es gyeht außerdem darum,
Quellenschichten (39—44), der Entstehung der die Wandlungen un: Spannungen innerhalb der
Rechtssammlungen un: der Rechtsbücher (44 b1s israelitischen Religion während des Verlaufs
46), weiıl vor allem 1in der Katechese auf die- ihrer mehr als tausendjährigen Geschichte dar-
sen Sachverhalt hingewiesen werden mufß Mıt zulegen. Denn diese Religion WAar keine 1n sıch
dem Versuch der Verteilung des Pentateuch auf einheıtliche und gleichbleibende Größe Viel-
die einzelnen Quellenschichten wiırd gleichzeitig mehr hat S1e einmal eiıne geschichtliche Entwick-
ıhre Theologie herausgestellt. Ob 1119  3 sıch ber lung miıt beträchtlichen Wandlungen und Ent-
Israels Ursprung, die Patriarchen, die and- faltungen durchlaufen, wobe1i VOr allem eıgene
nahme der die Stäamme, Moses un die Moses- Impulse un Anstöflie VO  S aufßen weıterbildend
schar ıntormiı.eren will, INa  3 findet eine ber- gewirkt haben: terner hat öfters in eın und
sichtliche un fundierte Darstellung 1n dem derselben Periode mehrere Rıichtungen un:
Kapıtel Die Geschichte der Frühisraeliten« Strömungen nebeneinander gegeben, 7zwischen
(66—75), dem sıch das Kapiıtel » Der Glaube der denen Spannungen un! Gegensätze bestanden«
Frühzeit« (80—85) anschließt. Dıie Ausführun- (7 f Dieses Buch ISTt VOT allem der rel-
SsCh ber die kanaanäısche Religion un:! den chen Literaturangaben für den gedacht, der die
mosaıschen Jahweglauben seLtzen siıch in dem Anregungen, die gebracht werden, durch inten-
Abschnıitt » Der Glaube der vorstaatlichen Zeit« S1Ves Erarbeiten vertieten möchte. Ganz gleich,

inan beginnt, beı der mosaıschen Jahwereli-99-101) fort, wobel die Kultstätten, das Kult-
personal, die Opferpraktiken und die Feste be- 7102 (63) dem Kultus und Ethos (71) der
andelt werdenzGerade VOonNn hiıer AZUS Jahwe un: der irdischen Welrt (RZA): überall
lassen sıch für den Prediger un Katecheten $indet INa  - eine Unmenge VOonNn Hınweıisen, se1

CS auf den Schöpfungsglauben (174 ff), aufÜberstiege ZU Verständnis des Neuen Testa-
mentes vgl Hebräerbrief), der Opfertheolo- Jahwe als den Lenker der Geschichte den
Z1e, der Darbringungsgesten 1n der Eucharistie- Dekalog der ermin1ı w1e Gerechtigkeit
feier und dem Verständnis der Feste des (189 un Frieden Dıie altisraelitische

Prophetie MIt lia (229 ff) und ElisaKirchenjahres ziehen. Ebenso WIr! man viele
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(251 wırd vorgestellt. Ihre urtümlıchen Züge acht Dıie Religionsgeschichte der exılıi-
lassen eine Beziehung der Prophetie ZUuUr Magıe schen Zeıt 33 un! der nachexilischen
erkennen, W1e 6S ın den Prophetenlegenden eıt beschließt das Buch Dabei WOI-
ZU Ausdruck kommt, da wunderhafte Züge den sowohl die exilischen Propheten Ezechiel
un: magısche Praktiken VO Propheten gerade- und Obadja W1e ausgewählte Stücke Aaus dem

werden un als eıines seiner Kenn- Isa1asbuch, Deuteroisalas un: seine Theologiezeichen gelten Ausführlich wırd die vorgestellt —33  > W1e auch Haggaı, Sachar-
israelıtische Prophetie des bis 766 v. Chr. Ja un Heilsworte ın Is 61 und 62, die
behandelt 9 die zunächst theologisch Isa1asapokalypse (Is un schließlich die
durch die kultische un!: national-religiöse Da- Entfaltung der Eschatologie-mi1t ihrer
seinshaltung bestimmt 1St. Von besonderer Mess1aserwartung — Wer seiıne Kennt-
Wiıchtigkeit 1St terner die Gruppe der Eın- nısse vertiefen und erweıtern möÖchte, der sollte
zelpropheten Ämos, Hosea, Isaıas, Michäas, dieses lesenswerte Buch ZUr Hand nehmen.
Zephanja, Jeremias, Ezechiel un teıls Deute-
rOo1sa1as, die ihre Täatigkeit aufgrund ihrer be- SCHMIDT, Alttestamentlicher Glaube UuNsonderen Berufung ausübten un: 1n denen die
israelıitische Prophetie ıhren Gipfel erreichte seine Umqwelt. Zur Geschichte des alttestament-

lichen Gottesverständnisses (Neukirchener Stu-Zum Verständnis der prophetischen Bü- dienbücher, Ergänzungsbände den Biblischencher sınd diese Ausführungen unerläfßlich. Es Studien NI Neukirchener Verlag des Erzıie-lassen sıch Von der Dynamık des göttliıchen
Wortes, das den Propheten auferlegt un: auf- hungsvereins GmbH, Neukirchen-Vluyn 1968

Dieses Buch, als »Studienbuch« gedacht, wıllen wurde, Linıen ZU heutigen Verkün- auch für Leser hne Vorkenntnisse, die berdigungsauftrag zıiehen vgl 259 weiıl damals der Fragestellung interessiert sınd, verständlichZUL W1e heute der Prediger und Katechet sıch
aut das Wort berufen darf vgl "Lım 4, 24); seın Z Es stellt die Eıgenart und Besonder-

heit Israels nıcht als vorgegeben heraus, SON-»das sıch als eine dem Propheten fremde Macht dern als geworden ın der wechselnden Begeg-einstellte, sıch seıne persönliıchen Wün-
Nung mit den Nachbarvölkern und VOL emsche und Neigungen durchsetzte Uun: als gOtt-

liches Wort durch seinen überzeugenden Inhalt miıt iıhrer Religion. Deshalb kann nach dem
Besondern gefragt werden, das 65 Israel -un: se1ine folgerichtigen Forderungen auswIl1es, möglıchte, Aus den mannıigfaltigen Gottesvor-die die typısche menschliche Daseinshaltung -

schüttern und 1n Frage stellen un eine Cr stellungen auszuwählen und das, W a4as sıch —

Daseinshaltung erstehen lassen, dıe VO  ; der bis- eıgnete, umzupragen (9) Die Frage nach dem
Begınn der Jahweverehrung wırd aufgeworfenherigen nıcht 1Ur gradweise, sondern grundsätz- (16), un: 1n den Kapiteln ber den Ott derlich verschieden 1St« (239 E Grundlegende

Ausführungen ber die Gattungen der prophe- Väter (17—-27), dıe Vätergötter und Jahwe (28
tischen Verkündigung der Propheten- bıs 30), den Auszug Aaus Ägypten (31—37), den

Ott des Exodus un die Offenbarung Sınalsprüche, der Prophetenberichte und der nachge- (38—52) kommt die Grundkonzeption der Ge-bıldeten Redetormen anderer Bereiche, die dem
täglichen Leben, dem Kultus, der Weisheits- schichtsschau durch, daß nämli;ch die Vergan-
lehre, der Geschichtserzählung un: dem Rechts- genheit Aaus der Rückschau einem einheıit-

lichen Geschichtsbild zusammengefaßt un 1nleben entnommen sind, schliefßen sıch estimmten Credoformulierungen vergegenwär-In ıhren Büchern tellen sıch die Propheten viel-
tach die traditionelle Frömmigkeıt und tıgt wırd (37) Solche Aussagen werden immer
Theologie, die sıch des Heıles sicher fühlten. Sıe wieder durch zahlreiche Textstellen verdeut-

ıcht un: erhärtet, daß darin der Wert un:zeıgen die Schuld des Menschen we die Stärke dieser Abhandlung liegt. Dankbaratr. der eshalb nıcht NUr vorübergehend züch-
tigt, sondern vernıchtend straft S1ie haben wiırd derjenige, der ber das 1m Buch Darge-

legte hinaus einzelnen Fragen nachgehen möchte,nıcht zuletzt die Aufgabe, auf den » lag Jahwes« die-Literaturangaben benutzen, die meıst grund-hinzuweisen, dem Jahwe sıch sichtbar ften- legende und leicht erreichbare Werke antühren.Aart und Israel un! die Völker ZUr echenschaft
zieht. Es dürften sıch von hıer AaUusSs unschwer Be- Hauptsächlich für die Katechese wird iINan die

Parallelen AaUuS der Religionsgeschichte erwen-ziehungen neutestamentlichen Aussagen ber den können. Unter der Überschri# » Der ahwe-Sünde, Schuld, Gericht und Parusıe herstellen
lassen, die dem H:  Orer  Z W1e Schüler das Verständ- Name un die Ausschließlichkeitsforderung« (53

bis 87) WIFr:! 1 Vergleich Ägypten die An-nN1ıs dieser Vorstellungen aufschließen. Die Im- dersartigkeit der göttlichen Selbstoffenbarungpulse der deuteronomistischen Theologie (296 dargelegt. » Dıe benachbarte agyptische Religionbıs S42 die für diıe Reinerhaltung der Jahwe-
religion eintrat un: durch die Kultzentralisation

beruft sich beispielsweise nıcht auf göttliche
Oftenbarung. ‚ Ott erscheint iıcht 1m Wort, das

die Bedeutung des Jerusalemer Tempels un!: der der Mensch hört, sondern 1M Bild, das der
Stadt steıgerte, runden die Ausführungen ab Mensch sıeht, und 1n den kultischen Rıten, die
Es wiırd gerade auf die humane Tendenz der der Mensch begeht« (54) Weıter werden Be1-
deuteronomistischen esetze aufmerksam BC- spiele Aaus Israels Umwelr für das Faktum, daß
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die Gottheit sıch MI1t ıhrem Namen bekannt CORBACH, Wr lesen Amaos. Didaktische
macht, angeführt, 7 B die Göttin Ischtar un: Grundlegung und Leseszene. Vandenhoeck
Inanna (35 Ww1e siıch ıcht 1Ur Ex 5 14 fi, SOM - Ruprecht, Göttingen 1968, 9,80
ern auch be1 Isa1ıas (Is 44, 24; 45, Ühnliche Be1 der Unterrichtung der DreizehnjährigenWendungen finden. Ausführlich werden das sollte dieses Buch berücksichtigt werden, weıl

un! Zzweıte Gebot un!: das Sabbatgebot gerade der Versuch, den prophetischen Text 1n
(68—87) behandelt, das Verhalten des Men- Leseszenen bieten, VO  3 den chülern dank-
schen ‚ Ott aufzuzeigen. Ebenso findet INa  — bar ANSCHOMME: wırd und ihrem Interesse nach
Ausführungen ber den Stämmeverband (98 bis Gestaltung entgegenkommt. Hıermit wiıird eın
103) un die Heılıgtümer=-10), die Königs- lebendiger Unterricht erzielt, der VO Frontal-
eıt —- un die kanaanäıischen GöÖötter unterricht absieht un die Schüler durch die
> die darlegen, WI1ıe Aufgaben Baals Konfrontierung mıiıt Unterrichtsmethoden
autf we übergingen, da 1M Lebens- selbständıgem Arbeiten anleitet. Der Verlagbereich sıch das Gebot durchsetzen sollte, bringt Sonderdrucke der Leseszenen, Textblät-

daß »der Nomadengott des Exodus un! der ter miıt ausgewählten Ämostexten un eiıne
Führer der heiligen Kriıege ZU Spender der Reproduktion VO:  3 Emıil Noldes »Prophet«, die
Fruchtbarkeit« wurde. Abgerundet wırd für eine Bildinterpretation miıt der Fragestel-
das Buch durch das Königtum Gottes (126—134), lung nach dem, W as eın Prophet 1St und welche
den heiligen Gott 5—  9 den lebendigen Aufgaben ıhm zufallen, herangezogen werden
Gott 0—  9 die Theophanie S  9 die kann. Dem Buch sınd auch Versuche aus dem
Schöpfung Z  9 die Gottebenbildlichkeit Kunstunterricht beigegeben, 1n dem die Schüler
des Menschen (186—192 un: die Mess1aserwar- aus den Impulsen des Religionsunterrichtes ZUr
tungDDie Prophetie, die ‚WarTr keinen Gestaltung wurden. Hıeran zeigt sıch,

Glauben begründet, aber einen Umbruch, daß Schüler die erregende Aktualität der AÄAmos-
ındem S1e die Freıiheit gegenüber der Vergan- begriffen haben Onnten nıcht Zur Ver-
genheit bekundet un die Überlieferung NCUu lebendigung des Unterrichtes die u Vor-
deutet wırd eingehend gewürdigt. Die schläge ZUr Veranschaulichung vgl WERNER,
persönliche Erfahrung der Propheten, die S1e Amaos, 118—122; CORBACH, Wır lesen Amaos,
VOT allem mIi1t ıhren Berufungsberichten, diıe durch Dıas erganzt werden, iındem 11a  }

Legitimationsurkunden tür ıhr Wırken seın wol- Kartenskizzen, Biılder VO  ; Tempeln, Götterbil-
len, unterstreichen, spricht VO  } dem Gott, den ern un: Kultgegenständen beifügte? Für den
S1e 1M andrıngenden Wort erlebten un! begrün- Verlag selbst der ın Zusammenarbeit MI1t einem
det die zwanghafte Notwendigkeit der PrO- Lichtbildverlag dürfte ıcht csehr schwierig
phetischen Verkündigung. In diesem Buch WOI- se1n, so Ergänzungen anzubieten. Dem Ka-
den vielfältige Anregungen gerade für den techeten waren S1e eine große Hılfe, da von
Katecheten gegeben, die das alttestamentliche ıhm diese Bilder Ur schwer beschaflt werden
Gottesverständnıis autfschliefßen un! erklären. können.

Vor allem sollte auch H. Werners Vorschlag be-
WERNER, Amaos (Exempla Biblica LV), Van- dacht werden, das Amosbuch ın der Oberstute

der Gymnasıen nochmals besprechendenhoeck Ruprecht, Göttingen 1969 weıl sıch 1er Themen des übergreifenden Unter-Die Auswahl VO  3 Texten und Textgruppen, die
bısher 1n dieser Reihe erschienen, wollen eiınem richts 1n Fülle anbieten, se1 die Kritik

gesellschaftlichen Zuständen be1 uns heute derexemplariıschen Unterricht dienen, der den Schü- den völkervernichtenden Auseinandersetzun-ler das gesamte Ite Testament verstehen äßt
FEıne Mahnung, die tür die Beschäftigung MIt SCn 7zwiıschen den kapitalıstischen Ländern des
der Heıilıgen Schrift überhaupt gilt, geht dem Westens un den kommunistischen des Ostens

der dıe Verantwortung tür die Notstandsge-Bu!: Die biblischen 'Texte gleichen biete der Erde Wer 1es MI1t Hilfe des Amos-Fruchtbäumen, die, sooft INan S1€e schüttelt, eu«eC

Früchte abwerten. Man mMu: ıhnen nachgehen buches versucht, macht dıe Erfahrung, da{fß die
Sprache des Propheten Amos nıcht der Vergan-un! erspuüren, W as s1e tür ıhre erstien Hörer be-
gyenheıt angehört, sondern uns meınt un: treftendeuteten, mehr noch W as S1e für S1e bedeuten

sollten und hätten bedeuten können« (6) Das will, dafß Heilsweissagung und Zukunftshoft-
Amosbuch 1St W1€e kaum eın Zzweıtes Buch der nung ıcht mehr auf taube Ohren stoßen

Die Themen, die vorgeschlagen werden, reichenSchrift dazu angetan, uns den Spiegel ZU-

halten, damıt WIr uns 1n den biblischen Texten VO  3 der Begründung des Jahwerechtes nach alt-

wiederfinden;: wırd dieses prophetische Bu: testamentlıcher Auffassung ber das Naturrecht
nach philosophischer und katholischer Auffas-einer bedrückenden Anklage für UNsSCIC eıt

miıt ıhren soz1alen Mißständen. Werners An- Sung bıs hın ZUuUr soz1ıalistischen Gesetzlichkeit
liegen, dıe Probleme, die die biblischen Texte nach marzxistisch-leninistischer Ansıcht, weıter

kirchengeschichtlichen Fragen, z. B dem Pro-aufgeben, hervorzuholen un 1n eiıne Sprache
SETZCN, die auch Nichttheologen verständlich 1St TteSst des Mönchtums diıe Anpassung der
un: für die Schulpraxıs nutzbar machen, Kırche das Herrschafts-, Rechts- und Sozial-

gefüge der Zeıt, dem Rıngen der Bauerndürfte gelungen se1in.
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die Verwirklichung des göttlichen Rechtes, ıhren
Forderungen, ıhren Autständen bıs hin ZUr

Katastrophe VO  ! 1525 un den Stellungnahmen
Luthers 1mM Lichte der Prophetie des Amos. Es
werden ebenso Themen Aaus der Liıteratur ZUr

Interpretation der Ämostexte mi1ıt herangezogen,
DR. ORBERT GREINACHER, geb 1931 StudiumELW: Dıie Gerichtsprophetie des Amos und der

kurzgefafßte Bericht VO  - der Verheerung der an den Uniıiversıitiäten Freiburg und Wıen SOW1e
westindischen Länder des Las Casas. Dazu: Institut Catholique Parıs. Gründer und

SCHNEIDER, Las Casas vVor arl V, das Elend Leıter des Pastoraltheologischen Instituts Essen.
eıit 1967 Privatdozent tür Pastoraltheologieder Arbeiter un ihre Ausbeutung 1m Früh- un:

Hochkapitalismus. Dazu: HAUPTMANN, Dıie der Universıität Münster. eit 1969 außer-
Weber. planmäßfßiger Professor tür Liturgiewissenschaft

und Praktische Theologie der Unıiversität
Bıblische Unterweısung. Handbuch ZUuT Ayus- Tübingen.
wahlbibel »Reich Gottes«, herausgegeben VO  - Veröffentlichte Soziologie der Pfarrei;

FISCHER, verfaßt von BECK und MIL- Priestergemeinschaflen; Die eutsche Priester-
LER, Band L Kösel-Verlag, München 1964; /rage; Kirche ın der städtischen Gesellschafl.
Band Iı Kösel-Verlag, München 1968 Miıtherausgeber der Bılanz des deutschen Katho-
Diese beiden Bände sind ıne wertvolle Hıiılfe [1Z1smMusS. Mitarbeiter Handbuch für Pasto-

ratltheologie.ZUT: Vorbereitung alttestamentlicher Katechesen
tür die Mittelstufen; S1Ee können ber auch ZUr Anschrift 7400 Tübingen, Wiılhelmstift, Kolle-
Vorbereitung von alttestamentlichen Predigten gıumsgasse
herangezogen werden, da INan eine Fülle von

Anregungen findet. Den einzelnen Kapiteln 1ST DR MICHAEL RASKE, geb. 1936 Studium der
eine mehrseıtige Einleitung vorangestellt, die Theologie den Unıiversitiäten Freiburg un!
dem Katecheten un: Prediger dıe Einführung Innsbruck. 1961 ZU Priester geweıiht. Bıs Aprıil
1n die einzelnen Bücher miıt iıhrem Inhalt, ıhrer 1969 Kaplan 1N Heidelberg, seitdem WI1ssen-
Problematik un iıhrer Theologie erleichtert. Je- chaftlicher Assıstent Katholisch-Okumen1-
des Stück der »Reich-Gottes-Schulbibel« (die schen Institut der Uniıiversität Münster.
Bände können auch als Kommentar ZUr cker- Anschrift: Münster, W: ilhelmstrafße
Schulbibel herangezogen werden, da eın Schlüs-
sel beiliegt, der autf die entsprechenden Kapitel DrR IETER EMEIS, geb 1933 Studium der

Theologie, Philosophıie, Geschichte un Natur-verweıst) 1St übersichtlich gegliedert, indem C

nächst bibeltheologische Akzente SESETZT WOI- wissenschaften der Universität Freiburg.
den, denen Wort- un! Sacherklärungen 1ın der 1958 Promotion Zzum Dr E S HNAai: und 1960

ZU Dr. theol 1962 Z Priester geweiht. Sen-knappen Form VO  3 Lexikonartikeln un!: schließ-
1i die eigentliche Katechese folgen. Anregun- derbeauftragter eiım und Autbau der
SCHh ZU Unterrichtsgespräch und Aufgaben ZUrr theologischen Seminare 1n Hamburg. eıt 1968
Weiterarbeit der Schüler werden ebenfalls wissenschaftlicher Assıstent Pädagogisch-

Katechetischen Seminar der Universität Frei-geführt. Be1 en Katechesen 1st der Skopus der
Perikopen recht Zut erarbeitet, un! 1 allgeme1- burg.
nen darf die Aufgabe, die das Werk sıch gestellt Veröftentlichte Zum Frieden erziehen.

Mitherausgeber bei dem Buch Reflektierterhat, als gelungen velten, nämlich den Hörern
und chülern die wissenschaftlichen Erkenntnisse Glaube (erscheint Autsätze ın verschie-
der etzten Jahrzehnte nahezubringen un die denen Zesritschriften.
Schrift 1mM Hınhören auf das Gotteswort USZUu- Anschrift: 7800 Freiburg, Stadtstraße
legen, iındem der vielfältige Bilderreichtum un
der Aussagegehalt der Perikopen gehoben un PROF. DR. JACQUES ÄUDINET, geb 1928 Studium
aufgeschlüsselt wird, ber nıcht 1n erster Linıe der Theologie Institut Catholique 1ın Parıs;

1952 ZU Priester geweıht, 957/ Religions-Wıssen vermitteln, sondern Hilfen
geben, mıiıt dem Worte Gottes leben lehrer, se1It 1957 Proftfessor tür Religionspäd-

agogık und Direktor Institut für kateche-
tische Pastoral 1n Parıs. Veröffentlichte n

Condius-moli 547 le chemin de mMatson; meh-
OTE Artıkel 1n den Zeitschriften Catechese und
Catechistes.
Anschrift: 61, 1 Madame, Parıs 6, Frank-
reich.
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